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Indem  der  UatenEeidinele  das  erste  Heft  der  kritisdien 

Jahrbiiclier  VCvx  das  Jahr  1^^38.  vcröffcntlitlit,  halt  er  es 
litr  seiue  Piliclit,  zuvörderst  über  die  bis  jetzt  erreicliten 
fiesokate  Recheinchaft  abKolegen  und  duidi  dieselbe  die 
von  den  Jabrbnebern  iBmitteB  der  reebtswissenscliaftlichea 
Utcratar  eiugeuonuueue  Stellnog  zu  bezeiciiueu. 

Als  die  erste  AnkfiudigaDg  im  October  des  Jahres 
.  1836.  erlassen  wnrde,  hatte  die  Vod  dem  verstorbenen 
S^clionck  redigirte  Zeitsclinft  za  erscheinen  aufgehört,  und 

-  eis  irar  mitUa^  da  anch  eine  andere^  spiter  ebenraJJs  ein-  . 
gegaagene,  oor  sehwache  Lefoeasseiehen  Yon  sich  gab 
nnd  geben  konnte,  die  Uersteliuiig  eines  neuen  Organs 
för  die  juistisebe  Kritik  ein  wahrhaftes  Bednrfniss«  Hier- 
aes  erklärt  sidi  die  lebendige  Tbeilnahnie,  welche  sich 
Überali  aussjiracb  nnd  der  neuen  Zeitschrift  viele  tÜelitige 
Kräfte  ans  last  allen  deutschen  Ländern  znwajidte»  Wäh<» 

> '  read  also  in  dieser  Weise  die  gün^igsten  Bedingungen 
sich  vereinigten,  waren  aut  der  andern  Seite  auch  die 
Schwierigkeiten  nicht  na  verkennen,  welche  dem  Streben 
nach  dem  vorgesteckten  Ziel  sick  entgegenstellen  würden. 
Tide  von  diesen  sind  rein  äusserJiclier  Natur,  nnd  kehren 
mehr  oder  minder  bei  jeder  ähnlichen  Üaternehmung  wieder^ 
dangen  war.  nnd  ist  eine  andere >  innerliche,  vorhanden, 
welclie  in  dem  Gebiete  der  reclitswissenschaftlicben  Lite- 
ridtur  vorzugsweise  sichtbar  wird,  eine  Schwierigkeit,  gegen 
welche  ähnliche  Untemehmnngen  vergeblidh  ang^trebt 
kaben,  bis  sie  eudlicli  unterlegen  sind,  —  jener  feind- 
liche G^eiisata  zwischen  der  JLehre  und  einer  sogenano« 
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ly  .  Vorwort.  '  ' 

ten  Praxis^  welclier  noch  immer  in  Yieles  imaiisfegliclieii 
waltet,  ja  tob  inkndieD  Seiten  nbsicbtlicli  genährt  und 
gci)llcgt  wird.  Die  Jalirhüclier  solKcn  nacii  iljrer  in  dei" 
Ankündigung  ausgesprochenen  Besthmming  allen  den  rer* 
achiedenen  Richtungen  der  jnristischen  Literatur  folgen, 
damit  in  ihnen  und  durch  sie  ein  treues  Abbild  des  gei- 
atigcn  Strcbcns  unserer  Zeit  auch  in  diesem  Geinete  anf» 
gestellt  nnd  erhalten  werden  könnte,.  Sie  masaten  also 
in  ihren  Kreta  vSiehen^  was  nur  immer  von  den  versebic- 
doncn  Seiten  her  hervortrat  nnd  mit  gleicher  Sorgfalt  daa 
Iheoretiache  wie  daa  praktische  Element  mafaiwwt^ '  Wenn 
aber  diess  geschehen  mnsste,  so  traten  sie  ebendadorch 
in  jenen  Gegensatz  mitten  hinein,  indem  sie  in  sich  zn 
Tercinigen  hatten,  was  Ton  beiden  Seiten  achon  Ton 
Vom  herein  abgewiesen  wird,  weil  es  ohne  wissenscbaft- 
liehe  Unterlage  dem  sofortigen  Gebraucbe,  oder  der  Wis- 
senschaft dienen  sollte,  ohne  for  das  Gesdiäftsleben  so* 
fertige  Anwendbarkeit  nn  gewahrem  Für  jene  nnn,  welche 
über  den  Parteien  stehen,  nnd  sich  darober  klar  geworden 
sind,  dass  jede  acht  wissenschaftliehe  Leistung  andi  dem 
Leben  dient^  weil  sie  ihm  seine  Grundlagen  bereitet, 

mögen  diese  nun  tiefer,  oder  näher  zu  Tage  liegen   

kann  bierin  überhaupt  kein  Anstoss  Torhanden  sein;  da->' 
gegen  gieht  es  And^,  —  nnd  sie  sählon  unter  denen, 
anf  deren  Unterstützung  geboät  werden  inusste;  nicht  die 
geringere  Zahl  —  welche  alle  1  orschnngen  im  Gebiete 
der  Geschichte  nnd  Philosophie  den  Redita  nis  ubernaUig 
oder  doch  als  gleicbgültig  zu  betrachten  sich  gewöhnt 
haben.  Dass  dem  so  sei,  ist  eben  so  gewiss  als  bekla^ 
genswerth;  weil  es  aber  einmal  so  ist,  so  ei^ab  Siek  i&i 
die  Jahrbücher  neben  ihrer  oben  angedeuteten  allgemeinen 
Bestimmang  auch  noch  die  besondere,  hier  Teimittelnd 
einantreten,  und  dahin  w  wirken,  daas.  jener  Gegenants 
nnd  mehr  sdiwinde,  und  die  Einheit  der  Wissen« 
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sckaft  und  des  LebeDs  Ibendl  sBin  Bewoflstsein  komme« 

Dass  die  Liisnng  dieser  Aufgabe  schwierig  sei,  ist  klar« 
Indessen  sind  die  Befiircbtoiigeiiy  urelebe  im  Afifang  sich 
«ifdraogtcn,  nicht  in  Erfüllnng  gegangen;  vielmehr  ist 
autJi  in  dieser  Beziehnng  selion  in  den  vorliegenden  An- 
fängen darch  die  Hülfe  verehrter  Mitarijciter  so  Vieles^ 
geleistet  worden,  sehen  jctst  haben  die  Jahrhieher  einen 
ßo  ansebnlicben  Kreis  wolihvollender  FreiinA  geluiiden, 
dass  der  Unterzeichnete  hier  seinen  aufrichtigsten  Dank 
,  nnssasprechen  sich  freudig  gedrungen  fühlt.  Die  Zahl 
der  iuis  den  einzelnen  l  ätlicrn  gelieferten  Recensionen, 
in  denen  %\\\\\  Theil  die  Resultate  huigjalirlger  i^'orsch- 
nngen  niedei^elegt  worden  sind,  steiget  bis  mabe  an  Ai#if. 
dert,  hinauf;  ausserdem  sind  iilicr  die  Literatur  der  Zeit- 
schriften und  nkademischen  Dissertationen  und  Programme 
xabireiche  Berichte  erstattet  wordim,  welche  das  Verein«* 
zelte  zo  allgemeinerer  Kunde  ^chiacht  haben;  endlich  hat 
die  Miscellenrnbrik  mit  einer  nicht  geringen  Anzahl  der 
treflüchsten  Notinen  ansgeatattet  werden  können.  Gestutzt 
auf  so  sprechende  Thatsachen  —  für  welche  allein  schon 
das  dem  letzten  Hefte  des  Jahrgangs  1837«  beigegehene 
Sachregister  Zeugniss  geben  wird  —  so  wie  ani  die  fort- 
wahrend erklarte  Bereitwilligkeit  der  geehrten  Mitarbeiter 
glaubt  daher  der  Unterzeichnete  sich  der  Hoil'nung  hingeben 
nn  dürfen^  dasa  auch  die  hi^oanene  Fortsetzung  der  Jahr- 
hiicher  sich  thalnehmende  Freunde  und  Forderer  in  nicht 
geringerer  Zahl  erwerben  und  eriialten^  Ad  ehendadurch  zur 
Err^chnng  des  vorbezeiehneten  2iieles  nicht  minder  kräftig 
beitragen  werde«  —  Die  änssere  Einrichtang  derselben 
wird,  einijre  im  Interesse  der  Leservon  der  Yerlagshandlung 
augeordnete  Modificationen  im  Drucke  abgerechnet,  keiner  ^ 
AenderuDg  unterliegen,  da  sie  sieh  als  nweckmässig  bewälirt 
hat;  doch  soUea  iu  dem  berichtenden  Tlieile  künftig  noch 
Maciiweisnngen  nber  die  andeiwärts  erschienenen  Recen- 
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siooen  juri.stis('licr  Sckiiften  anfgeDommen  wordeD,  um 
der  Zdbsehrift  aocli  von  dieser  Seite  die  erwonscbteYoU-* 
ständigkeit  uiögliclist  zu  siclicrn.  — Nicht  «linilcr  soll  da3 
BemülioD  der  Reduction  auch  ferner  dahiu  gerichtet  seiB^ 
daas^  soviel  nnr  irgeod  die  Verhältnisse  gestatten,  daa 
nenerschcineude  den  Lesern  anch  als  wirklich  Neues  vor- 
geführt werden  könne.  Uienuit  wird  zugleich  den  Yer- 
fassem  sel|§t.ein  Dienst  geschebeo,  wesshalb  an  diese  im 
-ssngleich  die  Bitte  gericlitet  werden  möge,  die  Ziisendiin^r 
ihrer  Schriften  an  die  Kedaction  oder  Yerlagshaudlung 
möglichst  (bald  nach  der  Yerölientlichnng  tu  vermitieln, 
—  Endlidi  wird  moglichsl  dahin  gestrebt  werden ,  den 
Jahrbüchern  da^  wo  es  noch  nicht  hat  geschehen  küunea, 
Mitarbeiter  im  Fache  des  besonderen  Rechts  der  einzelnen 
Lander  in  erwerben,  damit  anch  in  dieser  Bexiehnng 
ihre  Aufi^chiiil  immer  mehr  und  mehr  zur  Waliiiieit  werde. 
La|izig,  am  1.  Jannar  1838« 

Hiehter. 
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Weli1ivoU«iid0  HftwIrkniK  habe«  Ma  j«(zt  varheiisea: 

Herr  Prof.  Dr.  Abef/g  zu  Bie>lHu. 
,,   ZoUdirectloiisrHtli  Dr.  Bender  zu  Fraukfurt. 
„   OARalh  ür.  HlrMt-ZU  Cassel. 

Obertri»)iiriai|jrH>id.  von  BoUeg  zu  iStutt^art. 
'    „  Advocar  Hopp  zu  Darmstadt. 

„   Dr.  Jur  Uranäls  m  IIIiahuigliauNt  ii. 
„   P»uf.  i)r,  von  RtuhhoKz  zu  Kuiiigtsberg. 
I>f.  jur.  Hih  htl  zu  Marfiurp, 
Reg.  It.  Bmtdeus  zu  Leipzig. 
„  Prof.  Dr.  BtUau  zu  Leipzig. 
'       Dr.  Carore  zu  Praiikfurf. 
„  Siaai.'-rMdi  Dr.  ton  Vlossius  zu  Gie^sen. 

Dr.  jüt.  Dfuref  /.w  Heidelberg. 
„  Pi  if  Dr.  /J^ecft  zu  Halle. 
„  Krt  isiürector  Dr.  von  Falkemleia  zu  Leipzig« 
OAHaih  Dr.  Francke  zu  Jena. 
Horgericlitsacc.  Dr.  FiUir  zu  Uaransladt. 
Prof.  Dr  Gärtner  zu  Bonn. 
„  Prof.  Dr.  Gaupp  zu  Breslau. 
„   Domherr  u.  Ordin.  Ur.  Günther  zu  Leipzig. 
),  FacttUatsasäes8or  Dr.  Günther  au  Leipzig. 
„   Prof.  Dr.  Hänel  zu  Leipzig. 
- '  ti        Ju»"-  Heimbaeh  zu  Leipzig. 

Consistorialrata  Dr.  Belfert  zu  Prag. 
Hofrat  Ii  Dr.  Hen/r«  zu  Halle. 
„   Prof.  Dr.  Uerrmatm  zu  Kiel. 
I,   Obertributmtrath  von  Hufil^gel  zu  Kiodiugeu'. 

Prof.  Dr.  Hmchke  zu  Bre.slau.  '  . 
,f  Prof.  Dr.  JacobwH  zu  Köiiigiiberg. 
I,   Prof.  Dr.  ÄttmntM'er  zu  Rostock.. 

Landgerichtsdirector  Kauplach  zu  Erfurt. 
,y   GymnasiHlIetirer  Dr.  Klee  zu  Leipzig. 
.    .  „  Domherr  Dr.  Klien  zu  Lelp/J^. 
,f   App.  -  Rath  Dr.  Kruff  aa  Zwickau. 
,1  Geh.oRatli  Df.  von  Ikm^f'iin  an  Drtmdeii. 

Prof.  Dr.  Laspeyres  zu  Halle. 
„  Prof.  Dr.  Uppert  zu  Würzburg. 
Prof.  Dr.  Freib.  von  Low  au  Zuiidi. 
Prof.  Dr.  Liafen  zu  Jena. 
n  PraA  Dr,  voa  Madai  au  Dorpat 


Herr  Hofrain  Dr  JfdMril  ni  Leiiisig« 
„  Pnt.  Ur  MmrmH^rmHer  so  Bomk 
„  Prof.  Dr.  MOMIM  su  ToMngeiL 

CMiL-llalk  Dr.  Jmfarwwiir  b«  HeMolbcvs. 

Dr.  Jiir.  JV.  mmmmbr  ««  Hefalfllberc. 
„         M9kimi  SU  DreMleii. 

Prof.  Dr.  JW««  sa  TflMngmi. 
„  Prof.  Dr.  JMfeii  «n  Ki«t* 
„  '  Limdriditer  Dr.  Päehia  w  Krlang^n. 
,y  HoTrcm  ]fr.  PNcWa  sn  Ldpilg. 
„  Dr.  Jor.  MMn»  mi  TüWngttii. 
„  Prof.  Dr.  Jlcytcftar  si|  Tftbijii«ii. 
„  Prof.  Dr.  mttdt  sn  Berlin. 

Dr.  Jur.  SaOltte  sn  HeMelh«rg. 
„  Prof.  Dr.  MenrüRS  sn  T<il»incen- 

IkmlMrr  Dr.  ScUNfM^  sn  MfiMig. 
„  Prof.  Dr.  Scklttüiß  sn  Leivsig. 
„  Prof.  Dr.  JMM.  AgMI  sn  Bern. 

Prof.  Dr.  Bok  MmMer  sn  lieiysig. 
„  Ap9."Ratk  Dr*  flfeMrai  sn  ;Bwickim.  * 
„  Prof.  Dr.  AMeni»,  sn  «itasttn. 
„  Prof.  Dr.  Stakt  f  n  Brlnngen. 

„  App.-Rnlli  Dr.  Sretaadvr  SU  Ld|»zig. 

App.-Hntti  Dr.  llratcl  sn  KlAgenrurt. 

„  App.-Bntli  Dr.  TtalMk«  sn  Dresden. 

„  Cnnsler  Dr.  m  fTddlfer  sn  Wmgen. 

„  Hofrsth  Dr.  Wlm(§i6ntg  zu  FivilNirg. 

>,  Prof.  Dr.  IFfMe  sn  Leipzig. 

„  Prof.  Dr.  ITobf  Su  Gietweo. 

„  Prof.  Dr.  Wtm  sn  Halle. 

„  Prof«  Dr.  Wm»  sn  Hall«. 

ff  Dr.  Jnr.  Sncksrio»  sn  Hdidettorg. 


I.  Recenslonen« 

FmcliVBgeBy  ErfahniDgen  und  Recht8ialle<llir  Philosophie 
de»  Reeto  nni  ier  Reehlspicge  von  JPr.  CK  CImui.  Fnak- 
tet  a.  Mm  AaM,  1837«  XXXVm.  n.  191  S.  8.   f«0  gr«> 

Bücher»  wie  das,  desseo  Titel  gegcnwSrtiL^er  Anzeige  voran- 
steht»  setzen  den ,  der  von  ihnen  Rcchenschafl  geben  soll,  in  nicht 
gecittge  Yeriegenheit.    Was  ist  der  Zweck  des  Buches?  Wer 
fligeottfcfa  seio  Verihsser?  Weiche  philosophisehe  Ansieht  liegt  den 
fragmentarischen  AnsfllhmBgen  zam  Gronde?    In  weichen  Ver- 
hShniss  steht  dieselhe  aar  Wissenschaft?   Das  anzazeigende  Werk- 
chen enlhäll  eine  Art  Vorrede,  dann  zwOlf  Artikel,  tlieils  Rechts- 
Wlc,  thclls  sfaats»  und  vOlkerrcclitlichc  BegrifTsbestiininungcn^  end- 
lich eine  flUciitigc  Skizze  fiir  ein  künftiges  mögliches  (H)  Natur- 
recht.   Man  moss  das  Ganze  lesen ,  nm  ans  den  rerschiedeostea 
Stellen  za  erratheo,  wie  obige  Fragen  zn  beantworten  sein  möchten* 
Der  Verfasser  ist  ein  seit  40  Jahren  thätiger  Sachwalter  in  Frank- 
fiirt^  der  (nach  S«  TS.)  in  Jena  1794  eine  Dissertation  de  natura  de- 
lictonim  schrieb  ^  die  in  Martins  Sammföng  erimlnatislischer  Disser- 
tationei]  a!)getl ruckt  ist.   Er  nennt  den  v crslorbenen  Feuerbach  einen 
jungem  Freund.    Jm  Jahr  IÖ06.  gab  er  eine  anonyme  Schrift  heraus  : 
den  neuesten  Standpunct  und  das  Prineip  der  Juridischen  Lehre 
<  vom  Ersatz  der  Kriegssehäden*   Ans  diesem  Werkchon  sind  mehrere 
Aqfsätze.dcr  FarseAtmgen  entnommen.   Die  Absicht  des  Verfassers 
bd  vorliegender  PnbÜcalion  scheint  eine  dreilhebe  zn  -sein :  einmar 
um  ein  Memoire  iher  den  ersten  seiner  RecbtsilUe  vor  das  grössere 
gelehrte  Pobllcam  zn  bringen dann  um  einige  Ansichten  Klübers  zu  ' 
hestreUcn  oder  zu  parodircn,  endlich  um  seine  eigne  Auffassung  des 
iVaforreebis  niitzntheilen. 

Welches  diese  ist^  werden  wir  angeben,  wenn  wir  zunächst 
den  Inhalt  des  BQchicins  werden  angezeigt  haben.  Die  Vorrede  oder 
Einleitung  bat  den  wnaderlichen  Titel:  F<^lätffige  Wattdermgen 
wd  BUeke  und  der  Traum  des  Mann  ijaiwig  Kl&ber.  Sie  ist  pi- 
kant ipnd  io  qnasl  Jean  Fanfscher  Manier  geschrieben»  aber  doch 
aar  diBm  ganz  versUUidricb,  der  des  Ver&ssers  Aasftlle  ndd  An- 
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'  spMwigeD  zu  dentea  weiM.  Kl&ber^s  Name  wird  nur  zveimal  ge- 
iMDBt.  Sem  Trmum  'seheint  «i  ttm  die  bekaoate  Sehrift  Über  die 
'  Vnmhkäiigfgkeii  iu  Biek^ntmis.  Gerade  fegen  die  Gefohreo  dieser 
üeaWiangigkelt  ist  Herrn  Claosens  Vorrede  vorzOglich  gcricbiet. 
Das  deutsche  Richteramt  isl  in  des  Verfassers  Augen  tief  herunter 
gesunken.  Der  Mangel  einer  höheren  Cootrole  über  dassclhe  ist 
des^Jebels  Haoptquelle.  Die  französische  Gericbtsverfassuog  bie- 
tet ihm  die  Garanlieen  ,  welche  uns  fehlen.  Ein  aJIgenieioer  denUi' 
«eher  CassalioBshor  (S.  VJII),  eine  l»eseheidene  OelTentliehkeit 
(S.  XI),  unenigeldiiehe  Justiz  (S.  XII)  nnd  Friedensgerichte  werdea 
als  Heilaitlel  der  Krankheit^  vorgeschlagen  nod  das  Ansscbreiben 
einer  Preisanfgabe  Uber  die  Beste  und  ansHlhrlichste  Hesc  izuug  der 

•  Gerichte  (S.  XV).  '  Den  Gerichten  soll  verholen  werden ,  Staals- 
verlrÄge  zu  interprctlrcn  (S.  XVII.),  darauf  folgen  Anpreisungen  ' 
einer  preussischen  Cabinetsordre  vom  Jahr  1031  über  die  Gränzen 
landeshoheitlicher  und  fiscalischer  Rechtsverhältnisse  (S.  XXIII.). 
Dann  wird  der  Slah  gebrochen  über  das  bisherige  Natnrreebt,  dessen 
Grondsätze  zerbrechliebe  Nürnbei^er  f^aaren  seien  s  des  Verfas- 
sers melapbyslscbe  £r(»rteningen  aber  werden  als  Ft^ekte  md  Gebiide 
seiner  Jagend,  ja  seboa  seiaer  akademischen  Perlode  eharakterisirt. 

ScblOssIicb  berfihrt  er  die  Mängel  des  Strafrechts  und  der 
Strafrecbtspflege,  wünscht  zu  deren  Heilung  Geschworneno^enchtc 
und  ein  anderes  Strafsystem,  als  das  jetzt  allgcmeia  angcnom- 
ncnc,  n,'imlich  Verschicdenlieit  der  Strafen  nach  der  Standes- 
vcrschiedeoheit  des  Verbrechers»  da  ans  der  jetzigen  ^^ivellirongs- 
sncht  das  Unrecht  hervorgebe,  dass  der  Gebildete  zu  hart,  der 
rngebtldete  eher  für  das  gleiche  Verbrechen  zo  gelinde  bestraft 
werde.  Und  hierin  stammen  wir  ihm  bei.  Bestraften  doch  bekannt* 
Itch  die  Rvmer  die  honesliores  anders  als  die  bnmiliores.  Am  besten 
•  widerlegte  ein  Pariser  Fiacre  die  herrschende  Slraftbeurie ,  der  zur 
deprradalion  civique  (unsrer  Infamie)  verurUieilt,  den  Präsidenten  der 
Assisen  fragte :  oli  ihn  diess  hindere  Katscher  zu  sein ,  und  auf  die  y 
%'erneuiende  Antwort  sng^te :  Dans  ee  cas,  M.  ie  President,  je  m'en 
f...  Die  Vorrede  des  Verfassen  wird  gewissermaasseii  foHge- 
setzt  am  finde  des  Bttehleins,  ans  dem  man  dessen  Anfang  erst  ei- 
gentUch  begreift. 

Der. erste  Artikel  des  Boches  ist  non  ein  Merkwürdiges  j9eA 
spiel  von  JusHsanangei,  oder  Becurs  des  Cmfen  (d.  h.  des  ehemaligen 
Reichsgrafen)  Mathias  von  HaUberg  an  die  deutsche  'Bundesversamm- 
lung, (Ussen  reichsschfusmässige  auf  die  varmaiige  Abtei  Seküe- 
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tenrtf  radieirte  Meaie  betreffmd.  £s  i«t  dieis  eis  ftmKehei  Me- 
noire  filr  die  seil  SS  Jfabrea  lielriebue  Mannte  RaHber^hcbe  Pr*. 
cestsaclie»  im  n  setgan,  dats  io  denelbe«  einil^i  de  justice  be- 
gangen werde,'  »Mn  »an  ias  ^^  anerkannt  nic/tf/ge'^  .Urtheil  nor 
deswegen  nicht  c.jssire,  weif  kein  Gerichtshof  dafür  vorhanden  sei. 
Der  Jastizmangel  finde  sich  im  Königreich  Würtembcrg ! !  Der 
gräfliche  Sachwalter,  unser  Verfasser,  führt  sein  Thema  klar  mhI  ein- 
leuchtend durcli.  Könnte  man  «il  der  Deduclian  eine;  gegneriteli« 
vergleieben,  iim  das  Andialnr  et  «Ren  pars  anxnweadan,  so  wM 
filr  jeden  ein  Urthdl  Uber  die  Saebe  nHlgliefc.  Vererat  itl  aber  die 
Enisebeidunir  dealaeiien  Bande^veraammlaagabanwaiitoa.  Wollte 
man  freilich  fragen  :  wak  gewinnt  darcb  diese  Geschichte  die  Rechts- 
phitosephie?  so  moss  die  Antwort  scia,  weni^  oder  gar  nichts. 
Vnd  sollte,  wie  rfcr  Verfasser  S.  f.  saj^i:  „die  rc/vi«»/V  (die  «einige 
odri'  welche — )  in  allen  proJanen  rerhältnissen  ah  oberster  Rieh' 
ter''  auch  anerkannt  werden«  ao  müsste  dennoch  jedes  Unheil  auf- 
geschoben werden,  so  lange  es  nicht  vei^ant  iat^  -alle  Thatsachen 
zu  übersehaoeo  oad  das  Gewicht  aller  .Grilnde  zv  wSgen.  — 

iiesenawerth  Ist  aber  jeden  Falls  der  78  Seiten  fange  Aufsatz, 
aneh  wohl  von  Seiteneiaes  eingeweihten  Würlembcrg  sehen  Publici- 
Sien  einer  Beantwortung  werlh. 

Der  zweileUeehtsfall,  überschriehcn  mit  dem  Satze  derLexIlbo- 
dia;  Omnium  contributione  sarciatur ,  quod  pro  Omnibus  datum  est» 
enthalt  den  Wiederabdruck  eines  Tbeiles  der  im  Jahre  1806«  reai 
Verfasser  anon)in  herausgegebenen  Schrift:  Ubtr  itm  nmmtm 
Stan^ki  md  da»  Ptfyieip  der  JwidiseMem  Ukn  vom  EntiiM.  der 
XrkgtuAädm*  S.  74»94. 

Daraor  fo^n  III.  Die  Erwerbsgesellsehafl  und  ihre  Abart 
(weleAe?)  durch  einen  Rechlsfall  erläutert.  S.  9i>  —  101.  IV.  Die 
bärgcriiche  Gesellschaft  im  Gegonsalz  der  Erwerbsgesellschaft,  ein 
analytischer  VcrsMch  (S.  102—1 10.).  V.  Der  SUiat  als Vernunflidec 
und  der  Staat  als  Erscheinung  oder  dns  erste  Erbreiehund  seine  Legl- 
timuät.  S.  111^117.^  VL  Der  Beitrag  Aller  zum  Zwecke  des 
^iaau.  S.  118— ISS.   Diese  drei  letzten  Artikel  stehen  in  einen 

^  — 

engen  Zosaninenhang  und  enthaften  des  Verfassers  politisches  Glau- 
heashekenntniss.  Vstkefrechtiteh  sind  die  vier  folgenden :  VII.  Das. 
ViOlkerreehtiind  die  juridische  Beschränkung  eines  möglicheu  Kriegs- 
zustandes der  Staaten.  VIII.  Das  Meer  als  Völkerstaat  und  die 
Kaperei.  IX.  Die  Lehre  vom  Ersatz  der  liriegssehäden  und  ihr 
Pnueip,  X.    Das  l^ivaleigenthum  io  Auslande.  — > 
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Endlich  als  eigne  Artikel  stehen  da  ßic  £lie<!^escbtchle  «Jet 
Herrn  Rcichsgrafea  W.  G.  F.  Benünck  vor  <leni  Richterslable  det 
lÜafaNTMliU  ^  i44-^M8.  mid  Xil.  der  ttter  Civüfeclit  lud  VaUm* 
MiehMg  S.  I»8— 169.  Alle  ADfOtze  uA%  AMeabne  ven  Ne.  I. 
-»IIL  «ed  XI.  ttehee  ie  eieiger  VerUadDeg  ail  de«  ScbiemHikel 
dce  Boche«,  ottmJivh  der  JUieJU/geM  SäiMse  Dir  ein  Begliche«  Na- 
lurrecht. 

Der  V^erfasser  hat  es  dem  Leser  sehr  leicht  gemachr,  auf  den 
ersten  Diick  seine  Naturrechtslebre  aufzufassen.  Sie  ist  S.  170 
—  171  in  vierzig  Zeilen  zusam mengedrängt ,  die  wir  deaballi»  da 
wir  sieht  jLttner  sein  kitaneBs  hi»  iierübertn^  i 

B»  wifd  woM  eine  Zelt  kommen,  wo  Am  sogenannte  Natorrecht  nach 
einem  von  dem  bisherigen  ziemlich  verschiedenen  Ideengang  wird  hin- 
bestellt werden.  Das  Staatsrecht  wird  wohl  den  blinprang:  bilden  und  das 
Maua  entgebaat  werden,  ehe  man  ea  meablirt.  Vielleicbt  wird  man 
vea  dem  ZweckfennSfoe  «ed  seiner  Froiheit  aoai^ehen.'  Dann  ilie  ThaU 
laehe  einer  Personenmehrheit  (Vielheit,  Individualität)  als  Erfahrungssats 
anfnehmen.  Hierauf  die  Vergleichnng  des  absoluten,  -«ine  absolute  Ein- 
heit bildenden  und  der  nicht  abaolnten  zuialligea  Zwecke.  Dann  die  Za- 
r&eklShrung  aodi  der  letzteren  anf  Einheit  dordi  Unterordnung  und  selbst 
durch  wecksebeiH^  Unterordnung:,  Societat  (tr.  oben)  Demnach  abso* 
lute  (communio  nrimaeva)  und  nicht  absolute  oder  bedingte  Societat.  Se- 
dann in  Folge  des  Vernunftpostulats.  Die  bedingte  Societat  als  Mittel 
cor  Yerwiiilichnng  der  nnbedingten  oder  des  Rechtratandef.  Universelles 
Mandat  deshalb  aaion  eÜ  Ansflots  der  Societat  und  die  Möglichkeitslehre 
seiner  Vollziehung,  oder:  allgemeine  Staats-  oder  Rechtsstandslehre.  Hier- 
auf die  Technik  des  allgemeinen  Rechtsstandes  und  zwar  der  reine  Theil 
deraelben  oder  die  Rntfemung  des  Widorspmdis  in  der  Materie,  nämlich 
dem  Object  der  Zwecke  durch  Kin>\irkung  auf  letzteres  (nicht  auf  die 
Form  der  Zwecke;  denn  diese  bleibt  der  Moral,  deren  Gebiet  sich  hiw- 
,  durch  scheidet)  ;  demnacli  allgemeines  Civilrecht  (vulgo  Naturrecht). 

Hierauf  der  praktische  Theil  der  Teclmik  oder  die  Lehre  von  dem 
Beitrag  Aller  znm  Zweck  det  Staita.  Biete  zeichnet  den  erlanbten  Üpi- 
krelt  der  petitiTen  Gesetzgebung  vor,  oder  der  durch  die  Erfahrung-  als 
noUiwendig  gerechtfertigten  Hülfsmittel  für  die  Sicherung  und  Stabiiitat  « 
der  Staat^zwecke ;  nämlich  der  negativen  zur  Sicherung  und  Erleichterung 
der  Rechtspflege  (poiitivet  CMIreeht),  der  nositfven,  dorcft  geforderte 
witktiche  Beiträge  und  Aufopferungen  ^Abgaben  und  Polizeigesetze)  und 
der  vertheidigenden,  durch  Anordnung  von  Strafen  als  Schutz  wider  die 
Angriffe  gegen  den  Staat;  es  sei  nun  gegen  das  Princlp  aller  Staatsver-  ^ 
bindong  überhaupt  (Ciiminelaüafen)  oder  gegen  positive  Beitragsgesetze 

■  (Polizeistrafen).  In  beiden  Fällen  moss  aber  die  Absicht^  den  Ausspmeii 
des  Richters  über  Mein  und  Dein  zu  umgehen  oder  vergeblich  zu  ma- 
clien,  vorleuchten,  weil  sonst  nor  Kechtirrung  und  kein  Angriff  gegen  den 
Staat  vorläge.  —  Endlich  wird  sich  das  völkerreelit  nnschltessen ,  daa 

-  ebenfalls  wieder  von  einem  socttHen  Zustande  nnd  swar  eigener  Qualifi.- 
cation  der  darin  figurirenden  moralischen  Personen  ausgeht.  Auch  hier 
reguUrt  das  Recht  und  seine  Wissenschalt  nur  die  Formen  des  geselligen 
Zustandes.   Wir  gehen  nur  in  das  Bfaizelne  zurück  1! 

Diesen  Umriss  des  Nalurrechls  beleuchtet  der  Verf.  auf  den 

folgenden  Seilen  seines  Büchleins  bis  zu  Ende,  nicht  ohne  polemische 

Seilenhiebe  gegen  die  AUerea  and  neoeren  ScbrifUteiler  de»  Facliet, 
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vni  nit^Verweisonged  auf  die  vonMgMbiekle'R  Aoifttbrwigmi. 
FesoBibrs  feindlich  erklirt  «  sicii  gegea  dfe  bisloriscbe  Schul« 
nod  5l<rA/«  Vergnch  eiaer  Rechtsphilosophie  derselben,  flogen 
Z»(j/  /i  III  usics  hierher  einschlagendes  Werk  und  dessen  Rccenspnton 
in  icu  GöUinger  gelehrten  Anzein:cn  (Nov.  1856.).  Von  des  Verr 
fassers  Standpuoctc  aus  beschaut  kann  ihm  (niUeh  Stahl  aod  die 
bUtorUche  Schale  nicht  behagen ,  da  schon  ao  nnd  Ar  «ich  die 
]^bikMopbUeheii.FuDdameoiallchren  beider  weier  klar  aeeb  la  Area- 
ger  Dedttctton  vea  irgend  jemaad  gegeben  sind,  ffegek  Natorrecbl 
aebeini  er  ganz  tu  abborrireä« 

Haben  wir  den  Verf.  neblig  verstanden,  so  bcsiehi  nach  ihm 
das  Nalurrccht  in  nichts  .itidcrcm,  als  der  logische«  Arntlvsc  der 
Bedingungen,  unler  welchen  ein  freies  sociales  Zasaronieii leben  der 
Meiisciiea  möglich  ist.  Deshalb  ist  die  Idee  des  Staates  ihm  daa 
erste,  die  Freiheit  das  zweite  und  die  Dednetion  der  iMIgtieben 
fteaiistrung  der  letzten  im  ersten  daa  drille,  nnd  die  efgeatliebe 
phUoaophucbe  Staatslabre.  Er  aehlieaat  aieb  demaaeb  snaflebet  an 
Kant  nnd  Fiebte  an,  ven  weleban  aber  nor  der  erste  in  dei  Ver* 
ßtssen  Aeaffibrung  berOekaichtigt  ist.  —  Warum  der  neusJc  Zu- 
sUod  der  Wissenschaft  ausser  Acht  gelassen  bleibt,  mag  wohl 
daher  kommen,  dass  des  Verfassers  Ideen  Bilder  früherer  Zeiten 
.  sind  —  und  vieileiclit  gar  dem  leiztea  Decennium  des  verigen 
Jabrhundcrts  angehören. 

Die  Wissenschaft  des  Naturrecbia  oder  der  Recbltfditlesepbie 
befiffdel  sich  jeizt  in  einer  Uebeigangsperiede.   Die  Anaieblea  der 
raiiowatisltseben  Sebulen  DenUcblanda  haben  ihren  Ipttberen  Credit 
.  rerloren.    IKe  Zeitea  sind  v^orfaei ,  wo  man  au  die  Allmacht  des 

f,ri'riiUfiflrcchls'''  glaubte.    Eine  neue  Zeit  bereilet  sich  vor;  aber 
noch  isi  keine  Theorie  zur  Keife  gediehen,  aus  der  ein  neues 
deu  Bedürfnissen  und  dem  Ideeogangc  iinsrcr  Tage  entsprechendes 
Sy^slem  hervorgehen  kann.    Die  verschiedenen  Vcrsoche  Stuhls^ 
Herbart$^  HeMMs,  der  Bd.  I.  S.  489*  «toer  Zeiiaebrift  analyslrlea 
Btitrige  zur  PäilosopAia  det  Rechtes»  daa  vorliegende  Baeb'von.^ 
China  5  ja  selbst  Geesebels  geistreiche  lerstrente  Rlätler  sied  Vor- 
llnfiir  htfnftiger  Deetrinen»  von  weltben  der  Reebtsgelebrte  nicbt 
weniger  .ils   der  Philosoph  eine  endliche  Lösung  des  schweren 
Rfilhseis  de  natura  juris  erwartet.    Sehen  wir  noch  eine  Weile  zu, 
die  firundwissenscbalt  des  Rechts  kann  ja  nicbl  untergeben  I 
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Almae  Georgbie  Angofitae  prima  soUenmia  aaecnlaria 

Xm  Sept.  MDCCCXXXYll.,  Chistavo  Hu««»!  ejus- 
iiem  Univertitalla  Litt.  Dociori  celefcerrimo  sentisaeciilaria  mox 
celebraod«  ex  animo  gralufatur  Kduarduti  Scbrader,  olim 
Gotlingensis,  nunc,  Tubingensis.  —  Additur  edttionis  Digesiorum 
Tubingensis  specimen  cowpleclens  J).  de  orig.  iuris  i.  2, 
§.  41^44,  öeroüfli  MDCCCXXXViL  apud  6.  Aeiineniai! 
Vi.  u.  14.  S.  4. 

Uater  dea  vielen  Zeichea  aUseiUger  TheUaiibine ,  weleke  das 
JaMI^I  der  Georgia  AngaiU  hervorgerafen  hat«  siad  die  aieistea 
aodi  für,  die  übr^gea  UaiverftiUltea  Mentiiagsvoll^  da  sieb  la  ihaea 
eiae  gerade  ia  der  gegenwärtigen  Zeit  bOehst  wohithuende  Aner- 
kennung des  unvergänglichen  Werths  dieser  Anslaltcn  kund  giehe. 
£ine  Gattung  von  Theiinahmsbeweisen  gehört  aber  der  Hochschule, 
deren  bundcrtjnhriges  Wirken  gefeie it  wurde,  ausschliesslich  aa. 
£•  sind  diess  die  zahlreichen  Schriften  ans  den  verschtedeasteit 
Zweigen  der  Wisaeoaehaft,  In  welehen  ehemalige  Mitbürger  dar 
Geergia  Augoaia  ikre  Glückwliäaebe  aa«ge«proebea  babea.  Sie 
•wd  inir  das  segevareiefae  Wirke»  der  Gefeiertea  xar  Herstellung  dea 
gegisavartigen^  wlsseasehaftlieben  Zaitandes  die  sprechendsten  Zeu-  • 
geuy  indem  sie  der  aima  miüci-  dea  Dank  und  die  Huldigung  von 
Söhnen  darbringen,  welche  wir  seihst  wiederum  als  die  Zierde, 
ihrer  Wissenschaften  verehren. 

Dass  nun  unter  diesea  daakbaren  SekOlera  die  Jurislea  aiebt 
fehlen  wQrden,  Hess  sieb  enrarlea,  weaa  laan  bedfeblej  von 
wgkhea  JM daiieni  ia  dea  letztea  TM  Jabren  in  GattiDgea  gelehrt ' 
wardea  sei,  aad  dass  aameatUefa  das  gelsifese  Trelhea  aaf  dem 
Gebiete  des  Civilreehts  niid'  der  Gesehicbte  destfelbea  dort  den. 
tOcbtigslea  BekSmpfer,  die  Wissenschalt  den  unermüdlichsten  Rc-, 
foruiator  gefunden  habe.  So  liefen  denn  auch  in  der  That  mehrere 
von  Rechlsf^elehrten  eingesandte  Glackwunsch-Schreiben  dem  Pub- 
licum  vor,  deren  Bedeutung  nicht  allein  durch  die  in  ihaea  aas- 
gespreebae  edle  Ge-innung  oder  durch  das  für  die  Georgia  Augusts  ab- 
gefegte avsdrackliehe  Zeegaiss  bektimmt  wird,  soadera  welehea  viel- 
mehr  aaeh  am  der  Betgaben  WtHea;  mit  welehea  sie  dieses  Zeagalsa 
sailsehweigead  bekräftigen,  für  die  Wisseasebaft  eia  Ueibeader 
Werth'  zugeschrieben  werdea  mass.  Indem  Ree.  *  hier  eine  dieser 
Sthriften  zur  Anzeige  bringt,  glaubt  er  nach  den  gegebenen  An- 
deutungea  aicht  noch  w^eiter  das  Siaaige  and  Bedeul^me  der  Be- 
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'Xiebiiag  hervorheben  zu  mOssen,  welches  in  der  auf  dem  Titel 
X    aagegebcncn  Verbind nng  des  Jabelfestea  der  Uftiversilät  mit  iem 
beverslcbeddeB  KOjfihngea  DocloijabilXuiii  eiMa  ifcnw  geMurWea 
-Lehrer  hervertritt* 

Die  voriief^ade  AbbaodloDg  gewihrf  in  wiaceasebafUieher  Hio- 
'  sieht  nicht  allein  dadurch  das  grösste  Interesse,  dass  sie  mehrere 
für  die  Geschichte  der  BcHrbeitung  des  Rechts  bei  den  ROinern 
uichlige  Stellen  des  J'ompo?ims  mit  grösserer  VoUsländigkeit  und 
GrQndlicbbeU»  als  es  bisher  geschehen,  kriiiseb  und  exegetiseb 
"^behan^elt»  60ii4eni  vorzüglich  auch  dadurch,  dass  sie  seit  längerer 
•Zeit  das  erste  «ffeatlieh  gegebene  Zeichen  dea  Fertsehreitena  eine« 
Werket  entbftU»  deaaen  Bedeninns  Ree.  an  treffendaten  heneieh- 
nen  kann,'  wenn  er  es  die  Lekensfutfgmie  €6tt$  SekrtuUr  nennl. 
Welches  Verlüng^en  oacb  dicseoi  Fortschreiten  berrsebt»  bedarf 
keiner  weiteren  Andeulun^,  da  Kec.  her  LIos  zu  Juristen  spricht. 
Ans  Rücksicht  auf  dieses  Verlangen  muss  er  aber  zuvörderst  aus 
dem  kursen  PraaaiODitoni  ad  lectores  mittheileu,  was  hier  über 
den  Fortgang  des  ^rossar!igen  Werkes  gesagt-  ist.    Einen  em* 
pfindiieben  'Verlest  hat  Seirader  dorek  4en  Tod  eines  treoen  Ge« 
*    bfiifen,  Maier^s^  erlitten.    Dagegen  bat  niebt  «nr  7Vr/e/  aeinen 
tOehtflgen  Beistand  fortbin  gewibrt»  aondem  ein  gOnsiiges  GeseUek 
hat  aacb  in  nwei  neoen  Mitarhettern  eise  sehr  erfhntliche  Unter- 
«liU/iJiif^  zii^erührt;  sie  sind  Bierer  und  iicimanin  y  \ou  «denen  der 
k'l/!ei<*  tluicli  seine  Unlcrsuchuiigcn  über  die  Insoriplions-Reihea 
d^r  PaBtlektcn-Fragmenle  und  neuerdings  wiederum  durch  die  Ue- 
arbeiloog  des  Speculuoi  juris  canoniet  des  Peti'us  von  Blois  sein 
kriiisebea  Talent  IreffUeh  bew«Jirt  hat.   Mehr  finiM  sieb  in  der 
.pbi^a  Bejesebong  in  dem  yofworte  niebt  anageaproeben,  nnd  ir«nn 
dieses  Wenige  ,  die  Ernrartong       Leser  nicht  helriedigen  sollte» 
so  darf  niebt  vergessen  werden ,  das«  SeAradeFf  den  langen  Vvr» 
rcilcn  an   sich  abbold  9   durch  &eine  rasdose  Thüligkeit  un  l  un- 
11  aadilhare  Liebe  zu  dem  Riesenwerke  eine  sicherere  Bärgschafc 
für  die  möglichst  baldige  ForlseUupg  desselben  gewährt»  als  Worte 
'  sie  zu  geben  irgend  im  Stande  aSio  würden. 

Bevor  Bee.  20  einer  nfthisi^  Betraehtnng  des  Inhal u  über- 
gebt, kann  er  es  niebt  nnterdHIeken«  etwas  rein  Fersfiniicbes  zu 
berObren^  wofür  er  bei  dem  Leser  nra  so  leiebter  Entsebnldigung 
zn  fifden' beiß  »eis  er  dadoreb  eines  Tbeiles  nagleifh.der  Pflicht 
der  Dankbarkeit  zu  genügen,  andern  Tbeiles  den  Verdacht  einer 
übertriel^nen  Sclbsül^e^  in  weicUcu  er  durch  die  iu  dieser  An- 
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leige  ii<iufig  vorkommende  Erwähnung  seiner  eigenen ,  früher  aus« 
gttproeheneo  Ansichten  leicht  kommen  konnte»  von  sich  abzuwen- 
dmi  Mcht,  Die  SteUen  des  Pompomiu^  aftmiich ,  welche  Schräder  . 
liier  einer  Revision  niiterwerfeii  bat.  Sind  meistene  dieselben,  | 
ir«lcbe  Ree*  bei  siineB  ünlersuchnngen  Über  die  wissensebnAliehe 
Stellong  des  Servnu  Sml^ieuu  Ru/um  vonOglicb  ioi  Ange  fassen 
und  kritisch  und  exegetisch  behandeln  mnsste»  Wie  ts  non  deshalb 
schon  an  sieh  gerade  ihm  höchst  willkommen  und  belehrend  sein 
mass,  dass  eben  diese  Stellen  jetzt  von  einem  Meisler  in  dißr 
Kritik  oad  Exegese  bearbeitet  worden  sind,  so  gereicht  es  ihm 
nach  znr  ganx  besondern  Freude,  seine  Schrift  von  dem  Heraus- 
geber don^hglngig  berilchsiefaUgt,  nlid  die  von  ihm  aufgestellten 
und  Terthcfidigten  Ansiehtep  von  demseUben  fast  fiberall,  milwtntge» 
Ausnahmen,  gchiiiigt  in  sehte.  —  Von  selbst  ergld»t  sieh  am 
diesem  \  erbältoiss  die  Aufgabe  Wr  den  Ree.,  die  Sielloo,  In  wel* 
chcn  Schräder  mit  ihm  übereinstimmt,  nur  kurz  zu  berühren,  bei 
denjenigen  aber,  wo  die  von  ihm  und  Jem  Kec.  iiufgeslellteu  An« 
siebten  von  einander  abweichen,  länger  zu  verweilen.  —  iXoeh 
»uss,  IM*,  sieh  eigentlich  schon  von  selbst  erwarten  iässt,  wenig*  1 
siens  mit  einigen  Worten  beaierkt  werden,  dass  der  Ileransgeber 
ijir  seine  Kritik  nnt  den  reichsten  Apparat  ansgerilslet  ist;  das 
Vorwort  zXbit  vorlaufig  (iadem  geoanere  und  vottstXadigere  Aagalea 
der  Ausgabe  der  Digesten  selbst  vorbehalleir  werden)  dar 
besten  Mscpte  und  allen  Ausgaben  (bis  zur  TsorelHseheo,  Flor. . 

auf'  welche  benutzt  worden  sind.  Insbesondere  sind  die 
Lesarien  der  Florentina  nicht  blos  aus  den  gewöhnlichen  HUlfs- 
laitteln,  sondern  noch  aus  den  von  der  Gottinger  Bibliothek  dem 
Beraosgaber  atitgathalUaa  Papieren  Brenkmann's  eotfrfmt  worden^ 
antar  denen  nameatlieh  dia  {:a]latiatt  der  Uaadsehrift  mnnabaa 
noch  Ungedniehte  aad  Unbeantzla  darbietet.  ^  Diif  gltaae«** 
den  £;i'genschaften  des  Hefansgebers  als  Kritikers  and  Exegetea 
sind  aus  tier  Inslitulionen-Ausgabe  hinlänglich  bekannt;  daher  nur 
die  Bemerkang^  dass  sie  auch  hier  in  demselben  reicbeir  Alaasse 
wiederzufinden  sind. 

Im  f.  41.  der  C.  9.  de  orig.  jnr,  mit  dessen  Erläuterung 
diesa  Abbandlang  beginnt^  sagt  Fümpmfus  vom  Q,  Muduts  ,Jti9 
MÜ  pfimtts  emAfMt,  gtneMtm  ^  iUnrM  «feeeA  et  öetQ  te^gend»**  ' 
was  ansera  neaaran  ReebtshlstaHker  aralsleds  von  ainOr  tyHemü* 
tißchen  Bearbeitung  des  Rechts  verslanden  haben.  IVur  Httf;o  R. 
6.  S.        f.  deutet  es  dahift:  Q.  M.  sei  der  erste  Wissenschaft^ 
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.  flfilie  MrilM«tler  gewesen»  und  giebt  vwi  gutwMn  die  KrUlnegt 
dMi  «9  ««^1  der  Btttaefcefdeiig  elAzefoer  FUto  (j^äetW),  e^  §1« 
•le  sfeli  elwH  Hiadeb»  entgegengeseikt  «el.   iMese  totalere  AftsMl 

hat  Ree.  fir  §.  Qenestfoiiefir  de  Servto  Snip.  R.  Sfee.  f.  p.  30.  tqq. 

als  die  aliein  richli^c  zu  begründen  und  weiter  auszuführen  gesucht, 
worin  ihm  jelzt  Schräder  beistimmt,  mit  der  einzig:en  Moflititution, 
dass  er  nicht  aileio  die  lihrt  de  jure  ciriff,  sondern  auch  den  lib. 
sin^.  B^wv  als  Repraesentanten  jener  wissenrehaftlrcben  Richton}^ 
iesQ»  Mucius  ansteht.    Hiei^^egeü  IXMt  «ich  nnn  \m  4er  ThalüMir 
■Whts  weker  eieweeden^'ele  dass  eiozfg  end  eNeie  giMÜlfdHf^iM 
de  jore  ehr./  eed  afelt  jeber  ICber  slog.  m  PiompMi^Ut'tiä  ange* 
gebeeen  Beciebeng  getuntot  werden*  &  ist  flbrigens  diese  BeMtt* 
mung  Schrader's  nm  so  erfreulicher,  als  aocb  noch  der  Verfasser  der 
neusten  Recbt9|:e8eh;ehfe,  ff^alter  S.  442.,  im  Sinne  der  alten' Met- 
Bung"  dem  (>.  Afnf^ms  ,,das  erste  systematische  Werk  fiher  das  ge- 
sammte  Civilrccht^'  hcilegt.       Der  §.  42.  des  Pomponius  nennt  die 
SchOler  des      Muctas,  deren  Ueterrtcht  Serv,  Sufpwt'as  genoss^ 
-  «ad  gedeel&t  der  fleiaf  ilite  ddrsefteii.   Aecb  hier  findet  Jlee,  elfte 
dftrebg90||fge  Oelfltvciiiitfniiineg '  deir  ftemerkeBgee  iSMiwrfRKs  eiil 
das  voa  ttm  eesgespreefceneii  AesiebieQ,  ansgenomiBeB  ie  einem 
Pimcle.    NecMedi  nSnrtieb  P,  gesagt,  jene  Schaler  des  JUucius 
"»ürdca  vom  Sefvttts  genannt,  ihreSchriileu  selbst  aber  seien  keines- 
wegs sehr  im  Gt^bi.iiicb,  fUhrt  er  fort:  ^^sed  Scrvius  b'bros  suos  coni" 
plevit,  pro  cujus  scn'piura  ipsorum  quoque  memoria  habetur,**  Ree* 
batflMt  Anderen  diese  letzteren  Worte  för  verdorben  gehalten,  nnd 
vergeMlage»  nrit  HendsebHAen  r  f^per  tiffm  nr^t^*  (oder  ,,ierii 
/teram«^     lesen»  Wodorcfc  der  gnnt  Ipenienda  ffinn  enisiebt,  dnsi 
dMi"  Andenben  jener  MHftner'dnreh  die  SehrlReB  des  Sprviu»  erbalten 
werte  {,^h9k€tur**  ee  vtel'  alss  e»r,  txHttt).    Sektifiip/*  vertbeid%t 
dagegen  dir  ol>i;^c  Lesart  der  Flürentina  und  anderer  Handschriften, 
indem  er  verniuthet,  dass  die  WorM  des  P.  nngcschickt  zusmimen- 
.  gezogen  worden«eien,  ond  der  £pitomator  sich  bei  dem  obigen  Satze 
elwa  gedacht  habet  „/»re  ce,  ^iioif  in  ServH  libn's  de  ipsis  scriptum 
oder  ,,pra  digmtlia9  ter^tontm  Wollte  man  aber  ein 

BUk  V0m  der  LesMf  der  melslen  HnndsebriRen  abgeben »  («ras  niebl 
gjflecbebda  sablM  sie  nur  irgend  einen  passenden  Stntt  glben)^ 
»•  niss^  er  ilSe  Coljeefd^  re/bfrt  ^.etffus  seriptura  pt-o 
M,**  den  flbrigen  vorziehen.  Ree.  rerkennt  die  Letehttgkell  nnd 
Trefflichkeit  dieser  Conicctor  nidit;  aber  sie  bleibt  doch  nor  eine 
gut^  Coii|eciur,  während  di«  von  ihm  gebilligte  Lesart  band^ehrifUich 
Krit.  Jatirt).  f.  a.  RW.  Jabrg.  U.  U.  I.  2  ■ 
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besMligl,  lind  auch  dadurch  unlersliilzt  wird,  dass  pro  und  per  so 
oft  verwechselt  werden.    Was  aber  die  von  Schräder  gegebene  Er- 
UiiiiBg  dfer  gewöhnlichen  Lesart  anhngt,  so  gestehl  Aee  «ufriclilig»  . 
dass  er  aueh  ilurcb.  diese  UnscbreilMiog  keiaea^gaaz  passeadea  Sia« 
liaden  kana;  dena  wftrde  es  verslftndlieb  seia,  weaa  wir  si^eo.woU^ 
Uas  för  das,  was  über  sie  ia  dea  BOcbern  des  Senaut»  geaekriebe« 
stebt,  wird  ibr  Andeakea  oder  4lle  Erianeroag  aa  sie  gehaltea:!  ' 
Uei/rigens  erklärt  sich  Schräder  ftir  die  Schreibart  Aquilins ^  Ree. 
erlaubt  sich   für  das   von  ihm  beibehaltene  doppelte  /  sich  auf 
OrclU  und  Baiter  iiu  Ooomastieon  Tullianum  P.  2.  (Cic.  Opp.  Vol. 
Vü.  P.  2.)  II.  d.  W.  JquiUia  gens  p.  60»  b»  zu  bci:ufen.  —  Die  £imi  . 
Zählung  des  P.  wendet  sich  im  §•  45.  zum  5rrv.  SuipieHu  seÜNiii 
Der  Herausgeber  verii^eist  gleich  aa  AaÜMg  w^gea  der  Stdiea ,  Iii 
welchea'  des  Serviwt  bei  dea  A|lea  gadaehl  wird^  aitf  die  Sehrifl  daift 

.  Ree.;  das  ia  derselbea  gegebaae  Vfmiebaisif  ist  allerdings,  schoi, 
weil  es  auch  die  erst  ia  aaverer  Zeit  wiederaufgefundenen  Quellen 
berttcksichligt,  das  voUstlDdigste ;  aber  eine  und  vielleicht  aocb 
zwei  Stellen  (welche  sich  aber  ebenso,  wie  manche  andere,  auch 
nicht  bei  dem  vom  Herausgeber  p.  9.  a.  citirlen  ^ni.  Augustinus 
finden^)  hat  Ree.  aus  Versehen  weggelassen ,  und  er  ei^^relfl  -diead 
Gelegenheit,  um  sein  Verseben  selbst  wieder  gnt^av  na^ea.  Es 
ist  Btolieb  vk  den  iaiiSpec.  1.  p.  ai.  att%esihltM  SS  Stellea  aa¥ 
Vlp^gu's  lihrl  ad  Edietaan,  ja  welchea  Smviiu  aagelUhri  wird»  aocb 
eipe  aus  I.  I^XXVIf.,  die  L..1»»  tnjur.  XL VII.  10. 

hinzus^olligeo.  Zweifelhaft  ist  es  aber,  ob  von  einer  anderen  aus 
I.  V.  ad  £d.  dasselbe  zu  sagen  sei.  In  der  L.  4.  §.  3.  D.  de  in  jus 
voc.  II.  4,  wird  nämlich  gewöhnlich  „Severus"  gelesen,  wobei  man 
an  den  Falerins  Severus  denken  könnte,  welcher  nicht  blos,  wie 
schon  Zimmern  H.  G.  Bd.  I.  f^,  80.  S.  332.  anflihrly  in  derL.  30ä 
D.  de  neg.  gest.  Iii.  tS.,  sondern  auch  in  der  L.  8.pr.  P«  de  pMcar; 
lUi^lipi'^i»  der  L.  I*  21.  D.  de  aqua  ^net.  XLIIL  SO.  vm^ 
bonait.  Atlein  da  er  io,  diesen  SteUen  ioaer  mit  ^Mm  doppelten 
Naaiea  beaeichaet  wird,  so  ist  es  asi  so  wahrscheinlicher ,  dass  in 
Jer  L.  4.  §.  3.  D.  eil.  ^^Servius*'  zu  lesen  sei,  als  cioer  Seits  der 
hier  cilirte  Jurist  in  Verbindung  mit  Labeo  (und  zwar :  „Labeo  exi- 

stimat,  Sev.  dicebat'^)  erwähnt  w  ird  ,  anderer  Seits  Dirksen  in 

d.  Civilist.  Abhandl.  Bd.  1.  S.  338.  die  Lesart  ^^Servius^'  aus  der 
Königsberger  Handscb.  und  aus  alten  Ausgaben  naehgewiesen  hati 
VITeitere  Uatersucbungea  hierilher  behalt  Ree;  sieh  Hit  eiaea  ni^^ 

^rt  .m.^-*  Ia  Beaie^ag  Mf  de^^^gji^     4^  «^^ 
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Schräder  znvörderst  mit  dem  Ree.  dio  Zweifel,  welche  gegen  Ate 
CSltaMrArdigkeU  der  von  P.  erzäblleo  Zur«ciilwmtaiig  ilet  Senmu 
foa  Seilen  de«     Muam  erhoben  worden  sind»  (welehe  Ree.  erst 
kiraUch  hei  einer  nnderen  Gelegeoheit  in  diesen  JnhrhQebem  S.  MH. 
herflhrt  hnt,)  fttr  niehlig  erU«rl.   Viel^eteht  lisst  steh  «her  P.  auch 
ge^cn  den  Vorwurf  eines  Irrthnms  in  der  Chronologie ,  welcher  ihm 
büchsteos  gemacht  werden  kann,  auf  folgende  Weise  verlheidig^en. 
Cicero  sagt  in  der  Rede  pro  Quioiio  c.  1.      I.  selbst:   ,  //a,  quod 
mihi  consuevit  in  celeris  causis  esse  adjume/iio,  id  quoqne  in  kae 
causa  deßcit^*^  wonach  er  «Iso  ircbon  vor  jener  Rede,  und  90  inlfgw 
Iteher  Weise  «ndb  sehen  vor  deii  Tode  des     MuehUf  als  Redner 
an^üreten  ist«  Nnn'stimiswar  hiennit  die  eigene  Angalie  Cieero's 
iaiBrol«  e.  80.  ^«  Sli.«  dass  den  lelslere  reevperata  re|»nbltea  er- 
folg! sei,  nfrht  gnnt  geonn  Hhereini  aHefn  in  dieicer Steife  war  es 
ifam  wohl  ,nicjj(  um  streng  hiülonsehe  Data  zu  thuu ,  und  er  halte 
vielleicht  nnr  seine  berühmt  gewordenen  Reden,  p.  Quintio,  p. 
Roscio  Amerioo  im  Sinne.  —  In  derselben  Erzählung  hat  der  Her- 
ausgeber die  auch  vom  Ree.  gutgeheissene  Lesart:  „^ee/n«»'*  welche 
der  hUitere  nenlieb  k  diesen  Jahrb.     n*  O«  S.  886.  gegen  Ziegkr 
SnSehntz  nefanen  »nsste»  in  den  Teil  an^enoBmen»  und  anfeine 
Weise  gereckifertigt,  d«eh  weleke  jene  Ten  Ree«  verseekle  Ver^ 
tbeidigong  dersellien  nieht  wenig  uolerstOtxt  wird,  —  Femer  hat 
Schräder  auch  den  vom  Ree,  gemachten  Unlerichied  zwbcben  au'- 
dire,  instihn  und  inslnn\  so  wie  die  Bemerkung^,  dass  schon  zu 
Cicero's  Zeit  ein  absichtüelier  Retrhlaunterrichl  Ausnahmsweise  vor- 
gekommen seif  gebiiiigt.   Ree.  kann  diess  zu  seiner  grossen  Freude 
anekvon  einem  unserer lierflhntesten  Philologen  sagen.    Vgl.  Mick" 
äUtedl  fn  s.  Vorrede  znm  Index  seholamm  in  Univ.  Litt.  Jen.  per 
fciemem  a.  1834.  kabendemm  p.  8.  not.  8«   Aoek  kat  ^nAer  a.  n. 
O«  S.  448.  Anm.  iUK.  jetzt  in  Resig  nnf  den  Reektsonterriekt  Ittr 
Cieera*$  Zeit  etwas  Aehnliebes  angenomoien.  —  Bfit  Recht  erklärt 
sich  der  Herausgeber  auch  gegen  die  Meinung,  dass  ^quiiitus  Gallus, 
der  Lehrer  des  Serviusy  nicht  derselbe  g^ewesen  sei,  welcher  mit 
Cicero  zugleich  die  Praetur  bekleidete,  und  also  ungefähr  von  giei- 
chem  Aller  mit  den  beiden  letzteren,  war.  Eine  Widerlegung  derselben 
Meinung  findet  sieh  ans  der  neeeten  Zeit  aoek  in  Orelifs  and  Baiter*i 
•»geflikriea  Onomastieen  p.  81.  n.  —  in  der  sekwierigen  Stelbi: 
99qmfuit  'Cereüt9tF*       weiekt  Sckrader  von  d«8-in  der  Sckrtfl  des 
Ree.  entknlteneR  Ansiekten  in  einigen  Paneten  ak.   Die  Erklimng 
Coltfrißd  tiernvam's  (welcl^e  Ree.  in  der  Vorrede  an«  Spee.  II.  p.  IV. 
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niitgellieilt  ftatte^)  o'acli  welclier  »»7«/'*  aüt  <I<}d  Serviui  m  bozie^ 
hen  sei,  billigt  er  nicht«  vieloielir  I>e«ieM  er  es,  ide.  aiicli  Ree.  > 
iHi  Spcc.  I.  p.  f6.  sqq.  gelbaD  hatte,  anf  J,quilluu.   Dasselbe  ist  , 

auch  von  Eichstädt  a.  a.  O.  und  von  J.  v.  B.  io  iler  Reeension 
der  SchrifL  des  Hcc.  (AITg.  Lit.  ZeiL  185».  Ergiinzun^sbl.  Nr.  8. 
S.  i>9.)  gcsciu  hen,  welclier  Lrt/.tcre  ab^r  jeden  Falls  mehr  in  die 
Worte  legty'  als  sie  sagen,  wenn  er  den  Sinn  so  angiebt:  Aquil- 
fms  war  aus  Cercina  gebürtig.**  Rücksichtlich  der  vielen  anf  den 
Namen  „C^retna**  bezOglichen  Conjectureo  stiniiDi  zwar  Sekrader 
mit  dtem  Verdammungstfrlheil  des  Ree.  aberein»  dagegen  weicht  «r 
darin  von  deinselben  ab«  dass  er  annimmt,  AquHlhu  und  Serväts 
sden  KQsanmen  in  Cerdaa  gewesen',  und  jener  habe  dfesen  d.'^- 
selbst  im  Keclit  uuterrichlet.  Wider  diese  Ansicht  muss  Rcr. 
sich  aber  auf  die  ,,s!mplieissinn  vcrborum  interprclalio,"  auf  wel- 
che Schräder  mit  Reclit  so  sehr  halt,  noch  iniiii*  r  berufen,  da 
f*.  dnrcbans  nur  von  dem  JquilUut  sagt^  das«  er  in  Cercina  ge- 
wesen sei.  Offenbar  ist  der  ganze  Satz  von  qui  bifr  confecti  als 
Plnrenthese  zu  betrachten ,  yelche  P.  bies  in  Bezug  anf  jiguiUüu  ' 
efnsdhiebty  nnd  wenn  S^mder  dieser  Annahme  enigegeusetzt : 
^»absqoe  enusn  fere  insipIlR  sermdnis  enm  aecnses,'*  so  findet  sfe 
iwf  det  andern  Seife  dücb  eine  wesenlllehe  Rietze  in  dem  Chroniken- 
styl  des  ganzen  Fragments,  in  welchem  die  verschiedenen,  dem 
Verfasser  wiclilij^  scheinenden  Facta  ohne  besondere  Rücksicht 
aut  historische  liunst  und  auf  geordnete  Darstellung  aufgezählt 
werden»  .  Unter  diesen  Umständen  kann  es  um  so  weniger  auffal- 
len» wenn  P.  eine  Notiz  über  die  schrifUtellerische  Tbfltigkeit  des 
'Jqi^iia  und  den  Ort,  wo  er  mehfere  seiner  Bücher  schrieb, 
einschiebt^  wH  er  def  wissenschaftfiehen  BemSbungen  desselben  ib 
mderer  Beziehnug»  nimKcii-afs  Lehrers  des  Sln^vAts,  gedenkt;  da 
cmpal  er  AquifUkt»  aUeüi  fHiber  noch  nicht  erwühni  hatte.  Wenn 
Übrigens  di^r  iierausgeber  die  Sitte  der  ROmer,  iu  entferntere  Ge- 
genden sich  zuriickziiziehen ,  «och  dnrch  den  Aufenthalt  des  Ser^ 
Vitts  zu  Samus  belegen  will,  so  möchte  diess  deshalb  bedenklich  < 
sein ,  weii  derselbe  wohl  nicht  freiwiHig  dahin  ging,  sondern  durch 
die  Kriegsereignisse  genörfaigl  dort  eine  Zufiacht  snchte.  Vergi» 
des  Ree.  Spee.  I«  p.  fOl*  sq.  BeiTlnfig  mag  noch  bemei^  wer- 
A»s  in  dier  'obMi  .tfngefilhrfen  Reeension  der'  Schrift 
dbs  Ree.  gegen  die*  viHt  dl»msefben  bewiesene  (Spee.  I.  p.  17.  sq.) 
Bfebauptung  ,  dass  JlBTtfAt»  im  Jahr  *tm,  zu  Anfang  des  Bürger-  ^ 
kriegt  in  AlKc»  gewesen  sei,  mit  Unrecht  ^angeHlhrt  worden  ist> 
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ServiüS  sei  währecd   des  Kaii)|)fe6  zwischen  Caesar  und  Pomp^Jus 
|ji  itaiieo  i^wcsen ;  denn  diu  dcuüiciistea  Zeugnisse  sagen,  dass 
er  sich  damals  (nach  jeueiii  AufenlhaU  im  Africa)  nach  Asien  ge- 
weodet  liat*  (S.  Sfw.  J.  p«  07.)   Ebeiisoweaig  ist  Ree.  damit 
rerstaadeo « >  wein       voni  AufbAtbalt  in  Africa  luinileliule.  Stelle 
(Cges,  de  belle  eiv.  II,  e.  44,  ^x.)  ia  derselben  Reeeosioo  auf  dee 
Subii  (ks         Sulpieius  bezogen  wird,  womaeb  dieser  danals ge- 
wiss iitaii  sehr  junge  ]Vli»uii  scliun  Senator  gewesen  würe.  —  Der 
§.  44.  des  P.  handelte  von  liea  Schiilern  des  Servtus.     Hier  hat 
VOC%y^cb  ider  LoistaDd  die  Aufuierk^amkeit  dir  Kritiker  erregen 
«lilaieD»  dass  P,  ausdrücklich  sagt,  es  seien  zc^u  Schüler  von  ihm 
genanot,  wtiirend  es  doch  nach  der  i^wohnlichen  Lesart  aur  eilf 
sind,  ^en  Sil«  dBS  Fehlers  ba|  Aee.  mit  Aaderen  in  dem  zu  An« 
fH^g  a}ß  J^mß^  ßfMf^  Jprijilßik  vorkoaiBieadea  »^Ciifüs*^  {ji(fenu$ 
Vorusy  Cßjusy  Julu9^  (ißUus^  etc.)  gesöcbt»  uad  dasselbe  Ist  aacb 
von  S'h rader  geschehen.     Allein  Ree.  hat  mit -IMVai^r  „Cajus^^ 
auf  Jlfenus  Farns  bezogen,  jedoch  jenen  Vornamen  nicht,  wie  der 
Letztere,  an  der  bisherigen  Stelle  zu  lassen,  sondern  vor  yi^ife- 
MMs^  ZU  setzen  vorgeschlagen.    Schräder  hczcichnel  diese  Aende- 
der  io  alleo  Uaadscbrifieii  vorkommenden  Ordnung  als  ^(e- 
menn0s**  die  Mdamig  Biima^s  aber  fiadet  er  desbaib  aazulässig^ 
weil,  wenn  aueb  Beispiele  der  Olaebsetziii^  des  praeaomen  yerkä- 
f  meo,^  diese  kleb  docb  niebt  auf  solebe  t>«>llemaes  enameratifiies«« 
bezögen.     Kr  seihst  bezieht  »^Cajus**  aaf  de»  folgeadea  jäiUuf 
Qfiäus,  wodurch  dann  dieser  zwei  praeuomuia  erhält,  was  freilieh 
ans  der  Zeit  der  Kepubük  und  der  früheren  Kaiser  üline  Beispiel 
|Sl.  —  Feraer  bat  in  §.  44.  dca  üxegeten  die  SicHc  zu  vcrschicde- 
Itf«  VenPHtho^gea  Veranlassuugctt, gegeben,  in  welcher  vom  .4u- 
jUmf  Namua  ^sagt  wird,  die  ifoo^acbt  S^ülern  des  Seruius  ^ot- 
«Ibrndeaeo  Sebrifte»  seieo  von  ibm  ia  14p.  Btfebero  verarbeitet 
worden  (,»digesU^%    JSßl^wier  hat  die  Aosicbt  des  Ree.  g»bMr 
Ugi,  na(  Ii  welcher  hier  aicht  ae  eioe  blosse  Sammlupg  jener  ScbriKr 
tcn,  sondern  an  eine  solche  Verarbeitung  derselben  zu  deakeii  isl|^ 
bi:i  welcher  die  in  den  ^  ( r.sciiiedcüeü  Scliriaen  vorkommenden  den- 
selben iicgeßüland  hetreücuden  Sätze  unter  gewisse  Abschnitte  und 
Rabribeo  zusamneegesteiU  wurden;  auch  ist  Schräder  der  \on  Au- 
decen  aofgestelltea  uad  vom  Ree.  angenommeoen  Meinung  beige- 
treten^ dass  dieses  Werk  an  verstehen  sei»  wenn  spätere  Juristen 
die  Servü  «uiitovei  eitirea.  —  Eadllch  lassen  die  von  den  Schrif. 
ftw  des  Ofilios  in  dem  cltirlen  S«  vorkommenden  Worte: 
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de  Jure  eivili  pfurimos  y  et  qui  omaem  pariem  ojteHs  funiareni^ 
reüqvü ;  nam  de  Legibm  vieestmae  primui  emuer^tf  4d  jtait* 
äißtione^  tdem  tdiehm  Fraetorü  dOfgemkr  eompomUts  nmn  mite 
eum  Smuts  duos  Uhroi  ,ad  BnOmm  perpum  breoigsimos  ad  edi- 
'dum  subsenplos  reliquit/*  mehrere  Zweifel  zu.  Der  Heraos^eber 
bezieht  den  Setz:  ,,(jui  omnem  partem  opcns  fundaient,"  auf 
eine  „diligens  omnium  eorura,  quae  jurisconsulLi  suiii,  Iraclalio," 
und  nimmt  dabei  funda/e  in  einem  ähnliclien  Sinne,  wie  im  §.  39., 
wo  vom  P.  Mtwiits,  Brutus  nud  Mam'ü'us  gesngt  wird  :  ,J'undaverunt  ju$ 
civilei','-  zugleich  erklärt  er  sich  gegen  die  Beziehneg  der  Worte t 
,,omnem  parU»  opens**  auf  eine  Beerheitvng  znn  Vertrage  «iif 
Rechtsschaiee  (s.  Bugo  a.  a.  O,  S.  801.  836.  88«.).  In  der  letis- 
tem  Hinsicht  stimmt  Ree.  dem  Herailsgeher  ganz  bei,  dagegen  h«ll 
er  die  Erlilaniog  der  obigen  Werte  för  enlsprechendcr,  dass  Oß- 
ft'l»  die  ReehlsVissenscfaaa  (opus  s.  namentlich  §.  46.)  in  allen 
ikren  Theilen  {omncm  partein)  durch  seine  Schriften  fest  hegrfln- 
dct  habe,  so  dass  er  das  von  seinem  Lelircr  Servius  begonnene, 
aber  nicht  auf  das  ^aoze  Gebiet  des  Recbls  erstreckte  oder  nicht 
überall  gleichmässig  durehgeftthrtc  Werk  durch  grtfssere  :4asdeh* 
Bvng  vollendete.  Darum  scheint  ahsichllieh  J»  nachher  Belspiete 
ton  Schriften  des  qßimt  aus  ee  verschiedenen  Rechtsfheilen  anzu^ 
iAhren,  und  aamenOich  heim  pratorischen  Re?>ht  zu  bemerken,  dass 
derselbe  hier  die  kum  Bearbeitung  des\SemW  durcli  ein  ,,dU 
bgenter  eömponbre'*  (d.  h.  düi  eh  eine  genaue  Bearbeftnng  des  ganzen 
$iof[i)  überlroflen  habe.  —  W  as  ferner  die  Schrift  de  Legihne 
vicesimae  anlangt,  so  bezieht  *ScWer  dieselbe  vorzugsweise  auf 
die  Lex  de  vlcesima  manumlssienum  y.  J.  888.  und  andefe  Iber 
diesetbc  4»aer  andere  vicesimae  gi^bene  Gesetze,  von  welchen  wohl 
nicht  alle  zu  unserer  Kenntniss  gelangt  sind^  mit  Recht  aber  nicht 
auf^dle  Lez  dnlia  de  vieesima  hereditalom  Von  TW;,  wogegen  sich 
weh  Z^mcm  erlllrl  hatte  a.  a.  0.  §.  tj.  S.  291.  Anm.  lo.  - 
Bie  Worte»  y^dtiigenter  composmV*  zuletzt  bezfeht  Schräder  mit 
Recht  nicht  auf  eine  bessere.  ZusammenstcMuu^'  der  Edicte  selbst, 
sondern  auf  eiue  Bearbeitung  und  Darstellung  des  in  diesen  EaC 
ciei)  cnihalten.n  Rechts.  Vei^L  auch  \.  a,  O.  718, 
t*na  «Ol,   *       .  .  .  . 

s 

l  Schneiders 
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Abbimdlangen  ans  dem  geraebeii  deiitsclien  Strafieelite. 

Von  Hr.  M«dwrlcli  Imden»  ausserordenllicbeiii  Professor  d«r 
RechtswUsonseiiaft  zu  Jena.   Erster  Band.   Ueber  den  Versoeh 

des  Verbrechens  nach  gemeinem  dentsehen  Rechte.  Goitingen, 
Vaudeokock  uud  Kujueclit,  1050.  .\V1.  u.  o24  S.  8.  (2  Thlr.} 

Der  Untcrzeicliiiele  bedauert,  dass  ihm  im  vorijscn  Jahre,  wo 
er  in  dem  ersten  Hefte  dieser  Jahrbücher  die  Keihe  der  criminalisti- 
8<»hea  Kritiken  mit  einer  Anzeige  von  ilem  Werke  H,  ZackaritCg 
Aber  »»die  Lehre  ven  dem  Verasclio  der  Yerbreehen^'  eröffnete»  das 
Jelift  »DKVzeigeode  Werk  nocb  nicbt  Bogekomnen  war.  HStte  er. 
sieh  zQ  dner  Yertagiiag  einer  der  Redaetion  gegebenen  Zusage 
entsehUessen  kennen,  die  ibn  niefat  gereehtfertigt  erschien»  so 
yiilrüe   eine   vergleichende  Zusammenstellung   der  beiden  Wcrl[e 
<   für  den  Beurtbeiier  einen  eigenthüiulichcu  Werth  ci  hallen ,  und 
i^m  die  Gelegenheit  zu  mehrern  Bemerkungen  gegeben  haben,  die 
sich  an  die  besondere  Betrachtong  einer  einzeiucn  Schrift  weoigcr 
passend  anseiUiesseo ;  die  Arbeit  würde  jedenialls  (ttr  ihn  selbst 
Mrreieb  gevordeB»  nmd  bototlieh  eeeb  den  Lesern  voe  einige« 
iMeressd  gewesen  sein«    Indessen  Ulsst  sidi  aoeb  wobl  der  anderen 
Betraeblttttgsweise»  die  sogar  die  gewehnüebere  bt»  eine  Seite  ab* 
gewinnen,  um  die  Vortbcile  einer  wissenschaftlichen  Kritik  zu  or- 
reichen,  besonders  wenn  man  dem  Verf.  gestaltet,  jene  frühere 
Anzeige  vorauszusetzen  und  Manches  daselbst  Vorgetragene  in  Be- 
zug zu  nehmen.    Wenn   dann  die  gegenwärtige  iiritik  Uber  ein 
Werk,  weiches  bei  grösserer  Raumerspamiss  im  Drucke  fast  die 
dofipette  Seitenzahl  aafeiit»  verhUltnissniesaig  körzer  cfrsebeint»  so 
,wfrd  jener  ITmstand  es  recblfertigeb »  nnd  der  Grund  nicht  in  ge« 
ringrer  Tbelloabme  en  einer  Leistnag  geipebt  werden»,  die  wir 
mit  Frende  wiMHHnmen  geh'eissen  haben.  -  Dass  zu  gleicher  Zeit 
zwei  Monographie«  über  eine  so  wichtige  Lehre  erschienen  bind» 
Isl  schon  an  sich  ein  erfreuliches  Zeichen  ,  C9,  kommt  aber  insbc- 
söodere  auch  der  Saclie  zu  Statten.    Wir  haben  daher  auch  nicht 
nölhig,  eines  dieser  Werke  auf  Kosten  des  .andern  zu  erheben» 
nder  zu  tadeln»  de  die  Wiasenseliaft  beide»  nnd  alle  andere  dem 
.Gegenstände  in  nenerer  Zeit  gewidmeten  Beitrüge»  dankbar  im  Zn- 
aannieohang  nnfhimmt,  und  sie  dorcbeinander  selbst  ergänzt  und 
lieriebiigt. 

In  jener  frühern  Anzeige  hat  der  Ref.  den  allgemeinen  ge* 
mein&chaitUchen  .  Gesichtspunci  dargelegt»  von  weichem  aus»  mit 
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« 

BH^ieht  mf  die  Reehtuitte  der  Völker,'  wd  näher  als  einer  Ge- 
fchichte  der  Zurechnung  und  Würdigung  der  Handlung,  die  Lehre 
vom  Versuche  und  der  Vollendung,  und  die  von  dolus  und  cu^  4«f^ 
sof^isscn  ist,  womit  dann,  um  das  Ganze  der  Handlung  zi|  «». 
fassen,  die  Lehre  von  der  sogeoanoten  yrheherächaA  ood  den  ve|w  - 
schiedenen  Arten  der  Theilpahme  m  eioen  Verbrecheo  sn 
iHOiden  ist.  |a  der  Tbat  Juoe  sieb' dieser  im  Begriff  der  Sai^e  ^ 
jpHodete  oolbweDdige  ZesamiieobaDg,  wie  er  sieb  io  der  wirkliebe« 
HandJuog  beraiMMI^»  aoeb  bei  der  Betrachtung  nicht  veriHugneo, 
und  es  wird  bei  der  abgesenderten  Behandlung  einer  dieser  Lehreo 
nicht  vermieden  werden  können,  noch  dürfen,  die  andere  mÜMiber 
rühren.  Doch  mag  das  Allgemeine, 'und  die  Begründung  jeoca 
organischen  Zusammenhanges  aus  dem  System  des  &trafreebl«9 
überhaupt  vorausgeseizl  werden  ond  wir  woJJen  oiebi  recble«» 
wenn  es  in  der  biBseodero  Parstelltti«  da»  W0  es  biegebflrt«  is 
der  Eioleituog  vermisst^  Dad  nur  eiw^  gelegeollicb  berlleksiebügt 
wird.  Hr.  Dr.  Ifudeo»  w^eber  am  Scblosse  der  Vorrede  weitere 
Abbaodlaogeo  Ober  Jeoe  aodere  emähnten  Lebr^a  verbipissl,  b^ 
jenen  Zosammenbaog  wohl  anerkannt. 

'.^^  Die  allgemeine  Uebersicht  des  Inhalts  (S.  IX,)  fvelcbe  dureb 
eine  specielle  (S.  XL)  nüher  bestimmt  wird,  Iheilen  wir  mit,  oü 
die  Weise  der  Darstellung  und  der  AufTassung  djw  Qecbts  SjBi^ 
gen.  Erstes  CapiteL  EtnletHmfi,  Die  Reebts^ellen,  Das  Vefi? 
bältniss  derselben,  an  einaoder.  Die  KUlfsputlel  ibrer  Auslegung. 
ZweHe$  C^M,  Sjrstem  des  rtfioisebeQ  Reebts.  Drittes  CapiteL 
System  des  eio^eimiscb  deoteeben  Reebts.  rievtes  Capitel,  System 
der  italieoisebeo  Praktiker.  Fünftes  CapiteL  System  der  Carolina. 
■  fay?n  diese  einfache  Ordnü^g   ljUs{  fill««^., 

*)  Bei  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  findet  man  diese  Forderonir 
selten  beachtet.  Was  die  Handlung  für  wesentliche  Momente  habe  und 
Wie  die  zum  Begriff  dendban  gehörigen  Bestandtbeile  mit  einander  in 
Verbindung  stehen  nnd  dnrob  fteen  Gedanken  beherrsokt  werde«,  habe 
ich  in  meinem  System  der  Crim.-R.-W. «.  68.,  in  dem  Lehrhnche  §.  69. 
ausgeführt,  Aber,  wie  oft  siebt  man  die  Znrechnong  hinter  die  Lehre 
von  dolus  and  ra/fM»,  nnd  ganz  abgesondert  daigesteUt,  da  doch  überiuMMt 
keine  Znrechnong  Statt  findet,  als  entweder  sum  dolus  oder  tor  cnlua. 
and  jene  die  unerlSssliche  Bedingung  und  Grundlage  ist:  oder  das  äK- 
ment.  MTorin  der  WiUe  «ad  Aeusserong,  die  Handl.mg,  gegründet  ^ 

Bt,  die  sobjectiwi  Vnaidie  nnd  ürheberschaft,  neben  hinaosgestoUt.  aU  ' 
eb  diese  gar  nidit  dato  gehörte!  Der  durch  den  Begrirtebotenen 
thode   kann  keineswegs  die  Rücksicht  auf  die  leichSe  ^mMSohkeit  fir 
ein  Trdrf?£I^*^Äf''i5""^  ausschliessend  entgegengesetzt,  „nd  daraus 
.iTk*  •"••■«ntapinnien  werden.    Ohnehin  ist  die  letztere  Rück- 

f Ifbl,  WM  Sie  bebaof tat  wktd,  wjm  daucbg&sfeig  gegriiadet, 
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erimierB»  da  in  dem  vierteo  C«pit«l  oicht  kios  von  den  italienischen 
Fra&llkeni  die  Rede  ist,  soodern  «leh  von  deo  eiubeimUelm 
demeehen  vor  eod  Meli  Abfetrang  der  C  C.  C* ,  ohee  «delii 
die  erforderliel»  VenniUlaiig  feUto»  ud  die  itaUeniselie  Prazie 
IHr  mm  sieht  von ,  der  Bedenliiog  min  würde ,  die  ilir  nlioniiiit  r 
und  da  ferner ,  in  dem  fünften  Capitel,  welches  d  s  Sy^teiu  der 
CC.C.  darlegen  soll,  auch,  wenn  gleich  nicht  erschöpfend,  von 
uuseriu  splitern  durch  die  hckannten  feroera  Quellen  ynd  j^iin/lttwe 
ferlgebildetea  Reciile  f^chandelt.  n  ird. 

Aber  von  eineni  ^^SysttM^^  der  Lehre  dei  Versochs  kam 
man  woM»  insbesondre  wie  neeh  der  AnsftQbniDff'des  Veif.  dio 
Qaell«»  denselben  bebündela»  niebt  eigentlich  spreeben.  Weder 
dns  rOni.  R.,  noeb  die  C.  G.  C»,  die  nor  in  einem  eiozigen  Artikel 
den  Ver«ochs  namentiich  als^  solchen  gedenkt,  stellen  hier  ein 
System  aul,  und  können  es  auch  nicht:  sondern  \\aä  hier  geoieiat 
isl^  sind  einzelne  Beslimmongen  und  daraus  aljslr afiirte  Grundsätze. 

Die  GUederung  hingegen,  wie  sie  hier  gemacht  ist,  erscheint 
nicht  organisch  und  lä^si  sich  logisch  nicht  hiUigen.  Die  fiintbei-  . 
long  in  ifküi Cifitel,  nnd  so  dnst  dns  Gnn^e  sofort. mit  dein  «rrüm 
Gnpitel  beginnt ,  itl  durch  keine  böbem  Grflnde,  .durch'  keine  vor- 
ausgehende Einleitung  gerecblferiigt.  Zwar  konoit  .eine  ^Ijv/Mr«iqi^ 
vor,  aber  als  untergeordnet  dem  ersten  Capitel,  welches  selbst 
demnach  uiit  seinen  Nachfolgern ,  die  es  ei  bl  später  bezeichnet 
(S.  84,  „Plan  des  Folgenden**),  nicht  eingeleitet  ist.  Die  Ein- 
tbeiiung  aber,  die  in  einer  wissenschafllit-hen  Daritelluog  nicht 
eine  wtUkiirlißhe ,  sondern  durch  eiii  Priocip  ikestimmt  ist,  kann 
ekea  so  wenig  erst  dann  ei;folgen ,  wenn  bereits  ein  den  t^brigon 
coordfnirtes  CajMtel  begonnen  bat»  nis  es  sieb  gotbeiaoen  lisat, 
jenon  Anfang  zu  vneben,  ohne  das  Verbütotss  des  in  bebandcln> 
deo  Gegenstandes  zu  den  andern  Lebren  und  dessen  Stelle  in 
8ysteui  zu  bestiiiiiuen.  £s  müge  verataücL  sein,  hierühcr  auf  die 
Beurtheilung  des  andern  Werkes  zu  verweisen.  Letzleres  halle 
dl«  Einleitung  in  die  Vorrede  au%eoooimeu ,  und  diese  besonders  , 
jolner  Uebersicht  der  Literatur  gewidmet.  Eine  solchp  findet  sich 
kf^  nnierm  Verf.  nicht»  obschon  gmde  in  einer  Monographie  der 
Pri  ist»  wo  man  deigleicben  wohl  eher  in  einer  gewissen  Voll- 
BtXndigkeit  erwartet,  als  in  Lehrbficbern  eines  grOsserjiReehtslbnps» 
«reiche  nicht  die  Bestimmung  haben,  Repertorien  der  Literalor  nn 
sein,  und  in  deuen  eine  Menge  Biichcrtitel ,  die  das  Werk  über 
Gebühr  vergfitssefn  und  verlheuerit^  nic(st  püssig  stehe^.  £41^ 
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wabrbafte  BedcfQtoiig  erhtfll  nanüch  die  Lileratnr  in  Verbindong 
nit  der  Dogneti-  oad  Literar- Geschichte  einer  Lehre»  und  nls 
QuQÜe  end  Beleg  derselbee »  in  welcher  Rtnsicht  wir  den  Piene  ^ 
des  Verr. ,  welcher  den  Praktikern  ein  eignes  Capitel  da  widmet» 

wo  sie  die  Vciniilllunii  der  illteni  Quellen  mit  dem  sp.llcrn  Rechte  ' 
machen,  völlig'  Ijci-siiinnitMi  würden,  wvnn  er,  was  vorhin  zu  dem 
fflofleo  Capitel  erinnert  wurde»  sich  die  Aufgabe  weiter  gcstqtlt 
und  die  spfltcrc  Behandlung  umfassender  erörtert  hatte,  dü  unser 
jetziger  ,9  Standpimel  io  dieser  Lehre.'^  niit  der  Darstelloag  des 
System  der  G.G.C.  weder  bezeiehnet»  abch  aoch  gendgend  vop> 
Imreitel  ist. 

Wir  wOrdee  daher»  nach  unserer  doreh  die  Saclie'hedingteir 

und  sonst  auch  von  dem  Verf.  gebilligten  Methode,  in  drei  Haupt- 
abtheilnngcn  von  der  Lehre  im  Allgemeinen  und  ihrer  phifosophi- 
scben  Seite ,  von  der  gescbichtiichea  Gestaltung,  und  auf  dieser 
Grundinge,  von  dem  heutigen  Rechte  und  dessen  dogmaüsch-prak- 
-  Hecber  Ausbildung,  diese  i.ehren  dargestelil  wflnschen»  da  dana,  . 
was  die  Eirfieituag  hier  Im  erstes  €apilel  gieht»  gleiehflins  ▼orans- 
ginge»  das  zweite  his  vierte  Capitel  die  zweite  Haapt-Abthellnag  . 

<  anfsmaehen »  das  Hafte  mit  den»  was  wir  noch  hinzu 'Ibrdcrn»  den 
Inbali  der  dritten  darbieten  würden. 

Da  jedoch  nicht  fiberall,  besonders  in  [losiiivcn  Wisscnsclinrien, 
ein  solch*  unmiUclbarer  Zusammenhang  von  Form  und  Inhalt  Statt 
Itndet»  vermöge  dessen  letzterer  durch  das  System  bestimmt  wird^ 

'^0  mag  auch  eine  theilweise  Nichtiteaehtuag  jener  Forderougea 
für  die  Behandlung  des  Gegenslandes  ohne.  NachtheH  sein.  In 
der  That  inqss  man  letzterer  äHe  Gerechtigkeit  wlderfohren  lassen« 
Bes  Verf.  fleissige  Arbeit  ist  ein  tQehltger  Beitrag  zu  unserer 
"Wissenschaft,  und  nimmt  neben  andern  Werken  eine  ehrenvolle 
Stelle  ein.  Die  sorgfältige  Berücksichtigung  der  Quellen  und  die  ge- 
schichlliehe  Methode,  fttr  deren  Verbfndung  mit  den  andern  » 
wesentlichen  Seilen  der  wissensch^fllichen  Behandlung  sich  der- 
selbe mit  dem  Ree.  bekennt»  babi^n  ihn  moist  sicher  geleitet.  Es 
ist  ihm  dadurch  gelungen  die  gebabrende  Unbefangenheit  zu  he* 

'  wahren»  und  sich  voo  dem  Einfldsse  sogenannter  vorgefhsster  alt* 
gemeiner  Theerieen  meist  firei  zu  halten :  man  kann  gegen  Einiges 
in  letzter  Hinsicht  sich  erklären,  gegen  manche  Auslegungen  der 
positiven  SStzc  und  Gesetze  Bedenkon  erheben,  aber  nun  wird 
desshalh  doch  ni«*ht  umhin  können,  den  Werth  der  Leistung  zuzu- 
gestehen.   Uvbrigcns  hcbauptet»  ohne  dass  man  in  die  cu<gcgenge« 
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iMlste  Weise  von  cler,  welelie  als  hier  lialbl^e  gebilligt  wiH,  eie* 
gell«  BDTeraietdlieb  eiee  ledividoeUe  Aesidii  eadb  Vkt  Redil« 
Wir  IcgCB  asw,  wie  Üteft  erinneH  ist»  kein  Gewicht  auf  ein« 
OrigiaeKtM  eis  solelie»  Wenn  sie  eer  darin  sich  «ussert,  den 
griittdeteti  Ansichten  Anderer,  allp^emeiner  Ucbereinstiinmung  qo4 
den  Qiiellen  enlgegcnznri  i  len ,  aher  \y\v  erkennen  sie  gern  an  wo 
bie  anf  einer  wahrhaiien  Grundlage  gerechtfertigt  erseJbeiet.  I^t 
in  dieser  Hlusidit  stets  die  Vergieichung  der  Ansiolilee  veriehie* 
deoer  ScIiriftsteUer  von  Inleresse,  end  tosst  sidi  deait  vertheidigee 
was  nes  Attsfäoder  eiehl  sehen  smYenrnrfe  oiacben,  das  b^uHgere 
Attfifliren  anderer  Autoren^  da  es  ja  genüge  seine  ci^^ne  Meinung 
darxnlegen  ')  se  ist  ea  iwielaeb  interessanl,  ia  zwei  lasi  gleich- 
zeitig, jcdeufalls  ganz  unabhängig  von  einander  über  dcnsellion 
Gv^enslnnd  erschienenen  Werken  zu  betrachten,  wie  •  viciruch 
vet^cLicdeiic  Seiten  und  Gcsichlspuncle  sich  dem  Gegenstände  ab* 
gewinnen  lassen,  wie  die  Verfasser  liald  ZQ  den  nalfiriiclieB  £fi- 
gei>nissen  anf  abweichenden  Wegen  felsmgen,  bald,  von  gleleben 
Gmndaasiebten  md  Aaballspiaclen  eingebend«  in  entgegengesetzten 
Jtesvitalen  geAibrt  werdend 

^    Zn  jenen  vorgefasaleb  Metnangen,  gehört  es  aber,  wenn  der 
Verf,  in  dem  ereloi  Capüel,  welches  (nach  der  spc(  itilcn  lieber- 
sieht  S.  I.)  dea  „allgemeinen  Begrilf  von  Vollend  in-  und  Ver- 
'such"   darlegen   soll,    mit  Berufung  auf  „die  Feuerbach'schcn 
Grundsätze«'  ouila  poena  sineicge  etc.  behauptet:  «,£s isUedigÜeli 
das  Gesetz  y  was  eine  Handlung  znm  Verbreeben  nacbl,  und  ebne 
ein  Gesetz  giebt  es  keift  Verbreehen.««  Se  eatsehieden  ist,  wna 
er  bier  zn  Gründe  X^L,  keineswega,  and  die  Saebe  wird  aneb  dn- 
dnreb  nfcbt  beseitigt,  dass  spSler  mit  VeHassnng  seleher  Sunt 
rar  avf  die  posittvea  Bestiaimongen  Rücksicht  genommen  wird. 
Was  nämlich  ein  ^^a//f(enici/irr  ^^^S^iff^^  und  was  dessen  Gegensatz 
bier  «ein  solle,   kann  man  uulil  recht  einschen,  wenn  nicht  etwa 
jener  Ausdruck  den  Begriff  der  Sacbe  an  sich  bezeichnen  soll, 
im  YerbäUniss  zu  dea  BeslimmvngiB ,  die  stcb  ans  den  pesiti?en 

*)  Be<}n*emer  zum  Lesen  sind  daher  z.  B.  die  Werke  der  Franzosen. 
Aber  jene  deutsche  Methode,  wenn  sie  nor  in  ihren  gebfibrenden  GffinzMi 
gelialten  wird,  erscheint  nicht  nur  als  eine  gerechtere,  die  dem,  was  Aa-> 
dere  früher  geleistet  nnd  hegründel,  die  zustellende  Anerkennung  ge- 
wahrt, und  fremde,  auch  abweichende  Meinungen  anerkennt,  und  min- 
destens der  Krw-igung  werth  eraohtet ,  sondern  sie  ist  aueb  wichtig  für 
die  Literar-G<  s(  Iiiclu«  und  für  die  Gescbiehte  dss  aUmiligen  Fortsärei- 
toos  in  dei  Erkenatniia  d«f  Wahrheit, 
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Rechtsquellen  ergebeo.    Alleiii  auf  diesd  weisel  gleich  dnfatigs  iflf 
'  fwfgestelile  Grunilsatz  hin,  mtHa  poe/m        /^e,  welcher,  wena 
min  4te  UnNilkii§e  ier  Strafe  im  ftrmiiiMdien  lUcbt»  m  4»  * 
Fehlte,  RaclMy.iiBil  spiW       m  teeo  Stafa  iretwdca  .Cmsf«* 
ailion  swIk',  fUhP  ^  pBmmtMke  'Baiftt  erwel^^lkli  blsdi  iili 
Aatk  dieAiliung  d«s  TluiltottMides  aiMs  l>Mttie»teR  VarlpnhM«^' 
c.  B.  Todtiing,  Diebstahl,  geht  iiiehk  EiittKchsl  vom  Gesetze  aus, 
da  jenes  niclils  onlh.illen  kann,   was  nicht  schon  im  Begriffe  der 
^Handlung  nach  der  Volksansicht  und  deui  S|irachgebrauche  liegt; 
und  wenn  später  bei  AuUeichuuiig  der  VoliuBittelile  und  ooch  weiter 
Mif«ikifi^StaBdpinirte  der  Gesetzgeb«a|f  Mt-M^ra  Sinne  —  durch  . 
iiMNI>  Mtmälätk  das  Rcdbi  aidit  ertl  sesdutttMi  wird  —  in 
W^ri  iiad  dasaen  AaaJegaag  antacliatdal«'  ondi  JNleniaciii  Jkaaliaiartara 
llariuaalo  aU  Jledingungca  der  Slaafo  aafgaslaJÜ  wardaa»  aa  gBr 
hOrt  dieftes  einer  aadera  Seile  aa.    Der  Yert  hat  akh  eher,  aach 
da,  wo  er  das  Allgemeine  betrachten  will,  sofort  auf  diesen  Stand« 
punct  vcrsßlzt.    Gicht  man  ihm  dieses  zu,  so  ni<ig  man  dann  uichk 
wckcr  rechten  über  die  Folgerungen,  die  er  daran  knöpfte.  Ein 
Strafbarer  Versuch  soll  n<lmlich  nicht  asMiers»  als  auf  den  Graul 
•asdrOdiiicber  gesetzlicher  Anordaaag  vorkommea  htoaea»  ent- 
weder, iodeais  wie  im  rtfai.  Redil»  i,aMh  diejiaadiuafaB»  weblMi 
aiC  Riekaiehl  aaf  die  Ahsich»  des  Haadeladea»  ala  'Aa|uig^  eiftea  ' 
Verbredieas  mm  helfaebiea  siad,  sa  baMiehaai  werdaa,  daas  ai« 
der  Form  nach  afs  iFeHeadete  Verbrechen  erscheiaea,  oder  in« 
dem  im  Allgemeinen,  wie  es  die  P.  G.  O.  gethao,  der  Grundsatz 
ausgesprochen  wird,  dass  angefangene  Verbrechen  strafbar  sein 
aotiea»  so  dass  aisdana  diese  Handlungen  ab  nicht  vollendete,  als  . 
«rternofnmene  oder  versuchte  Verhrscheo  zu  betrachleo  und  za 
heatrafea  aiad.^^   Ciiabü  aaj^a.«■ch  zu,  dass  dar  Gasetagahrr  aicht 
weil  beide  Wege  «agleiab  fiosclilagea  hiaae^  se  tel|^  doch  aielf 
derea  giaziiebe  UavareialiariBail  und.  der  Wbeiiplele  logisdM  Wir 
derspraeh  „eines  Versvehes  des  Versttches,*^  indem  der  allf^meiae 
Grundsatz  der  Strafbarkeit  des  V  ersuchs  auch  auf  jene  Handlun- 
gen bezogeu  werden  müsste,  welelie  nach  der  Absicht   des  Han- 
delnden nur  die  Anfänge  des  Verbrechens,  aber  nnch  dem  Gc- 
fietze  vollendete  Verbrechen  waren.    Es  ist  nämlich  Jiciueswe^p» 
iiOthfg ,  dass  efazelae  heseadefs  beKetchaete  Uaadlungen  ,  die  in 
VerhlU^isS'  «a  eiaer  bfstiaiaitea  Absieht  als  Versuclisliaadluageii 
tjiMheiaaii»  and  daher  aetoa  von  den  alfgcmeinea  Grepdsatce  ge- 
troffen werden,  deshalb  ab  selbstsUiadige  vafieiidete  Vcrbrccbeg 
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von  ieur  ISeMtz  io%etliellt  vcrAev  Nur,  w«^  wie  Qttüvgbgr  M 
Vtdbii»  jedoeb  niifhl  M  äffen  Wkn  des  ritaiis^fcea  Reeli»|^  die 
liieher  g<eb5m,  eine  soteke  FMsaog  gclimefct  ist,  wie  sie  de» 
Verf.  meint,  iit  sehi  Bedenken  f^e^Hlndet,    Sonst  aber  habca 

nicht  nur  neuere  Gcsetzj^ebungen  den  im  Allgemeinen  aufgcsteillcn 
Grnndsafz  bei  der  Behandlung  der  btsondern  Verbrechen  diircb 
eine  oiikcre  liezeichnung  nicht  selten  durcfageföhrt,  sondern  selbst 
4n  der  P.  G.  O.  Hisst  sich  dieses  naebweises.   Jedenfalls,  umI  da« 
mit  stimmt  der  Verf.  tbereie,  mOsste,  wenn  zwei  solcbe  verMie^ 
dene  Weisen  *  nebeneinawlery  mvd  th  in  einem  jetst  gellViAi» 
Reebte  recipirte,  vereint  Statt  ffnden,  wfe  es  in  den'  gemMwii 
llecbte  der  F«ll  ist,  sneb  die  Anfp^  eehi,  dieselben  so  viel  als 
möglich  TO  vereinigen.    Von  dem  Gegensatze  des  röiuisehen  und 
einbeimischeulit  chts,  dem  Inhalte  nach,  woHen  wir  hier  nicht  re- 
den; ohneliin  hat  diesen  der  Verfasser  richtig  gewürdigt,  inden 
er,  wenn  wir  ihn  recl^t  verstellen,  es  anerkennt,  dass  die  Bebanp» 
ttittg,  jenes  fasse  lediglich  die  8nb]eetive,  dieses  die  ebfecttre  Seite 
der  Handlang  euf,  in  sakber  Unbesebflntlbeit  und  fiinseHIgfceit 
iMbeb  etfi.   0er  Form  nacb  waltet  äer  ITntersebied,  der  sieb  Icet- 
Mwegs  anf  die  lhrgiicbe  Lebre  besebrankt,  nnd  daher  auch  nicht 
dbsscMiesscnd  för  diese  geMcnde  Folgerungen  zolSsst^  dass  nilni- 
Reh  überhauj)l  das  römische  Hecht,  in  seiiicn  eigentlichen  Gesetzen, 
liiil  Vermeidung,  der  AnfstcHung  eines  Gattun^sbegrifi's,  die  ein- 
zelaeo,  dem  Gesetze  nnd  der  Strafe  desselben  verfallenden  Haed- 
bmgen,  die  Ohjecte  o.  s*  w.  des  Verbreebens  aefoibit  irlbrend 
^s  eivbeimiscbe  Reebt»  vomebmlleb  auf  Gewehnbeit  nnd  Herbom* 
dies  ftttseadt        die  Voftsansiebt  zu  Grande  legend,  das  Ver. 
Medben  dnrebr  einen  in  seine«  Begriffe  Venntsgesetzten  Ansdniek 
BeveiebAet,  z  B.  „böse  TödHing,  Mord,  Dfcbsiahl,  Falsch^',  ohne 
sich  auf  eine  Angabe  einzelner  Handlungen  in  jedem  Falle  ein»- 
zulassen.   Dadurch  bat  es  aberbauiit  den  böhero  Standponct  er* 


•yWena  datier  in  einer  systematischen  Darstellung  der  Leltre  der 
|»esondem  Vetbrechen,  die  nacli  ihrem  Begriffe  nnd  ThatbesCande  geord- 
net werffen,  rtigleicli  eine  geschichtliche  iLrörterung  gegeben  wird,  so 
IIMUSjiothwendig  bei  dem  rumischen  Keclite,^  welclies  nicht  selten  eine  und 
die  namTiefaellaadlang,  bei  jener  Aufzählung  der  Fälle,  unter  verschiedene 
Geseiee  nnfl  Rnhnken  stellt,  eine  Wiederhohing  Statt  finden,  d«  k.  es 
ZMiss  bei  einer  griindlicfien  quetlenniässigen  Behandlung  desselben  Ver« 
brecbena  unter  niehrern  Gesichtspuncten ,  die  es  darbietet,  und  an  ver- 
schiedenen Orten  gedacht  worden,  und  es  ist  eine  VerkeniMuig  dieser- 
NothweadjglieitY  wekbe  daians  einen  Grand  des  Tadels  des  ttysi^ais 
entnimmt»  .    '  '  , 
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reicht,  Principiea  an  die  Stelle  der  Einzelheiten  zu  setzen,  die 
unter  jene  zu  subsiimiren  sind,  und  diesen  Fortschritt  hfltlen,  bei- 
läufig gesagt,  altere  und  neuere  Tadler  der  P.  G.  O.  anerkennen 
sollen.  Folgerichtig  ist  demnach  die  Bestimmung  des  Art.  178., 
der  von  Straff  unierstandener  Misscthaf  überhaupt  handelt,  wo- 
gegen das  römische  Recht,  in  der  Periode  der  /eges  im  technischen 
Sinn,  seiner  Weise  treu  bleibt,  und  auch  dieAnHinge  der  Verbre- 
chen als  eigne  strafbare  Handlungen  bestimmt  hervorhebt.  Wie 
gesagt ,  gebt  diess  nicht  blos  auf  den  Fersucky  den  man  sich  in 
späterer  Zeit,  wenngleich  ohne  ihn  als  solchen  zu  bezeichnen,  ge- 
wiss in  seiner  Bedeutung  dachte  '^),  wie  denn  das  im  rOmischea 
Rechte  anerkannte  Priucip,  später,  nach  dem  Wegfallen  des  alten 
judicioruni  publicorum  ordo,  und  bei  den  extraordinariae  cognitiooes, 
in  Verbindungmit  den  Veränderungen  in  der  Anordnung  und  Macht  des 
Magistratus  hicfür  unzweifelhaft  spricht.  Welche  Strafe  jene  Hand- 
lungen traf,  die  wir  Versuche  nennen,  und  ob  sie  durchgängig  wie 
das  vollendete  Verbrechen  geahndet  wurden,  kann  Tür  jetzt  ausser 
Betracht  bleiben  —  um  so  mehr,  als  auch  von  einem  technisch 
vollendeten  Verbrechen  nicht,  sondern  davon  in  den  eigeutlichea 
leges  die  Rede  ist,  wer  diesem  oder  jenem  Gesetz  verfallen  sei 
(lege  Cornelia  —  tenetur,  qui).  Im  spätem  Rechte,  und  in  dem 
Uebergang  zu  Principien,  wie  zu  den  Grundsätzen  einer  nähern, 
der  Verwirkuog  entsprechenden  Strafzumessung,  so  wie  bei  den  An- 
langen einer  auch  von  Amts  wegen  eintretenden  Rüge  der  Misse- 
thaten,  deren  deutliche  Spuren  nicht  weggeläugnet  werden  können, 
ist  die  Aufstellung  eines  Unterschiedes  im  Strafmasse  nach  dem 
relativen  Gesichtspuncte,  der  dem  Gegensatze  der  Vollendung  und 
des  Versuches  zu  Grunde  liegt,  nicht  zu  verkennen.  Will  man 
nun  Alles  auf  die  Auslegung  des  Gesetzes  beziehen,  was  ge- 
schichtlich wenigstens  für  die  frühere  Periode  unrichtig  ist,  wo 
das  Gesetz  nicht  das  Frste  und  Entscheidende  ist,  und  wo  viel- 
mehr dieses  nur  feststellt,  was  als  Volksrecht  anerkannt  ist,  als 
jus  moribus  iotroductum  gilt,  so  kann  man  allerdings  den  Versuch 
als  eine  schon  theilweise  Ueberlretung  jenes  Strafgeselzes  be- 
trachten, so  dass  es  nicht  unbedingt  einer  Verpönung  des  Ver- 
suches bedarf,  wenn  die  Handlung,  zu  der  diese  führen  soll,  straf- 
bar ist.  Sowohl  nach  dem  System  der  individuellen  Rache  fiir 
erlittene  Unbill,   als  nach  dem  der  gesetzlichen  Ahndung  würde 

 .  -  .  /  . 

Ohne  jedocli  damit  eine  allgemeine  Regel  aufzustellen. 
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CS  unerklärlich  sein,  Jcnianden  dcshalh  ausser  allem  Anspriidi 
zu  in.sscn  ,  weil  er  seinen  verbrecherischen  Plan  nicht  in  aller 
VoUslündigkeit  auszuführen  vermochte,  so  fern  er  überhaupt  ge- 
frevelt hatte*).  DieCoBtiDuiUU  der  Uandlungeo,  die  bei  den  nici- 
8leii  YeriireelieDsafftea  sor  Vollbriogttog  erfordert  wird»  mid  aef 
welebe  der  Verfasser  mit  Recbt  an  mebrero  Stellen  ein  beson« 
deres  Gewicht  legt»  mii«  von  selbbt  in  die  Aogen  fallen  und  dahin 
filbreo ,  sie  au«h  dann  iiarh  der  ihnen  wahrhaft  eigeotbOmlieben' 
Seile,  iJass  sie  verbrecherisch  sind,  za  würdigen,  auch  wcuu  das,  ' 
was  wir  Vollenduug  cenneu,  nicht  eingetreten  ist. 

Doch  wir  wollen  niclil  diese  Aiitieutini^cn  zu  einen  seihst-  . 
sliindigen  Artikel  über  den. Gegenstand  erweitern,  sondern  zu  dem 
nächsten  Inhalt  nnseres  ersten  Capitcis  zurückkehren. 

Diesra  ist  vornehmÜch  der  Betrachtung  der  Quellen  hinsieht» 
lieb  der  in  Frage  stehenden  Begrilfe  gewidqtet»  wo  denn  der 
Verfasaer  in  einer  Eiegese  mehrerer  Stellen»  die  man  grossen'« 
theils  als  gelungen  anerheoneo  darf»  zv  der^  sonst  schon  ausge- 
sprochenen Aiisiclit  kommt,  dass  „den  römischen  Juristen  der  Be- 
griff ffes  vo/ieodeleu  und  des  nicht  vollendeten  Verbrechens  nicht 
aU  ein  technischer  Unterschied  (ciuc  nicht  deutliche  Wortfassung) 
yorgesehweht  habe,'^  und  dass  »»es  im  römischen  Rechte  kein  ali- 
gemeines  formellen  Gesetz  über  die .  Sirafbarkeit  des  Verauc^ei 
gebe.<<  Das  Dasein  eines  aoleben,  in  dem  Art.  f7A»  der  P*  G.O. 
^  der  übrigens  nicht  in  fadherem  Grade  allgemein  ondonbestimml 
,  ist,  als  eine  Menge  anderer  Artikel  jenes  Rechtabaches,  und  auch 
auf  keine  andre,  als  die  ui  der  P.  G.  0.  selbst  vorgeschriebene 
Weise  zu  vervollstündigen  ist,  nUmlich  durch  die  llüifsrechte» 
macht  nur  den  unterscheidcndeu  Charakter  von  dem  hieroit  kei- 
neswegea  nnvereinbareil  rfim.  Rechte  aus.  Diess  giebt  auch  def 
Verfasaer  zn»  der  hier  zwar  wieder  vor  »»dem  Undinge  eines  rer* 
sncbien  Versnchea**  warnt»  afer  doch  anerkennt»  dasa  »»dAa  rö- 
mische Recht  V9n  praktischer  Bedeutung  sei  fttr  die  Lehre  von 
Aem  Versnebe.«'  In  beiden  Gesetzgebungen  sei  von  demselben 
Gegenstand  in  materieller  Hinsicht  die  Ilcdc.  Das  römische  Hecht 
wolle  durch  die  zahircichen  Stellen»  in  welchen  es  für  Verhre- 

*)  I^s  ist  daher  auch  kein  Hitterspruch  dieses  anzuerkennen  und  das 
Wesen  des  Tenadietf  Iii  eine  (heilwelse  oder  begonnene. tfelkertrstong 

des  Gesetzes  oder  die  Vornahme  widerreditücher  Handlang  zn  setzen, 
tind  zugleich  auf  Grundlage  der  Quellen  zuzuf^estelien,  <lass  die  P.  G.  O. 
diesen  Grundsatz  auf  Bol<£e  Ueb«rtcetongen  bescktäiike ,  weiche  f^mlich 
bentnft  moliett» 
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chco  erklärt,  was  wir  gegenwärtig  Versuch  nennen,    wie  itei  ' 
Verfasser  dieses   etwas   aofTtfileod    ausdrückt ,    dasseifco  errei* 
eben 9^  was  die  C.       C.  durch  ihren  Art.  178,    »yDaniin  ist  in 
dem  rUmiiehen  Recht  ein  vorCrelliicher  GomittenUur  entthetten  Alf 
^e  richtige  Aosfegoog'  und  Aanreodmig  der  C.  C.  C.»  iniledi  ^wae 
la  dieser  als  ellgemeiAer  GmedsalE  für  atte  Verhrechee  anfgesteltt 
i|t,  in  jenem  bereits  fttr  <Ke  einzeloea  Verbreeben  enfsehEeden  * 
ist.**    Hiermit  küontc  der  gleich  diirauf  folgende  Satz  in  Wider- 
sprach erscheinen:  „Aber  ans  dem  Art.  178.  ergieht  b'ich  aucli 
ferner,  dass  derselbe  überhaupt  gar  nicht  auf  das  römische  Recht 
bezogeo  werdco  kOnoe,  sondern  in  seiaer  Anwendung  auf  diejeni-  . 
gea  Verbrechen  beschrftokt  werden  nittsse»  welche  in  der  €•  C.  C 
naveniltch  hervorgeheben  8ind.^<   Ojeser  nicht  sofort  deulfiebo' 
Sal2  wird  nänlich  nachher  nSher  erliutert»  nad  obscboo  der 
Verfasser  wohl  zu  viel  Gewieht  anf  deaselbea  legt,  doch,  in  der 
Bedeutung  die  er  haben  kann,  für  das  gemeinrechtliche  ^y^tcm 
gerechlfertigl.     Was    hier  beigebracht  wird,   ergicbt  sich  nicht 
gerade  aus  dem  Art.   178.,  sondern  aus  der  ■;psaiiimten  Eigen« 
thümlichkeit  beider  Rechte,  wie  sie  der  Verfasser  in  Bezieboog* 
auf  den  Gegenstand  der  Uatersucbnag  darstellt,   der  übrfgena' 
gerade  die  £ioheit  derselben  für  ans  nn  erlrenaien  ab  Avfgabe  er<^ 
wBfcnl^  nad  die  gegenseitigen  Beztcimogen  und  Ei^^ünznngen  nne^-> 
kennt»  wie  denn  die  Praxis' den  Art«  178.  nicht  in  der  znlelzl* 
gedachten  BescbrSnkmtg  nimmt.    Bestimmter  wird  mit  Rücksicht 
auf  die  Vcrbrechco ,  bei  wilchen  der  Art.   178.  onmillelbar  zur* 
Anwendung  kommt,  d.  h.  voo  deiien  das  einheimische  Recht  na-' 
raenttich  handelt,  und,  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  d.  h.  die  das 
„deutsche  Gesetzbuch  nicht  erwflhnt/<  dem  römischen  Rechte  für 
ditf  Lehre  von  dem  Versoclie  eine  Anwendbarkeit  noch  in  dop«' 
^ter  Weise  beigelegt  s  eiamal  nimlich  auteriell  und  mitteibary  . 
nad  zweitens  formell  und  nnniittelbar  (8.  41.). 

Die  Betnchtong  nun  der  verschiedenen  Mnefpien  und  ibrei 
Verhältnisses  zu  einander,'  welche  in  dem  fünften  Capitel  weiter 
Statt  finden  soll,  fuhrt  zu  einer  kurzen  Prüfung  der  Lehre  in 
neuern  Compendien ,  wobei  schon  die  nur  «geringe  Uebereinstim- 
ffiung  in  den  wesentlichsten  Puncteo,  bei  angeblicher  Begründung 
aas  dem  jwsitivtn  Reebte»  n«  dem  Argwohn  führe,  dass  den  Schrift« 
atetters  »»weniger  das  positive  Recht»  als  vielmehr  ihre  |dillos»* ' 
pbiach«  Speeulatien  wad  Ansieht  .foa|  Strafr«cht«  nur  Quelle  g»*'. 
dieaft  habe.'*  BiUa  lumn  diesen  «iaht  wehl  in  Ahnde-  ateUen^^Mr  • 
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amu  hMs  namentlicb  bei  dein,  wis  iber  i^tfswtoeA,  MmÜinm  A* 
benerkt  wir^,  io  billig  sein,  adisiieriKeM^Pi  "4ai8  afe  intik  n  ein«: 
Ulr  die  prtktiarbe  Darsi^lang  tticbt  vorn  borein  so  virwer* 
finde  Qiieffe,  an  dns  IHlbe  nnni^ldele  Do^n  «nd  die  Praxis, 

sich  gehalten  haben.  Mag  es  sein,  und  es  ist  gewiss  richtige 
Jass  die  Eintbeilongen  in  Grade  dem  positiven  Rechte  fremd  ist, 

-  und  dass,  was  nicht  zu  beweisen  ist,  die  C.  C.  C.  obneracbtet 
der  Vorschrift,  es  solle  9,in  dem  einen  Falle  härter  gestraft  wer- 
dea,  als  in  dem  andern,^'  doch  keine  Grade  gemeint  habe«  ao  datf 
Jene  Rflckaicbt,  die  ein  ao  fealea  Dognia  gewordes  tat  9  da«i^^ 
Ibal  tn  ntle*  nenere  Geael^bnngen  übergegangen  iat»  nft^t  ao^Jrar 
bei  Seite  gesetet  werden,  dasa  den  Verfaaaem  voH  tiefcMclie^ii 
des  Strafrechls  in  seiner  beutigen  Gestaltnng  ein  unbedingter  Vor- 
wurf gemaebt  werde.  Es  ist  zu  billigen ,  in  der  positiv  ge- 
aehicbtitchen  Er^^rterang  alles  abzuweisen  ,  was  nicht  positiv  be- 
grllndt't  zu  werden  vermag,  aber  es  muss  demselben,  vnV  stVh 
l^hnnpiet  oder  in  steh  rechtfertigt,  auch  an  aein er  Stelle  «ein  Reebt 
t»  TbeH  werden;   Oer  VeHnaaer  boA  se  bewefbett»  ei 

.  äv  eiMt  iPiW  dea  Vertneher  geb6**  (S.  d.  b.  '<Kr'%ter  Itea 
Gradeft  atcbt  dia  Rede  aein  kann ,  eben  oer  diM  Ftnmk 
gegendbef  der  Votlendnng.  Aber,  wie  er  auch  jene  Stelle  des  Art. 
MW.  auslegen  möge,  Abstufungen  der  Strafbarkeit  ge§ieht  er 
einmal  zu,  und  es  ist  dann  fast  nur  Wortstreit,  ob  diese  auf  Grade 
des  VersacbeSy  oder  auf  die  Grösse  des  recbtsverletzendeo  £r^ 
ftilga  besogeil  werden.  Die  P.  G.  O.  gebt  von  dem  wahrbaftea 
Gniftiaalx  ana ,  die  Handleng  in  ihrer  Erseheimng  oad  ganaen 
JBÜifenlhttaiUMiit*  zn  würdigen»  nnd  an  ibrer  Quelle  den  verbroM 
cbeHaclen  Willen  m  ahnden,  waa  der  Art.  178.  („anleher  b6aer  . 
WIHe<<)  bestimmt  genug  sagt.  Hierraft  relebea  wir  ans,  nnd  ffn- 
den  es  dem  (lere^^btigkeitsprincip  angemessen ;  so  wollen  wir  denn 
allenfalls  die  Lehre  der  Grade,  die  Wir  in  deju  gewöiiniicben  Sinn 
nicht  unbedingt  in  Schatz  nehmen,  vorläufig  Preis  geben. 

Ikbrigena  iat  aebon  Uer  sn  bemerken,  dass  auch  der  Verfba* 
aar  keinen  ea^oeea  f^tiNmek^  aad  keinen  Versuch  einer  tiUpo9m 
VekertrenmgmmikmM^  werAer  im  Ganaea  die  Anaieblaa  ftber« 
aiaatinMieB. 

<  Daa  avedH»  €opitei,  das,  wie  gesagt,    System  ifet  röaaMeii 

Hechts''  überschrieben  ist,  bildet  nach  Inhalt  nnd  Umfang  (S.  37 
— SOI.)  den  Mittelpunct  der  ganzen  Abhandlung,  und  verdient  be- 
aondere  Anszeichnun^.    Mit  grosaen  Flcasa»  und  nach  torgfU- 
KritJalub.f.a.AW.Jabrs.lI.U.1.  3 

■  *  ' 

Digitized  by  Google 


34  Luden,  Mhfmiiü.jsatö  iU  %m.  ji^^ 


liger  IViifung  sid«!  die  auf  gcschicUUichem  und  exef^eliselieni  Wege 
erlangten  Ergebnisse  dargestellt,  und  raao  wird  kaum  eine  Sfelle 
von  Be<ie«tuii|^  fittto»  weiche  nicht  die  gebührende  Berik^sieb*. 
tiguiig  gieftnidea  liXite.   D«»G»fUel  w^Mt  üi  drei  Abtbeilnvgca  i 

I.  Geschichtliche  Vorbemerkungen  (S.  87 — 86.) 
"  II.  Neuestes  r?>mischcs  llefht  (S.  «7.)         *         -  - 
III.  Ailgcmeiuc  Grund^ülzc  des  i'Omischeo  liechU  über  den  Vjcr- 
such  (S.  2iJ70. 

Erstere^  das  äiiere  Recht«  soweil  es  die  Beschaffenheit  der  <>ueilei| 
zulassl,  betrachtend ,  sollen  das  VersUtudiss  der  Iclzteren  erleich- 
tern.   Diese  gründliche  Methode  verdient  Beifall. 

Dem  Irilesten  Rechte  der  ROmer  kane  mu,  fo.  «reit  jm  de^, 
sen  fiatiHckelttflgsgaDg  bekaoBi  itt,  se  wenig  eise  aelbBtolJliiiljge 
U^rvorirobuag  -  des  YersoelM  ueidireibe« » 'ale-  eine  acbaife  Unter- 

scheideng  von  dolus,  cuJpß  und  easu$.  Gegen  die  doreh  Q«ellea> 
Zeugnisse  unlerstüUto  Ausführung  des  Verfassers,  \\elchef  dabei 
meine  Diss,  de  antiquissimo  Romanorum  Jure  crwiinali  in  Bezug 
uiinmt,  habe  ich  nichts  zu  erinnern.  Gewiss  ist  es ,  dass  in  der 
Periode  der  Aafiinge  der  Recbtsbildong  eine  Seiidepung  der  Be- 
griffe» die  hier  später  eintritt,  nicht  gofiOflil  wenden  darf.  ,  Dej| 
llittelpnBit  maelil  überbaapt  die  Zofeefamiogi  aber  dass  diese,  c«» 
alebsl  «ebr  nur  aof  die  Saaierlieb  wirßieb  gewordene  Thal»  «iiC  * 
^den  herbeigcrdhrlen' Erfolg  bezogen  ^  der  Wille  im  Allgenieiaee 
'ohne  genauere  Lnterscheidungen  von  dolus  und  culpa  gewürdigfl 
wird,  erkl.irt  sich  aus  dem  Standpunetc  der  Blldiin«^,  und  fliitjot 
&einu  Ünlerslülzung  iu  der  gleichen  bei  den  Oneotuieu,  den  Griq- 
ehoB»  so  wie  den  ältcinaa*  Germanen  vorkommenden  Ansicht.  Die 
tkutf  ikhüt  aeeb  nur  sie,  wie  «eie  vofücgt,  wird  von  dem  Seigeet 
ia  ibr<^m  gaazeo  Umfaage  iHrarbeouaea,  als  desaea  "Sebald,  end 
als  eia  Scbickaal,  'daa  es  mil  seiiieii  Folgen  zu  veraalwortea>  «id. 
EU  tragen  bat.  Batftebcidel  eher  der  Befolge  das  Gesebebeae,  aueb 
objie Rücksicht,  ob  dieser  entschieden  gewollt  war,  oder  nichr,  mit 
anderen  W  üllen,  wird  die  Absicht  oieht  allein,  suudern  auch  culpa, 
uud  sogar  der  casus  als  unglückliches  Ereig^niss  gebüsst,  und  die 
Seite  des  Willc^is  weniger  selbstsländig  beachtet,  so  wird  auf« 
das,  was  herbeigeführt  werden  ^he  und  wollte^  auf  dea.  Vereuehy 
Dicht  gesabea»  imd.oboe  daas.aaii  den  Positiven. eine  sogenaii9ie. 
wÜlkfiriitbe  Aasicbt  aaterlegt,  darf  ,mae  dioses»  was.  gesebi«bU' 
Heb  bestüiigt  ist,  auch  als  eine  .  för  den  'erste  ^laiidpaiiel  der, 
»  •  .... 
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Gcäiituiig  natiti'Jitilie  Erscheiausg  aMiicmeo.    Wmh  §m  Enia 
der  RepnUik  mad  aaeliher  in  ao  fm  eio  ealg«9Mgea«tster  G»- 
iichupiiaet  wmraltel»  afe  vorauigapeiae  aaf  die  AMsbl»  wia  niekt  Mos 
auf  d«a  Erfolg  gi^fohaii.  wtw^,  wie      BL  »  der  Lex  Cornelia  de 
äwmu,  00  darf  imid  oaMenUleli  «neeliflien,  dass  nicht  pUzhdie 
Neuerungen ,  soBdem*  allmililige  UeWgänge  Statt  gefunden  ha« 
hen.    Ticlleieiit   Hesse  sich  aus  anderen,  als  iicset/Jiehcn  QucU 
len,   insbesondere   aus  der   sonst    bekannlen  JUildongsgeschieht^ 
und  aus  dem«  was  hier  aus  der  Analogie  «nderer  uns  hekotiB^ 
jker  Völker  gesehlossen  werden  darf.  Einiges '  ei^szea»  da^tfet 
Ton  eioi$iii  jptanct  die  Rede  ist,  der,  wie  die  AofTamog  d«r' -fei^ 
icelmong,  9m  wenigsteo  geeignet emhelolv  lediglieb  dereü  Gesetze 
tnehOfft  xtt.weffdee.   Waa  der  VMaaier  (S.  71:;^Bi.)  vorhringt, 
iat  aehr  heaebleBiwertfa.    „Mag  also  die  Sulla*schc  Ge«f.fzj^e- 
bong^  den  (irundsatz  gleicher  Strarhaikeit  des  \Vrsuchs  und  der 
Voilenduug  aussprechen«*  —  erfunden  und  zuerst  anf^rsfc/U  ^ 
sie  ihn  nicht.    Wir  ktanen  ahcr,  die  Richligkeif  der  Sadtt*"!»!- 
gmomiBen,  dem  Verlasser  nach  seieea  eigeeea  ^'»^^6^0110^^9^ 
Wen  Auf  eder  Aeadraeltaweiae  (er  aagl»  jener  <?i4ySäilW  W 
'^Aüäen  ämg^spneim).  aieht,  aeedem  nur  so  ?le>*Ä|j*8t^cÄ, 
dasa  die  Aeweadimg  eines  aoMen  OfOndsatae«,  der  l^elmehr  nir- 
gends als   seleher  aQ^esprot*hett  ist,  anerkanot  wurde.  Auch 
scheint  der  Einfluss  der  Gesetze  Stilla's  auf  die  sp.ltcren  leges, 
wenigstens  formell,  zu  lioch  angeschlagen,  da  jene  seihst  in  ihren 
Bcstimniungeo  nicht  wiüküriich,  sondern  BestAÜgangen  der  alU 
mählig  anfgekoaunenen  Aafliehten  sind.  Allerdings  aber  bilden  jene 
jnit  den  unter  J,  Caesar  nnd  Augnstm  regirten  Gesetzen  die 
Gmndlsge  des  rinriscben  Strafreebls,  »elebes  die  spätere  2eit 
«eker  Msgebadety'  aber  niteht'  wesentlieb  omgeetallet  hni  (S.  80.). 
Jfear  Verlksier  «giebt  selbst  »o,  dass  die  Gesetze  der  Leiden  spä-  . 
leren  Imperatoren,  inshesoudei  c  über  Staatsverbrechen,  welche  die  ' 
Sulia'schen  verdrängten,  vielleicht  ihrem  Inhalte  nach  von  diesen- 
nicht  wesentlich  verschieden  waren.    Namentlich  sei  in  der  Lex 
ioajestatis .  von  Sulla  nicht  wesentlich  von  dem  früheren  Recht  ab» 
gewiche«^  mid  wiederum  habe  CttMir  in  die  seinigen  den  Inbalt 
desjen^geB  ^b.  Sslla  antj^neaiaien.   Der  Gmnd  aber,  warum  denn 
dwe.MieMaber  eigene  Mauestätsgesetne  erlassen  beben,  da  doeb 
4|rlnfcelt  der  Mherea  ansreiebte^  müsse  darin  gesnebt  werden, 
„dass  jeder,  der  auf  eine  ungewöbnllcbc  Weise  zu  unj^ewöhnU- 
ebejT  GewaU  gelangt,  leicht 'auf  den  Gedaaken  kommen  könne,  die^ 
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ses  Gesetz  an  seine  eigne  Person  binden  zu  müssen,  um  ihm 
Mvreh  grösseres  Ansebfn  zu  verscbafTen.^*  ^,Ub4;  K^wms»««  ßihrl 
•r  Ibrt»  »»bntte  «■  n  Sulia's  Zeit  «iii  grosseres  GowieM  luid 
■wellte  «f  el«6n  giteefea  fila^mtk,  «pmb  die  HandliiBgeo,  weltli« 
diMr  rtfmiMdwDiJIUjeetn  sturiderMbn ,  elr  Af«  €3Mii/M  ^eclmfl 
würden,  nb  >KreBR  dieses  mm  der  frMbeve»  /n»  j^ptiiem  eder  /^tfr^ 
wßjestatis  geschehen  wSre:.  Vrid  nns  gteieben' Gründen  liess  wekl 
Cusar  dcr^iiiclicu  liandiuiigen  Uei>er  aus  seiner  eigenen  lex  Juh'a 
bestrafen,  als  ans  der  hnheren  Lex  CovneUa.^'  Diese  Ansicht,  die 
fibrigeni  nur  beilNnßg  geäussert  und  für  die  Belracbtuog  des  Gc4 
genstaades  der  Alibandliing  ohne  Enifluss  ist 3  hnt  viel  Ar  sich. 
Allein  es  steht  ihr  «beb  .mancbes  ErbeUiebe  ealgeges.  Di« 
Mnebtbaber,  selbst  «fritterer  Zril,  besonders. ^^iMta»  «nd  mhh 
Tbeil  dessen  nitbsle  NaebCB%sr«  soebtcn  meb  anisMr  den  Sebeia 
IQ  -ret^pD ,  und  skh  niebt  in  de»  Sinn  nnd  M»ss  mm  Mittel« 
punet  sra  mneben,  wie  es  bier  behauptet  wird.  Der  Schein  der 
"Willkür  wiinle  ge\^is8  eher  vermieden,  und  das  Gehä&sij^e,  die 
periiönliehe  Beziehnn|j^,  entfernt,  wenn  dergleichen  Handlungen  auf 
Grund  eines  frtihercu,  unter  anderen  Verhnttnissen  ettosscMBn,  Ge- 
setzes geahndet  würden^  «Js  wenn  ein  onanUelbar  von  den  jela^ 
Sea  JMlaehthaher  msgieigiiagenes  €fosels  w  AiiwMdnng  gabncli 
•Qrde.  Piaden  wir  mi  deaaeeb  die.  evlgegeageseiate  Erscbtfci 
nnng,  so  dürfen  wir  wobl  neeb  einen  anderen,  nis  jenen  Grand,  nnd 
gewiss  :niebt  sowohl  jene  egeistttefae  Rücksicht,  anuebmen,  die 
zwar  nlizwei''elhafi  vorhanden,  aber  bei  aller  Frechheit  «nd  An- 
maassung  jener  Herrscher,  doch  eher  sich  zu  verbergen  und  hinler 
mehr  ohjective  GrUiide  zur  wenigstens  scheinbaren  Rechtfertigung 
$ich  zu  verstecken  grnignet .wür,  —.als  vielsMbr  eine  theilweise 
Unzuinngtichkeil  jener  BesÜnMinnien  Ar  die  «enMtn.Veffbillttisse, 
die  dureb  die  Gesetsgnbnng »  zn  weleher  nbnebin  grfianra  Neigiing 
vorwaitete,  festgestellt  weiden  sollten. 

Was  nun  der  inbalt  der  ferneren  Darstellung  des  Verfassers 
ist  (II.  S.  87.  neuestes  römisches  Recht««),  deren  Verdienst* 
licbkeit  bereits  ancrkünnt  wuj  tie,  so  möge  dieser  mit  dessen  Worten 
.an^tgehen  werden,  da  ohnehin  ein  nüheros  Eingehen  ins  Einzelne 
zu  einer  nicht  gestatteten  Ausfuhrliebkeit  i|ii|jLbigea  würde.  Der 
Anfang  nünilich,  nn.d  .  aagieteb  iMe  äinaioia  dieser  BelMcbtnog» 

a^i;..t-  ?*?  J**?**!^  durch  das  auf  seine  Person  und  deren 

swüttte  berechnete  Gesetnt 
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^le  wir  hiermit  charakterisiren,  ist  Folgendes  :  ,^In  dem  ersten  Ca* 
pitel  dieser  Abhandiong  ist  bemerkt  worden,  dass  es  im  römischen 
Rechte  kein  formelles  Gesetz  gebe,  welches  die  Strafbarkeit  des 
Versuches  als  allgemeinen  Grundsatz  ausspräche.  Es  ist  ferner 
bemerkt  worden,  dass  viele  Handlungen,  welche  nach  der  Fassung 
der  römischen  Gesetze  vollendele  Verbret  hen  sind,  materiell  Nichts 
weiter  enthalten,  als  den  Versuch  eines  Verbrechens.  Es  ist  end- 
lich bemerkt  worden,  dass  die  unmittelbare  Anwendung  dieser  Ge- 
setze durch  den  Art.  178.  zwar  ausgeschlossen  sei,  aber  den- 
noch dieselben  für  das  richtige  *)  Versländniss  dieses  Artikels 
von  der  grössten  Bedeutung  seien.  Denn  in  dem  rüniischen  Hechle 
finden  wir  den  allgenieineu  Grundsatz,  den  der  Art.  178.  enthält, 
bereits  angewendet  auf  die  einzelnen  Verbrechen.  Ich  gehe  da- 
her nunmehr  d»zu  über,  die  Versuchshandlungen  zu  den  einzelnen 
Verbrechen  anzugeben ,  welche  nach  römischem  Hecht  bestraft 
wurden.  Daraus  werden  sich  alsdann  am  Schlüsse  des  Capitels  einige 
allgemeine  Grundsätze  ableiten  lassen,  welche  die  römischen  Juri- 
sten bei  Bestrafung  des  Versuchs  befolgt  zu  haben  scheinen. **) 
Es  nun  eine  ausHihrliche Untersuchung  Ober  die  in  den  röm« 
Quellen  abgehandelten  crimina,  in  der  bei  jedem  die  Vollendung  den 
Handlungen  gegenübergestellt  wird,  die,  ohne  dieselbe  zu  begründen, 
doch  unter  das  Strafgesetz  gezogen  werden,  und  die  wir  als  Versuch« 
bezeichnen  ;  so  dass  der  Verfasser  selbst  sich  hier  öfters  des  Ausdrucks 
Versuch  bedient,  wasjetzt,  nach  der  früheren  Ausfährung,  keinem  iMiss- 
verständniss  mehr  ausgesetzt  ist.  Mit  der  Weise  ,  wie  derselbe 
die  Reihefulge  rechtfertigt,  bin  ich  aber  gerade  deshalb  nicht  ganz 
einverstanden,  weil  ich  nuch  auf  seinen  sonst  so  richtig  gewUhlleli 
Slandpiinct  versetze.  „Bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Ver- 
breeben aber  und  der  Versuche  derselben,"  (so  bemerkt  der  Ver- 
fasser) „befolge  ich  die  Ordnung,  welche  mir  die  natürlichste  zu 

*)  Im  Text  steht  wichtige;  wohl  eia  Druckfehler. 

♦*)  Man  sielit  wohl,  was  der  Verfasser  hier  sagen  will,  aber  et  ist 
nicht  gut  ausgedrückt.  Zunächst,  da  die  römischen  Gesetze  (leges  im  tech- 
Tuschen  Sinn)  die  Handlatigen  verpönen,  welche  wir  als  Versuch  be- 
zeichnen, und  bereits  Anwendungen  eines  allgemeinen  Grundsatzes  ent^ 
halten,  jene  aber  alter  sind,  als  die  Juristen,  so  sollten  nicht  diese  genannt 
werden.  Ferner,  wenn  »ich  wirklich  allgemeine  Grundsätze  nhleiten  las- 
ren,  so  sind  es  solche  nur,  sofern  sie  wahrhaft  galten  und  nicht  blos  be- 
folgt worden  zu  sein  gchc'men.  Letzterer  Ausdruck  soll  wohl  nur  darauf 
gehen,  dass  der  Vcrfasger  seine  Meinung  nicht  als  eine  ganz  unzweifel- 
hafte hinstellen  will.  Grtmd9äize  werden  aber  überhaupt  nicht  abgelei- 
tet, was  ein  Widerspruch  ist,  sondern  aus  den  besonderen  Anwendungen 
erkannt  und  nachgewiesen. 
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6aiD  scheint,  dass  ich  die  VerbreeiMn  zusammenstelle^  je  sack* 
dein  sie  dorcti  die  Reebtsvefictzuirg,  anf  welche  sie  gerichtet  f^weaeo 
wareo,  untor  einander  verwandt  sM. '  leh-  fange  bei  des  PrhraU 
Verbreeben  aii»  änd  zwar  bei  denjenigeo,  welebe  liegen  diiuPüBr- 
tOniiehkeit  des  Menscben  gerichtet  tind.  Bas  sehwente  dieser 
Verbrechen  ist  das  Verbrechen  der  Tödtung.** 

Weder  gegen  den  liier  leitenden  (bedanken  ,  noch  gegen  die 
dadurch  bestimmte  Anordnim«:  des  Systems  an  sich,  kann  ich  et- 
was einwenden.  Jm  Gegcatheil  finde  ich  hier  gerade  eine  lieber- 
einBttnaineg  mit  den  in  solcher  Weise  zuerst  von  mir  aufgestell« 
ten^  GrundsStzen;  ao  namenliieb  in  der  Untersebeidttng  der  Verbre« 
cben^gen  die  Perstfnlicbkeit  nnniuelbar  (ß*  -9»,),-  und  gegen 
die  IhekUe  der  Person»  Vermflgen  n.  s.  w.  (S.  174.)  «ad  darf 
mich  aof  vielfaebe  Ansfttfirangea  deshalb  beaieben  •  Aber  eine 
andere  Frage  ist  es,  oh  diese,  für  eine  systematische  Darstellung 
des  Slrafroehts  nach  dem  Standpuncte  unserer  Zeil  passende,  An- 
ordnung nach  Grundsätzen,  die,  wie  die  ROcksicht  auf  den  Gc* 
genstand  der  Verletzung,  jetzt  sich  geltend  machen  und  aneriLannt 
*  werden  müssen ,  dem  gnekiektiieken  Standpuncte  und  den  fOmi- 
seben  Reebte  flberalt  ängemesaea  sei?  Diese  Fnqge  gVanbe  leb 
verneinen  zo  mtissen.  Sebon-^  dass  hier  •der  YerAnner  von  Pri- 
vat verbrechen  spricht,  thid  gleieh'  darauf  von  der  Tsdlung  nach 
den  Bestimmnngcn  der  fcx  Cornelia  handcft,  erregt  Bedenken. 
Denn  wenn  gleich  die  Todtung  nach  jetziger  Ansicht  über  den  Ge- 
{^ensalz  von  öHcnlliehen  nnd  Privat-Verbrecben,  und  ihrem  Begriffe 
und  Gegenstand  nach,  bei  uns  zu  den  Privat- Verbrechen  geliOrt«  so 
ist  sie  doch  im  römischen  Recht»  bei  welehiem  die  processaale 
Rfleksiebt  nod  die  lex  eatseheiilet,  welebe  jodüeli  pnbSei  ist,  kef« 
neswegos  dabin  zn  aiableny'nnd  es  bitte  iim  so  mehr  ffti'  die  rOmi» 
sehe  Darslellnng  jener  Aflsdraelc  vermieden  werden  soffen ,  als  im 
Verlaufe  der  Erörterung  auch  von  deiicla  prioata  im  Sinne  der 
Römer  die  Rede  ist,  bei  welchen  in  Ansehung  des  Versuchs  ganz 
andere  Grnnd.^atze  gellen,  da,  wie  auch  der  Verfasser  richtig  an- 
nimiiit  eine  solche  bei  Vergebungen,  die  mit  VcnuOgensbusse  (der 
Strafe  des  mehrfachen  Ersatzes)  geahndet  und  im  Wege  der  ac- 
tiOi  nicht  der  aceusatio  verfolgt  wurden,  ^ar  nicht  Statt  ftind,  d*  h. 
nicht  als  strafbar,  oder  als, Grund  einer  EntschUdignogsibnlenittg 

— •   « 

*)  In  meinen  IJnter^nchungen,  dem  System  und  dem  Lelirbuclie  der 
Straf-lt.W,  uml  insbeso.uktt  in  der  diesem  Gegenstande  gewidmeten  Ab- 
Uanülung  im  Archiv  des  Ciiminalrecht»,  J.         8.  367.  *  .. 
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pkXu  als  wttichc  stets  den  wirklich  berbeigcftllirtcii  and  in  besürnn- 
lev  Maasse  M  JierfidiAeB«leii  Sduden,  «Herdas  voUendete  Ver^ 
brecbim  w^räm^tlMt/d*    Uuftzu  kommt«  daM  gerade  M  der  Fassung 
46r  Icges,  waiebe  eloielne  straflMire'llaBdiun^en  aofiEShfen,  deriße- 
sielilspimct  iler.  ReciifsreHetsaag  nicht   Iiaupisüchiich  enUchcidrr, 
iüdtiii  diiroli  soiclir  kcineswegcs  die  charakteristischen  Unterschiede 
f^o«:ehcn   sind.      So  ^verdcu  oA   mehrere  vcrschicdctinrli^e  Hand- 
luugco  uQler  dasselbe  Gesetz  gestellt ,  und  wiederum  cioc  uud  die 
afimKcbe   verletzende  Handlung  unter  versrhlcdenc  Gesetze  go- 
8egmi»'*irie  «ioe  Vergleiehung  der  /eges  MnQ^  dew^  Conieüa,  IhuH" 
pe/m  selbsl  nach  der  Aogalie  iles  Verikssers  zeigt.   Man  Belnichle 
%,  B.  nur  ^  BrmndHiJttmg,    Und  gemde  fUr  diese  Lehre  isl  die 
BerOc^LMchligung  der  Worte  der  einxelneQ  Gesetze»  die  AngaVe 
der  Fälle,  die  unter  diesen  sieben,  das,  worauf  es  ankommt;  woge- 
gco  der  Begriff  der  Verbrechen,  besonders  wenn  wir  unsere  jolzi- 
g-cn   dem  römischen  Hecht  uiiliTleg^cn,  hier  nicht  entscheidet.    Der  \ 
Verfasser  hat,  wie  seine  AusiiMiruag  zetu:l,  dieses  nicht  verkannt  j 
«Her  eben  darum  wäre  es  besser  und  ßir  die  Sache  froebtbarer  ge« 
wesen»  iie  IkrsieUnag  des  nenea  rSmiseben  Rechts  aneh  im  rOmi- 
«ebee  Geist  ond  Colorit  wieder  zn  gel»en*    Wir  wttrden  die  einzel« 
Beil  ieges;  wo  soiehe  die  Qaelle  sind»  vmI  zwar  nach  der  Zeit  !b* 
rer  Entstehung  verfolgt,  und  dann  den  Uebergang  zn  deren  Gegen- 
satze, zn  den  cairaordtnana  crimma  gemacht  haben,  iini  auch  den 
V  Innern  iiii  Iii  «gerade  stets  äusserlich  sichlbarcu  i^ntwiciielungsgottg 
möglichst  aufzuzeigen. 

Zum  TReil,  aber  freilich  aus  Susscren  Gründen ,  fallen  die  rti* 
miaeben  nad ,  lieoligen  Gesichtspnaete  für  die  Untersefaeidung  und' 
Cfasstüdrmig  zusammen,  and  so  macht  sich  der  Mtssstand,  wenig* 
oteas  dem  Inhalte  nach«  Im  geringeren  Grade  fühlbar.  f7nr  Einzelnes- 
bemerken  wir  gelegentlich.    &  94.  gedenkt  der  Verfasser  der  Mög^  ' 
Hchkcit,  „dass  es  von  der  Willkür  des  Richters  habe  abhängen  kön- 
nen, je  naclHleni  os  ihm  aus  den»  JuHscben  oder  Cornclii'chen  Ge- 
setze zu  enlscheiden  he  lieh  l  ^  ob  Jemand,  der  einer  uikI  derselben 
Handlung  schuldig  war,  mit  der  Strafe  der  aquae  et  ignis  inter- 
diclii»  oder  BHl  der  Strafe  des  Schwertes  belegt  werden  sollte. 
£r  erklärt  dieses  selbst  Otr  nnznUssig,  »,es  ISsst  sieh  verstUndigcr 
Weioe  siebt  oantMimeo,  weil  es' Im  bttehsten  Grade  ungerecht  ge- 
wesen wäre»**  nnd  folgert  darans',  dass  die  in  dem  einen  nnd  dem 
andern  Gesetz  bezeichneten .  Fftlle ,  qui  pubes  cum  teh  in  publica 
fuerat  uad  qiu  hominis  oceideridi  eausa  ewn  telo  ämtuhmrai,  auf 
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zwei  ^anz  verschteJeae  HaadlungeD  zu  beziehen  seien 9  tinJ  nicht 
fiir  gleich  geachtet  werden  dürfen.  Dieses  zogegeben,  so  ist  der 
finind  hiervon  keineswege»  zunächst  der  von  ihm  angefQhrtOy  dw 
et  oogereebl  gewesen  wäre,  der  WiUkür  des  Ai^blers  solche  Ge- 
walt einzaräunen,  und  dass  diese  deshalb  rt nlflodifer  Weife  niebl 
eBzuoebnen  sei«  Es,  kiiante  ttberhanpt  nach  den  fSmiseheii  Pre» 
eesse  garniebi  verkomnen/ dass  der  Riehler  —  ein  einnelner  vr^ 
teilte  ohnehin  nicht  —  beliebig  naeh  einen  oder  dem  andern  Ge» 
setze  entschied:  die  Aaklage  tiiussie  auf  dcu  GruuJ  etue&  Leätimm- 
ten  Gesetzes,  bei  der  hierfür  angeordneten  Quüstion,  angebracht,  ' 

.  und  es  durfte  im  Fall  der  Concurrenz  mehrerer  Aukiagea  wegen 
einer  Uandlong»  die  unter  verschiedene  Gesetze  gestellt  werden 

,  kennte 9.  iwar  der  Ankläger  wählen,  ans  -welcheoi  fSesetxe  er  mf 
Ahndaag  des  Verbreehena  antragen  weU|e^  nininieraiehr  aber  dae 
Crerieht»  welches  nur  mit  strenger  Beobachtung  der  nach  diesem  ' 
Gesetze  oermirten  Anklage  zu  vernrlheil^n;  oder  fretznspreehen 
hatte.    Und  selbst  im  letzleren  Falle  ist  die  Anstellaog  einer  neuen 
Anklage  aus  einem  andern  Gesetze  nur  bcschr<1nkl  gtistattct.  Der 
Verfasser  scheint  dieses  (S.  dB5.)  selbst  anzuci kennen,  und  hatte 
daher  übigen  Satz  weglassen  sollen.    Ferner  nimmt  derselbe  in  der 
beifallswUrdigen  Auseinatidersctzung  der  Bestimmungen  der  Lex  Cor^  - 
nelui  de  sicarüs  an ,  dass  stets  ein  beUimmies  Individaum  als  Ge- 
genstand des  Verbrechens  von  vorn  berein  der  Alwicht  des  Schul- 
digen untergestellt  worden  sein  nias8e(S.  117«)  verhis:  9,616  vor* 
knnft,  in  der  Absicht  einen  Menschen  zu  tildten,  was  aber^  wie  ' 
schon  oft  bemerkt  worden  ist,  nur  auf  einen  bestimmten  Meoschen 
bezogen  werden  kann,*^  und  ,,der  Verkäufer  wussle,  dass  die  Sub« 
stanz  für  einen  bestimmten  Menschen  bestimmt  war").    Hier  legt 
er  aber  dem  Gesetze,  gegen  das  Verbrechen  der  TOdtung,  eine  za 
beschränkte  Bedeutung  bei,  ohne  durch  die  Quellen  daaU'  geafltliigi 
zu  sein«    Auch  wenn  die  mörderische  Absieht  nnnäehst  eine 
Ij^stimmte  war,  irgend  einen  Menschei^'  oder  einen  ans  eihef  grlSa*^  * 
•eren  Zahl  liestinimter  Personen  ums  .Lehen  zu  bringen,  so  fern  iiur « 
in  der  Folge,  und  wo  die  Absicht  in  Handtnatg  fibergeht,  die  IJnbe^ 
•timmheit  aufgehoben  wurde,  gerade  wie  l»ei  dem  Fall  der  soge- 
nannten aberratio  delicti^  faud  das  Gesetz  Ai^wcndung  *). 

Zur  Lex  Pompda  rechnet  der  Verfasser  (S.  121 .)  als  Object  auch 

fiUi  (mit  Berufung  auf  L.  uoic.  Cod.  IX.  17)  und       123.  „wahr- 


*>  L.  18  %.  3.  D.  d«  injmiis. 
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TfT"^  Gn..d.«tz.  jener  L«.„,  dere.  urs,rü„lliche! 
«•«  erhaltene  F^SMeflr*  bei  den.  damals  i>c..ebenden  Jus  vlae  Ii 
Meu  4et  Vater«  Aber  die  fn  der  pütesM«  stehenden  Kin4er,  kl», 
.fm  aiebl  nennen  konnte,  sondern  im  Gegemheil  hei  der  «nane« 
Aafejrhfuog  der  Personen,  welche  ühject  des  Verbrechens  sind' 
die  hnider  wc-Klsst;  und  auch  noch  sp.lter  wird  rficksiebÜieh  diZ 
aor  auch  die  ÄJuiier  als  Subject  des  Verbreebens  enr«b«l,  weU 

tZl^T  '"ar/V'"!?"^  ^'^^  Tadlungsbefygoiss  haben 

konnla  ^  D.  de  i.«.  erklärt  der  Verfassers. 

i^K  .0  me  am  Ref.  in  diese»  JabrbOchern  (1.  S.  geglaubt 
^,  erküren  «.  »flssen. ,  ZacAanä  und  A.^..  .ind  der  wie 
»er.  glaubt,  riehligen  Meinung,  dass  hier  nicht  von  einei:  versack- 
sondern  vollendclen  Injarie  die  Rede  sei.    Wenn  aber  nur 
twe  uü^r.  actio  Statt  fand,  so  liegt  der  Gruod,  wie  dort  an«e. 
^•uust,  nicht  in  der  Annahme  einer  ^«Äo/Äc^e«  fnjurie,  nndl; 
Verfasser  hat  wähl  »it  Äeeht  eine  soJebe  hier  niebt,  seodere  eine 
wirkliche  angenemaiea,  die  aeben  in  der  drohenden  Handlung  liegt 
iViebt  ^  einverstanden  bin  .leb  damit,  dass  S.  158.  das  Wort 
ßrmMmmjnermi  YOtt  dem  Versnche  und  dem  Gegensalze  der  Vollhrin- 
'  piUg  ventanden  wird.   „Qut  caslrarc  praesampscri/W  in  x\ov.  142, 
Csp.  I,  soll  eni-t- cngesetzl  sein  dem  ..caslruveriiW  (nämlich  so 
»össe  man  es  denlien,  da  solcher  Gegensatz  nicht  in  der  Steile 
ausged  m  kt  ist.)    Aber  jener  Versuch,  der  selbst  beslnft  werde, 
fliusse  natürlich  in  Handlungen  flbcrgegiogen  sein,   und  swar  in 
wiche,  die  mit  der  Vollendung  in  nahem  und  unmittelbarem  Zosam. 
»enhange  ateheo,  darum  beisse  es :  aaocimus ,  ut  qui  hoc  fucero 
^T!^"^^^*  'P^*  patianlur  quod  äWh  fecerwi/,  und  der  Verfasser 
«UW  lelHera  Satz  von  dem  Versuche  einer  Casiralion,  wenn  die 
ÄUjilhandliwigzwar  begoniicn,  aber  die  Entmannung  seihst  nicht  ge- 
lungen war.  Allein,  ohne  zu  laugnen,  dass  jeae  solchergestalt  beschaf- 
fene  Handlung,  die  wir  jetzt  Versuch  nennen  würden,  nicht  nngeabn- 
dti  blieb,  so  dürfte  doch  letztere  Stelle  nicht  die  Vollendwig 
schhessen.    In  der  Sprache  der  Constitutionen,  wo  ohnehin  weuir 
gt?r  technische  Ausdrücke  gefunden  werden  ♦•),  kommt  diese  Wen- 
«ong  ^'  gm$  pra€$mmat  ^  in^sumen't  etc.  hSnfig  ood  filr  unawel- 
wbuA  vollendete  Verbrechen  vor;  es  helsst  nichts  wenigstens  aicht 

  »  '  * 

( 

•)  Meine  <^nirn.  «Je  ;int  Rom.  jure  crim.  §.  36.  N.  116. 
Meine  Strafrechtbiiieorien      25.  Not.  75, 
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AircligAngig  oder  aassciüiessiicbs  wenn  JEmiand  sich  Ale  oder 
UetieHliat  vornimmt ,  gteiehcem  eis  Versoeb,  sondern  geradexnl 
yywer  sie  begeh f,^^  so  wie  eiwo  bei  niis  gesogt  wird,  »»wer  sieh 
mlerf^ngt  oder  nntersteht,  des  zn  tktm,'*  in  einer  Andern  Beden* 

tnnjr,  als  der  Art.  I7B.  von  SlralT  unterstamlener  Misselhat  spricht*). 
Lit'set  man  aber  die  Nov.  H2.,  und  nielil  blos  (>ni).  1.,  soriilern 
anch  C.'ip.  2.  ganz  finrch,    so  Mtrd  man  sich  hesser  als  ans  den 
weoigon  Worten,  die  der  Verfasser  anführt,  überzeugen,  tlass  hier  . 
gerade  von  voltendeten '^*)  Verbrechen  die  Rede  sei.  ImCap.  !•  heissk 
es:  qai<-*quameuD4|ite  persoaam  castrare  praesomont, auf  etiain  prae- 
mipserinty  stqoidem .  viri  sint,  qof  faoe  fiicere  praesompsertot  ani 
etiam  praesnmunl»  tdem  hoc,  qnod  aliis  feeeront,  et  ipsi  |iatianfor. 
—  Sin  vcra  niulicrcs  sunt,  qnne  id  egerint,  afficlantor  et  ipsaö 
supj>licio.    Von  dem  Gegensatze,  qni  castraverin»,  isl  niigcuds  ge- 
handelt, und  die  ganze  Beslimniung  des  Gesetzes  hezieht  sich  auf ,  ' 
das  roHeodcle  Verbrechen  wenigstens  ancb,  und  wohl  eher  allein  r 
tnd  Cap.  %,  s!  qni  —  aliquos  dclinere  apnd  SO  caslratos  praesninpse« 
riöt;  damns  etiam  ipsiacastralis  licentiani»  was,  wie  der  weitere  Inhalt 
des  Gesetzes,  wo  am  Ende  noehmals  jener  Ausdruck  vorkommt,  wxt 
von  dem  vollendeten  Yerbreeben  verstanden  werden  kann.   leb  ver- 
binde biermil  eine  verwandte  Bemerkong,  su  welcher  S;  489.  Ver- 
anlassung gicbt.    In  L.  8.  ad  leg,  Juf,  maf.  werden  eine  Reihe  von  ' 
Ii;Hi<l!  ingen  aufgezUhit,  welche  dem  Gesetze  verfallen;  dannheissl  es 
am  Scliliissc:  ,,(/iiwe  quid  corum ,  quac  stipra  scripta  swtf ,  facere 
curavc/'/t,^^    Lelztcrcs  bezeichnet  der  Verfasser  als  eine  allgemeine 
Clausel,  dass-  auch  Jeder,  der  eines  dieser  Verbrechen  versuchl 
babö,  gestraft  Werden  solle.**    Diese  erscheint  ihm  selbst  hier  als 
etwas  Singntäres,  nicht  Anszndehnendes,  so  dass  man 'daraas  wohl 
schliessen  dfirfe ,  ,,  dass ,  wo  eine  solche  allgemeine  Clansel  nicht 
ist,  anch  keine  andere  als  die  im  Gesetze  einzeln  beschriebenen  Hand- 
lungen, und  da«s  namentlich  von  diesen  keine  Versuche  beslralt 
werden  können.**    Der  Verfasser  gichl  aber  durch  Annnhmc  jener 
Cf;nisci  mehr  zn,  als  nölhig  ist*    In  der  Thal  isl  kein  Grund  vor-' 
haudea,  die  Worte  facere  enratferti,  abweichend  von  dem  ge* 

*)  Die  P.  ,G.  O.  braticlit  selbst  flas  Wort  „unterstehen"  nicht  blo« 
für  den  Versuch,  sondern  ancli,  wie  nnoli  dem  gewolmlichen  Sprachge*- 
lirauche,  für  das  Vollbringen  des  Unerlaubten,  z.  B.  Art.  a.  E.  „leicht- 
fertige leut  die  sich  atizenay  umlcrglehei^t  vnÄ  der  mit  Iceinem  grandt  ^e«. 
lernet  haben.'*    Ver^^I.  hierzu  Golkr  \mt\  Rcmns  bei  ArL  134  mit  Art.  178. 

**)  Vergl.  u.  a,  aach  liov*  117«  o.  11.  ¥eib.:  Si  autem  —  adiütert 
puniantur, » 
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wttlMiUeiieo  Spreebgeliraatlie»  aaf  dea  Vertidi  zu  bezi«b«ii,  naä 
March  elften  G«f;eiisatz  zu  den  anderen ,  eis  «'eUendet  bezeieh-  ' 
■eten  Ifnndlongeo  anzBacbnieii.     Curare  keiast  hier,  wie  in  ibnii- 
chen  FsHen*),  veranlasflen  oder  dafHr  sorgen,  dass  ein  AndiTr 

clwas  Ihne,  und  beilcutcl  hier  das,  wns  wir  inlellcctuclle  Ohoher- 
schafl  odtr  Ansiiftun»  nennen,  im  Gegensalz  zu  der  pliysischen 
oder  unmiUclbarcu  Verübung  Jer  verbrccheriichen  Handlungen,  weU 

'  ehe  das  Cieaetz  namhai)  maebt.  Diess  beslAiigt  sieb  nocb  nMbr» 
wenn  man  die  mit  dem  Scblasssatz,  der  oicbi  beendigt  ifC^  sondern  in 
die  folgende'  Steife  biniberieiieC»  in  Verbindong  atebende  L.  4. 
berOel^aicb'igt»  welebe  gleieh  fortfilbrl:  C^'um  doh  mt^  Jurt^ 
jwwfdb  ptis' aitieiits  off,  quo  äimraits  IhmpMtenm  facht:  etc. 
Auch  cnUprichL  dieses  der  in  anderen  Geselzon  hcüb.jclileten  Weise.  • 
nicht  oorden  unmftfcfbarcn  ThJitcr,  sf)iul( m  nuch  den  als  dcrSlrafe  ver- 
ftiion  ZQ  bezeicbncQ,  cuius  dolo  malo^  ope,  consilia  etc.  factum  erit  elc. 

Doeb  iobfcebre  zu  der  frOberen  Abhandlung  zurflck ,  nm  noeb 
sn  erinnern«  daaa^  -wie  bestritten  aneb  der  Begriff  der  üneiarä 
sein  nage  (S.  193.),  zwar  mit  Reebt  die  Haadlnng  derselben  mit 
onseren  ^leßebnen  Diebalüblen  ▼ergllebon  wird,  denn  das  ergtebc 
sieb  doreb  die  Bestimmung  plus ,  quam  fures  puniettdi  ntimt  nnmit* 
telhar.  Aber  dass  unter  Directariaf  nur  ein  VersuvJi  des  Dirli- 
stahls  zu  verstehen  sei,"  ist  unorwiesen.  Allerdings  ist  die  Hand- 
Jung:,  wie  sie  beschrieben  wird,  schon  strafbar,  wenn  das  dingere 
furandi  anmo  Sta?t  gefunden  hatte;  aber  darin  liegt  eben,  ohne 
dass  nolhwendig  der  Dicbslabl  seliist  erfolgt  s»in  mnssfe,  das  Cha* 
iinkteristisebe  des  Verbrechens,  wefebes  «/;r  «o/tf/(e<  ein  eigenes  vol- 
lendeies  ist,  nnd-  der  Gmnd  der  gesetzlicben  Anszeicbnnng  liegte 
wie  ich  nn  etnem  andern  Orte  ansgeflibrt  habe,  in  dem  gewer^ 
massigen  Treiben  solcher  Frevel,  wie  denn  die  Römer  Leute,  die 
wir  Diebe  von  Profession  nennen  würden,  und  die  gerade  auf  be- 
stimmte Arten  des  Diebstahls  ausgeben,  ah  fures  bahicarii,  abi- 
get\  saccuiarü  etc.  und  eben  so  di'reeiarü  einer  harten  Ahndung 

'  unterwerfen,  weiche.*  nicht  naeb  den  Gmndsätxen  des  fortnm  als  Pri* 

•)  Z.  B.  I^.  15.  §.  10.  D.  de  injor,  si  curnverii  quis  convicium  nUciti 
fieri ,  «oti  tameti  Jadum  sit :  non  ienebitur.  Der  Verfasser  führt  diese 
Stelle^  iKe  ittn  anf  ^  reehte  Bedeutung  bitfe'  fShren  kdnnen,  bef  einer 
andern  Gelegenheit  an  (S.  259.)»  wo  er  sie  ganz  riclitig  von  einem  Ver- 
suche versteht,  oder  liestinimter  von  der  NichtVollendung.  Aber  dieses 
Ofgiebt  sich  nicht  aos  dem  Worte  curaverit,  sondern  aus  dem:  non  tarnen 
faetom  sit.  Der  Beauftragte  leistet  nicht  Folge,  das  Ver|ehen  wnr<le 
gar  nicht  vetr&U,.  tlanim  >onnte  auch  der  Jmtlifier  niobt  belangt 
werden. 


Digitized  by  Google 


44  iMtbf^j  AbhandlL  ms  d*  gem.  Aentscken  Strairadit^ 

tatdeliel  bestinunt,  unci  wobei  sieht  eine  furti  acHo  erfordert^  soih 
dem  eiie  exträordmana  cognitio  veranstaltet  wird 

'  Iii  jener  Abhäadiuii|;  habe  ieh  meb  der  meendftirii  gedaeVf, 
«nd  die  VermiiUiiing  eosgesproebea »  dass,  ytw  bei  dem  Werte 

plftgt'arii,  cid  geirefberXi'sigerDetrieb»  eiee Wiedefbofoiif^,  gemeint  sei; 
Der  Verfasser  will  (S.  204.)  die  Worte  des  CiHi 
cendiarü  capite  puniunlur,  qui  ob  im'micitias  vei  praedae  causa 
mcendcrhii  tntra  oppMftm ,  et  plcrumque  vivi  exuruntur^'*^  von  ei- 
ner vcrsuclilen  und  nicht  einer  volleodeten  Brandslif^nng  versteh 
beiiy  doch  setzt  er  selbst  zwetfelod  hima:  »»vielleicht.*«  Ware 
dieses  der  Fall»  so  wflrde  eine  vngeneiae  Harle  entstehe«;  aber 
nicht  nur  epHehi  die  beschichte  dieser'  Lehre»  welche  die  Taliön' 
hier  ab  ordentliche  Strafe  henoen  lehrt»  die  in  der  Folge  unr  aof 
die  sehwe'rsfen  V9\\t  besehriltthl  vorfcomnrt,  daflir,  da-s  hier  eine 
vollcnde'e  Brandsliflung  gemeint  sei,  deren  liegrifT  aber  wohl  nicht 
von  dem  Herbciftlhh^n  einer  Feuersbrunst  abhin^,  sondern  es  ist 
diese  SlrnTc  ohne  ZneJfel  nur  für  gewerbmässige  Braadfflifter  ge* 
setzt,  wofür  auch  die  Worte  ob  üumciiiasvel  praedae  cawnt  spre« 
eben.    Sollte  hier  ein  blosser»  wenn  auch  näehster,  Versudi  zii 
irersteben»  nnd  nicht  etwa  eine,  man  weiss  nicht  welche»  den  Peoer- 
tod  an  Harte  fibertreffi»nde»  SJrafitf  flir  die  Vollendnng  gesetzt  sein» 
so  mttssle  matt'  annehmen»  dass  Vernich  und  Volfendung  gleich  ^ 
schwer  geahndet  worden  waren,  und  so  wSrde  dieses  ErgcbuisS 
•die  Auslegung:  von  dem  Versuche  selbst  wieder  aufheben,  da  kein 
Grund  vorhanden  wäre,  denselben  von  der  Vollendung  zu  unter* 
scheiden.    Und  in  der  That  möchte  man,  nach  rüniiscbeo  Grao4*>  ^ 
Sätzen,  gerade  hei  diesem  Verbrechen,  dessen  Erfolg  so  sehr  aos^ 
s^r  f)cr  Gewalt  und  Berechnang  des  Tbaters  steht»  eine  solche 
Gleichstelhing  oder  die  Erweitenmig  des  Begrilfs^  der  VoHeadung 
annehmen ;  wobei  Wir  denn  auch  hier  neeh  weniger  zog^thbend; 
als  „der  Verlasselv  welcher  dem  strafbaren  V^rsiieb  engere  Gren* 
Ben  setzt»' mk  ihm  ffbereinstiiümen,  dass  andere,  nur  vürbereitende 
end  jetzt  sogenannte  entfernic,  Vcrsuchshandlüngeu  nicht  ia  den 
IJmfang  der  Slrathaikcit  gezogen  worden  seien. 

Nach  der  Erörterung,  wie  sie  oben  mit  JX.  |J.  angegeben 
un4  mit  wenigen  Bemerknngen  begleitet  ist,  kommt  nun  der  Ver«. 
fasser  unter  N.  III.  ($.  257/)  ^ut  ^^aHgememt  Gtwuisätzd  de9 
rämüeäm  Rechts  ißber  dem  rentiek,**   Er  stellt  zuerst  das  Er- 


*)  Im  Archiv  des  CMm.-RecbU.  Jahrgang  ld36.  ü.  508. 

■  • 
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gcbniss  hio :  »»Nach  dem  Bishengea  unterliege  es  k«iiiefli  ZwrU 
fei,  «iass*  der  Sache  natk  4er  Vanocli  des  VerbreckoM  bes^ft 
wur^**  Nn*»  wie  feben  eriiiMrt»  gebe  e»  bei«  allgemeinet  Ge» 
setz,  wfllcb^e  fernett  die  StraflwrkeU  des  Ver.-  uebs  ab  Crandselx 
evtfpredbe.  nareai  sei'  iiiebt  «ebedingt  die  gewObnIiche  Lebra 
liciitig,  dass  bei  </e/.  ordinaria  der  Verstieh  regelmässig  bestraft, 
bei  extraordinana  und  privata  aber  straflos  eraclilel  worden  —  we- 
der das  eine  9  noch  das  andre  finde  sieh  ausgesprochen.  Zwar 
sei  meist  der  Sache  nach  so,  da^s  bei  den  Icges  jud*  pttbL 
HaadhiDgea  geabodet  wsrden,  die  wir  als  nicht  voUeadetes  Ver^ 
breeben  aosebee^,  bei  .deo  aedeiii  ie  der  Regel  erst  necb  vollstic» 
digerBecbts^VerletiODg  nad  geüifletea  Scbadeö  die  Rige  eiatrat, 
Nor.  kAnae  aiaa  nicfal  blasiebtlieb  der  faraieUea  AairendbarLeU 
der  röiuiscfaeD  Gesetze  andere  GfvadsJtie  für  die  eiae  aad  ^e 
andre  Art  der  Delicte  behaupten;  vielmehr  gelle  Tür  alle,  ohne 
Ausnahme,  tler  Grundsatz,  dass  nur  solche  Haudlun^^en  als  straf» 
bar  angenommen  werden  künoea,  weiche  im  Strafgesetze  bcschrie* 
bm  sind,  und  das«  es  vea  diesea  keiae  ireiterea  straf barea  Verr 
.ivebe'gtebl. 

Bei  der  AaliteHaag  der  aUgeaieiaea  Graad^foe,  die  aas  de« 
speciettea  Aaweadoagea  darcb  Abslractiea  gefuadea  siad,  beebr 
acbtet  der  Verfasser  eiae  lebeaswerrbe  Versiebt.    Dieser  The^ 

seiner  Abhandluag,  wenn  gleich  es  an  SloÜ'  /ui-  Disputalioa  uiAii 
gebricht,  muss  besonders  hervorgehoben  werden.  Lm  dem  Leser 
eine  volUtändige  Uebersicht  zu  gewähren,  würde  es  nun  nolhwcn- 
dig,  die  f&nf  Grundsätze  (genau  gen  mnen  ist  eine  soicbe  Zabi 
anmOglich,  als  Graad  kann  aicbt  filaferlei,  sondern  aar  e^ 
90^1  gie/ltB^  werajie  «cb  webl  einige  MBgeh  abkiM»  bissea»)» 
die.  bier  aafgesteUt  vjBfdea« .  vOriliah»  and  aHt  Benerkuagia  mW 
aatbeilea»  Aiiaia  diese  aaterlaMe  ieb  scbba  dae»balb,\wei|  ieb  aiebt 
eise  solche  Darlegung  der  Ergebnisse  beabsichtige,  die  als  Er- 
salz  für  das  eigne  Studium  eines  Werkes  dienen  sollte,  das  viel* 
mehr  za  solchem  auch  durch  die  gegenwärtige  Anzeige  dringend 
empfohlen  werden  soll,  wenn  es  dessen  bedürfie.  Also  nur  foU 
gendes :  der  Versaeb  wird  lediglicb  beaogea  aaf  Uaadluagen,  die 
mit  erweisbaren  dterauairlea  dolas  aalaraemaa  warta,  eia  VeiH  * 
breebea  bestimmter  Art  aad  resp.  bestimmter  Grffsse  aa  begebea  i 

bei  iadelermiairlem  delas  and  bei  enipagiebt  eskeiaea  Versack  *); 

*~  I    I 

*)  TTeber  diost'  üntersclieitiitnpen  <\es  dolus  ^   wobei  der  Ver  fasser  S. 
261.  uocii  evtulueUeu  uad  aUein^üveu  dolus  a>l§  gleicUUeiittuiend  uimmt. 
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ferner  inass  Jie  VersiiclihJiaiullung  von  der  Art  sein,  dass  der 
llaadelndc  ohne  neue  Vorlicrcilungcn  und  weitere  ünlerbrechun- 
geo  das  Verlirvchen  vollenden  konnte.  Von  diesem  Moineote  an 
giebt  es  Mnt  «eiteren  Grade  de»  Veraaclis,  welche  eine  verschie* 
4tM 'Strafe  ItcgrSedeti*»  *)•  Ut  dm  de«  QMeü  dee  Btrafberes 
Tefteebs  licireten»  se  keeo  der'ScJtoldige  eidi  eicbt  aof  Reu^be* 
riffeti,  tln  9ieb  ve«  der  Sirefe  xe  befreieo.  Di«  Strerberbeit  de« 
Ver^fK  li>  ^1  liiidet  sitb  eof  durch  die  Hendhin^  bckimdele  Ab* 
feitlii  (las  \  eilireclien  zu  vollenden;  nur  diese  Handlung  lUssl  mit 
ftcfae'^i^-'t  ^"f  j*^"*'  Absicht  schliessen,  und  es  fallt  daher,  wenn 
«ie  Vorlie<;t,  die  Slrafbari^eit  weder  dadurch  hinweg,  dass  die  Ver* 
evcbebeedlung  an  and  fitr  sieb  rechtlich  erlaubt  oder  gleii  ^?ültig 
i^jVpBclf^dadureby  daes  aus  Ir^pend  einen  Grunde  das  Verbre. 
ti^|||^|f|jttlm  seiaer  VoHendeag  gebraebt  werdea  boBote.  JEad^ 
^ieh,  wjdNrobl  am  awistao  ,niil  dea  bisher  fiist  aÜgeDttia  aageaoaiJt 
tnenen  Anstebtea  'Streitet:  »»Bs  giebl  keine  versneble  Tbeilaabna 
»qJ  Bciliülfc  zu  den  Verbrechen,  weder  physisch  noch  inlette« 
ctnell ,  lind  die  Sliafharkcit  des  physischen  Urhebers  hüngt 
flicht  zusammen  mit  der  Slrnrijarkcil  d«  r  Thcifnehmer.**^  Hier 
Wdrde'eiBe  Lehre,  die  selbst  noch  näherer  Begrüadoog  bedarf»  .oacli 
dem  von  mir  eben  angedeuteten  ZosammeahaDge  in  Bezng  genoni« 
ineli  werden,  am  iieb'ere  Ergebnisse  nn  gewinnen.  Wie  sehr  aneib 
die  vnriiegende  AnsAihmng  bescbtenswerth  ersebeint,  ao  sind  doieli 
die  Acten  noch  nicht  fiBr  gescblo^eQ  nn  ballen. 

Das  drille  Capilel :  System  des  einheimisch  deutschen 
Rechts^*  beginnt  mit  einer  EiDleilu«g  Oherden  Bildiin^spfan^  des  ger- 
manischen Strafrechts,  einer  Vcrglcichung  der  Prineipien  desscl- • 
beA  mit  denen  des  rttmiseben  Kechls,  welche  mit  dem £rgebniss, ^ 
sebliesst»  dass  das  erstere'  das»  was  wir  Versuch  nennen,  gelln« 
4er  ahnde,  ab  die  Vollendung,  dass  alier  dieser  Uiitersefaied  doeh 
nieht  von  grosser  Bedeatong  sei«  ZnweHen  weiden  beide  gleicli 
hart  gebüsst,  weil .  Olierbnupt  nicht  so  streng,  wie  bei  ans,  zwi- 
. sehen  ihnen  unterschieden  wird;  jedenfalls  bezieht  sieh  dieses  nur 
auf  jetzt  sogenannte  nächste  Versuche  $  und  nicht  einmal  alle  Hand- 


liesse  sich  sn  fern  sie  dem  roiiii.sclicii  Kecht  mit  praktischen  Folgen  an« 
tergelegt  wird,  Eiiiiges  erimiem.  Allein  da  der  Veiiu&ser .  diese  Leiiro 
selbst  weiter  aussoraoren  verheilst,  so  möge  für  jetzt  ein  nSbeies.RIngo« 
hen  unterbleiben. 

•)  Der  letzte  Sat;^  folgt  wolil  nicht  ans  flern  ersten  fiir  eine  Periode, 
wo  auch  der  römische  Hiohter  nicht  mehr  an  absolut  bestimmte  ^uaige- 
setM,  senden  anob  an  4w  aibiCfinai  gsw^imea  ist. 
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Jungen,  die  wir  als  sulclic  <m.sehen,  xvunlen  als  Versuch  bestraft. 
Da  sich  auch  in  den  geroianisehcn  Rcciitsqnel'en  der  aUgeaiein^ 
Grundsatz  der  Slrafbarkcit  des  Vmociis  Bichl  «iiflgctpvuclHUi  tio« 
4et»  so  lasm  «idi  die  Grundsätze  nur  an  den  einseliioii  Vm^ 
Ikechea  jnadbweiMii.  ,  Dies»  hat  4er  Ver&sier  »bei  dea  wickllg- 
a^n  Verbredldll**  gelhan«-  liVIr  mtssan  ei  aos  vcreagep,  liitr 
näher  in  ?dt0  verdienstliclie  Leistung  einsofcfaeo  >  die  eisen  dank- 
bar anzuerkcDncDileu  Beilrag  zur  Geschichte  des  gerruauisclien 
Sirafrcchls  liefert.  Vielleicht  wäre  beson(iers  iür  die  Einlcifun^' 
eine  sorgiaitigere  Berücksichtigung  dessen ,  was  in  der  neucra 
Zeil  Sfnr  Aufklärung  des  älteren«  de4l#cii0o  Strafrechts  geschehen 
isl^  ZQ  waasehea  *)4  doch  darf  man  zugeben ,  «las«  £«sas  Ar  di« 
Hmplsiche».  fllv  den  Gegeastand  des  Werltes  nlelil  elaeH  seiebcn 
Eiafloss  bmie  babea  oiflsiMM»»  der  den  Verlasser  sa  eioer  Aiade» 
rung  seioer  An^icbleft  veraDlassea  knnnte  >  die  etwanige  Pol«* 
mik  bat  sicli  innerhalb  des  von  ihm  selbst  betretenen  Gebiets  zu 
bewegen.  Es  bleibt  imriinr  bcmerkenswerlh,  wie  die  beiden  vom 
entgegengesetzten  Standpuncte  ausgehenden  iieehte  auf  ganz  vcr* 
scbicdeocoi  Wage  der  Bildoog  zu  eiacm  io  der  Haiipisacbe  filier- 
«nslifliiiieadco  Jßrgebotsse  gelaagea*  Nur  isi  nicht  za  fibersebea« 
dass^  wie  bereits  erinnert  ist»  jaoe  Gniadxillze  kcioesweges.sa 
schroff  sind,  wie  man  sie  wenigstens  bebaufitet,  und  da  halieo  wir 
avch  den  Verfosser  auf  nnseror  Seite;  feraer»  dass  in  cinigca 

bjialcreii  gCTQianisehcu  Hechten  un\ eikeiinbnrL'  Spi/rcn  (J(»s  Einilus» 
ses  des  römischen  Rechts  gefunden  werden,  und  da  s  c  rullieh  auch 
das  canouischc  Recht  ^  wenn  es  auch  für  diese  Lehre  nicht  als 
eine  oumUlelbare  Quelle  zu  betrachica  ist»  do^b  unl^r  den  bekaiuB» 
leo  yerhäUaissea  eine  Vermittehing  noler  jenen  verschiedene^ 
Hechten  becbeif&hrt.  welche  sich  daon  noch  in  den  Arbeiten  der 
Prahlilier  «iid.ScbriAsteller  späterer  Zeit  findet»  nad  daher  vo« 
iMsonderer  Wichtigkeit  fdr  die  Gestaltung  und  das  Verstandaiss 
des  spälerea  Rechts^  namentlich  des  einheimischen,  ist.  Von  die- 
scn  bandelt  das  vierte  Capttel ,  \\  t'l(  [ics  mehr  gewährt,  als  die  Ue- 
bersebiUi:  „Sysiem  der  llaliemsvhcn  Prakliker''  J)Lsagt,  indem 
auch  die  ciaheinischen^  und  zwar  nicht  hlos  die  älteren»  sondern  auch 
die  mit  der  P.  G.  O.  gleichzeitigen  und  8|»äterea»  .wenn  aaeh  nicht 
ytoilMSIndiii^  in  den  Kreis  der  Betirachtnng  gezogen  werden«  ^  In 

•)  S.  anter.  andern  meine  üntersucliunfrfn  S.  223.,  meine  historisch- 

E faktischen  Erörteningen.  Firste  und  zweite  Abhandlung;  von  IVoriugem 
«iUäge  .zur  Geschichte  des  üuubcheA  Straff echls.  Beilin  «  •  ' 
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letzlerer  Hinsicht  erscheint  es  nicht  <^anz  passend,  diss  von  dcr^ 
P»  G»  0.  erst  in  dcoi  folgenden  Capilel  gchandcll  w\r^,  da  denn 
nun  schon  früher  von  deren  Auslegern  die  Rede  ist;  und  da  die 
P.  G.*0.9  obgleieh  sie  doi^h  Aofetellnng  eines  allgem^iiieii  Gninil^ 
MlzM  hiw  fomell  Epdbhe  m$^i,  doch  dem  loBälle  ma^h  sidi 
lif^le^^aginfttisch  praktisdrao'  Amiehiea  der  ,  Zeit  «nschlieMti  so 
«^Me  M  aneh  kier  eine  Onhrong  ▼»nlehen,  wie  sie  t.  B.  JM^^' 
n^r  in  der  Geschichte  des  Inquisitionsprocesses  aufstellt,  nnü  ich 
selbst  in  den  Beitrügen  zur  Geschichte  des  Benei5;vcrfahrens  im 
Sirafprocesse,  insbesondere  zur  Geschichte  und  Kritili  des  Reiai<« 
gnngs-Eidesy  dorcbgefülirt  habe  *).  Das  Ergebnisse  dass  naeh  der 
il«(ieoiseli"B  Praxis  der  Versiicli  aiehtbci  leicbterea  Vergeben,  son« 
imm  aar  bei  atroehra  äeßeUtf  nad  aucb  hier  aMiat  aar  als  naber 
ba»traft  warde,  ist  bekaant  nad  aoeh  v^ia  Aadera  oft  bingestellt.  ' 

^  Nur  Einiges  erlaube  ich  mir  kürzlich  zu  bemerken.  Der 
Verfasser  \<'il.1sst,  auch  in  dem  vierten  Capitel  selbst,  man  sieht 
nicht  ein  weshalb,  die  chronologische  Folge,  ^r  hebt  die  Wich- 
tigkeit von  G,  Hemus  hervor»  bemerkt  ia  der  IVote  (S.  427.)^ 
dass  des  X  Gabkr  UeberMIzuag  flher  sei»  and  fugt  daaa  hioza 
(S.  428.) :  „Noch  etwas  äller  ist  Ckilian  JfSmg**  aad  »»eip  any 
deres  praktisches  Werk  dieser  Zeit  ists  der  gerichtlich  Process» 
aus  geschriebenen  Rechten  und  nach  gemeinem  im  heiligen  Reich 
deutscher  Nation  Gebrauch  und  Uebong.  Frankfurt  lüäS."  **) 
Von  J.  Gohler  s  Version  heisst  es:  das  Buch  ist  selten,  aher  nie- 
icals  in  grossem  An$eheo  und  mir  nicht  zur  IJand  gewesen.  Nur 
letzteres»  nicht  auch  jenes,  darf  man  zugestehen.  Allerdings. sind 
W  etwa  vier  Exemplare  in  Deatscbtand  bekaaat^  and  die  wenigstea 
Gelehrten  babea  Gelegeaheit  gehabt  dasselbe  an  beaolzea.  'Jetst 
bt  es  darcb  die  voa  mir  ohalangst  veranstaltete  Aasgabe  deiii 
Preaadea  der  WissCaschaft  zugänglich  ***),   Aber  so  wie  es  über»; 


*)  In  den  historisch -praktischen  Krortemngen  ans  dam  CMnete  dsa 

.Strafrechtlichen  Verfaltrens.    Berlin  1833.  S.  86-131. 

Gleicti£alls  von  Oolder  Ü,  meine  Abb.  im  Archiv  def  Grim.-R.  J« 

1835.  S.  1—25.  und  WUekler  das.  J.  I83a  S.  |28. 

Ks  v.iril  erlaubt  sein.  Iiier  auf  diese  Ausgabe,  die  einem  bisher 
oft  Mföhlten  Bediirfniss  abhilft,  atifmerksam  zn  machen,  besonders  da 
dis  Wiehttgkeit  der  Gobtertchen  Uebersetzung  durch  WäehUrs  j«ehr^ 
buch  mehr  hervorgehoben  ist.  Wahrend  sie  hier  nicht  beaotit  ist^  babea 
neuerlich  Znehariä  (die  Lehre  vom  Versuch)  und  Böhmer  (im  Archiv.  X. 

1836.  S.  5;i'5.)  nnr  Abächriflten  <?er  betreffenden  Stellen  aus  dem  in  Her 
fiibliotliek  2U  Celle  befindlichen  Kxemplar  durch  Vermittelung  von  Freun- 
den erhalten  können.  S.  jetzt  noch  meine  Abb.  im  Archiv     1037.  S.  30& 


* 
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hanpl  wiciiüg  ist,  als  Werk  eines  Zeitgenossen,  so  ist  «fi  aodb 
inbe^oodcre   für    den  Art,   178.   nicht  ohne  Bedeutung.  Schon 
die  Worte,  die  der  Verfasser  aus  Walch's  Glos«.  anittbH»  j^aifjMi 
renttbus  factts  ad  effhctum  si^e  €iampUtiimem  0ai^/k»  eamUiema^ 
bus'*  sind  für  die  entsprechende  dentsehe,  nnd  als  neue  Ansicht 
för  eine  Stelle»  die  versehiedentlich  ausgelegt  wird,  erheblich ;  wie 
denn  fdr  einen  nndern,  weiter  unten  zu  berührenden  Satz  die 
Vergleichung  von  Gobier        Remtis  deshalb  interessant  ist,  weil 
jeder  eine  aiulrc  AnsicIiL  in  Schulz  nimmt.      Hierauf,   wie  auf 
andre  ältere  Ilechlsbü<:lier,  z.  B.  ülr/ck  Tengkry  und  einige  wich- 
tige Parlicularrcchte  und  Samniiungen  wäre  es  dep  Mühe  weith 
einmal  noch  genauer  zu  achten.    Rcmus ,  dessen  Wichli^ejt  der 
Verfasser  far  das  Versiftodniss  der  C,  C.  C.  hervorhelit,  ist  ge> 
rade  hlßr«  wie  Öfter,  dem  Gobfer  nachzusetzen.    Er  trägt  weit 
«ehr  in  die  Stelle,  und  geradezu  die  AutoriUit  einiger  italieni- 
schen Praktiker,  und  für  die  Worte,  'die  wir  oben  njitgeihcik  ha- 
henj  als  UmschreibuDg  der:  „etliche  schüinliehe  Werke,  die  zur 
VoWbringung  der  Misscthat  dienstlich,"  ist  er  viel  zu  ungenau: 
si  quis  noH  crfnnseeis  tantuin  et  rSmolis  faciis,  ut  apparatu  /el 
/orum,  vencni  mali  praeparaiione  etc.,  sed  proximis,  quae  ad 
perfectionem  a-iminis  perttngunt,  maleßcium  destgnare  eanefm^  etc,*« 
obgleich  man  ersieht,  welcher  Ansicht >r  sich  ausschliesst.  Jhußk 
finden  wir  später  Veranlassung  darauf  zurackzukommen.  ^  lieber 
«tas  Terhaltniss  von  namhquäer,  besonders  zu  dem  Preuss.  Cri- 
»ioal-Ptocess  von  IGA,  welches' der  Verfasser  S.  45/.  Not.  1. 
nach  Biener  berührt,  beziehe  ich  mich  auf  das,  was  ich  in  einer 
andern  Schrift  ausführlicher  dariro!o2:t  habe  *). 

Den  üesthluss  macht  das  Jünße  Capitcl:  „Sptem  der  Caro- 
lina,** welches  nun  auf  Grundlage  des  Vorhergehenden  dargestellt 
werden  soll.  Ein  System  stellt  aber  die  P.  G.  O.,  selbst  davon 
ahgeseben,  dass  «ie  nur  in  dem  einzigen  Ar^.  178.  von  dem  Ver* 
suche  aasdracfclich  spricht,  und  daf&r.  einen  allgemeinen  Grundsatz 
Mt^ebt. —  nirgends.  hierahAr  auf,  und  konnte  es  auch  nach  dem 
Gegcnstande  nicht,  der  zwar  selbst  eine  Stelle  im  System  einnimmt, 
aber  nicht  geeignet  ist,  ein  S\stein  zu  bilden. 

Wir  folgen  dem  \  (  l  iasser,  welcher  aus  dem  Art.  t78.,  den 
er  mit  Recht  zum  Milteipunct  macht,  einige  Resultate  ableitet,  di« 


*  *)  Mesn»  Geschichte  des  Strafrechts  und  *  der  Gesetzgebung  der 
BüB^  Pmito.  Lande.  Beilin  1835.  S.  116.  f.  SO.  .  -  - 

Xrlt  Jatiilrr  r.  d.  RW.  jabrg.  IL  H.  I.  4 
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iheiU  einfach  aDgegebcn,  tbcils  mit  eiaigen  Bemerkungen  begleitet 

Etsimtn  »Ber  yertßch  ist  weder  PoHzeivergcheo  noch  MiK 
Jerongsgrund  Äer  Strafe.«    Hiemil  kann  man  aieh  onr  cioTW- 

standen  erklären. 

Zweitens.    Der  Art.  178;  beliebt  «leb  nW  anf  den  pbys». 

sehen  I  rhclier  des  Verbrechens,  d.  fa.  nicbt  auf  den  sogenannten 
inielUctiirllen,  weil  von  diesem  „eüicbe  ^ebeinlielie  Werke«*  nieht 
ausgehen  können,  und  nicht  auf  den,  der  Hülfe  und  Beisland  Ici- 
fttet  sar  Begehung  eines  Verlirechens.  Denn  nur  wer  an  Voll- 
bringvng  der  Misselhat  wider  seinen  Willen  verhindert  wlirdc, 
wer  also  die  MiMelhat.  selbst  vollbringen  wollie ,  ist  als  derjeaige 
bexeichnet,  der  unter  nnseren  Artikel  Tallen  fcann.<<  Letzteres^  und 
dass  für  diese»  die  deshalb  nicbt  nobedlngl  atraflos  sind,  der  Art. 
177.  ausreiche,  kann  man  zageben;  über,  Ersteres  Itost  sich  atrei« 
ten.  Jedenfalls  zugestanden»  dais  der  .Art.  176.  nach  wörtlicher 
AusieguDg  nur  auf  den  physischen  Urheber  2if  bezieben  sei»  dttrfle 
deshalb  nicht  auf  Straflosigkeit  zw  schliessen  sein,  wenn  sich  die  • 
Möglichkeit  eines  Versuchs  hier  darthun  Hesse,  und  in  dieser  Hin- 
sicht müssle  dann  das  römische  Kecht  aushelfen,  auf  welches 
knd  seine  desfallsi^e  frttbere  Ausführung  der  Verfasser  sich  hier 
bezieht,  der  eine  Erartemng  hier  geliefert  hat,  die,  bei  einer  noch 
nicht  erledigten»  yjelniekr  j^t  erst  wieder  .recht  in  ihrer  Bedentnng 
hervortretenden  Streitfrage  znr  geaaöesten  Piflfang  zn  empfehlen  Ist. 

IVach  diesen,  mehr  remissiven  SftUen»  folgt  die  positive  An- 
gabe des  Inhalts  des  Art.  178.  Wir  darfen^bter  den  dHV/e»  Salz 
nicht  anders  al«  wörtlich  wiedergeben,  da  er  von  besondrer  Wich- 
tigkeit ist,  und  die  Auslegung  des  Verfassers,  wie  viel  Wider- 
spruch sie  auch  finden  möge,  durch  seine  geschichtliche  Grundle- 
gung nicht  wenig  unterstützt  wird.  „Die  Anfangsgrünze  des  Ver-  . 
saehes  liegt  in  dem  Beginn  derjenigen  Handlung,  darch  weiche 
das  Verbrechen '  ohne  nenr  Vorbereitungen' und  ohne  weitere  Un- 
terbreebungen  vollendet  werden  konnte .  und  sollte«  Es  ist  aller 
gleicligültig,  oh  diese  Handinng  e*ne  wirklich  positive  war,  oder 
oi)  sie  nur  in  einer  Unterlassung  bestand.  Eben  so  gleichgültig  ist 
es,  ob  das  Verbrechen  im  einzelnen  Falle  volleiidcl  worden  sein 
würde,  wenn  auch  der  Verbrecher  nicht  durch  äussere  Hindernisse 
unterhrochen  worden  wUre.^' 

Alles  dieses  folgert  der  Verfasser  aus  den  Worten  »»etliche  . 
scheinliehe  Werke»  ^  die  zur  Vollbringuog  der  Missethat  dienet- 
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Ht^  sein  mOgen»''  indem  dio  P.  G.  O.  nichts  von  jäm  f9m 
mlscken  Rctelito        ilea  Ansiciiten  der  Praktiker  AWeUheadee 
einfdbren  voNle»   Wenn  meii  ledigtieh  die  Worte  scbekiUebe 
Werke*^  fcerfleksichtige,  so  kOmie  dieeet  «1b  gleiehbedeetend  ^Iten, 
mit  5,  in  die  Augen  schemend**  oder  ,3lfti8serHch  erkennbar,"  im 
Geg^ensatz  zöp  blossen  cogitalto ,  cuius  poenam  nemo  patitur,  aber 
so,  dass  auch  blosse  Vorbercilungen  zu  dem  Verbrechen  io  jenem 
Amdrocke  begritten  seien.     Hier  hätte  der  Versionen  gedackt 
werden  sollen.    Mier,  der  sich  aeitt  etreiig  ea  die  Worte  kiil^ 
'  aber  als  Zeitsenoes«  wiehlig  ist,  sagt  ^ftg^mren«^  faeUt,**  Hai 
dfirlle  eker  die  kier  verwerfene  MeimiBg  «atefetlHsen.  Jlemasr 
dagegen,  der  kter  vazireifkHiaft       HaKeatteke  Ptazie  wieder» 
gicbt,  unlerstlltzt  des  Terfktsers  Meinung,  woaaeh  jene  Worte  se 
viel  siigea ,  als  ^,  beweisend,  ausser  Zweifel  stellend,  und  zwar 
beweisend  (fafilr,  dass  die  VoHbriiignng  des  Verbrecliens  gewollt 
war,**  eine  Ansicht,  die,  da  sie  wesentlich  ist,  auch  durch  die  «iw 
'  stere  nur  weiter  gehende,  mehr  unfiissende,  and  die  Aafengy- 
grSliiase  minder  eng  ziekeade^AnsiegaBg  aiekl  ausgesekloasea  iatt 
fidr  nm  extrmseei$  tanium  et  remotü  fitei^f  ui  ^pparüim 
iebnim,  pettenimali  praefm'aiiMe  efe*,  sed  pr^mimii,  qum  äd 
perfectionem  eriminis  pertingunt,  maießdim  designüre  emtatur 
etc.**    Nür  auf  diesen  Beweis  soHen  sich  auch  die  Worte  bezie- 
hen: „Werke,  die  zu  Vollbringnng  der  Missclhat  dienstHeh  sein 
mögcn,**^  weil  andre  llajidlnngen  als  auch  zu  anderen  Zwecken 
untemomnien  ausgelegt,  und  daher  nicht  als  scheinlicke  lär  das 
beabsichtigte  Verbieeken,  d.  h.  nicht  als  beweisend  dafür  genem» 
mea  werden  kUnaen,  dass  Mekts  Andereii,  ab.ela  bestiaNates  Yer- 
breeben  darrb  dieselbe  besweekl  war*  .Der  Reebifttiigang  setaer 
Anklebt  fifgt  er  die  Erörterung  der  zwei«  äileediags  Tettebiedeneta, 
Fragen  hinzu,  „oh  ein  strafberer  Yersiieb  begangen  werden  kann 
auch  durch  blosse  Unterlassungsliaudinngen?      und  ,,oh  aoch  von 
ünlcrlassongsverbrcchen  ein  Versuch  begangen  werden  könne?** 
—  'Fra?!;eii  zu  deren  Beantwortung  es  n(Jthig  ist ,  den  Begriff  der 
Unterlassung  festzustellen  *)  und  den  Unterschied  anzuerkennen 
xwia^Bn  solchen ,  die  ikrer  Natnr  nach  selbst  Handinngcn,  ein 
,  beeliaiintea  fieaekmen  und  sooiit  ancb  etwas  Fo&itivei  siady  sad 
selebto»  dfe  in  den  NiebterniUen  einer  xnr  besondem  Plielil  ge- 
maebtea  posttiFen  Tbitigkeit  besteben,  nnd  deren  Tbatbestand, 

Meia  Lehcbnek  dar  Sifaf-RcW.  {.  73.  78.  91« 
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ohne  Rücksicht  auf  einen  Erfolg,  nur  in  der  Unterlassung  be- 
steht, mit  welcher  sie  vollendet  sind,  und  bei  denen  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  Versuch  als  solcher  nicht  Statt  hat.    Diess  führt 
den  Verfasser  auf  eine  andere  Streitfrage,  die  er,  als  durch  jene 
Auslegung  beseitigt,  nur  kurz  berührt,  n.lnilich  auf  das  gewöhnlich 
aufgestellte  Erforderniss  eines  Causalzusammenhanges.  Derselbe 
bezieht  nämlich,  wie  bemerkt,  die  Worte  —  „zur  Vollbringung 
dienstlich'*  —  nur  auf  den  aus  den  scheinlichen  Werken  .sich 
ergebenden  Beweis  der  Absicht,  wodurch  um  so  mehr  die  Ausle- 
gung ausgeschlossen  werde,  welche  das  Erforderniss  der  Zweck- 
mässigkeit der  angewendeten  Mitlei  aufstellt,  als   der  Art.  178. 
gar  nicht  von  dienlichen  Mitteln,  sondern  von  dienlichen  IVerken 
spreche,  d.  h.  von  Handlungen,  die  nicht  anders,  als  auf  den 
Zweck,  eine  Missethat  zu  vollbringen,   gedeutet  werden  kOnncn. 
Durch  diese  Auslegung,  die  in  dem  von  der  P.  G.  O.  aufgestell- 
ten Beweissystem  nicht  eben  unterstützt  wird,    führt  der  Verfas- 
ser eine  Hürtc  ein,  die  er  bei  seiner  sonstigen  Beschränkung  der 
Strafbarkeit  des  Versuchs  entfernt  hatte.    Auch  hier  wollen  wir 
die  Version  beachten.    Gobier  in  den  Worten:  ,,factis  ad  effc- 
dum  seu  completionem  maleßcii  conducentibus,  spricht  für  die  pe- 
wöbnliche  Meinung;  Remus  in  der  Umschreibung:  „/actis  —  pro- 
wimis,  quae  ad  perfectionem  pertingunl'^  kUnnte  als  übereinstim- 
mend betrachtet  werden,  wenn  nicht  der  Nachsatz  —  maleßcium 
designare    der    entgegengesetzten   Ansicht    günstiger  erschiene. 
Aber,  wenn  wir  auch  die  Worte  ,, scheinliche  Werke**  in  der 
vom  Verfasser  vertheidigten  Bedeutung  nehmen,  so  nöthigt  doch 
nichts,  den  Nachsatz  lediglich  auf  diese,  auf  den  Beweis  der  Ab- 
sicht zu  beziehen,  die  ohnehin  auch  ganz  gut  damit  zn  vereinigen 
ist,  wenn  wir  die  Worte  —  „zur  Vollbringung  dienstlich**  von 
dem   sogenannten  Causalnexus  verstehen,    da   gerade   dann  um 
so  unzweifelhafter  die  Absicht  erhellen  .wird ,  so  fern  es  an  den 
sonstigen  Erfordernissen-  nicht  gebricht.    Denn  eben  bei  diesem, 
nicht  bei  undienlichen  Mitteln,  wird  sich  die  Deutung  auf  den 
Zweck,  eine  Missethat  zu  vollbringen,  am  meisten  rechtfertigen, 
und  es  versteht  sich,  dass  der  Verfasser,  indem  er  gegen  die  ge- 
wöhnliche Auslegung,  so  fern  sie  eine  Beschränkung  aufstellt,  hier 
auftritt,  sie  durch  seine  umfassendere  Auslegung  nicht  ausschliesst, 
d.  b.  er  hält  nicht  dafür,  dass  die  Handlungen  nicht  zweckdienlich 
sein  sollen,  sondern  er  erklärt  den  Umstand  „für  gleichgültig  itn 
Betreif  der  Strafharkeit,  ob  durch  dieselben  das  Verbrechen  wirk- 
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Uch  voHendet  werden  konnte^  oder  Dichl."  Nur  häüe  dann  die 
Reg-cl  (S.  489.)  Handlungen,  durch  welche  das  Verbrechen  ohne 
neue  Voibereitungen  und  ohne  weitere  Unterbrechungen  vollendet 
werden  konnte  und  soi/te,'^  etwas  anders  ausgedrückt  werden  müs- 
sen, da  diese  Worte  vollendet  werden  konnte'^  in  der  That  mehr 
zugeben,  als  vder  Verfasser  geneigt  ist,  —  allenfalls  „konnte  oder 
sollte,'^  so  wie  auch  das:  ,,ohnc  weitere  Unterbrechungen,"  wohl 
nur  in  unmitlelbarer  Verbindung  mildem  Vorhergehenden,  „ohne 
neue  Vorbereitungen*'  zu  verstehen  ist,  d.  h.  nicht  auf  die  äus- 
seren, von  dem  Willen  des  Schuldigen  unabhängigen  Unterbrechun- 
gen —  wodurch  der  Versuch  erst  bestimmt  wird  —  sondern  auf 
solche,  die  der  Handelnde  selbst  verursacht,  indem  er  noch  erst 
Vorbereitungen  u.  s.  w.  bedarf,  bezogen  werden  muss.  Wo  sol- 
ches der  Fall  wäre,  würde  nämlich  der  Anfangspunct  des  Ver- 
suchs noch  nicht  vorhanden  sein.  Das  Gewicht,  welches  darauf 
gelegt  wird,  dass  von  „dienstlichen  ff^erken^'  und  nicht  von 
„dienstlichen  Mitleln^^  die  Rede  ist,  ist  zu  hoch  angeschlagen. 
Gegen  eine  möglichst  würtliche  Auslegung  der  P.  G.  O.  mag  man 
im  Ganzen  nichts  einwenden,  obschon  man  nicht  die  äusserste 
Präcision  des  Ausdrucks  fordern  darf,  und  nicht  selten  ein  etwas 
über  die  Wortbedeutung  hinausgehender  Gesichtspunct  sich  be- 
hauptet. Aber  die  Anwendung  eines  Mittels,  so  fern  es  ,,schein- 
lich'*'  ist,  gehört  schon  zu  den  Werken,  und  ein  Werk  bezogen 
auf  einen  Zweck  (eine^  Beziehung,  die  der  Verfasser  selbst  auf- 
stellt), ist  im  Verhältniss  zu  diesem  ein  Mittel.  Auf  diese 
Worte  ist  aber  auch  deshalb  weniger  Gewicht  zu  legen,  weil  sie 
auch  nicht  gegen  den  Verfasser  sprechen,  wenn  man  auch  Werke  für 
Mitte/  nimmt.  Denn,  in  so  fern  sie  Mittel  für  seinen  Zweck  sein 
sollten,  und  seinen  „bösen  Willen«*  bekunden ,  so  bleibt  es  immer 
eine  andre  Frage,  ob  sie  Mittel  (media)  —  Vermittlungen,  im 
Verhältniss  zu  dem  zu  Vollbringenden  waren  oder  sein  konnten, 
und  ob  dieses  Erforderniss  in  dem  gedachten  Salze  aufgestellt 
sei,  oder  nicht.  Aber  geht  der  Verfasser  nicht  zu  weit,  wenn 
er,  um  zu  zeigen,  dass  es  für  die  Strafbarkeit  gleichgültig  sei, 
ob  durch  die  Handlungen  das  Verbrechen  wirklich  vollendet  wer- 
den konnte,  oder  nicht,  sich  folgendermaassen  erklärt:  ,,Man 
kann  sogar  sagen,  dass  immer,  so  oft  eine  verbrecherische  Hand- 
lung b'los  bis  zum  Versuche  kommt,  dieselbe  unzweckmässig  war 
fiir  die  Vollendung.  Denn  da  es  immer  eine  Voraussetzung  des 
srafbaren  Versuches  ist,   dass  der  Verbrecher  die  Vollendung 
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wollte^  80  foFgl,  dass  er  nur  darum  bei  dem  Vcrsuclic  stehen  Llieb*), 
weil  er  dieselbe  nichl  erreichen  Ao/itiit",  wer  aber  Handlungeu  un- 
ternimmt, durch  welche  sein  Zweck  nichl  erreicht  werden  kapu» 
haadeit  in  so  fern  inner  untwecknässig/'  —  Ukr  gilt  der  Aus- 
fipmeli  von  Gaiiu:  sfecbsa  nagis».  qmn  vei»  ratio«  Der  Verf*  . 
liezieht  llbrigeaa  ^eae  Aosl^og  auf  swei  ap  tic%  versebiedeae. 
Fslle»  des  «laea  diM  feUaadaii  Cansaliiexaa,  der  UncwecknAulg- 
keit  der  Bfittd,  oad  den'  andern,  wenn  das  VerlareeheB  aus  den 
Grunde  nicht  vollendet  werden  konnte,  weil  das  Object  des  Ver- 
brechens gar  nicht  vorhanden  war.  In  beider  Hinsicht  halt  er  die 
Grundsätze  des  röm.  Rechts,  wie  sie  von  ihm  entwickelt  sind,  für 
aliein  entscheidend.  Folgerichtig  ist  liir  letzteren  Punet  z.  B.  der 
Satz  S.  48i.,r(ot.  2  ,  der  liier  freilidi  anr  wie  eine  Behauptung  steht. 

Füriau.  »Did  Aaagangagrflnae  des  Versucliea  iat  die  Yetlb 
•adaag  des  VerbredieBS.^*  Diese  Beslinautag»  «hatraet  genenneo^ 
ist  nicht  zu  kestreitea;  ia  ceaeoela  fragt  es  sioli»  vana  ein  Ver- 
Breehen  nach  seinem  besondem  Tbatbestande  als  voOeniel  anan- 
sehcu  sei.  Der  Verf.  nimmt  init  Hecht  an,  dass  die  P.  G.  O., 
deren  allgemeiner  Gruudsatz  auch  für  die  Verbrechen  iiicJit  uhne 
alle  Bedeutung  bleibe,  fUr  welche  das  rOm.  R.  die  einzige  Quelle 
der  Entscheidung  darbiete»  sich  hier  eine  genaue  Gräozc  gedacht 
habe.  Diess  führt  ihn  zu  der  Erörterung  über  die  Unlcrschei- 
4ang  von  Versoeb  nal  VeUeadang  nach  der  Garoiiaa^  nit  Rttek- 
siebt  atf  die  aiebl  obae  nanaidifacbe  'Aasaabme  geHmide  Regel«  ' 
iass  daa  eiaheiniacbe  Recbt  zw  Gonannaialiaa  des  Vcrbreebeas 
eiaea'  gewissen  Erfeig  erfordere.  DeM  idierdiags  ums  nan  bier 
das,  was  für  das  Strafmaass,  und  das,  was  fDr  die  Vollendung  an 
sich  in  Betracht  kummt,  unterscheiden.  Wenn  nun  im  Allgemei- 
nen das  Verbrechen  vollendet  ist,  so  bald  Alles  geschehen  und  he-  ^ 
wirkt  worden,  was  zu  dessen  Begi  i Ife  gehOrt;  versuchf,  wenn  eine 
Handlung  unter  den  angegebenen  Erfordernissen  zu  diesem  /  wecke 
naternommen  war ,  aber  denselben  niebt  erreicbt  bat  (S. 
ae  wird  eia  Veoraeb  aar  bat  solcbea  Yerbfiaebea  nligUeb  seia,  d^ 
aiebt  aut  dar  ersten  ph^dicbeii  Haadlaag»  doidi  welcb«  aia  aas*  « 

*)  Der  SaMa  Ist  viefandir  so  zn  fassen :  nicht  er  blieb  bei  dem  Ter. 

snche  stehen,  sondern  es  blieb  bei  dem  Versache  stehen;  und  man  kann 
die  äusseren  von  dem  Willen  des  Verhrecliers  unabliängipen  Hindernisse 
der  Vollendung  nicht  ia  eine  Cia^äe  mit  jenen,  nian  kann  die  in  der  Hand- 
lung selbst  liegende  Unmöglichkeit  der  Vollendung  nidit  auf  eine  Stufe 
niit  dem  stellen  ,  wodtirch  er  wieder  seinen  Willen  gehindert  wird,  und 
letztere  sind  dann  mindestens  in  einem  ganz  andern  Siaae  unzwecbouUsig. 
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gefühcl  werden,  soji^leidi  consnnioiirt  sind,  als  bei  deocn  vielmelir 
Versaeii  unil  Vollendung  gar  iiirht  zo  untemiiciden  siody  soadern 

bei  :>uicijcn,  w  elche /fo//i<i^«OA'izusauimeiigeäL'tzlc  VeiLi  Lt:hcn  nennt  i 
eine  nicht  gut  gewühlte  fiezeiehniiog  für  Fälle,  die  eine  Continui- 
Uit  von  Thätigkeiten^  die  in  die  liusseriicbc  Erscheinung  lullen,  er- 
fordern.    JNach  der  Meinung  des  Vcrfs.  bexeiehDel  dieses  die 
P.  G.  O.  dufcli  das  Wort  „etliche,**  d.  ii.  mehrert  „scheiuy 
ttebe  Werke.'*   Ohae  Zweirei  ist  die  Lesart  9,€tltch€**  der  andern 
9^Ueke^^  vor^iizlelien»  obgleich  auch  letztere  in  dem  Sinne^  wie  • 
die  Anzeigen  y^redlicbe'*  genannt  werden,  sich  verlfaeidigen  lüssl. 
Aber,  wenn  daraus  auf  das  Erfordentiss  einer  Mehrheit  von  Hand- 
langen gcsthlosseu  werden  soll,   so  ist  dieses  zu  weil  gegangen, 
uad  sicher  kann  auch  eine  eiuzige  Ilandhing,  z.  B.   das  Führen 
des  die  Tödlung  Leabsichligcndcu ,  aber  nicht  bewirkenden  Strei- 
ches den  Versuch  nicht  aus«cbUessen,  so  fern  man  nicht  das  sog. 
delictum  jperfectum  ganz  vom  Versuche  trennt.  —  Der  Bctracli- 
tnng  des  Thatbestandes  der  einzelnen  Verbrechen  nach  der  P.  G.  O. 
diUfen  wir  nicht  mll  avsfilhrKcheB  Bemerhnngen  folgen  $  nnr  möge 

S.  48 J.  fiber  die  richtige  Bedetttnng  des  Wortes  „CmMe*^ 
in  Aii^  427,  o.  Bamb.  IJ$«,  in  Bezog  genommen  werden,  was  oben 
gegeü  die  S.  280.  behaujiic^c  ßedeuluiig  von  ,,curavertV^  erinnert 
ist,  da  auch  dort  nicht  „Versuch,**  sonder«  inteliectueUe  Urhe- 
berschaft gemeint  ist.  Richtig  erklärt  sich  der  Verf.  S.  49i.  IVot. 
2.  dahin,  dass  ein  Beschwören  dessen,  was  man  nicht  kennte  als 
Wahrheit  i  auch  wenn  es  nicht  als  Unwahrheit  objectiv  erscheint, 
doch  Meineid,  und  keineswegs  kein  Verbrechen  sei,  und  stimmt 
hierin  meiner  AusJUhrong  ttber  diese  Streitfrage  bei  *).  .  lieber 
Hanches  in  der  ganzen  heachtenswerlhen  AasfUhrnng-  lässt  sich 
^\\evCi\üg%  rechten,  und  es  ra9ge  das,  durch  äussere  Raeksichten  dos 
Raumes  uoihlgc  Lehergeheu  des  Kiuzelnen  nicht  als  ein  unbeding- 
tes Zugestäaduiss  gelten. 

Hieran  schliesst  sich  die  fünflc  fltgel.  „Zwischen  den  ange- 
gebenen berden.Gränzen  des  Versuchs  giebt  es  keine  verschiede- 
jiea  Grade  desselben^  in  so  fern  man  damnter  die  grössere  INähe 
oder  £ntfemung  versteht,  welche  d()r  Verbrecher  bis  zur  VoUen- 
d^g  der  flanpthandlnng  m0i  zurückzulegen  hatte*  Dagegen  Iwt 
der  Versuch  desaelhen  VerbMcfaens  verschiedene  Gradd  der  Straf- 
haikeit»  je  nachdem  er  einen  grösseren  oder  geringeren  verbreche- 

♦)  Im  Arcbiy  de»  Criir   V..  3.  1834.  S.  579,  ,  zn  welcher  Ablu  ein 
MnobU^  ^ch«n  jor  läiiger^i^        .^uu)  Druck  abgegangen  ist. 
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riscbeo  ErllbTg  bereits  wirklich  liervorfcebraeht  bitte  »der  mk  VVaiir- 
fichciolichkeit  hervorgebracht  haben  würile/^ 

Die  Rechtfertigung  dieser  «cliaihjUung,  die  freilich  der  gang- 
baren Theorie  entgcgea  ist,  iieieri  die  weitere  Betrachtung,  wobei 
maa  dem  Vf.  die  Consequeoz,  mit  der  er  aus  seinen  frühereo  Vor« 
dersätzenund  der  AusieguDg  der  obea  betrachteten  Anfaogsworte  des 
Art,  178.  bier  argumentir^  nicht  bestreiten  kann*  Wohl  aber  liesse 
sich  diesen  und  seiner  ferneren  Argumentation  Manehei^  entgegen^ 
setzen.  Die  Worte,  dass  »»in.  einem  Falle  härter  gestraft  werden  solle, 
als  in  dem  andern^  angesehen  Gestalt  und  Gelegenheit  der  Sache/* 
sollen  nicht  auf  Grade  desselben  Verbrechens,  soadern  auf  verschie- 
dene Verbrechen  und  Erfolge  «jchen.  Aber  dieses  ist  denn  doch 
auch  die  praktische  Bedeutung  der  Unterscheidung  der  Grade  (die. 
freilich,  da  böser  Wille"  bestraft  werden  soll,  nicht  bei  diesem/ 
als  ^einer  Theilung  anfähig,  wobt  aber  bei  der  Art  seiner  Aeusse* 
rung,  und  wie  er  sich  sn  erlLennen  giebt»  in  Betracht  kommen), 
diiss  die,  Handlong  nach  ihren  beiden  Semiten;  der  snbjecliven  und 
ebjeeliven,  gewQrdigt  werde,  und  dann  sebliesst  die  eine  Rücksicht 
ja  die  andere  nicht  nothwendig  aus.  Darum  soll  scliou  allgemein 
der  Versuch  gelinder,  die  Vollendung  geahndet,  das  IVjfherc 
aber  dem  Ermessen  nach  den  concrelen  Urasl.lnden  überlassen 
bleiben ,  \vüi)ei ,  wenn  die  P.  G.  O.  hier  verweiset  auf  „Gelegen* 
heit  und  Gestalt  der  Sache,**  dicss  nicht  nothweodig  einen  ans* 
schliessenden  Gegensatz  macht  zu  den  Steilen,  wo  sie  von  „Ge* 
iegenheit  der  Person  und  der  Sack**  spricht,  sofern  nlinlich  aueh 
das  personliche  Verhältniss  in  Betriebt  kommt,  wie  eß  bei  gewis- 
sen Verbrechen  der  Fall  ist.  Beachtenswerlh  ist  auch  bier  der  vom 
Verf.  nicht  berahrte  Unterschied  der  Versionen.  Coö/er 
fiSed  «I  ali'o  casu  sevti  ins  quam  in  alio^  ex  respectu  et  (jualüate  cau, 
saruT/iy^'  uiid  lässt  bei  diesem  strengen  Festhalten  am  J>\te  diesel- 
beu  Zweifel  wie  dieser  selbst.  Uemus  giebt  seine  Meinung  zu  erken- 
nen, die  auch  hier  wieder  dem  VerJ.  zur  Seite  steht:  ,^ttemost^ 
pUcio  quibusdam  atrocioribus  casibus  perceUatda^estt  ülifißut- 
^  tarnen  gramuSi  inte r dum  observato  delicti  gantre  kmu  pi^ 
nitur  conatus/*  Aber  bier  ist  dann  nehrDogmatik,  alsUebersetzong. 

Die  tetkuc  Hegei  ist:  „Ztt  den  Versuchen  gchdri  der  deter- 
miairte  dolos,  ein  bestimmtes  Verbrechen  rollenden  zn  wollen.- 
Wo  der  Wille  der  Vollendnng  fehlt,  oder  wUhi  end  der  Versuchs- 
hilldhtng  erlischt,  ist  kein  strafbarer  Versuch  vorbanden <  Die 
nOtbigeu  liebcbruukuugen,  unter  denen  dieser  Satz  und  die  Lehre 
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der  Reue  anzunehmen  ist,  sind  bcigefiigt,  da  sonst  jene  Regel 
niMverstandea  werden  könnte.    Jedenfalls,  selbst  wenn  der  Begritt" 
'  eises  strafbaren  Versuches  hier  binwegf^lt,  ist  damit  uicbt  Überbaupt 
die  Straflosigkeil  der  Uaadiung  ausgesagt  *), 

EadJicb,.  was  mit  der  Hlafleii  Reget  io  Verbiodimg  stebl:  „Der 
VersBcb  ist  peinlich  za  stnifen»  eed  awar-im  Verhülfiiss' zu  der  - 
Strafe  des  irolfendetoa  Verbreebees.''  Zweierlei  folgt  darans,  ein-  > 
mal,  illc  i^elindere  Strafe  5  als  für  die  Vollendung,  aber  doch  mit 
Riicksiclii  auf  die  Strafe,  die  dem  vollenclclcn  Verhrcchen  gefetzt 
ist,  worauf  das  Gesetz  hinweiset,  und  was  auch  die  Versionen  be- 
fitälrgen;  und  dann,  nicht  alle  Vdrbreclicn,  sondern  nur  die,  welche 
peinlich  gestraft  werden ,  lassen*,  wenn  überhaupt,  einen  strafbaren 
Versuch  zn,  ändere  geringere  "nicht »  womit  freilich  der  Gerichts- 
gebranch nicht  ganz  Übereinstimmt.  Aber  hält  man  sich  an  das 
Gesefz,  so  mnss  man  anch  anderseits  zugeben,^  da«s»  so  fern  fBr 
manche  Verbrechen  jetzt  ^^nkhl  pcfnliehe  ^Vmfen  dorch  die  Praxis 
eingeführt  sind,  mit  der  Strafart  nicht  auch  der  (iiiiiidsafz  aufgeho- 
ben sei,  dass  das  Verbrechen  ein  solches  sei,  von  welchem  auch  der 
Versuch  bestraft  werde;  nur  ist  ein  solcher  nicht  zu  ahnden  bei 
Verbrechen,  die  so  gering  sind,  dass  die  C.  C.  C.  pcinJicbe  Strafe 
auf  dasselbe  zu  setzen  nicht  für  gut  befunden  hat.**  ' 

Das  Gesetz  stdit  aber  noch  eine  engere  GHInze  'auf,  die  anch 
der  Verf.  anerkennt»  ohne  sie  als  eigene  Regel  anfzustellea.  NXv- 
Hcbder  Verguck  selbst  $qU peinHeh  bestraft  werdee  (nach  Art.  178. 
au  Leib  oder  Leben),  was  ^n^ch  etwas  anderes  ist,  als  dass  der  Ver- 
such der  peiuiicli  (und  nicht  etwa  geringer)  zu  hesfrafendcu  Ver- 
brechen geahndet  werden  soll.  Daraus  inuss  man  denn  doch  wohl 
schiicssen,  dass  die  P.  <jr.  O.  nur  den  höchsten  oder  nächsten  Grpd 
des  Versuchs  mit  solcher  Strafe  belegt  wissen  wollte.  Unsere  Pre- 
ss und  die  auf  sie  gegründeten  nenen  Gesetzgebungen  sind  aber 
nicht  hierbei  stehen  geblieben»  sondern  haben  das  allgemeiae Pria- 
eip  der  Strafbarkeit  des  Versaehs»  ohne  jene  Besehrfinkong  auf  pein- 
liehe Verhrcehen»  auf  peintiehe  Strafe  auch  des  Versoches,  ange- 
Bommen«   In  schwersten  Falle  kann  naeh  dem'  Gesetze  selbst  eine 

« 

*)  S.5t7.  heisst  ei:  darüber,  dass  bei  Mangel  des  dolus  keine  Straf« 
barkeit  vorhanden  sei,  sei  das  römische  Recht  mit  der  Carolina  vollkoTii-. 
men  einverstanden.  Dies«  ist,  da  die  Sache  sich  geradezu  uut^gekelirt ' 
TSfhSIt»  und  auch  dar  Verf.  der  G.  C.  G.  das  rSmisdio  Recht  kennen 
kminte,  ein  Anachronismus  und  eine  üngenanigkeit  des  Ausdruckes , .  die 
knan  vermeiden  sollte,  und  so  wenip:  vertlieidigt  werden  kann,  als  z.  B. 
die  Wendung  S.  497.  „der  Dieb  woUte  gai  keinen  deatsciirechtliclien 
DiebitaM  begehen.*« 
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LelbeiMsmife,  im  geriD^stea  Falle  mfisste  doch  wenigsteos  eine  pein* 
liehe  Strafe  ciotrcteo.  Wen  de  t  man  jedoch  den  Grundsatz  auf  unsere 
neueren  Rechte  ao^  so  weit  diese  durch  das  gemeine  Recht  zu  er* 
gänzea  sind,  und  dassclhe  nicht  etfia  ganz  ausschliesseo,  so  würde 
unzweifelhaft  nicht  die  Bedingung  gelten  können,  dass  daa  Miaimum' 
«iiier  .Strafe  üar  den  Verancii  in  jeden  Falle  aecli  eine  peinliche 
Strafe  aein  mfisste.  Inabesondere  m6  die  Unterscheidung  von  Gra- 
den dei  Venocha  dogmatische  Gfiltigkeit  erlangt  htt.^  oder  wo 
venehiedene  Stit^n  der  Sfrafbarkeit  aogeoomoieB  werden,  künnla 
eü  vorkommen,  da&s  die  SLiafc  des  Vei'Michs  eiiici  Vcrhrechen's, 
welches  im  Falle  der  Voiiendan«]^  mit  dem  niedrigslen  Maasse  peinli- 
cher Strafe  geahndet  wird,  unter  dieses  Maass  siukt  (da  er  gelinder 
gerügt  werden  soll)  und  folglich  nicht  eine  peinliche  wäre  ^  was 

.  schon  von  der  P.  G.  O.  ahweicht,  und  ferner^  dass  zwar  auch  auf 
den  Versnch  im  AUgeoieinen  noch  eine  peinliche  Strafe  atHode,  die 
aher  fßr  den  concreten  Fall  wieder  zu  einem»  diesen  Charakter 
ansschliessenden,  Minimum  herabsinke»  wte  diess  nach  den  nenesten  ' 
Gesetz-Entwürfen  vnd  9er  Unterscheidnng  der  peinlichen  und  hür- 
gcrlichcn  Strafen  Statt  lindot. 

Doch  j^cnug.  Weim  ich  mir  versagen  nniss,  weiter  ins  Ein- 
zeloe  einzugeben,  so  ist  doch  diese  Anzeige  ausführlich  genug  gc- 
vonlen»  um  dem  Verf«  den  Beweis  za  geben»  mit  welcher  TheiU 

-  nähme  und  Aufmerksamkeit  ich  dessen  verdienstliche  Leistung  zum 
Gegenstände  des  Stndinms  gemacht  habe»  und  den  wohlwi^llenden 
Lesern  bemerküch  zn  machen»  welche  Bereicherung  die  Lilemtur  _ 
durch  eine  in  so  vieler  Hinsicht  gelmigene  Arbeit  erhalten,  habe. 
Den  Schluss  der  dem  andern  Werke  gewidn^n  Ahzeige  darf  ich 
auch  hierher  beziehen*). 

^  -  \,  ,  .     J  F,  H,  Ahegg. 

*)  Indem  ich  diese  längst  für  onsere  Jahrbücher  bestimmten  Blatter 
abzuschicken  im  R(  prüf  bin,  erhalte  ich  die  in  diesen  (Heft  IX.)  befind- 
liche Anzeig^e  meines  Lehrbuch»,  als  deren  Verf.  Herr  Dt  Luden  sich 
nennt,  ich  trage  kein  Bedenken  meine  Arbeit  an  den  Ort'  der  Bestim- 
mung abgehen  za  lassen,  da  ich  hoffen  darf,  meine  nur  im  Intcrase  der 
Wissf  nsriiaft  gemachten ,  nirgends  etwas  anders  als  die  Sache  selbst  be- 
treffenden, Bemerkungen  nicht  durch  die  Thatsache  der  gegenseitigen  Ke« 
cension  gemissdeutet  zu  sehen ,  die  mir  unbekannt  war.  Audi  wird  der  , 
Leter  wohl  sehen,  dass  ich  weder  durch  die  wohlwollende  Aneikennnng 
meiner  wissenschaftlichen  Leistongen,  nnd  das  mir  über  mein  Verdienst 
beigelegte  Lob  bestochen,  noch  durch  die  gemachten  AuMtellungen,  deren 
I^ditiWlieit  Ich  nicht  difrcbgängig  zugestehen  kann,  etngenomnien  bin» 
'wift  ich  denn^anch  diese  Anzeige,  ganz  unabhängig  von  jener  seitdem 
erschienenen,  so  wie  sie  sich  bei  dem  Dufohlesea  des  Werkes  gebildet 
hatte,  ausgearbeitet  habe. 
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Staatsreclitliclie  Bedenken  fiber  das  Patent  S.  M.  des 
Königs  Ernst  Angnst  Von  Hanno?er  yom  5.  Julius  1837. 

CAus  der  Allg^emeinen  Zeilung^.)  Zweite  verm.  und  verb.  Auil. 
SloUgart  11.  Tübingeu,  Cotta,  1837.  IV,  uad  SO.  S.  gr,«.  (24kr.) 

Dag  k.  kanaoverscke  Patent  ^  die  dentscben  Stände  nnd 

der  Bundestag«  PoUicUtUche  Skizze.  Leipzigs  BrocLhaus, 
mj.  XII.  nad  «i.  S.    8.    (36  kr.) 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  es  eine  grössere  Vcrlcj^cnlieii  i^r, 
weim  der  Vcrlheidiger  einer  auirallcutlcn  HandJuu-  solche  schein- 
bare Grunde  vorbringl,  dass  man  im  crslcu  Aujjenblicke  trotz  des 
Ueten  Gcrahles  des  be^augencn  UnrccJites  doch  keine  schlagende 
Widerlegung  aufzufinden  weiss,  oder  wenn  ein  solcher  gar  keine 
irgend«  erträgliche  Rechtfertigung  seiner  Meinung  oder  That  ent- 
wickelt.   Auch  in  ^letzterem  Falle  nämlich  steht  man  ihm  verlegen 
gegenüber,  theiU  weil  man  strauchelr,  oh  nicht  'doch  nur  die  eigene 
Stumpfheit  an  dem  Anffinden  und  Begreifen  versteckterer  Gründe 
hindert;  theils  In  dem  Zweifel,  wie  man  unter  solchen  Umsiauden 
den  Salz  des  zur  l  ichenden  Grundes  hegreif  ich  ninchea  soll.  Man 
ist  freilich  danü  leiehl  geneigt,  sich  kurzweg  mit  einer  kategori- 
schen Apostrophe  zu  helfen;  allein  dieses  Verfahren  ist  doch  we- 
der überall  xä'hUch,  noch  wird  man  dadurch  eigentlich  weiter  ge- 
fördert. 

Der  Unterzeichnete  gesteht  offen,  dass  er  sieh  jetzt  in  einer 
Verlegenheit' dieser  letzteren  Art  befindet,  da  es  eich  für  ihn  da- 
von handelt,  hei  einer  Anzeige  der  vorstehenden  kleinen  Schrift- 
ehen  auf  die  Recbtsgründe  der  hannoverischen  Patente  vom  ü.  Juli 
und  1.  Nov.  i'<io7.  prüfend  einzugehen.    So  weit  wenigstens  seine 
Kenatuiss  der  Geschichte  und  des  öfTcnllichen  Rechtes  geht,  ist 
kein  Actenstück  vorhanden,  welches  einen  Schritt  von  ähnlicher 
'Wichtigkeit,  mit  $o  wenig  stichhaltigen  Gründen  zu  statzen  vifi- 
snehte,  als  sie  die  genannten  Patente,  besonders  aber  das  letztere,' 
yorbringen.   Die  Suspension,  ja- den  UmsTnrz  der  Verfassong  eines 
ganzen  K^Fnigreiehes. anf  eine  solche  Weise  zo  rechtfertigen!  Es 
ist  ebne  Beispiel.   Und  dass  es  den  Verfassern  der  beiden  Mani- 
feste nicht  am  Willen  gefehlt  hat,  das  Beste  zu  sagen,  was  sie 
ffir  das  Unlenrohmen  zu  sagen  wussten,  beweist  schon  die  That- 
Sache  ihrer  Bemühung  um  einen  Beweis,    bie  wollen  offenbar  dem 
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Volke  zeigen,  dass  kein  Act  der  Willkfir,  sondern  eine  recbtke> 
gründete  Uaodlaog  vorgenoninen  werden  söU^  somI  bauen  sie  zo 
einfachem  Hendeln'  ohne  weiteres  Raisonnemenl  gerathen.  Liegt  . 
also  der  Grand,  dieser  Dichtigkeit  der  vorgebrachten  GrOnde  in  der 
inneren  Chvcrtheidigbarkeit  der  Sache,  in  der  PersODlichkett  der 
Verfasser  der  Aclcnslücke,  oder  in  Beiden  vcreiuigl?  Folgende 
kurze  Bemerkungen  mögen  dienen,  dem  Leser  die  ßeanlworluog 
dieser  Frage  zu  erleichtern.  Ihre  Enlwickelung  ist  auch  in  so  fern 
nicht  vergeblich,  als  sie  die  Charakterisirung  der  vor  uns  lie- 
genden Schriften^  somit  die  uamltlelbare  Aufgabe^  vorbereitet' und 
abkarzt* 

Es  ist  ohne  Zweifel  am  zwechmtlssigsten,  zuerst  ^die  Thatsa- 
efaen,  welche  von  staatsrechtlicher -Wichtigkeit  sind,  festzustellen  s 
sodann  die  Grfinde  au&ufäbren,  welche  fifr  den  jOogsten  Versoch 
gegen  die  Verfassung  von  Ißöu.  vorgehracht  worden  sind;  drit- 
tens dieselben  zu  würdigen,  sowohl  an  sich,  als  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  veranlwortlichen  Urheber  der  beiden  Patente;  end- 
lich noch  eiuige  Bemerkungen  über  die  recbüiehe  nnd  politische 
Bedeutung  der  fraglichen  Patente  beizufügen. 
L  ^JDie  ThaUüeAen* 

'  Wenige  deutsche  Lttnder  trugen»  ehe  sie  durch  die « französi- 
sche Revolution  erreicht  worden-,  so  sehr  den  Stempel  des  Ge- 

schicliiliclieii  und  Zuraliigcu  in  ihrer  ganzen  Einrichtung,  als  das 
Kurfürsten* hum  Hannover.  Kaum  konnte  es  Ein  Staat  genannt 
werden,  sondern  nur  ein  Ai;t;rcgat  von  verschiedenen  Provinzen. 
r>^amentHch  hatte  es  keine  gemeinschaftliche  SUode-Vorsafunilung, 
sonJem  jeder  der  Hauptbestandtheile  besass  seine  eigenen  Stünde« 
mit  eigenen  Scbatzcollegien»  Steuern,  Schulden.  So  waren  die 
Calenbergisehea,  die  Cllneburgiscbenj  die  Ho^a'schen,  die  Bremen* 
yerdeschen,  die  Sachsen -Lanehburgisehen  und  die  Hadela'sehen 
Stände;  sAramtlich  unter  sich  wieder  mehr  oder  weniger  im  Ein- 
zelnen verschieden,  doch  —  mit  Ausnahme  der  im  Lande  Hadeln 
—  hauptsUchlich  in  den  Hlinden  des  Adels. 

Alle  diese  Einrichtungen  störzle  der  Sturm  der  französischen 
Eroberung  um^  und  es  uuhm  lier  zu  Frankreich  geschlagene  Tbeil 
des  Landes  an  der  französischen«,  der  übrige  au  der  westpJiäUschea 
Reichs- Verfassung  Antheil. 

«    Als  aber  im      1812.  Hannover  zurückkehrte  unter  seine  an- 

-  *   

gestammten  FUrsten ,  wurde  auch  wieder  ein  betrSchtlieher  Tbeil 
der  alten  ^Emrichtungen  erweckt«  und  selbst  die  Zuhi  der  provin* 
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ciellen  Stäniic-Vcrsaiumiuogcn  (welche  um  die  Hadelascbc  vcrmiiir 
dert  blieben)  durch  die  £iasctzun^  von  Ofiaabrückischea,  Uildea- 
keimischeo  Dnd  Ostfciesiscbeii  Ständen  vermehrt.    Jedoeh  trat  dabei 
•ine  weaentUche  Aendernni^  ein.   Ks  wurde  nflnltcb  beld  naeb  Wie* 
dereiBrifibtuog  einer  bannilverucben  Regierung  unter  dem  12.  Aug. 
1814«  auch  eine,  aiigememe  VerlretDog  des  ganzen  Landes  zusam- 
menberufen»  und  z^r  in  der  Form  eines  aus  !0  Ahji^cordDclcn  ehe- 
maliger geistlicher  Stifte,  45  des  Adels,  29  der  Städte  und  5  der 
unadelif^cn  freien  Landbesitzer  bestehcndcu  provisorischen  aligeniet- 
nen  Laadtages.     Nicht  alle  Verbesserungen  der  Fremdherrschaft 
sollten  nftmlieh  vertilgi  werden ;  eine  Vereioigong  aller  Proviocial* 
SehttUea  zu  einer  allgemeinen  StaatsscbuM»  so  wie  die  Vereinigung 
'der  verachiedeAea  Stenerverluanngen  zn  einem  Landesstener- Sy- 
steme schien  aneh  för  die  Regierang  so  zaträglicfa,  dass  man  sieb 
*  dem  Opfer  einer  tbeilweisen  Annflherong  an  das  Einheits- System 
glaubte  unlcrziehcn  zu  müssen. 

Diese  «^anz  neac  Kiurichlung  (mit  welcher  die  in  schweren 
Kriegszoilen  wulil  früher  auch  einberufenen  Deputationen  der  ein- 
zelnen Landschaften  nicht  verglichen  werden  können)  ging  lediglich 
von  der  Regierung  aus,  ohne  dass  die  eiozelnen  Landestbeile  oder 
die  Stände  derselben  irgend  um  ibre  Znstimmnng  befrUgt  worden 
wflrea  \  nur  wnrde,  so  viel  bekanat  geworden  ist^  mit  der  eiobernfe- 
nen  Versammtang  über  Jhre  Einrirbtnng  nad  über  die  den  Provin* 
efal-Landsebaflen  zn  belassenden  Rechte  Beralbung  gepflogi n.  >Ian- 
cherlei  wichtige  Staatsangelegenheiten ,  theils  von  vorübeigiliciKlLT, 
thelU  von  blcihciHlcr  JVatur  wurden  mit  dieser  provisori'chco  Ver- 
sammlung verhaitdeiL>  ob  mit  allgemeinem  Beifaile,  mag  dabin  ge- 
stei/t  hltih^n, 

£r6t  durch  Schreiben  vom  tt.  Jannar  1919.  kündigte  der  Prinz 
Regent  ,  apj»^  da^s.er  beabsichtige,  eine  A/e/iSeiMre  all||;emeine  Lai^des- 
vertretnngzu  erricbten,  npd  verlangte  fiber  dieEinzelabeiten  da8tflr^ 
ackiM  des  Landtages.    £s  sind  die  Antrüge  des  letzteren  nicht  be- 
hannl  gemacht  worden ;  allein  es  erhellt  aus  dem  Eingänge  des  Pa- 
tentes vom  7,  Dec.   iUU).,  dass  sie  keineswegs  alle  angenommen 
wurden?  denn  es  hcisst,  „dass  in  Ansehung  der  Puncto,  bei  wel- 
chea  eine  Abänderung  von  ihr  (^der  provisorischen  Stunde  Versamm- 
lung) in  Antrag  gebracht  worden ,  deren  Wünsche  thanlicbst  be- 
rUcksIcbtigt  wurden  seien/^    Dessenungeachtet  wurden  die  prqvi- 
sorischen  Stände  aaa'  aufgelöst  und  durch  das  eben  angeflübrle 
Patent  ohne  weitere*  Vecbandlang  nacA  der  vm  der  Regierung  eiii- 
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$eüig  beschlossenen  Form  eine,  aligciqeiae  Stande-VersammiuDg  an 
l^rdnct  ond  am  lö.  Dec.  erOlToet. 

J>te  oeiie  VerMmmlinig  bestand  aus  2wei  Kaonnero.    In  die 
erste  Kammer  eollteii  eiofreten  :  die  Stoodesherreo»  der  ErMand* 
narschall»  die*  rittersehaftlfelieD  Besitzer  eines  Majorates  von  tCKK). 
Thalcr  EinkOnftcn,  der  Prasidest  des  Obersteoereoll^'oms ,  dc6 
riücischaftlichcii  Mitglieder  des  landschafllicben  Schalzcoltegiums, 
die  PrJisidenlcn  der  Lünebargischen  und  der  Bremischen  Landschaft» 
33. .von  der  Rillerscbaft  zu  wählende  Abgeordnete,  die  katholi- 
schen Bischöfe  and  die  protestantischen  Aebte  der  höheren  Slitier. 
]n  die  zweite  Kammer  wurden  berufen :  die  nichiadeligeo  Mitglie- 
der d^es  Schatz-Collegiam»,  3.  Abgeordnete  der  geistliel^en  GBter* 
ädinioislration»  die  Abgeordneten  der  kleineren  Stiller ,  ein  Aifge* 
ordneter  der  UniversilSt  GWlingen,  ^9.  Abgeordnete  von  Stadien, 
22.  Abgeordnete  der  nicht  rilterscfcaftHciien  Orandltesitner.  —  Hin» 
sichtlicli  der  Stände- Versammlung  win  de  ausgesprochen,  das&  es  kei- 
neswegs die  Absicht  sei,  eine  ^i^anz  neue  Verfassung  auf  der  Gnind^ 
läge  nach  unerprobter  Thcoriecn  zu   errichren,  und  dass  daher 
aneii,  wie  bisher,  mit  den  Provinctal-Landschaften  werde  über  Ört- 
Irehe  Angelegenheiten'  eommiinicirt  werden;  sondern  dass  es  sieb 
nur  davon  handle,  der  atlgemeinenStändeversammlimg^  inBeniefannj^ 
auf  die  das  ganze  Königreich  betreffenden'  Gegenstände  die  seliott 
längst  den  Proiineial -Laadtagen  in  ihrem  Kreise  •zngest^ndenen 
Rechte  einzurauiuea.    Dcmgcmäss  sollten  die  allgemeinen  Stande' 
namenlüch    das  Recht  der  Vcmillimmg  imd  Mitverwaltung  der 
Steuern,  bei  allgemeinen  Landcsgesclzen  aber  eine  berathende  Stim- 
me haben.    Die  übrigen  VerbUllnisse  der  Ständeversammlnn^,  na- 
mentliish  die  Geschäftsordnung  und  die  Bestimmungen  über  Ver- 
tagung und  AnflSsnog,  worden  einfach  in  einem  von  der  Regiemng 
den  Standen  bei  ihrer  Ertfflnnng  fibergebeaen  Reglement  vorgeschrie« 
ben.  —  Der  Ritnig' behielt  sich  (In  $.  8.  des  Patentes)  aosdriick- 
Keh  vor:  „nach  den  zn  sammelnden  Erfahrungen  in  der  Organi-- 
sation  der  allgemeinen  Stande-Versammlyng  diejenigen  Modifieafio» 
nen  eintreten  zu  lassen,  deren  Nothwendigkeit  sich  etwa  im  Ver- 
laufe der  Zeit  an  den  Tag-  leiten  möchte.'* 

Die  unter  dieser  octroirten  Verfassung  geführte  Regierung^ 
des  Landes  wusste  bekanntlich  die  allgemeine  Stimmung  nicht  für 
sich  zu  gewinnen.  In  Folge  der  Juli-Revolution  entstanden.  Aof- 
rubr^Beweguagen,  und  wenn  auch  diese  schnell  nnferdrficiLt  wnr^ 
den,  so  nachte  sieb  doch  eine*  so  liefe  Attfiregong  der  mebtprivtle* 
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girlcn  Stliodc  hemcrkJich,  dass  sich  <!ie  Rpf^iening  IÖ3I.  zu  defoa 
Beseitigung?  ciilsrhloss,  ansscr  einigen  anderen  auf  Erleichteroag 
der  zahlreichsten  Ciassca  bereclmeteii Maasmgelo»  den  ßolwvrf  ei* 
Bes  neuen  Grundgesetzes  von  einer  Conmission  unter  Zasiehong 
von  je  7.  Milgiiedem  der  Jbeiden  Kammern  bearbeiten  m  lassen. 
Weif  zu  einef  Beendignag  der  Beratbnng  de«  Grondgeselzes  mit 
der  bestehenden  SUinde*Versaninilung,  deren  Mandat  nächstens  zu 
Ende  ging,  doch  keine  Hoffnung  war,   so  wurde  die  Wahl  einer 
neuen  Versaraiuluog  ausgeschrieben,  und  zwar  dieser,  durch  eM* 
seiü],^e  königliche  Brstn/imung ,  ein  Zusatz  von  Iß.  Abgeordneten 
des  bisher  nicht  genug^saiu  vertretenen  Banemslandes  gegeben. 
Nach  langen  und  mühseligen  Verhandiongea  zwischen  den  beiden» 
in  ^ken  n^ehtigsCe»  Pnnctee  sehr  Terscbiedene  Riebinngen  verfo!- 
geiiaten  Kifliiern  kam  eedlicb  im  Mftrx  I8SS.  eine  Uebereinknnft 
.derselben  zu  Scsode»  weicher  gemSss  sie  im  Wesentlichen  dem 
Verfassungs-Enlwurfe-  ihre  Bilhgung  gaben  ,  doiJi  manche  Verän- 
derungen in  demselben  \crlanglen.    Die  Kegierung  machte  unter 
dem  ^6.  Sept.  18o3.  das  neue  Grundgesetz  bekannt,  in  der  £in« 
leitung  des  Patentes  erklärend,  dass  sie  den  meisten  VorsebiAgen 
der  Stände  ihre  Biiiigang  nicht  versagt  habe,  und  ner  in  I4.9  ein- 
zeln aufgeführten  Pnnctett  diese  einer  Abinderong  bedfirftig  ge- 
funden habe.  Diese  AbSndeningen  waren  in  des  Graodgeselz»  so 
wie  es  verbandel  wurde,  bereits  au%enommen. 

Am  K«  Dec.  1835.  trat  die  neue,  durch  dieses  Grundgesetz 
•  angeordnete,  und  nach  ihren  Vorschriften  ernannte  oder  j^ewahüe, 
Stände- Versammlung^  zusammen.    Vom  Vice-König  mit  einer  Thron- 
.  rede  eröffnet,  trat  sie  ihren  Wirkungskreis  mit  einer  Dankadresse 
(vom  17.  Dcc.  1855.)  an,  in  welcher  sie  erklärte»  das  Staats*» 
grundgcsctz,  so  wie  es  vom  Köntge  pubUeirt  sei,'  anzunehmen, 
Aueh  bei  keiner  and^n  ^Gelegenheit  wurde  eine  Verwuhrang  ge- 
gen die  von  der  Regierung  wider  die  Ansieht  der  begufaebtenden 
yersammluog  einseitig  aufgenommenen  Ponele'  eingelegt.    Den  nä- 
•heren  InhaK  dieser  Verfassnngsurkunde  hier  anzugeben  erscheint 
als  überflüssig,  da  es  sich  zun.lehsl  noch  nicht  von  der  Gültigkeit 
einzelner  Bcsltmmnngen  handelt;  mir  sei  so  viei  bemerkt,  dass  in 
Beschr/inkung  der  königlichen  Kcchle  dieses  Grundgesetz  die  Be- 
stimmungen mancher  anderen  von  den  neuen  deutschen  Verfassuur 
gen  nicht  einmal  erreicht,  und  dass' durch  dieselbe,  nach  dem  Vor- 
gänge anderer  solcher  Verfassungen,  die  Domanialgilter  slmmt- 
fich  dem  Staate  als  Krongat«  überlassen  und  dagegen  dem  Kll»  ^ 
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nige  für  sich  und  seine  Familie  die  Zinsen  aus  einem  in  dem  cng- 
.  lischcQ  Fonds  antrclejijlen  Capitale  (von  000,000.  Pf.  St.)  und  ein 
Keinerlrag  vou  oOD,000.  Tblrn.  aus  eioem  auszuscheidenden  Com- 
picxe  vonDomamal-Gütcrn  uod  Rechten  ausgesetzt  worden  sind.  Der 
ScMdss  der  neoen  Verfassun^^f^UrkHiide  enthalt  die  Bestimmung, 
dass  AliSoderaiigeD  deraelben  aar  io  üeliereinstimmuDg  des  Kdoiges 
uod  der  ällgemeineii  Stände -Versammlong  getroffen,  und  nur  in 
Folge  eines  X  auf  zwei  nach  einander  folgenden  Bisten  gefassien 
gleich m.'iss igen  Beschlusses  angeordnet  werden  können. 

Vom  Jahre  18oö.  an  wurden  alljährlich  die  verfassungsmäs- 
sig gebotenen  Finndlage  gehalten  und,  freilich  oft  genug  an  dem 
Widerstände  der  Bevorzugten  scheiternde.  Versuche  zur  Durchfah- 
rang  der  Folgen  des  neben  Chrnndgesetzes  gemacht.  Die  stflodi« 
sehen  Cvescfaafte  rOckten  langsam,  aach  jetzt- wieder  wenig  von  der 
Meinung  des  grtfssereü  Theiles  des  Volkes  gebilligt^  allein  gesetz- 
lieh fort. 

'  Nach  dem  Tode  des  die  Verfassung  verkündenden  Monarchen, 
Wilhelm  s  IV.,  kam  in  dem  jclzt  wieder  von  Kni^hmd  getrennten 
Könio^reichc  der  .llteste  Bruder,  Ernst  Ju^usty  bisher  Herzog  von 
Cumberland,  zur  Kcgierung.  Anstatt  dass  der  neue  König  die  in 
13.  des  Grundgesetzes  verlangte  Versicherung  der  onverbrttcb- 
lichen  FeslhaUnng-  der  Landesverfiissnng  ertheilt  hftUe,  wurden 
vielmehr  nlshald  die  gerade  Tersammeltea  Stände  vertagt,  und  es 
erschien  unter  Vlem  S,  Jnli  1837.  eb  Patent^  in  'welehem  erklärt  war, 
dass  die  Verißissung  vom  Jahre  1833.  den  Rtfnig  weder  formell 
noch  materiell  Litiiic,  dass  derselbe  die  Frage,  ob  uuJ  w  ekhe  Aen- 
derungeo  etwa  einzutreten  hüllen,  einer  reifen  Erwägung  unter- 
stellen und  das  Ergebniss  derselben  der  allgemeinen  Stände- Ver- 
sammlung cröfiben  werde.  .  Die  Contrasjgnatur  dieses  Patentes, 
hiess  es  weiter,^  sei  von  den  auf  das  Staatsgraodgesctz  verpflich*. 
taten  Ministern  nicht  verlangt,  sondern  von  dem  mit  Weglassuog 
der  Verpflichtung  änf  das  Groodgesetz  in  Eid  genommenen  (bisheri- 
gen Geheimeräth)  Gabi  nets- Minister  v.  Scheie  aljein  vorgenommen 
worden.  ^—^Nachdeol  wirklich  zuerst  eine  Comjnission  unter  dem 
Vorsitze  de?  MinisteA  v,  Scheie,  später  der  Jnstizkanzleidireclor  Leist 
(früher  als  Slaalsrechtslehrcr  bekannt)  mit  einem'  Gutachten  beauf- 
tragt worden  waren,  erschien  unter  dem  50.  Oct.  eine  Proclama- 
Uon,  durch  welche  die  am  30.  Juni  vertagten  Stände  aufgelöst 
wurden,  und  unter  dem  1.  Nov.  ein  zweites  Patent,  in  welchem 
auf  den  Grund  jener  Gntachtes  abe^mais  das  GrundgeseU  als  ftlr 
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4^011  Ktaig  nkht  bisdesd  iiiid  deMMch  llr  erioMB«a  erllSrty  die 
fattmale  StaaUdunendiaft  ihres  Bidet  aef  diese  VeifMsiuig  eni- 
kndeii»  eed  die  «)slMld%e  Eleberafotig  der  dareli  die  Verftissang  von 

ISl^.angeorilDeten  StSudcversaromlung  zum  Heliul  der  Vorlegung  wei- 
terer köoigl.  Anträge  angcküodigi  w  urde.  In  diesem  Patente  wurden 
d.inn  auch  die  iu  dem  ersteren  günziich  übergafigeuea  Grflode  der 
tugülligkeit  des  GmodgeseUes  von  1833.  erörtert^  einige  Audeu* 
toogea  jliier  die  vom  KOoige  ie  Betreff  der  oea  20  grfiBdeadea 
•  YerfassttBg  sa  maehendea  Aaltäge  g^bea,  uad  eadlieli  da«  Ver- 
sjpreehea  bei^eliigl»  aa  der  Pfersoaea*  aad  Gewer]>e>Stever  vem  1,- 
ivU  1838.  an  j«llriieh  iOO»000.  TMr.  aaehzaiassen. 

Schoo  gegen  das  Patent  vom  S.  Jali  hatlea  die  SUinde-Veraaniin» 
lungen,  oder  wenigsleos  eiozeioe  Kaiamenif  in  Baden,  Bayera» 
'fi^aigr.  Saebsea  and  Kariiesaen  si«'li  erklärt»  ihre  Begieraagea 
Min  SchaiKe  gegea  die  bedrohte  haaatfreritehe  Verfassaag  darch 
SiaviriLUQg  auf  den  Bnndesing  nufgeforderl;  gegen  das  Pateat  Vim 
i.  Nov.  erktSrte  tkb  noch  die  iiizwiscben  zusammengeti-eteae  Verv 
stmoilimg  i]('s  Herxoglb.  Braunschweig.    In  einigen  dieser  Staa- 
ten suchten  zwar  die  Reg'erungs-Commissäre  den  Gegenstand  als 
nicht  zum  Bereiche  sUadischer  Wirkgamkeit  geiiürig  zu  bczeich« 
fieo;  in  keiaem  aber  wurde  eine  Billigung  des  Sebriltos  selbst  aas- 
gesproeben«    Welche  Weadnng  die  I>inge  in  üannover  selbst  aeh* 
aiea  werden»  ist  bis  jetzt  (Aafang  Oncember  1837.)  noeh  nicht  an 
tmessenw   Der  dentsehe  Band  hat  nach  Bekanntnachaag  des  Pa- 
tents wni  1.  Nov.  seine  gewöhnliehen  Ferien  gemacht,  ohne  vor« 
her  eiueu  Beschiuss  zur  öU'eotlicbea  Kenotniss  zu  bringen. 

Jl,  P/e  zur  Rechtfertigung  der  Aujkebmtg  der  Verfüumg  troa 
i8gg>  ongeJUhrten  Gründe, 

In  dem  P.iicjite  vom  Juli  sind  gar  keine  Gründe  angege- 
ben, warum  das  Grundgesetz  von  1833.  S.  31.  den  König  Ernst 
August  weder  formell  noch  malerieU  binde»  man  niUssie  denn  die 
beiden  Stttze  für  GrUade  geltea  Jassea :  »»dass  das  iraglicbe  Geseta 
äea  aor  anf  die  Fdrdema^  das  Wohles  der  getreoea  Uaterthaaea 
geriehfefea  Wfinsehen  des  EOnigs  in  vielen  Paaelea  nicht  eat^ipre** 
ehe'*  aad  „dass  derselbe  darin  eiae  hiarelcheade  Gewähr  ftrdaa 
daaernde  Glück  der  getreuen  Unlerlbanen  nicht  finden  könne.*« 

Das  Patent  vom  I.  Nov.  dagegen  sulLi  deu  Satz,  dass  das 
Staalsgrundgeselz  niclil  bindend  sei,  (iu>rijhrlich  zu  vertbeidigco. 
Die  vorgebrachten  Gründe  zerfaiiea  in  folgende  Sätze:  > 
Mift.Jaarb.;.d.aW.MIirg.II.lLi.  5 
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'    Regiemng  waä  Sttn4e  Miea  kri  ErrMloBg  a«t  SUttsgrnurf- 

gesctzcs  davon  aas^cgangcD,  ^Mtelbe  «wr  v^ragsmiSM^  4urek 
eiijliellig<»s  Zasammcnwirkeii'  det  KOiitg««  und  der.  SUbide-  so 
Stande  kommen  konuc.  IN  na  sei  aber  dieser  Grundsatz  auf  mehr» 
fache  Weise  verlelzt  worden,  denn  es  seien  mchpere  voq  der 
SMIlde-VeriailinilMig  gemachte  AnlrUgc  von  der  I\e«[icrung  nicht 
gebilligt.  Müdem  dasselbe  mit  den  för  tiüihtg  erachteten  Aendc- 
rmigmi,.  ohne  verlierige  Mittbeilang  an  die  Stände  nocb  Geaebmi-  • 
gung  derselbee,  bAa«et  gemacht  worden. 

Durch  dieses  Zustandekomttieii  des  Oesefzes  sei' der  Art. 
der  Wiener  Schloss- Acte  zum  Nachihcile  der  bis  dahin  in  anerkann- 
ter Wirksamkeit  geslandenen  Verfnssuni;  \  o(i  i8l9.  verlelzt  worden. 

Has  Grundgesetz  enthalte  ühcrdiess  mehrere  Vorschriften  und 
Beatimmangen«  welche  sich  als  volikommcn  ungOliig  und  unvcr- 
liindlieb  aas  dem  Grande  darslalleB^  weil  sie  die  agünafMeAe«  , 
Reckte  des  KOotga  tief  krSnken)  ebea  an  «olahe,  welcbe  selbst 
seiue  Rcgicrnngs-Äccbte  wesentlieb  verielzea« 

Der  Künig  habe  den  dem  Staalsgcselze  anklebo/iden  Fehler 
der  Ungültigkeit  auch  durch  eine  Anerkennung  desselben  nicht  ge- 
hoben,. Sendern  vielmehr  offen  seinen  Widerspruch  zu  erkennea 
gegeben  aad  wiederholt  seine  Untersefanft  verweigert: 

UU  H^urdisimg  dieser  Grüwie. 

Handebe  ea  sich  vea  eiaer  nriader  wichtigen  Sache,  so  würde 
maa  nalfirticb  atillschweisead  vorObefgehen»  wean  als  Vertbeidi* 
gungsgruad  der  Niefalaneritennaag  einea  m  jedem  Patte  ihalsXdi* 

lieh  bestehenden  Gesetzes  angeführt  werden  wolUe,  dass  dasselbe 
den  Ansichten  und  Wünschcfi  eines  Btihciliglen  nicht  entsffreche. 
JMienrind  kann  wirklich  im  Ernsio  -iauben  und  somit  beliiuiptcn, 
dass  ans  einem  solchen  Missver-nü-tn  irgen-i  etwas  bervorgehen 
hönne^  als  höchstens  der  Versuch,  eine  Veränderung  auf  dem  Wr 
die  Bewtrknng  einer  soteben  vorgeschriebenen  verfassnngsmnssigen 
W<^  betbcianmbren.  Da  aber  doch  hier  eine  ganze  Verfhssnng 
auf  dem  Spiele  sieht,  so  wtre  eine  Naehahmnng  der  Wortkatg- 
heit  der  Verfasser  des  Patentes  ein  Fehler,  und  sei  somit  gestat^  . 
tel  zu  bemerken,  dass  Gliitk  und  Wohl  der  Untcrlbanen  nicht  tt^ 
ster  hegrundet  werden  kennen,  als  durch  Achtnng  gegen  Gesetz 
md  Recht,  unter  deren  Schutz  al'ein  ihre  Lcbeuszwecke  gedei- 
hen können;  durch  Enthaltung  von  einseitiger  Umänderung  des 
Bestahenden ,  wdche  jeden  FaUs  anch  «if  der  andern  Seile  ähn- 
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Me.Gedbutkea  tammta,  «iii  SQmSl  in  ifisfersle  KM;  melir 
als  Einer  €«MratiMi  veranlMMn  kimn«   Welcliet  Glüel: ,  welches 

Behagen  kann  in  einem  Staate  besteben,  wenn  bei  jedcra  Tbroa- 
wccbse!  der  ganze  Rccbtssiantl;  und  alle  aaf  (iciuselben  rubende 
lateressen  einem  Umsiui  zc  ausgesetzt  sin«l,  weil  die  sobjective  Mei^ 
oon^  des  nenen  Fürsten  je  nach  «einen  Neignngea  ond  Lebeosver* 
hllliMsen  eiaseliie  Besiamnuiiigeii  «inI  Foraiea  anders  wOnichln? 
ht  dienn  Abneignng  eine  vernllnAige»-  sn  wird,  nnaenllieh  in  dem 
Rosenscbinmer  einet  Aegiemngsnninttef,  die  BniririEnng  einer  ge»  v 
MYzIielien  Verflndemng  aeiir  leielit  sein.  Hut  fie  aber  Iceinen 
Grunil,  und  ist  sie  doch  so  stark,  dass  der  Gedanke  mit  dem  ein- 
mal Bestehenden  zu  leLcii,  nichl  erlragen  werden  kaon,  so  liegt 
ein  sehr  einfaches  Mittel  vor,  sirb  dem  Verbassten  zu  entziehen, 
näfulich  EoUiagaBg  fier  Krone,  weiche  «nertrügiich  drücken  würde, 
r—  Hecli^  genng  llher  diese  ttngewerfenen  Worte.,  welche  seihsl 
Ten  den  Verfossem-des  Patentes  niebl  l^llnaen  als  ein  ISrond  ge-  ' 
-  mwtX  gewesen  aew. 

WoM  «her  denken  dieselben  efien  Grand  an  geben,  wenn  sie 
die  Verfassung  von  1855.  als  Dicht  güllig  zu  Stande  gekommen  •  ^ 
erklären  wegen  Mangeis  einer  Eiril>plli|?keit  der  Beilit Kisten.  Es 
ist  dieser  Gruud  sogar,  wie  seine  ausführlielic  Behandlung  und 
seihstbewassle  Auseinandersetzung  zeigt,  die  Lieblingsstilize,  das 
firzengniss  ,,der  seigMtigsLen  Prüfung/^  gut  befunden  naeli  vier- 
nsonaltielier  doppeller  Vateranchnng«  Mit  ilun  soM  die  ganze  juri- 
«lisdie  BeweisMiung  stellen  and  faltea.  — '  Ualersuelien  wir  denn, 
nli  er  steht.  Vor  Allem  Ist  zu  lienericen ,  dass  die  hei  der  Zn> 
slandtjLtiugung  des  Grundgesetzes  gültige  Verfassung  von  lÖlO. 
den  Stünden  dps  Königi  eiciies  kein  Ginwilligungs-  und  V  erweigc- 
rangs-Recht  hei  neuen  Gesetzen  einräumte.  Im  6.  des  Paten- 
tes vom  7.  Dee.  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  „es  iLcincswegs  die 
Absicht  desKilniges  sei,  eine  neue  auf  Grundsätzen,  welche  durch 
die  Erfahrung  nnch  niefal  bewahrt  seien,  gebante  slindisehe  Ver* 
fiMsnng  etnznf&hreni**  also  sollte  die  allgenraine  Stindeversamm- 
lungv  wie  bisher  -die  ProvIncial^LandsefaaAen  nnd  die  prövisorisehe 
Versarom/ung,  nur  „das  Recht  auf  Zartahtziekiing  bei  nen  zn  er- 
lassenden allgemeinen  Landcsgej»elzea*'  ausüben.  Dass  nun  der 
Slände-Versammliiiig  der  Entwurf  des  neuen  Grundgesetzes  niilge- 
Iheilt,  von  ihr  in  langen,  unter  hestHndiger  Anwesenheit  von  Re- 
gierungs-Gooimissüren  vorgenommenen  Verhandlungen  beralhen  nur- 
Ul  nfilariach.   lüemiit  aber  wat^  ^  Yetscbrift  der  bestehen- 
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VerlaMung  erMt^  iind  w«iia  sogar  die  Regfenug  von  ifon 
Crülftchten  der  Stünde  aef  eine  aebr  weseatliehe  Weise  abge^anges 
w^re  nnd  das  Grundgesetz  nnr  nach  ihrer  Ansicht  verfasst  bSftei 
so  wäre  sie  ganz  in  ihrem  Rechte  gewesen.  Sie  hätte  dabei  niqht 
mehr  iiutl  nicht  wenig-cr  ^ethan,  als  sie  im  J.  !810.  bei  dem  eben 

-  erwähnten  Verfassungs» Patente  that,  in  welchem  sie  die  Antrjfge 
derStttnde  aacli  nur  ^^thanliehtt**  berflck  sieht  igte;  als  sie  sogar  laT 
J.  I8SB«  that,  ab  aie»  olme  Jeauwdea  Widerspfiieh,  die  sweiltf 
Rananer  eben  soie  Behefe  der  YerbaedhiageA  Aber  die  iBrH»d§0^. 
aets.weaenffieh'YeriMbiedeB  «laanumosetete.   Di  aen  aber  gar  de» 
Re«g  ie  den  weaeatliebalen  Panelen'  die  Antrage  der  Stiode  ge« 
nehmigte  und  in  das  vou  ihm  erlassene  Gesetz  aufnahm ,  und  er 
nur  bei  verhäiinissmässig  ganz  wenigen  und  minder  bedeutenden 
von  seinem  Rechte  der  eigenen  Bestimmung  Gebraueh  machte,  so 
baop  nkht  einmal  (so  gieicbgfliUg  in  rechtlicher  Bedeutung  dieses 
wäre)  von  eieer  aobilligcn  und  unzwecknissigee  Aeweadang  seinei^ 
RegierQDgsreebte  die  Rede  seie.    Hiergegen  weidel  freilieh  des  ^ 
Patent  yem  I,  Nev.  ein:  die  SMudeyeraanaileeg  habe- den *Gmnd* 
sftti  snsgesprechen»  da»  die  neue  Velfassnng  aordareb  eiabetliges- 
Zusammenwirken  des  Rünfges  mtä  der  SlSade  zu  Slimde  gebracht 
werden  könne;  die  Kcpevun^  liahe  bliesen  Grundsatz  angenommen, 
uiul  es  sei  also  nicht  von  einer  dem  Lande  vom  Könige  zu  gebenden, 
sondern  von  einer  vertragsmässig  za  errichtenden  Verfassung  dioi 
Reile  gewesen.    Es  bedarf  keines  grossen  Sebacfsinnes  vm  die  t<IW, 

.  lige  Nichtigkeit  dieser  Bebaeptnqg  einansebea.   Vererst  iü  es  aaj 
sieb  einleuebtead,  dnsa  die  Aensanrang  der  Stlade»  es  sei  „einli«|i-. 
liges  Znsamnienwirken''  ndtbig,  beineswegs  gteiebbedenlend- isi  aiit. 
j^yerlragsaiaBsiger'*  Brricbtnng,  ond  daas  dieser  Ferderaeg  veH**. 
ständig  entsprochen  war^  wenn  nur  die  Re^emeg  fortlaufenden  th«i-. 
tigen  Antheil  au  den  Verbandtungen  nnhm,  und  am  Ende  iu)  We- 
sentlichen eine  Uehereinstimmung  St  ill  fand.     Sodann  scheint  e«. 
sogar  thalsächlich  durchaus  uoriciitig  zu  sein,  dass  die  Regteruog- 
die  fragliche  ständi^^cbe  Aenssening  w^rllieb  in  dem  Sinne  verstan«' 
den  bebe ,  die  Verfasanng  bttaine  nur  anf  vertragsmlssigeni  Weg« 
2H  Stande  konven.   Dias'  PMent  selbil  Mrt  dorebans  keinen  Beie|p 
flir  diese  seine.  Bebanpiung  an,  nnd  in  gleicbseitigen,-  semit  in  Be- 
niebung  aaf  ienj9izi  eatstandenea  Streit  voHig  nnpartelfsebea  ^adi«^ 
rtehten,  wird  gerade  da^  Gegeotheil  angegeben*^;  davon  ganz  ab- 


*)  ilaa  sehe  i.  B.  Vtmtmriit^  Oifemk  von  ia»i.  S.  347.,  aisaliie« 
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fwcliwi»  d«8a  «ia<  gaaze  Betragen  der  Regienuig  belai  S^liMi«  im 
Y«riiaiiiIliHi|$!eii  wnd  bei  der  Verwerftiiig  iler  ie  Ffege  efefteadee  14* 
«liedieclftrii  Mo^e  «iiverkeattber  ibre  Uebercettgnag,  fim  handeto 
w  kVeneir,  daftfait..  Alleie  j»elb»t  weee  dKe  Slieile  jeeen  Stti  be- 

baoplet  sad  die  Regieraog  demgelben  wörtlich  und  thatsächlicii  zu 
wi(lers|ircchcii  iiitlil  iiir  gut  gefündcH  iiäUe,  so  wÄre  doch  die  beste- 
hende V^crfassung  in  einem  ihrer  wesentlichsten  Pnnclc  nicht  bloss 
dorch  diese  einseilige  £rkiäriii>g  der  SiAnde  und  ohne  förmliches 
Hesels  raebtsgfilttg  abgeändert  werde«.    War  sie  aber  niebl  gMtig 
§hfsßä»deri9  eo  bcMad  sie  oocfa»  vad  der  Ktaig  brauefale  aer  dat 
€eUMlilea  aad  «lebt  die  BiasHIUgnig  der  SMbide.   Man  siebt  frei* 
lieb,  daa  Brteot  kl  mig.    Dteaelbe  Fceibeit»  mit  wdcber  es 
selbst  eine   Vorfasaung  aufbebt,  wiH  es  aMner  Seits  aocb  An- 
dern gerne  einräamen.    Sdiade  nur  ,   dass  Solche,  welche  es  ge- 
nau niil  Gesetz  wnd  Rpcht  nehtiieu ,  weder  ihm  noch  diesen  Andern 
soIcheLBekugniss  zu^teiiea  bönncn.  —  Doch  aicbt  genug  an  alleoi 
Diesen.    Seibai  angenommen,  aber  nicht  zugegeben»  dass  der  K<k 
wig  vea  Haaaew  aiae  Verttadeffnag  ia  der  allgemeiaea  Laadesge* 
MMgeb9og  aar  But.£iawitlig;aocp      ^        verlreteadeä  SOade 
avTaebmen  kflaiite,  saial  damit  die  Bebauptusg  dea.  Plates»  daaa 
da«  Omndgeseta  voa  1885.  nngüllig  sei,  darebaas  aodi  aiebt  erwi^ 
seD ;  vielmehr  übersieht  es  theils  bei  dieser  seiner  Behauptung  die 
«ioßichslen  nnd  unzweifelhaftesten  Rechtsprincipien  ,  ihcils  folgt  in 
beincoi  Falle  ein  so  weit  gehender  Satz  aus  dieser  Präniisse.  Was 
Eratcraa  betrifft,  ao  ist  eionial  unbestrittea^  daaeeiae,  bei  ihrer 
Salalebnaip  aar  aregea  maagalader  Zaatiromnng  elaee  ßeiheiÜgtea 
tmg(BiA§  vofgeaOBinieae  'fiachlahaBdlflag  darcb  ^pUere  Znatiaiflialig 
deaaelbeB  Ciültigbeit  erian^;  awmleasaber,  das«  eiae  ZaatiamMiBg. 
Hiebe  nariait  Waptea,  aandera  eben  «e  bindead  darcb  cdneladeBte 
Ilaodlungea  gegeben  werden  kann.     Nna  aber  ist  aatarisch,  dala 
die  vom  Könige  ptiblidrt«  Verfnssungs  -  Urkunde  theils  ausdrücklich 
-van  der  ersten  nach  ihren  Vorschriften  einberufenen  Stünde -Ver- 
eaasmlung  im  Namen  de^  Laadfii  aaerkaont,  theils  diese  Annrkcn- 
soa^  der  Stiade  auch  vea/dem  ganzen  VoUlo  und  allen  äpccieü  Be- 
Iboi'lf^en  tbataftcbUdi  gaadiaiigl  waidei»  ao  daaa      «ean  je  eiae 
Uaregelailaaigbeil     Saebe  odtt.Ferai  bc^gaa^  v^en  ,w«r«  — 


Js  „allem  ständischen  Widerspruche  sei  ein  Ende  prmacht  worden 
durch  die  RegierungserklKrong :  e»  sei  keineswegs  die  Absicht  des  Köni- 
ges gewesen ,  aui  dem  Wege  des  Vertrages  die  Verfassung  entMMa  aa 
laaaeip.  -    *  ....... 
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dieselbe  aU  voUslUodig  beseitigt  za  betracbtea  wäre.  Vcrgebeiu 
würde  man  cinwendeo  woHen,  die  eiostimmende  Stände -Venwaiol^ 
lang  fei  sieht  die  sor  Verhaadiosg  aber  das  Grendgetelx  elebenfeiie 
geweaes.  Dtest  ist  ellerdiiigs  der  Fell,  «Hein'  wer  nicht  die  eine 
wie  die  andere  die  Stelhrertrelerio  des  ToHtet»  «nd  war  nicht  anch 
dtexweileznr  Einwilligung  in  Regiemngs-  Vorsdiljlge  Nanieos  des 
Vollmes  ermächtigt?  W  as  binderte  sie  also,  diejenigen  Puncle,  über 
welche  die  Regierung  mit  der  letzten  Versammlung  sich  nicht  mehr 
vercinip^te,  jetzt  zu  genebmigen,  so  dass  zwei  constituireode  Ver* 
Sammlungen  9  nur  sehr  verschieden  nach  dem  Umfiiage  ihrer  Tbätig- 
J^eil,  auf  einander  fo%ten?  Dieses  Recht  hann  nn  so  wen%er  h^ 
sweifeit  werden^  als  es  dureh  die  voRstaadigste  Ih^sachiiche  Aaer^ 
kenanag  des  ganzen  Volhes  hestatigf,  nnd,  weaa  )e  natbig,  suppHrt 
warde.  Oder  bähen  etwa  die  durch  die  neue,  angeblieh  nngflliige 
Verfassung  in  die  Stande -Versammlung  Berufenen  ihry  Sitze  nicht 
eingenommen  I  haben  die  Wahlm.lnncr  nicht  jedesmal  ^(»wählt;  ist 
nicht  seit  dem  J.  1835.  regelmiissig  alle  Jahre  Landlag  gehalten  wor- 
den; hat  eine  der  spät(>ren  Stande -Veraammlongen  oder  luH  eine 
Mehrheit  der  X^atiea  auf  irgend  eine  Weise  Verwahrang gegen  einen 
angeUid^  verIhssaagswidrigeB  Znstaad  eiagelegt»  heaai  deatscben 
^ade  Hälfe  gesvehti  ist  nicht  vielawhr  der  Eid  aaf  diese  Verfes- 
sang  VC«  AHea,  ditf  ihn  zu  leisten  hatten,  so  aamentKch  voa  Herrn 
V,  Segele  seihst  als  Gefaeimerrath  und  als  Mitglied  der  Släodc- Ver- 
sammlung, bereitwillig  abgelcprt  worden ;  sind  nicht  die  von  der  an- 
gehlich  unhefugten  Ständeversammlung  bewilligten  Gesetze  und  Sleu- 
erverwilligungen  allgeneia  befolgt  worden  ;  mit  Einem  Worte, 
nicht  dnrch  unzahlige  conchideate  Haadhingen  nnd  Unterlassangea 
TM  allen  Seiten  aad  Ten  alten  eiasefaMa  f  adividv««  gannen  Vol* 
kes  die  Verftwaang  als  gflltig  uad  hiadend  aaerfcanat  werden? 
Seihat  aber  wenn  nach  dieses  sich  Alles  nicht  so  yerhielte>  wenn  aice 
üel  Chrttadaag  der  Verfassnng  von  1833.  die  Regierung  ihre  Befug- 
nisse in  Beziehung  auf  die  14.  mehr  besprochenen  Puncle  tiber^ 
schritten  hätte,  und  eine  spatere  Genchmignng  dieses  Uebergrilfes 
nicht  Statt  gefunden  hätte,  so  wäre  nichts  aarichtiger,  als  die  An- 
Dahme  des  Patentes,  dass  nnn  desshalb  das  ganze Grandgeseta  nich* 
tig  nnd  nnrerhiadlich  sei.  Vidaiehr  warden  alle  BesHaaraagen  Mit 
•iaziger  Ausnahme  der  nahefegten  Abandemngen  in  thi«r  Kraft  ha- 
alehen,  Em  darf  als  eiae  im  Rechte  neerharte  Dehaaptaag  bexeieh- 
aat  Warden»  dass  ein  Rechtsgeschäft  null  und  nichtig  sei,  weil  der 
GeneifiaBt  dar  Uiivade  uahefugter  Weise  in  die  Ausfertigung  einige 
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nicht  allseitig  festgestellte  Puncte  aufnahm.  Offenbar  siud  ib  sol- 
chem FaUe  nur  eben  diese  Pancte  un<;Uliig,  alles  Andere  hleibt  be- 
stehen. Ob  aber  die  YerfiMser  des  Pateatesron  1*  Nov.  4eo  Recb- 
Jten  iWea  K4liii||7ea  etnra  growev  Dienst  erweisen ,  wenii  sie  guM 
iit  ite  Itttcveeee  dieser  Rechte  getroffenen  Bestimninnii^n  als  Qng8t> 
lig  darzestellen  suchen ,  ang  nur  aebenhei  gefragt  werden,  Zon 
Glücke  ist  die  ginzc  Argumentation  so  anricbtig,  dass  ilue  Crbebor 
sieht  einmal  ihrem  königlichen  Herrn  daitiii  schaden  können. 

Verhüll  es  sich  nun  aber  so,  wie  bisher  gezeigt  worden,  mit 
der  angebilchen  Ungültigkeit  des  Grundgeselzes  von  1855.  wegen 
fehlender  Yertragsmässigkeit,  so  ist  kaum  ein  Wort  darflber  na 
veriieren»  wi«  «nhaitbir  4er  iweile  vo«  Patente  Torgehnehte  Grund 
ist»  nilniKch  ibss  dnreh  solches  der  Art.  tt6«  der  Wiener  Schlos^ 
j^jeieTerielEtwordien  sei.   Dieser  ArtihelhestiMthehannllichy  dass 
eine  in  anerkannter  Wirksamkeit  bestehende  Verfassung  nicht  an- 
ders als  auf  vcrfassuitgsniässii^cm  Weu;e  ^ihgeündert  werden  dürfe. 
Das  Gnmdgeselz  ist  nun  von  den  SUiuden  begolachtef ,  von  dem 
Könige  gebt  HI  gt  und  verkündigt  worden;  Anderes  aber  verlangte  die 
ja  JUre  I8lt^.  bestehende  Verfassnng  nicht.    Auch  hat  sich  der 
•dentsehe  0iind  voUhonunen  hei  dieser  Art  der  Znstandnhri^;ang 
hemh^ty  wie  geiriss  nicht  geschehen  wflrty  wenn  er  sich  nicht  von  - 
der  Gccelnaflsaigkeit  des  Verfahrens  dbeneugi  gehabt  hitte*  Ifilo 
gen  die  V^rßisser  des  Patentes^  vom  I .  Nov.  dem  Bande  ganz  m* 
liig  die  Wahrung  seiner  licchle  übci lassen;  er  bedarf  ihrer  Hülfe 
nicht.    Allerdings  wird,  so  ist  wenigstens  der  Wunsch  aller  wah- 
ren Freunde  des  Vaterlandes  und  des  monarchischen  Principe«,  von 
Seiten  des.  Bundes  noch  das  Weitere  aus  Art.  ISG.  der  Wiener  * 
Schioasacte  nijganientirt  werden  s  nur  wohl  schweriich  in  Sinne  des. 
PalenteB;  nnd  es  war  eine  in  jeder.  Beniehnng  merkwürdige  Zn- 
vwsiehl»  de»  Artikels      der  Sdilnssacle  hei  der  einseitigen  Ajnf- 
hehang  einer  hestehanden  Verßissnng  Brwihnnagxa  thon.  —  Doch 
hiervon  unten  gelegentlich  noch  Weiteres. 

Die  beiden  näclistca  gegen  die  Rechtsverbindlichkeit  des  Grund- 
gesetzes geltend  gemachten  Gründe,  nämlich  die  Verletzung  von 
a^aiischeu  und  von  Aegierttn^f-Recbten  des  Königes,  mögen  ge- 
nainsdiaf lich.helenchtet  werdeo.  Vorerst  fkilt  auch  hier' in  die 
Angeny  .daas  wenn  heide  Vorwürfe  wirklich  begründet  würen»  sich 
hievaos  hetneswega  die  Nichtigkeit  der  ganaen  Verfasanngs-Ui^ 
honde^  sondern  nnr  die  Nolhwendigkeit  einer  Abündernng  dieser 
hcnchwcrenden  BcsUamungen  ergeben  würde».  Wie  soUten  denn 
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die  matenell  nntaclelbaflen  Satzungen  eines  formell  gOltig  zn  Stande 
gekommenen  Gesetzes  dadurch  säinnitlich  unverbindlich  werden, 
weil  andere,  mit  ihnen  in  keinem  oothwendigen  ZusaroroeDhang  ate» 
beiide  Voraeliriftea  dieses  Gesetzes  bei  «ftberer  Prfifvog  als  mlN»> 
verietieäd  erselnllieii?  Scbea  dettt  welclier  Mehtvwn  Facke  ifl^ 
niMi  ei  «i«lmichltti»  dMs  xw«r  W  wtm  HdvimII  migfiilig  «Hasie* 
■an  Gesetze  der  ^ese  leMt  mtverbiadlieh  ist,  eben  weil  ibw  die 
erforderliche  äussere  S.inction  fehlt;  dass  aber  bei  einem  formell 
gültigen  Ge<;etze  von  dem  m.itcriellen  Werthe  des  eioeo  Theiles  auf 
einen  andero  Theii  gar  kein  Schluss  Sfalt  findet.  —  Wenn  also 
auch,  beispielaweise  angenommen,  die  Rechte  S.  M.  des  Kioiges 
io  Bezieboag  aef  die  Faaiiliea-Goter  durch  die  BtsUnaniafM  Über 
die  Deroteea  solllea  verielxt  eild  setae  fifavilÜgmg  Iteria  atehl 
eingeholt  werdea  sdia»  so  sind  deeb  damit  aidit  aaefa  die  Beüia* 
ainngen  über  die  sfaatsbitrgMtebea  Reebte»  über  die  Beßignisse 
und  Form  der  S^ändeversammlong,  über  den  Eid  auf  die  Verfas- 
sung u.  s.  w.  auf  ii^end  eine  Weise  berührt.  Keineswegs  würde 
damit  ein  Umslnrz  der  ganzen  Verfassung-,  sondern  nur  ein  Ver- 
langen an  die  Stände  anf  AliltttderuDg  jener  Satzangen,  nnd  iai 
Weigeningifiille  eine  Berufung  auf  das  BuodesKchiedsgeridit  JmHp 
grftadet  geiresen  seia.  ^  Atteia  ist  denn  die  Bebattj^aai^^  daas 
RMhie  des  K«a^  dvreb  die  Verfiissaag  verielal  selea»  aadk 
wirlcfieh.lbats9chUeb.  triftig?  Vergebem  sedkt  bnui  ia  den  gaa» 
aea  Patente  iraeh  einem  Beweise  der  Verletzung,  ja  auch  anr  nach 
einer  Autzahluug  Jicser  angeblich  verletzten  Hechte.  Zweierlei 
ist  hier  gleich  unzweifelhafl.  Einmril,  d.iss  eine  solche  nackte 
Behauptung  auch  nicht  von  dem  mindesten  rechtlichen  Gewichte 
ist.  fis  ist  ein  einfacher  Sats,  dass  jeder  eine  tbatsächliche  fie« 
•baaptaag  beweissea  mass»  wenn  er  auf  sie  eiaea  Anspruch  gröii* 
dca  will,  nad  dass.aiaa  bis  so  firbfiagoag  dieses  Bevetaas  be- 
teebtigt  ist,  das  Gaaae.  vüllig  MibeadiM  sa  iaasea.  Zwteitaw  ist 
es  schwer,  sieb  eines  bittem  GpMIes  sa  eatludiiaa,  freaa  »na  steht, 
dass  die  veraulworilichen  Urheber  eines  Angriffes  anf  eino  Ver- 
fassung es  nicht  der  Mühe  werlh  erachten,  die  Vorwürfe  'f^c^en 
dieselbe  auch  nur  mit  Einem  Worte  zu  belegen.  Und  sie  mUgcn 
sich  flicht  ausreden  mit  dem  Wunsche  kurz  zu  sein.  Hier  war, 
wena  irgendvvn,  der  Ort,  aosfäbriich  und  verständig  Gründe  a»» 
xagebea;  dar  Raasi  Ita«  aicht  in  Betracht,  nad-  er.  bitte  jedes 
Falls  gevtsaaea  werdea  ktaoea,  wean  aiiader  MiMses  weggablie« 
liea.  wäre.    Amoli  werdea  die  Yerfassfr  dea  Bataats  aicbt  vap>^ 
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iMgMy  dass  mnn  ihr  Wort  ak  Bürgscbafl  der  recbUidiaii  Be> 
pHiing  üirep^SitEe  anndime;  es  handelt  sieh  hier  wom 
fibwheii,  iMHlefD  m  Vtkentngatig.  Oiir  i«!  «t«r«  gir  die  B«» 
hanfUmg  ia  4er  Abaieht  «hae  Belag  «ad  Aasfllhning  g^cbiiebeo, 
damf  dia  Cva^ner,  la  dar  IJagefwImhaH,  weNshe  <vrande  denn  ei- 
genffich  zu  bekünipfen  seien  ,  still  schweigen  und  somit  der  An- 
schein eines  nnbcantwortbarcn  Beweises  entstehe?  Eine  solche 
Absicht  kann  indessed  doch  nur  halb  gelingen.  Weno  Dioiücb 
aach  allerdings  auf  den  allgemeinen  Vorwurf  dar'Varletznng  ag'aa» 
tiafher  Rachta  dac  K^Baif^s  eiae  Aalawt  aaai^lgHeh  ifl» 
deaa  war  kaaa  mdf^taharvaiaa  arrathea,  fMt  dia  Racbtogalehitett 
das  Falcbla  uater  agfaaliachaa  Reebtaa  vefsteliea  «ad  begfatfca? 

tat  daeb  ia  Beciahang  aaf  di«  Behauptung,  daa»  Regio- 
mogsrcchte  verletzt  seien,  eine  Antwort  möglich,  weil  dieser  Be- 
griff ein  objeclivcr  und   Hnzweifclhaftcr  ist.     Das  haanüvcrsche 
Grundgesetz  enthält  die  Bestimninogen  Ober  die  Einführung  eiaer 
rcprSsentattven  Monarchie.    Eine  solche  StaaUform  ist  bekannt- 
lich im  deatscbea  Baade  arlaabt  and  iagar»  als  eine  der  h^daa 
^^ekk  mBglitkm  Aailagnagtia  das  Art«  19.  dar  Baadaeada, 
iMaagawaua  voigasehriahaa.  Im  Waaaa  diatar  Slaataart  liegt 
abar,'  daas  dar  Fürst  Ia  dar  AasOfcong  gewittar  fitfgieningsrechta 
beschränkt  wird,  und  diese  Bcschr.lnkung  darf  nur,  nach  Art.  H7. 
der  Wiener  Scbloss-Acle   (und  auch  nach   richligen  Bipriiren) 
nicht  so  weit  gehen,  dass  dem  Fürsten  die  Staatsgewalt  entzogen 
wtirde,  und  die  Sf.lnde  mehr  als  die  Mltirirknng  in  der  Ausübung  , 
haaHaiartar  Rechte  hasMaa.    Waaa  aaaiit  dia  Bahaaptaag  das 
BMaatas  irgead  ratovaat  saUi  sali,  sa  mats  aacbgawtasaa  wardaa 
hAraea»  dass  -das  Greadgeselz  diasa  Varsehrifk  aleht  beaditat. 
Ist  daai  alsa?  Maa  nehna  diese  sa  hart  aagefa«hleaa  Uiiaada 
aar  Hand,  und  lese:   ,,Der  Küuig,  als  Oherhanpt  des  Staatas, 
vereinigt  in  sich  die  gcsamnile  Sfnats«?e\A ,ilt'-  (§  (>,).    ?>l)cr  Kö- 
nig vertritt  das  Königreich  in  allen  Beziehungen  zu  iJcm  (h  titschen 
Bnnde,  zu  den  einrf»lnen  Bundesstaaten  und  in  allen  auswärtigen 
Terbllltiiissaa'^  (§.  7.).    „BheaBHissig  geht  auch  im  Innern  alte 
RagfaroDgigawalt  ^von  Rdaiga  aas.    Kala  Laadasgesetz  tritt  ia 
Gflftigheit,  havar  ea  -vöai  Rdalge  veriiaadat  ist.   Dem  Kdaige  stahl 
dta  Kirelbeahohrit.aa«   Die  bea^aete  Macht  aad  daraa  Eiarich«» 
lang,  so  wia  alla  sie  batreirendett  Aästetinngen,  Anardaaagea  aad  • 
Befehle  sind  allein  vom  K^ni^e  abhflngig  '  (§.  «.)•     »»^^^^  ' 
liehtaharkait  geht  vom  Könige  aus''  (§.  9.).    ,^Dcr  König  he-> 
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«teilt  die  Regentschaft"  (§.  17       ,,Vcror(IüUDgco ,   welche  zur 
YbUxiekluig  oder  ÜAadkabuDg  der  Gesetze  erforderlirli  sind,  wer- 
iteft  vmi  4er  Regierung  ohne  Miiwirliiiiig  der,  Stände  eriassoii. 
AnSMmleallidi  dringelide  VerfUgaegca  gehen  von  der  H»p9lnmg 
die»  au«'  (§.  87»)    »»Kta  Eingreifeo  i»  die  Venmlliiii;  alebt 
der  SltadeversaaMiaiiiig  aidit  z«.''  (j.  90.)  »»Die  Sttode-Ver- 
sammlang  bat  die  VerpflichliiBf  fUr  die  De^mg  der  flir  dea  er^ 
f'entliclien  Dienst   noihwcndigen  Ausgaben."  (§.  140.)  Diesen 
Bestimmungen  gemäss  bleil)t   dem  Könige  die  >  criielung  gegen 
Anweey  die  Gesetzgebung,  die  Rcgicnm^  im  Inner»,  die  Verfll- 
gOBg  ttber  dat  Heer;  die  nOÜiigen  Geldmitlcl  darfcn  ihm  nicb^ 
verweigert  werden»  4ie  StAode  sieh  nicht  iu  die  Verwaliung  mU  ' 
eebea.  Und  dedi  soU  das  tirandgeaels  a^giemagMecbte.  <ia  dem 
^Imm  angegebenen  gesetslielvn  Sinn) -krSnlLen !  £t'iat  eine  TbnU 
tadie,  dass  die  hannOveftebe  VerfasMing  In  der  lte«ebrankang 
des  Forsten  hiiiicr  mehreren  deutschen  Verfassungen  bedentendl 
zurückbleibt,  so  z.  B.  hinter  der  knrhcssischen ;  sie  schliessl  sich 
^  in  Inhalte  und  in  der  Fassung  auiTallend  an  die  Württemberg! sehe 
na»  welcher  doch  noch  Niemand  den  Vorwurf  einer  unerlaubten 
Detebftnknng  des.  Ktfnigea  gemacht  bat« ,  Wo  soll  denn  also  das 
Unrecht  die  nrsprKngiielie  Nichtigkeit  wegen  Verletzung  der  Rei. 
gierungsreeirta  des  Ktaigs  nein?  .  Boeb  es  bedarf,  nicht  vi  le^ 
Worte.    Der  dealsehe  Bend  hat  rolle  ^  jrter  Jabie  - sie  aaerhaiiat^ 
was  er  nach  Art.  K7.  der  Wiener  Sehlnss-Acfe  wj^er  gelhan 
hätte,  noch   hätte  ihtin  dürfen,    wenn  wirklich  den  königlicbea 
Rechten  durch  sie  zu  nahe  getreten  wäre.    Es  darf  und  muss 
somit  unbedenklich  die  Behauptung,  als  verletze  das  Grnndgcselz 
die  Begieraagsraehte  des  Königes,  «Is.eine  volüg  anbegründete  |»e- 

Miebnet  werden« 

Nach  hleiht  der  tetsle  Gniad  der  aagebliehen  Unverbiadllcfc^ 
kait  «hrig»  aimlieh  die  ÜCchleinwilligiing  S.  M.  des  HMge«  hei 
der  Gilladnng  der  Verfiissang.   Hier  sei  anerst .  im  Verftherga* 

hen  auf  einen  abermaligen  Beweis  der  Ineonseqnenz  der  Ver» 
fasser  des  Patents  aufmerksam  gemacht.  Sie  sagen,  ,,dcr 
dem  Staats -Grundgesetze  anklebende  Fehler  der  Ungültigkeit  sei 
durch  eine  von  Seilen  des  Königs  erfolgte  Anerkenuung  nicht  ge* 
-  hoben  werden.^ <  Nun  erinnere  man  sich  aber,,  dass  die  Ungültig, 
keit  nanMntltch  aoeb  desshnlb  behäuflet  wurde,  1)  weU  dia.i4, 
Pbaela  a|eht  mm  SUMem  hecathea  and '  hewilllgl  vorda«  ' 
seien}  2)  waB  die  Art  der  Eatstehnag  di»  VeHEisnag.  ela  G«^ 
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Mtz  des  deaticlMB  Bundes  verletze;  3}  wdi  w^eteoUiebey  lA^Mk 
.von  Bunde  vm^^cehnebeM,  BegiMMgandrta  MMctet  aeira. 
^iMe  MJtton  mnn  ^ydaidi  sAawfceiHiMig  des  jetzt  regie- 

mdeB  KftaigM  getilgt  wtrdW»  er  also  die-feUemle  Euwiüigung 

•der  Sliede  «ad  des  Bundet  reelits^Oltig  ergänzen  konneo  ^*  l  i   

Allein  auch  algcächcn  von  diesem  Mangel  an  jui-isüseher  Logik 
ist  dieser  ganze  Salz  voll  von  publicislischen  Fehlern.    Aus  der 
Behauptung,  üass  S.  M.  der  Küoig,  als  Herzog  voir  Comberland, 
dem  Staatagrondgeselze  §e%»em  Beifall  versagt-  habe»  ergiabt  aieb 
—  deren,  ailderwirle  aveb  acboa  la  Zweifel  geaageae,  Riebtlg. 
keit  aagenoaiaiea,      witar  gar  aicbts»  ale  abaa  die  nattaeba^ 
diras  am  a^aaagirlar  PHas  arft  aiaer  Ragealaabaadbiag  detStaala» 
ebefbaa^ta- aicht  eioversMadea  war,  wia  Salebes  webl  tagtäglich 
geschieht.    Allein  was  diese  verschiedene  Meinung  auf  die  Rechts« 
gfl/tigkeil  der  Handlung  irgend  für  Einfluss  haben  soll,  ist  ledi« 
glich  nicht  abzusehen.    Oder  sollten  wirklich  die  Verfasser  des 
Patentes  gemeint  seieB,  den  Satz  anfzusteUaa»  dass  ein  Agaal 
das  Reebt  babe,  die  aar  Zeil  ihrer  Eatolebaag  autariell  aad  fac^ 
.  neJf  gflll^  erlb%tai  Rageateabaadfangea  eiaaa  Vargtagara  wm 
de«  eiafacban  Craada»  wati  er  daaiit  aasafiriedan  sei,  aataatlaa^ 
fen,  die  daftUM  erwarbeaaa  AasprUc&e  für  nichtig  zu  erklären? 
Sollten  sie  in  ihren  Behauptungen  vielleicht  sogar  soweit  gehen 
wollen 9  dass  sie  die  Regierung  einer  eonslitulionellen  Monarchie 
unter  den  BegrilT  des  Lohns  oder  Fidcicommisscs  zu  bringen,  und 
demnacb  jede  Veräusserung  eines  Bestand theiles  and  Reehics  von 
der  Eiawitliguag  der  Agaataa  abbiagig  aa  maabaa  veraaebtan? 
Es  iat  doch  baaai  arlaabt,  eine  aalcba  Varwirfaag  aller  Ba- 
gnflb^  «la  ta  g|aslicb#a  Igaoriraa  allar  VarSadaraBgen,  walcba 
aiit  aad  seit  de«  Uatergange  des  Belebes  ia  den  Wesea  der 
fibrig  gebliebenen  deutschen  Staaten  vorgegangen  find,  bei  ihnen, 
anzuflcliincn.    Welcher  Antwort  würde  sich  der  >  et  theidiger  ei- 
ner solchen  Ansicht  in  England  selbst  von  dem  entschiedensten 
Tory  aussetzen,  wenn  er  im  Falle  einer  Besteigung  des  hriiischon 
Throos  durch  S.  M.  den  König  Erhst  jitiguil  die  Unverbindliche 
bell  ^  RelbnabUi  für  deasalben  behaupten  wollte?  Nun  ist  aber 
nrMea  Haaaaver  aad  Bagiaad  darebaas  kein  Ualersabiad  airtr 
swiaefaeB  -  dea  beiderseitigeB  firaadbigea  das  Staatsvwbaadat. 
)feide  slad  Reebtflstaaten  aad  beiae  FanUieagater;  ia  baidaa  bat 
der  regierende  König  die  gOliige»  Gesetze  anznerkeatten ,  gleich- 
mütig wie  der  Vorgänger  hiess,  welcher  sie  sanctioulrtc  ^  in  bei- 
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den  sind  die  Agnaten  einfach  Uoterlbanen,  welchen  kein  weiteres 
J|«cbt  in  SUal8angele^cnhei<en  2«fitelit,  ak  w«ieiie$  iJiaei  «Uva 
'  «in  Anl  «4«r  Ihn-  etnfBciM  Stiaiac  in  ersten  Kanliner  eiof* 
.rMütl  m  be&ite  i:«M«i  waan^das  {SoMckMl  «ie  aaf  dbft 
Ttiroii  bernft,  mnt>  im  y^atMUSpoitalgee  Wage  ärea  .pondnlpi 
eben  Aosiehien  über  StaatsttigcleganbaitaB  ^«Itaag  so  varschaflte 
suchen,  l «üc^s  Alles  ist  gar  kein  UngtOck,  noch  iraerträgli- 
che  Bcsclii .if)kung.  Dem  Gesetze  sich  zu  fügen,  wtim  inan  es 
auch  maleriell  missbtlligl,  ist  leicht  in  der  Erinnerung  an  die  Vor- 
Ibeiia  eiaes  geardaelaa  Aechlsstande^,  namcuilieh  inuss  es» 
joUta  mai^  «aaigpitens  meinen ,  einem  FOraloo  ieielil  .werden  y  weaa 
ar  Mealrty  n^ldio  Varlbdle  .«r  dem-lGetMe,  ua4  aar  diasam -xa 
«venlattkan  hal«  Sallia  aber  der»  bagriladeta  «der  uaaieliflfle^-WiK 
^anritte  gegea  die  .eiaaial  btatabeade  Vwtmmng  daa  aaerarlM 
Staates  unüberwindlich ,  die  AnarkeaBong  derialbea  mit  Gewissen 
und  Ehre  vermeintlich  unvercinhiir  sein,  nnd  auch  keine  HolFnung 
«uf  eine  biWige  Abänderung  gehegt  werden  können  :  so  ^ri,.|jt  is, 
wie  oben  ychoo  beoierkt,  ein  nahe  liegendes  EellungamiUai»  a«Uur  . 
Utk  die  £a(sffgtmg  auf  die  fiegieriuig. 

Wir  suid  am  fiade  dar  £illrteniag  der  Grande  angekomineii, 
waleba  das  Fateat  vom  i.  Mev*  gegea  die  GllliigWt  dea  Gründl 
gesataee  vaa  eaAift.   War  et  aa  viel  getagt^  weaa  aie^ 

„beispiellos  niefatig«*  baaeiebaat  werdea?  lat  die  allgematae  Siiaupe 
über  sie  ui  i^ci  nclit  V   Wenn  dem  aon  aber  eicht  so  ist,  was  An- 

.  «leres  fol^t  <laraus,  als  dass  die  beiden  Patente  durchaus  jeder  Be,- 
gründung  und  somit  der  Wirkoog  4ius  d^iii  GeMcbUpaacle  .  d^ 

.fiecbts  entbehren? 

JNatllrUch  gebt-aoa  diesem  Schlüsse  nun  unmittelbar  der  wei- 

'  tara  hervor»  dwa  die  varaata'arcliebea  Urheber,  Vertreter  aad  Vel^ 
alraeker  dieear  Brteale  iieb  aiaes  Aagrifle  aaf  die  .yerrasaaaf  afslwlr 
dig  geoMieht  beben.  Die  Falgea  dieeee  UalenebaieBe  HU*  üe  uat 
in  §.  ilSl.  irod  492.  des  vaa  ibaaa.  angegrifaiea  Gesetaea  aam 
Voriius  ausgesprochen.  Sic  müssen,  sobald  das  Grundgesetz  auf 
diese  oder  jene  Weise  wieder  in  uugchinderle  Wirksamkeit  getre- 
ten sein  wird,  von  der  Slände-Vcr>ammlijii«^  vor  das  Obcrappciia- 
tioosgericht  in  Ceiie  als  vor  den  Staalsgerichtsbof  gesteUt  wewr 
dm«    Data  die  wiederhergestellten  Stände  wirklich  dieeea  G«!^ 

'gehen  wcrdea^  dafilr  hSg^  ihre  Pfliebi  der.Selba*erboUaag«  da«|i 
Ibrdert  me  aaf  Aabtaag  var  dem  Reahte  fiad  Amrahraag.dfir  Hei- 
ligkeit dea  Ehles.   llad  aie  diMrfea  am  Beis|»iale,  solttber  N^n^la 
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wegen  Verwiebea  gegee  die  LmdHverAiMiieg  sieh  ntefct  jeeseHs  M 
Kenales  oder  des  RleiM  einselieo $  euch  Id  DeutieMied  sied,  seNMl 
liei  »ech-  weniger  efitwjekelten  BegrilTeN  n»n  Verfassung  und  Mi- 
nislervterantwopKcMfeit,  ShoHehe  Falle  vorgekommen.  Der  (J.  6. 
des  Grnnelgeselzes  beslinimt,  dass  die  Persou  S*  M^'äeg  h'öMi" 
ges  heilig  üod  uaverletzticb  ist. 

Zwar  ist  htermil  die  rechtliche  Beorlheilnog  des  Hauptpuncles 
geschlossen,  allein  es  können 

IV,  timge  wßüere  Metracklungen  über  das  Paieui 

■icfcl.fibefgangeä  weedni« 

■  Znerst  Kfeht  die  Entbindung  der  Staatsdiener  von  ihrem  attf 
die  Vtrfass)in^  ^geleisteten  Eide  unsere  Aiifraerksarukcii  aul'  sich. 
Das  Patent  enthülf  in  dieser  Beziehung  folgende  Stelle:    „Ist  oun 
das  bisherige  Staatsgruodgesetz  yoo  Uns  für  aufgehoben  erklürt,  se'  < 
evgiehl  sieh  daraus  von  seihsl»  das  die  santmtlieben  hdnigl.  Diener* 
^  —  Ihirer  auf  das  Staalsgmndgesetz  augedefcnlea  eidlichen  Ver^ 
lllKchtmig  vellWMen  eatkeben  sind.     Oleiehwehl  erkUren  wir- 
seeh  ansdrOeftlldl ,  dras  Wir  dieaelheD  vea  diesem  Tbetle  Ihre» 
gefetstelen  Blensteides  hiermit  enthnnden-  haben  wollen.««  Sribst 
nach  allen  dem,  was  die  bisherigen  Erörlerungeu  über  die  Art  und 
.Weise,  >v  io  die  Verfasser  des  Patentes  Rechts hei^ri He  hehaudcln, 
ZU  denken  geben  ^  muss  doch  der  hier  aosgesprochene  Grundsatz 
noch  in  firstaanen  setzen.    Ber  aal  die  Verfassnag  abgelegte  Eid. 
wird  für  anfgehehan  erklärt»  vnd  swar  nieht  et«a,  weil  die  Verth»»' 
sang  an  sndl  laglltig  ist»  «ad  dieses  hewlesen  *  wnrde ;  aendem? 
weil  def  KOaig  nie  Ar  nkditig  erklärt  Imtl  Alan  bedenke,  wohin* 
eine  folgeriehlige  Anwendung  diesea  Qrandsnlnes  noibwendig  IMh 
ren  mu^s.    Keine  noch  so  heilige  Verpflichtung,  keine  Achtung 
der  Hechte  ünucr  besteht  mehr,  sobald  die  Regier nng  crkl«1rl, 
dass  sie  nicht  mehr  zu  achten  sei.    Ein  Richter  z.  R.  bat  gescbwo^ 
ren,  nur  nach  dem  Gesetze  Gerech ligkett  zu  üben ;  es  beliebt  aher* 
eiMMl  elnam  Fürsten,  diese  Päiahl  als  eine  nicht  bestehende  sO' 
efkltren»  and  der  Rlehter  iat'ren  seinem  Eide  enthnnden,  mag 
■BC&  Beüeken  Unrecht  siMWchett.   Der  Staat  «shfieast  elaea  Vertrag« 
arff  Iremden  Rcgiemngen  iher  ein  gemeinschafltiahes  Zell-System 
die  Zoll-Beamten  werden  daraof  beeidigt,  dem  Vereiae  Iren  zu 
sein  und  nicht  dem  besonderen  Vateriande  einen  vertragswidrigen 
Vortheil  zuzuwenden;  unter  der  Hand  erklärt  der  Landesherr  diese  . 
I^^chi  und.  diesen  l^id  für  nicbUg,  gebietai  seiaeo  Dienera»  die« 
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VcMlNitiM  id  beirtigeft.  Seid»  lh«MW|$ehi  mcMnea  nur  als 
AwrMdttagffn  4et  jelal  mf^MtdllM  GniMli«li€t.  Mil  Reebt 
tu  ii9  AMMMMBrntg  der-  PipfU  ia  Miltahller,  ^  gegMi  Driite 
gcsebwttrenefl  BmI«s  ii  MtbindeD,  ftit  dne  oiMirtrSgliclie  QoeUn 

von  Uiirulic,  Unredit  »od  IlDtitlliellketl  betrachtet  Worden:  hier 
wird  DUO  aber  für  einen  weltlichen  Uegcnten  (ia.sscibe  Recht  in 
Ansprurh  f^cnnmmen.  Möchte  doch  nur  bloss  das  hedacfit  wonfen 
sein,  welciien  uncrsctzliclica  Schaden  eine  soiclic  KotviUriiigung' des 
Volkes  mnI  derEhrs«  aller  Staatsdtrncr  der  Regierung  selbst  hrtn- 
fsa  mQssle,  niid  wrtcbes  flble  Beispiel  Ar  .de«  pfliehtmSsefgee  Ge^ 
befsa«  der  UotertbaneB  nnd  fttr  tbre  WaMeitotiebe  gegeaiber 
roe  de«  Slaale  gegebea  würde  I 

Kana  Uber  die  Art  des  GeftlMesy  mit  welchem  dieser  Theit  de* 
gaazcu  helrQbeodeii  Verfahrens  crfiDUen  muss,  wohl  kein  Zit-eiret 
sein,  so  ist  man  dagegen  desto  «n^enisser,  wie  man  das  Verspre- 
chen eines  Steuern ichlasses  von  100.000.  Tbaiera  «u  betrachten 
mmI  zu  besprechen  hat.  Der  Gedaake  i^i  gar  zii  seltsa»»  eiaeas 
gaaiCB  Volke  eia  QebUGesebenk  ' m  maebea,  daaul  et  sich  di« 
2(eKSl«raiif  seiaer,  naawatKeb  a«eh  gfjgw  |iekiiai«re  Uebiarbllirdaag^ 
geriebteleii»  VeWasimig  mil  grVsaeren  GleiebaHitb  gefslleo  lasse^ 
Das  Seltsame  steigert  sieh  noch,  wenn  et  tu  die  gebotene  Seiame 
betrachtet.  Netto  16  Pfennige  kommen  auf  den  Kopf  der  Bc« 
v($lkcrnng;  nnd  was  noch  das  Beste  is%  es  ist  nicht  gesagt,  dass 
in  demselben  Betrage  die  Ausgaben  gemindert  werden  sollen ;  viel- 
laebr  Ist,  bei  der  in  Aassiebt  geslettlea  Rückasii  hung  der  Doota^ 
MBf  ober  eiae  VcrgMissmag  der  Aasgabeu  Ür  ttalkaltnag,  fi»« 
wMmg  wn  Pirifalsehaldea  «•  s«  w^,  xq  erwartea.  Soaiit  mfisa« 
tM  MllMleb  dteSleoera  aadenr«fU  erbttbt  «'ordee»  wo  dann  leiekl 
die  18  Pfennige  wieder  danmf  gehea  »Hebte«! 

Mit  edler  Freude  darf  man  hinhÜckcn  auf  die  Gesinnungen, 
welche  sich  in  allen  dciiischen  Sitiude-  Fersammlungen  seil  dein 
Erscheinen  des  ersten  i^alcutcs  aussprachen,  in  der  Form  verscbie« 
den  waren  sie  alle  in  der  Sache  einig,  und  die  Vertreter  eioea 
belricbtKebea  Tbeiles  des  deutschen  Volkes  babeo  ibr  BAfssvei^ 
g«Bgeo  aad  ibfea  Rtif  «ni  Hülfe  Ar  das  bedroblc  mwaadle  Reebl 
erttoaB  iassea.  Mil  Gewisriieit  darf-iBgenoainMo  werde«,  dais 
a«eb  diejenigea,  weleheo  ei«  spllerer  Zusammentritt  erst  bflofKg 
Gelegenheit  zur  Erklärung  ihrer  Gesinnung  geben  winl,  dem  Bei- 
spiele treu  und  kritflig  folgen  werden.  So  lange  solche  Beson- 
neaheit  bei  gleichem  Recbtsgefiibie  in  allen  deutscbea  Landen  Jehl, 
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darf  man  unbesorgt  aof,  die  Versiclie  zur  Acodcmiig  4er  Vetfa- 
ntag  Miekirii«  Ud4  wie  irrig  wMe  d^ijedge  iKe  GetinN^es 
4er  Regieraogeii  dieser  gllleUiefaereB  Staate«  beortlieileD»  weMer 
is  dem  sehfraeben  Widerspruelie  der  Regierungscommissir«  eine 

Billigung  Her  hannoverschen  Patente  sehen  wollte.  Es  '^Ib^  ledi- 
glich derselbe  aus  dem  Wunsche  hörvor,  die  Stande  ahzuliuileii. 
von  einem  EingrifTe  in  das  Reclit  des  Fürsten,  seinen  Boades» 
tagsgesandten  nach  seiner  eigenen  Ueberzeugung  zn  instruiren*  < 
Gewiss- wird  aber  seiner  Zeit  dem  Volke  Gelegenbeil  wesdee,  di^ 
yerfassongslreoe  seiner  Regierongen  preisend  nnsnerkennen* 

Endlicb  seien  necb  die  -  so  oft  gebMen  Fragen  aneb  bier 
anf^worfen :  Wetebes  Ende  «wird  «nd  mnsa  die  gnnae  -Saehe  ba«  ' 
Len'.*  Was  hat  der  dealsche  Bund  zu  tlinn?  —  IVicmand  kann 
% of Mussagcii  wollen,  was  zunächst  in  Hannover  geschehen  wird. 
Wohl  aber  i^ann  man  sngea,  was  rechtlich  geschehen  ä4uf.  'Die 
Legtlimation  jedes  Bürgers  von  Hannover  zur  Berufung  auf  dein 
dentsebea  Bimd  um  Ahwendong  des  Art.  tfH.  der  Wiener 
Seblnso-Acte  bann  keinem  Zwe|foi  noleriiegen»  denn  ein  Jeder 
bat  einen  Reebtanspmeb  aof  Besteben  der  Verfassang.  Der  Er*> 
fo^  aber  von  soloben  Klagen  kann  naeb  dem  Rechte  und  nacb 
den  Forderungen  einer  richtigen  Politik  nicht  zweifelhaft  sein.  Der 
Bund  ist  durch  den  oben  an^elülirlc»  Artikel  eines  seiner  Gnind- 
geselze  so  berechtigt  wie  verpflichtet,  die  gefährdete  ge&ctziicho 
Vcrfassuog  wieder  herzusteilen  und ,  falls  dieses  ja  ndtliig  sein 
soiite,  alle  Mtttei  snr  Volfatiebnog  seines  Bescfainssea  anzuwenden, 
welebe  die  ExeentionSfOrdnong  tu  seiner  Yerfiignng' stellt.  ^Und 
tfa  bedarf  geringerer  politiseber  Weisbeity  ab  Aber  welebe  die  vor» 
einigten  Cabinete  rou  ganz  Deulwbland  verfügen,  um  einnusebeo, 
dass  diese,  freilich  in  gewisser  Beziehung  nichts  weniger  als  an« 
{genehme,  Aufj^ahc  Hlr  den  Bund  in  anderen  weit  üherwiegeoden 
Kiieksichten  von  ihm  seihst  als  eine  höchst  schätzenswert  he  Geifr* 
geaheit  zu  hetr«ichten  ist^  seine  Natur  und  seinen  Nutzen  in  ettf 
helles  und  in  aliOn  Gauen  Dentseblaads  freudig  und  dankbar  am» 
crbnonies  Liebt  nu  setsen.  Bor  Bund  bnt  bisber  bauptsSeblieb  nur 
Gelegenbeit  gebairt,  seine  Aufgabe  der  Recbtssicberung  in  Bexie*  ' 
bnng  nuf  Angrüs  auf  die  hmit$herryekem  Reebte  zU  llfsen,  und 
er  bat  dieses  kr.1ftig  geleistet:  nun  ist  ihm  auch  die  Gelegenheit 
gegehen  zu  zeigen,  dass  er  das  Recht  der  Fölker  eben  so  wohl 
zu  achten  und  zu  sehiilzen  weiss.  —  Wer  an  dem  Gewinn  zweifeln 
mficbtOy  der  blicke  nur  um  sieh*  ^  Wer  sind  diqieivigen»  welebo  ,  , 
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allein  an  deo  lianoöverischen  Wirreo  eine  Freude  haben?  Ausser 
thugeo  nnvorbosserlicben,  ihrer  Zahl  und  Intelligenz  nacd  gar  nichl 
Ib  AiMcblag  s«  bringest  «ittelalleriiehfla  Boo  QQuiotes»  MiglMtb* 
Mir  dw  Anbanger  der  fib«rspaniilest<»  politiacben  Ansicbl,  welebft 
mit  SHindenfrcttdc  daa  Werk  der  Eembiging  nad  Zufriedenatek 
lunp:  erschüttern  sehe«,  nnd  aaf  den  dadoreb  ao  aUgemein  erzeug* 
ten  Missmulli  zur  \Vietlerl>elebun^  ihrer  Hotfnungen  und  Plane  rech- 
nen niiJ^en.  Wer  aber  empliütlei  mit  tiefen  Schim  r  zen  das  Be- 
ginnen in  Hannover  und  dessen  Folgen?  Die  aufi-ichtigen  Anhän- 
ger der  GeselBÜchkeit  und  Zufriedeuheil;  die  aufgeklärtesten  An- 
lianger  dea  aoiuurehtaelieo  Priscipa  in  seiner  VerUndiug  mtt  ver»  - 
BtefKger  Faeiiieit  wid  B«liirg«niae«r  EnliriekeliiBg,  Wir  viedc»» 
Mei  es,  der  Rem  der  IVatiea  vfiaaelil  Bad  hell  eiBe  baldige  und 
kräftige  giuitdgeselzllebe  Tbäligkeit  dea  Bandes.  Eine  Täuschung 
dieser  Erivarinng  wäre  —  und  zwar  nicht  Itioms  iär  HanuQver  — ^ 
ein  grosses  üns^lück. 

Doch  genug,  nicht  sowohl  in  der  Sache,  welciie  noch  manche 
Erfrierung  gestattete,  als  vielmehr  an  dieaeBi  Orte.  —  No^  bleibt 
aber  übrig»  die  kleinen  Schriflen  näher  bb  beneiebneB,,  welcb« 
VefBulnaauBg  zb  deB  vorttebeBden  BeauerkuBgea  gegebeB  beben«  - 

Batdfr  babea  ^die  geiBeiBaehalUicbe  '  Aitf{|^die,  die  Aeehtems'- 
sigkeit  des  Patenies  vom  H.  Joli  zu  BBterseeben,  (sie-  aind  vor  denr 
l.IVov.  erschienen;)  Leide  verneinen  das  RecliL  des  Königs  zu  die- 
•cni  Schrille,  und  beide  zeigen  in  ihrer  Entwickeluiig  bei  grosser 
Haltung  und  JVIäs&igung  in  der  Form  eben  so  viel  klaren  Verstand 
als  rechtsbegründete  Freimathigkeit.  Der  Untcrz.  rechnet  beide. 
SB  .dem  Beatea»  wbs  er  in  jflngertr  Zeit  über  tfffen' liehe  Reeht** 
liregeB  des  Tagea  geleaeft  hat»  So  knge  Dentachland  eineB  aolehen 
Fonda  voB  BiUeng  Bad  ReehtaaiBB  beaiut,  daaa  aoa  ihm  dergtei- 
ehea  StünaH»  ftiat  nabewBiai  im  erateB  AngeiiblUke  eiaea  gewagt 
ten  oder  begangenen  Uareebfea  faervorgebea,  iat  keine  Gefahr, 
dass  gesetzliche  Freiheil  und  Recht  bleibend  verletzt  werden  küaueo. 

Sollten  die  beiden  Schriftchen  nJlher  charaklcrisirt  werden,  so 
w&rde  der  Lntcrz.  hauplääehUeh  dea  tlnterschied  bervorheheo,  4äaa 
4ie  „BedeakeB^*  (aia  deren  Verf.  er  ohne  Zweifel  einen  der  ana- 
^•aeichaetaleB  GeimaBiateB  De«taehlaad4  ItegrOyaea  darf»)  aieb  bei- 
aabb  aaaaeblieaalieh  aa  die  eigealfieh  jaiialiaeba  Seite  der  Ffaga- 
haltaB,  aal  mit  groaaer  UmslabI  aUe  Paaete»  walebya  sieb  im  erstea. 
Stadiam  der  Saehe  beranssteliten,  einzeln  und.  mit  ansfÖbrlicber  ju^ 
riÄtischer  ArgumcntaUon  veilolgen  j  währcud  ll^rr  M  «m  mehr  die. 
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allgemeinen  und  politischen  Rechtsfragen  aus  <]pni  Standpuncte  Jes 
gebildeten  Laien  hervorhebt  uod  in  schlagender  liurze  fiii  ihm  ahn- 
h'chc  Leser  den  entscheidenden  Punct  bezeichnet.    Auch  in  so  fera 
ist  io  der  Form  ein  Unterschied  zwischen  beiden»  als  die  „Be- 
denkea*'  our  die  Zweifelsgruade  entwickeln,  ohne  eher  fbfmlicii 
eise  EnUcbeidiiDg  eassesiireebee»  freilich  mit  hinreichender  UiV 
deotong.  auf  diese  Entscheidnng;  die  Abhandlung  dee  Herrn  ffurm 
dagegen  sieb  kategorisch  gegen  die  Grondlage  des  Pateols  von 
8.  Juli  iiMil  seine  einzelnen  Sätze  flossert.    Sehr  anzuerkennen  ist 
namentlich  auch  io  der  er»lgenannlen  Schrift,  dass  sich  der  Vcr- 
füsscr  niclit  durch  Scharfsinn  und  seinen  Eifer  für  die  Sache  z« 
dem»  so  leicht  möglichen,  Fehler  verleiten  iiess,  de«  im  Ganzen 
im  Unreckte  befindUchen  und  zu  bekämpfenden  Gegner  auch  in  sol- 
chen Poncten  gegenOberzvtreten»  wo  er  entweder  Recht  hat  oder 
die  Sache  eines  Streites  nicht'  werth  ist. 

Niehls  kttnste  dem  Unterzeichneten  mehr  Freude  machen,,  als 
wenn  iWc  Verfasser  dieser  beiden  Schriften  ihn  als  einen  ebenbOr* 
Ilgen  Kampfgenossen  anerkennen  wollten.     Auch  er  sieht  in  der 
haanöverschen  S.iche  die  Bildung,  das  Recht  und  die  Förderung 
Jes  Wohles  der  Mehrzahl  im  Gegensatz  gegen  einzelne  Bevorzugte 
in  Frage  gestellt.    Und  er  rechnet  es  sich  zur  Ehre,  einem  Stande 
anzogchOreny  dessen  Mitglieder  ^/^rec/^^,  Dahlmann  nod  ibre.be-' 
'  rühmten  Genossen  sind.    Es  wird  dieser  jetat  über  das  «ffentlicbe 
Recht  eines  Tbeils  des  GesamibtYaterlandes  binbraasendis  Storm 
sicli  auch  wieder  legen,  nnd  dann  nur  die  doppelte  Folge  8brig 
bleiben,  dass  das  angcgriilenc  Recht  tiefer  in  dem  Boden  wurzelt, 
und  dass  Mitwelt  und  Gcschichlc  den  Ehrenmännern,  welche  mit 
Gefahr  und  Verlost  treu  bei  Ueberzeoguog  und  Gesetz  standen,  die 
yerdienten  Krftnze  reicht. 

B.  MM. 


IMe  PatriHionial -  Gerichtsbarkeit  als  Grondlage  einer  fe- 
sten Landes-ColnuiQlial-OrdnQng,  von  C»i  wm  Muttiui, 
Rittmeister  a.  D.  vnd  Landes -Aeltestem.  Breslau»  Aderfaola. 
1837.  20  S.  Ö.  (4.  Gr.) 

Der  Verfosser  dieser  kleinen  Scfarift  stellt  den  Satz  an  die 
Spil^,  dass  es  neben  den  bellen  Licfatges|alten  poUtiseher  Verbes- 
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lerangen  im  Preussischen  Staate  auch  noch  trübe  Schatienbilder 
gellet  und  dass  aU  ein  solches  namentlich  Hie  jetzige  ländliche 
CoiQttiiMlverfassung  za  hezeidmea  sei.  Hierin  kaoo  man  ihm 
vabedeBkltch  beistinoihi ;  die  rosenfarbene  Schlideroeg  des  frilbe* 
reu  Zqstaodes  aber»  wobei  der  Verfaner  nqr  den  vor  AuAebong 
der  £rbttatefib8iii^lvcit  im  Auge  an  babea  ^ebeint,  nod  mit' zieoiüeb 
toi  ysti  scher  Gcsianang  oad  geringer  bistoriaeheB  SaebfceantB&M 
die  veruieiutlichen  VorzH^  desselben  ausroatt,  auf  sich  beruhen 
lassen.  Die  Hauptfrage  ist:  wie  soll  es  besser  werden?  Alle 
Polemik  des  Verfassers  richtet  sich  hierbei  gegen  die  heutige 
Justiliarien Verfassung.  Es  ist  ihih  ein  Grffuel,  dass  die  Justitiar 
Hen  zn  uaabhilagigeii ,  nnabsetzbareo  9  lebensiflagliebeD  Beaarten 
gmaaebt»  damil  aber»  wie  er  aieb  aasdrackt,  die  alte  P^trimonial* 
geriebtabarkeil  de  faeto  an^ebobea«  nad  der  btaberige  ¥erwalter 
zum  Herrn  umgewandelt  Wordea  sei.  Pairiinoniftlgertefttsharkoit 
heisst  ihm  nämUch  diejenige,  wo  der  Grundherr  selbst  den  Rich- 
ter im  neueren  ,  den  LVtheikr  im  alten  Sinne  ahgicbt.  ,,!n  der 
Vergangenheil  uoscres  V  olkslebens,  wird  auf  S.  \1.  gesagt,  ver» 
einigte  mit  Recht  der  Gutsherr  als  alleiniger  freier  Obercigenthümer 
des  gesammtea  Grandes  und  Badens  ancb  die  Macbt  des  Regiments» 
ffieblerlleli  wie  |pqlizeilieb »  vngetrennt  in  seiner  Hand^  aliein,'* 
Man  siebt»  wie  tief  der  Verfasser  In  das  Wesen  der  alleren  dent^ 
acben  GeriebtsverHissung  eingedrungen  ist.  Die  arsprüngliche  Be* 
JcutuDg  eines  deulschen  lliehlers;,  welcher  gar  nichts  mit  dem  Recht- 
Sprechen  zu  ihun  hatte,  weil  diess  Sache  der  St-ii<)lDn  war,  scheint 
ihm  gMnztieh  unbekannt  geblieben  zu  sein:  nicht  minder  auch, 
dass  es  zu  allen  Zeiten  und  i>i  allen  Theilen  von  Deutschland 
zahlreiche  freie  Bauern  mit  wahrem  JEUgenlbnm  an  Grand  and 
Boden  gegeben  bat« 

>'  Ab  jene  Polemik  gegen  den  jetzigen  Znstand  bnflpfl  der 
Verfiisser  einen  Vorseblag  fttr.  die  Zukunft,  ffacbdem.  nümlicb 
aller  Grund  und  liodeo  frei  geworden,  und  alle  seine  Besitzer  bis 
zu  dem  kleinsten  herab  zu  einer  neueu  /lus/wallandsehaft ,  als 
jüngere  Brüdur  des  alleren  Gulshcrvnstundes  erwachsen  seien, 
könnte,  wie  es  ^.  12.  heisst,  auch  ihnen  Anihcil  am  H^ment 
übertragen  werden,  das  heisst,  sje  roüssten  mit  aufgenommen  wer- 
den bei  der  Handhabung  der  riehtarlieben  wie  der  jpeltzeilicben 
Macbt.  9,Dje  alte  Patrimonialgartcbtsbarkeit»  als  Inbegriff  aller 
Jasllk  und  Polizei,  rnbe  fortan  auf  der  Geaammibeit  der  Grand- 
liasitter  einer  Commune,   ^s  mag  der  fremde  eingesetnie  ri^Mr- 
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ittTiche  Herr  als  solcliep  wieder  aoficheldei»,  ond  das  eiolielini. 
'     tehe  DiiabseltUre  Oberhaupt  ntt  sefnea  aataHiehaa  Beiständen  in 
wahrer  FrciwÄlhlgkeit  nt»ainittentreten ,  um  einen  neuen  Schöp- 

penslulil  zu  cn  ichicn,  auf  ticm  M*e  sich  wieder  oben  an  (setzen), 
und  den  Justiiiarius  aU  .ihren  beraibehdea  Uechufreuad  wie  frü* 
her  ^e^itzen  lassen.'^ 

I 

Eine  mehlige  Idee  hUdit  dnrch  dwsM  Veraeblag  hiadareh: 
die  Neffaweiidigkeit  eiaer  eenea  Gruadlaga  der  ll|ndJfchen  Lebeaa^- 
xttatllade.  IPreitsaen  ist  aHee  aaderen  deutteheo  Slaatea  mft  Her- 
Heilung  einer  firefea  GMMiadeverfiissiing  ia  den  Stlt'lten  voratio-o. 
gaagen.  Aber  man  Ist  dann  stehen  gebliebeji,  und  bat  das  Prin- 
ctp  derselben  nicht  auch  aaf  das  plalle  Land  ausgedehnt,  wie  diess 
in  vielen  anderen  süd-  und  wesJdentschen  Staa'en  geschehen  ist. 
Dennoch  crscbciot  diess  als  ein  dringendeß  Bediirfniss;  denn  die 
GrundherrliebLeii,  diese  Monarchie  im  Kleiaen,  ist  jefat  im  All- 
gemeiaen  au  eiaer  vOllfg  aalaugiiebea  Basis  des  Itodlichen  Da« 
setas  gewordea;  nad  wo  sie  diese  Bedeutoag  f»cllseh  aocb  wirk* 
licfc  eiaafmait,  da  ist  diess  lediglich  aa«  znfill'igea  GrOnden  ab- 
jsirfeften,  und  entweder  Folge  eines  durch  mehrere  Geschlecbter- 
reihen  tbi »gcseizleo  alleu  Bcsitzthonis  einer  Familie ,  auch  wohl 
die  ^Vi^k!fnJ^  ausgezeichneter  grundherrlicher  Persönlichkeit,  oder 
CS  muss  ivühl  gar  umgckeltrl^  wie  vielleiicht  in  manchen  Gegeadea 
Obcrschlesiens  vad  des  reelKen  Oderufers,  aaf  Recfaaang  der  nie» 
drigen  Blldungsstofe  ond  geisltgea  Verdaaipfuag  ^ines  awitterhaf- 
ten,  weder  Dentseheii  aoeh  Siavischen  LandvoNcs  gearbriebto  wer- 
den, fes  Ihot  jedöeh  walirlieh  NeHl»  der  Aafleekerung,  ja  zum 
Theil  gflnaliehen  Auflösung  aller  mora'fselien  Bande  der  ländliclien 
Lebensverhältnisse  krnflig-t  entgpgen  zu  wirkcu.  Fflr  das  einzige 
hierzu  passende  Millcl  li;«lten  wir,  nicht  eine  P<itrimonialgerichts- 
barkfil,  wie  sie  der  Verfasser  wünscht,  und  sie  offenbar  im  Rei- 
che der  Uaaiöglicbkeit  liegt,  sondcra  eine  frtie  ländliche  Gemein* 
dcverfassaag  Oberbaopf.  ~  Deaa  sie  allein  enispridii  der  gesehicht* 
lieben  Eatwiekeliing  des  deatsebea  Volkes  im  AJIgemeineo  eben 
.  ao  wie  den  Anforderongen  der  Gegenwart.  In  derselbea  wQrde 
Boeb  der  Gutsheri^  setne  Stelle,  uml  zwar  mit  iiiicksicht  auf  seineu 
grösseren  Besitz,  mithin  auch  grösseres  Inleresse,  eine  bevorrech- 
tete einnehmen  ntOssen ;  den»  mit  der  höheren  Bildung  wörde  es 
heute  zum  Theil  bedenklich  aussehen,  da  man  (fast  Hesse  sich  sa- 
gen^ leider)  noeh  nicht  aof  die  Idee  gekommen  ist,  die  Fähigkeit 
ein  Bittergat  xn  era-erben,  von  dem  Besitze  gewisser,  wenn  auch 
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BOT  der  allehiotUQrfUgsloii  Kenntnisse  abhäng^tg  za  roaeben«  Und 
dbeb  vQrd#  eine  Bestimmneg  die»er  Arl  ilem  Chanieler  eioer 
Zeit  vollkooiineii  eoUpreeheB»  welche  Ober-  die  Leerlieit  der  An- 
sprfielie  einer  Nossen  Geberts so  wie  blossen  Geldtristokratte, 

zu  dem  (Icutlichsteo  Bcwusstsein  gelangt  isf.  Aber  auch  für  ilen 
Justitiarius  würde  sich  in  jener  freien  Gemeindeverfasstiog  ein 
natürlicher  Platz  finden  lassen.  Denn  zwar  nicht  ,,dcn  InbcgrifT 
aller  Jnstiz  und  Polizei würde  man  den  Dorfgemeinden  Ubertassen 
können»  und  schwerlich  hat  sich  der  Verfasser  überiegt,  welch' 
ein  dem  ganzen  heutigen  Staale  widersprechendes  und  mit  ihm 
voUtg  unvereinbares  Prineip  in  dem  Verlangen  ausgesprochen  ist» 
dats  der  Inbegriff  niler  Juitiz  und  Poiisei  fortan  auf  der  Gesnmmf- 
bett  der  Gmndbesitner  einer  Gommune  ruhen  solle.  Wohl  aber 
würde  sehr  viel  gtiwüiiüea  sein,  wenn  den  Dorfgemeinden,  mit 
sdbststäiidiger  Sllrimirührung  aller  oder,  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände,  einer  gewissen  Anzahl  ihrer  Mitglieder,  den  söge- 
nnnnteo  Gui>hcrrn  (denn  streng  geoommen  passt  dieser  Name  beute 
nicht  mehr)»  und  den  Jestitiarius  stet«  mit  eingeschlossen,  eine 
eigene  Handhabung  der  niedem  Polizei»  der  Crimioaljustiz  bei  ge- 
ringeren Vergeben  nnd  Verbrechen,  namentlich  bei  kleinen  Dieb^ 
stMilen  und  körperlichen  Verletzungen,  und  selbst  der  Civiljustix 
in  minder  wichtigen  Sachen  flhergeben  würde.  Insonderheit  er*> 
scheint  auch  das  Yormundschaftswesen  und  die  Verwaltung  der 
Mündelgelder  ganz  geeignet,  einer  allgemeinen  Berilcksichli-  , 
gang  von  Seilen  der  Commua  unterworfen  zu  werden.  Bei  allen 
diesen  Gegenständen  müsste  ein  so  einfaches  Verfahren  als  mtlg* 
lieh,  im  Wesentlichen  ein  mOndliebesund  ttffenlJiches»  mit  kurzer» 
dem  Justitiarina»  als  dem  vernntwortlicben  Gesetzkendigen  zu  flber^ 
tragender  ProtokoUf&bmng»  angeordnet  werden»  und  sicher  wfirda 
sieh  dabei  gar  Manches  «ns  der  ilteren,  jetzt  so  oft  missverstan-  / 
denen  Dreidingsverfasming  auch  heule  noch  als  brauchbar  bewah-> 
ren.  Eine  wahrhaft  höliere  Bildnng  des  Gutsherrn,  so  wie  ein 
lebendigeres  Interesse  desselben  an  don  Gcmeindeangelcgenheiten, 
dürfic  eines  hüchst  wohllhätigen  Kinllusses .  auch  in  dieser  Form 
gewiss  sein.  Ahor  wir  zweifeln,  dass  eine  Ordnung  dieser  Art 
*im  Sinne  des  Verfassers  obiger  Schrift  liq^n  würde. 

Oauj)p. 
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Provinziiilrccht  der  Prcussisclien  Oberlausitz.  lo  gemiueo 
Abdrücken  aller  im  Collectionswerke  enthaltenen,  noch  gülti^'en 
V^rordnungoa,  n;ich  der  Matcricuioigo  des  Lnndpcchls.  Mit 
Bemerkoogen.  Bresiaa,  Aderholz,  1857.  2o2.  S.  8.  (t  Tbir.  Sgr.) 

Der  gpUsÄlO  Tboü  des  Inhalts  dieser  Schrift,  als  deren  lier- 
auc^geber  der  ObcrlandcsgericbUralb  tiaA»  in  Clogau  genannt  wird, 
erscheint  oicht  als  ein  Gegeosland  der  Kritik»  aber  die  Art  ibrer 
Einrilhriing  in«  Pobiicum  ist  oicbt  ZQ  loben.  Der  Leser  fragt 
mit  Rcclit,  was  unter  dem  Collectionswerke,  dessen  itt  Ulel  ge- 
denkt, zu  verstehen  sei;  sieht  sich  jedoch  vergeblich-  nacb  irgend 
einer  Aufklärung  darüher  im  Buche  nm ,  denn  der  Herausgeber 
bal  es  gcniaebt,  wie  jemand,  der  einen  Fremden  in  eine  Gcsell- 
sehaft  einführt,  denselben  aber  dort  vorzustellen  zu  unbequem  fin- 
det. Weil  man  den  Namen  Coilecitonswerk ,  welches  gar  nickt 
einmal  der  wirWicbe  Titel  des  gemeinten  Werkes  ist,  in  Glogao/ 
GörlUz  n.  s.  w.  versteht,  deshalb  dOrftc  eine  Erttaleroiig  d«««elhon 
für  das  übrige  Pubiicum  keinesweges  nirterbleibeD.  Die  Sache  is^ 
kurz  diese.  Johnnn  Gottfried  Fiedler,  Landsyndiens  Im  Badisst- 
nischen  Kreise,  begann  im  Jahre  1770.  eini;  Sammlung  der  Wr 
das  Markgraftbum  Oberlausilz  ergangene»  Vc^ordüuagen  her- 
nuszvgeben,  welche  späterhin  andern  eilig  forigesetzi  worden 
ist.  Den  vollständigen  sehr  langen  Titel  des  ersten  Bandes  die- 
ser „CoUeclion  derer  den  Sfatnm  des  Markgrafthnjnj  Oberlausitz 

 betreffenden  Verordnungen  «.  ».  w.«*  findet  »an  bei 

von  KumiJiz,  Provinzial-  «nd  sUtol.  R.  in  der  Pr.  Man.  Th.  IM. 
S.  62a.  Der  erste  Band  erschien  Badissln  i770.  in  4,J  der 
zweite  1771.;  der  dritte  als  „Coniinuation  der  Colleetion««  1T86.8 
der  vierte ,  welcher  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  reicht, 
nnd  wieder  einen  selbctsländigen  Titel:  „Collection  der  das  Mark- 
ml^hom  Oherlausilz  betreffenden  Gesetze  und  Anordnungen"  föhrt, 
•  im  3.  i7«9.  Dio  zwei  noch  folgenden  Bände  sind  dem  Ree  nicht 
zngänglich  gewesen;  bei  iMiJi  iT««»/»!«  werden  nnr  die  drei  ersten 
Bünde  angegeben. 

S«  viel«  V.«  ieiwi  .'ten  Verordounge»  nm.  .«eh  heute  seh.» 
..ü,«irt  .tad,  so  iut  ei»  beträchtlicher  The.  aerselbe. 

L  ieut  aU  Vl  ige»  Reefc»  «hdl«.  Die  grosse  Collee  ..t 
H„rie  er^Ahw«      hd-..  «4  bierdnroh  ha.  ..Wer 

^  ,  ^afh^esn    für  die  Gerichte  der  jeteigen 
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prfOMiscIiea  Oberlausitz  und  da«  Glogauer  OberlAudesgeriiht  dio 
oben  gemuiote  (CoUectlon  m  exeerpiren,  und  die  nock  gfiMgea 
Verordnungeo  nacb  der  Malerienftflge  des  Landrechts  znsaniBeB 
tu  stellen;  Dass  diese  Arbeit  den  Mitgltedera  der  lietreffenden  ' 
Gerichte  sehr  witlkonnieii  gewesen  sein  ^erde ,  iRsst  sieb  niebt 
bezweifeln.  Uebri^ens  haben  in  der  neuen  Sammlung  auch  einige  . 
preiissische  Verordnungen,  welche  die'  ehemals  sfichsischen  Pro- 
viozea  und  Di  tricte  betreffen,  sogleich  an  der  Spitze  das  Patent 
wegen  Eintühning  des  Allgemeinen  Landrechts  in  jänen  Gegenden, 
vom  1)^»  November  1816.,  einen  Platas  gefunden« 

Die  beigefftglen  Bemerknngen  entballen  xum  Tbeil  nnr  Icorze 
Verweisungen  auf  andere  Gesetze,  zum  Tbeil  aber  sind  es  aocb 
selbststSndige  Aufsätze^  nnd  unter  diesen  zeichnen  wir  als  beson- 
ders interessant  die  „ßeHicrkungcu  über  die  Eigentliümliclikeiten 
,  des  Oberlausitzischen  Leharcchfs"  S.  HO.  %.  aus.  Dabei  glau- 
•hen  wir  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen,  wie  sich  in  der 
Kntwickelung  der  parliculMren  Lehnrecbte  in  den  sogenannten  sla- 
wiscb-deatscben  Ländern  ein  Gemeinsames  erkennen  Jft^sl,  welches 
liisber  in  dieser  Eigeosefaaft  wobl  nur  sehr  wenige  Bertteksichti» 
gung  gefunden  hat.  0enn  in  uosem  Lebrbflebern  Ober  das  Lebn- 
reebt  herrscht  die  Rücksicht  auf  den  lieber  fendomm  vor,  und 
Darstellungen  eines  parliculären  Lehaietlit«?  pflegen  sich  eben  nur 
auf  dieses  zu  beschränken.  Das  Lehnsinstilut  des  Mittelalters  ge- 
hörte nach  unsero  heutigen  Bcgritfea  eben  sowohl  dem  örfenllichcn 
als  dem  Privatrechte  an.  Die  slawischen  Völker  kannten  dasselbe 
nichts  allein  mit  der  fortsebreitenden  Gernnnisimng  des  Östlichen 
Deotseblands  nabm  es  aneb  in  diesen  Gq^enden  Uberband,  jedoeh 
nirgends  obne  sehr  weitgreifende  Modificationeo  seiner  arsprilngli- 
eben  Natnr.  Um  diese  ricbtig  zu  würdtgen,  ist  es  von  Wiehtig- 
keit,  die  politischen  und  die  privatrechtlichen  Elemente  des  Insti- 
tuts zu  uuterächcideo.  Die  ersteren  drangen  auch  in  die  blawisch- 
deulschen  Länder  ein  ,  der  Staat  nahm  auch  hier  den  Charakter 
eines  germanischen  Lehostaales  an;  die  letzteren  wurden  zum 
grossen  Theile  von  ihnen  fem  gehalten,  denn  fast  durchgäng  bil- 
dete sieb  eine  Opposition  der  Vasaüen  gegen  die  privatrechtlichen 
Beschränkungen,  welche  elfte  vollständige  Binfilbrang  .des  Lebe- 
wesens noch  in  diesen  Litndem  nach  sich  giezogen  beben  wttrde, 
und  schon  der  Umstand,  dass  die  Mehrzahl  der  Lehen  In  fiist  al- 
ten diesen  Gegenden  auf  dem  Wege  der  Ohlalion  entstand,  brachte 
eine  veränderte,  und  zwar  eine gOnsligere  Stelloog  der  Vasallen  hervor. 
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Avs  diesem  Geslcbtspunele  sind  die  meisten  der  IrregvIariLltea 
20  erklflroii.»  welche  Beter  aedeni  die  MeckienborgischeD,  Pom- 
nenehea»  SehlesiselieB  ned  sodane  aecli  die  Leesilxiflehea  Lehes 
an  sieh  tragee»  end  vod  dieser  Seile  helrachtel»  gewihre»  dfe 

von  tleui  Verfasser  hervorgeliobenes  Eigenthttmliehkeiteo  de«  Ohtr* 
lansitzischea  Lelinrechi»  Stoff  zu  sehr  lefarreichen  VergldehuDgen. 
Uehri§ens  ist  es  ein  Irrthom,  wenn  in  der  hislorischen  Vorbe- 
merhong  behauptet  wird,  dass  der  Name  Lausitz  erst  im  vier- 
xehaleii  Jahrhundert  aufgekommen  sei.  Denn  selbst  abgesehen 
von  erkuadliehea  Bewegen ,  so  wird  ja  „die  Marke  zu  Lusitz'« 
scboa>  im  Sachseiui^egeL  III.  62«  ab  eiees  der  tieiieii  tächsbcben 
Fahaieiien  genanot. 

Druck  und  Papier  sind  der  Sache  ganz  angemesaen* 
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ME.  Bericlite  ftlber  akademUielie  IN»« 
sertationen  und  Prosranmie. 

Vcrisimilium  capita  V.  Scripsil  et  III.  ICtorum  ordinis  au- 

ctoritatc  pro  loco  quem  in  eo  obtinuit  <I.  XiX.  ni.  Dec.  a. 

MDCCCXXXVII.  h.  1.  q.  c.   defendet  MMr.  «eorif.  Frid. 

'  /   -   Puchtay  iuris  Paniect.  P.  P.  O.  des.  ele.   Lijisiae  typ.  Sta- 
ritiü.   19  S.  4. 

Nach  einer  kurzen  die  Veranlassung  dieser  Schrift  betreifeiiden  Vor- 
rede behandelt  der  Verf.  in  derselben  melirere  Stellen  aus  dem  vierten 
Btidie  der  Institutionen  des  Oii^ii».    Im  Cü\t.  I.  De  qnnttuor  aclionum 
(fenerihns  e  ncnerihus  sponshnnm  ^  stellt  der  Verf.  die  Ansicht  auf,  dass 
diejenigen  alten  Juristen,  welche  nach  Gajus  IV.  §,  1.  vier  actionnm  ge- 
neia  angenommen  haben,  als  solche  die  actio  in  personam,  die  in  rem, 
die  per  sponsionem  praeiudicialem ,  und  die  per  sponsionem  poenalem 
(Gaj.  IV.  §.  94.)  angesehen  haben.    Das  C;t[i.  11.  ist  überschrieben:  De 
gacramenti  in  personnm  actioue  et  leae  pinarin.    Der  Verf.  eri<läit  sich 
hi^r  zaerst  gegen  die  Art,  auf  welche  Ueilicr  die  Lücke  in  der  lland- 
sohrift  des  Gajm  p.  192.  ansfiillen  will ,  und^  stellt  eine  andere  Fotm  fSr 
die  Sacram.  actio  in  j)ers.  auf.    Sodann  schlägt  er  in  den  die  Verordnung 
der  L.  Pinaria  betreifenden  Worten  (§.  15.)  die  Krgänzung  der  Lücken 
durch :  „poti  dieni  trigcsimum^'-  und  {leffcm)  ,.MUfiyuam''  (dnbatur  etc.)  vor. 
*  ändlidi  will  er  am  Ende  von  §.  15.  statt  emum  eoUecHo  gelesen  wissen: 
cnusa€  eonjectio,  —   Das  Cap.  IIL :  De  actione  per  sponshnetn  ml  sacra- 
menti  actionis  shmUtiulmem  constilutft ,  Vergleicht  die  Kigenthiimlichkeiten 
'        der  sacramenti  actio  und  der  actio  per  ^^punsionem,  und  verbreitet  sich 
sogleich  fiber-GÄf;  IV.     94.,  wo  mit  ideo  autem  ttpn,  etc.  ein  neaer 
,  Satz  nach  einf  ni  Punkt  anzufangen  und  in  dem  vorhergehenden  Satz 
mit  Savigny:  „is,  cum  quo  uffitwr,  non  restipulninr^^  zu  lesen  ist,  und  über 
§.  95.,  wo  die  Zahl  CXXV,  vertheidigt,  und  dieselbe  statt  XXV.  im  §. 
93.  TOi^geschlagen,  als  Name  der  lex  aber,  welche  ansgefallen  ist,  ^leftv« 
tfrt  verinuthet  wird.  —    Im  Cap.  IV.:  De  conciniendis  formulL^  ^  wird  zo- 
^       erst  das  von  Goeschen  iV.  §.  44.  z.  A-  eingeschobene :  ,,.st'7]tpcr"  geiniss- 
*  billigt,  und  der  Sinn  dieser  Stelle  erläutert,  v^odurch  zugleich  die  an  ihr 

▼enaaiten  Conjectnien  «iraekgewiesen  werden.  Sodann  wiid  die  Be^ 
»  deotnng  der  demonstratio  ann^egeben.  Diess  gibt  Veranlassung,  den  §.  55. 
zu  bespreclien,  wo  der  Verl.  die  von  Hefl'ter  versuchte  AusfiiUung  der 
Lücke  tadelt,  und  selbst:  „quia  nil  in  judicium  deducitur^*  zu  setzen  vor- 
^  schlägt.  —  Das  Cap.  V.  endlich  handelt:  De  falsa  demom^tathne ^  ad 
Gaj.  IV.  58  —  60.  Hier  %Yerden  tuerst  §.  58.  ntid  59.  erklärt,  nnd  in  der 
letztem  Stelle  statt  „idem  agat,"  was  Qoeschen  hat,  unter  Missbilligung 
der  Yennothnng  Hefftcrs ,  die  Conjectnr  Huschkes  ^^einde  agat**  gutge- 
heissen,  zugleich  aber  auch:  ^^quandoque  ag.*'  Tomschlagen«  herauf 
wird  §.  60.  besprochen  und  aasler  der  Briäatetaiicr  des  inhalis  aueli  eine 
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Ergänzung  der  grösseren  Lücke  gegeben  G,m  e«  Yen»,  qnae  in  &etnm 
conccpta  esse  dicÜHry  inilio  noH  dernonsfr^fftr  res,  de  ffun  aijitur^  tetl  de- 
signetur*'),  sowie  der  wahrsdieiiüiche  Inhalt  Dessen,  was  p.  210.  über 
die  ürisa  demonstratio  bei  der  imaxiamra  aetio  gestanden  haben  mag ,  zn 
ennittdn  gesncht.  —  In  den  Anmerkungen  kommen  nocli  mehrere  Itri* 
tische  und  exegetische  R(  merkungen  über  Stellen  in  juristisdien  und 
niolitjunfitischen  Autoren  vor. 


Ordinarias,  Senior  a^ae  reliqai  Asseasores  Facoltatis 

jiiridicac  Lipsiensis  memoriam  Joa.  Frid.  Mayeri  etc. 

die  VI.  m.  Dcc.  a.  MüCCCWXVII.  e!c.  ccicbrandam  indl- 
cunt.  —  Inest:  Comracntalio  de  «su  iiirisiiirandi  iu  rcproba- 
tionc  direcla.    (Verf.  i&l  Ur.  Oidiaariu«  etc.  Jlr»  dilatlier.) 

Die  Regel,  dose  der  Eid  mit  andern  Beweistnltteln  nicht  yerbnoden 
worrlcn  (linfe,  ist  sowohl  (nach  der  richtigem  AIf'inun{r)  dem  gemeinen 
Hecht  bekannt,  als  aiicli  iu  dem  ^»äcbsischeii  Recht  (P.  O.  Tit.  Will. 
§.  3.)  ausdrücklich  ausgesprochen.  Nicht  so  einiadi  wie  dieses  l'rinciu 
an  sich,  ist  die  Anwendung  desielben,  welche  nieht  Mos  beim  eigentü» 
chen  Beweise,  sondern  auch  beim  Gegenbeweise  zti  machen  ist.  Denn 
eijie  allzu  grosse  Strenge  in  der  Anwendung  kann  leicht  dahin  fuhren, 
dass  man  den  Parteien  ohne  Jsoth  ein  so  wirksames  Beweismittel  ent- 
zieht. Diess  zeigt  sich  namentlicii  in  einem  hier  angegebenen  Redits- 
falle,  in  welchem  der  Beklagte  im  Gegenbeweise  iiher  zwei  Artikel  den 
Eid  angetragen  hatte ,  welche  scheinbar  mehreren  aul'  Zeugen  gestützten 
Jiiägenschen  Beweisartikeiu  direct  widersprachen.  Deshalb  wurde, in  dem 
pJKH  und  Reproductlons-Urtliel,  dessen  Kntscheidnngsgriinde  miteetfaeilt 
werden,  der  Eid  über  jene  beiden  Beweisartikel  aberkannt.  AlH'In  die 
Leipz.  Jur.  Facultät,  an  welche  die  Acten  in  Folge  der  Läuterung  des 
Beklagten  versandt  wurden,  Hess  den  Eid  über  jene  Artikel  zu,  indem 
'sie  tu  den  hier  ebenftUa  abgedruckten  Bntacheidnngsgrunden  von  der 
vom  Hrn.  Verf.  begründeten  Ansicht  ausging:  die  Regel,  dass,  wenn  der 
Beweis  durch  Zeugen  oder  Urkunden  geführt  sei ,  der  directe  Gegenbe- 
weis nicht  duicli  Eidesantrag  gefuhrt  werde/i  könne,  gelte  nur  von  deui 
wUürHekm  directen  Gegenb^^s»  nicht  auch  von  dem  h&MlIi^en,  wie 
ihn  der  GegenbeweiBfiArer  in  dem  m  entsobetdendfln  FUle  anteniom« 
moA  hatte«  ^   -  - 
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III.  Bericbte  über  recbtewissen- 
schaftllche  Zeitisctarlfteii. 


Zeitschrift  für  Civilrecht  und  Proccss.  Herausgegeben  von 
Ür*  Jl«  T«  II«  IjlaAe»  Grhz.  Hess.  Geh.  StaaUraibc  u.  s.  w., 
JIr*  Th.  IfrHMresoll»  K.  Sachs.  Holir*  q.  o.  Prof.  4.  ^ 
R«  211  Leipzig,  J^,  A.  W.  v.0elir9tert  Gh.  Heckl.  OAGR. 
za'Parchiai.  .  Elfter  Band.'  Erstes  Heft.  Giesseo  1857,  Ferher. 
S.  I  — 

I.   Aus  tvekhcm  Grunde  und  von  weichem  Zeilmtmte  «n  haftet  der  ma~ 


Es  wird  hier  eine  nüliere  Begiiindung  der  Ansicfit  versucht,  welche 
der  Verf.  in  seiner  Schrift  über  die  Mora  S.  337.  Note  709.  ausgespro^ 
eben  hat:  das«  selbst  der  m.  L  possessor  richtiger  vielleicht  erst  vom 
Zeitpuncte  der  «ffblgten  LiCiseonteststion  (nlcbt  schon  vom  Angenblieke 
dos  erworbenen  Besitzes  an)  I8r  vernachlässigte  Fruchte  verantwortlicli 
ppinncht  werden  dürfte.  Vorausgwchickt  sind  Bemerkungen  über  die 
Beghlfe  m.  f.  possessor  und  praedo  (welche  nicht  verwechselt  werden 
dürften),  dann  folgt  eine  UntersiuJiaiig  der  Stelleii,  auf  welche  die  ge- 
wöhnliche Theorie  gestutzt  und  ndetzt  eine  Kechtlertigiiiig  der 
bier  anliBesteUteii. 

H.    Was  ist  Gegenstand  der  Klagen  au9  OlHgationihus  (nl  faciendum 
überhaupt  und  der  actio  eint,  im  Besondent ,  d.  t.  ttn^ranf  sind  diese  . 
nach  luutigem  Reihte  zu  richten,  wie  tsl  die  yerurlheiluuy  zu  fassen^ 
tmd       die  Hüffe  e»  vMrm^t   r«m  Mm.  Dr.  Sief  ee<s,  oni. 
Äef.  «LR.««  Giessen.   S.  20  -  88. 

Nach  vorausgeschickter,  sehr  umfassender  Geschichte  und  Kritik  der 
hier  einschlagenden  Controversen  (§.  1 — 5.)  wird,  da  nach  der  Ansicht 
des  Verf.  die  fieehe  sich  nnr  anf  dem  processoalneh-^hisCorfachen  Wege 
genügend  eofUSren  lässt,  im  §.  6  —  8.  die  CoMdemaatio  zur  Zeit,  des 
Formularprocesses  betraclitet.  Hierauf  werden  im  f.  9.  die  beiden  er- 
sten aufgestellten  Fragen  so  beantwortet:  der  Kläger  kann  nach  seinem 
Ermessen  answahlsweise  entweder  auf  das  Fsctom  selbst  oder  auf  das 
Interesse  klagen,  und,  je  nachdem  die  Klage  abgefasst  ist,  erfolgt  die 
Venirtlieilungf.  Die  dritte  Frage  aber  wird  im  §.  10.  nacli  Rom.  Recht 
dahin  entschieden,  dass  eine  Sententia  de  fadeiido  nicht  exequirbar  sei, 
sondern  nor  eine  Condemnatio  in  id,  oood  tnlerest,  dass  also  fn  jenwn 
Falle  nichts  übrig  bleibe,  als  dass  der  Richter  den  KISger  aar  Aestinia* 
tion  des  Schadens  oder  z^im  Beweise  seines  Interesse  zulasse;  im  11. 
aber  wird  gezeigt ,  dass  die  Keichsgesetzgebung  hier  nur  auf  das,  Justin, 
Recht  zurnckwelse,  und  aus  PartioiIar-GMetzen  und  den' Aasiebten  der 
neueren  Processlehrer  für  das  hantige  Recht  der  Satz  aofgeat^tt  dass, 
wem  hn  iüUfiiTeifithrea  die  ZwaagsiMssregeln  ehne  Erlblg  geweien  stad. 
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eine  HanrlTtTno-  des  Beklagten  zu  veranlassen,  to  Richter  dem  ImptCnui. 
ten  einet  r^t  verstatten  mi.sse  sein  Interesse  vm  beweisen  n^Hr^ 
auf  Kosten  des  Verurtlieilten  und  in  contumaciam  tegen  ihn,  so  dass 
kein  Wideraproduredlt  zmlelie .  wmaf  ein- förmlicher  Bescheid  des 
Richters  erfolgen  musM,  gogWi  weldwü  dem  Verttitheittoa  kein«  AaMk! 
huig  zustehen  durlte.  ««wu 

IH.    l/^&er         Armeneid  tm  gemeinen  CMbrocMWL    rm  in»  «w 

Dr.  Albrecht  in  Marburg,    S.  m-inT^ 

Die  Tendenz  dieses  Aufsatzes  ist;  die  absolute  Nothwendirrkeit  des 
IrmeiieidM  gegen  du»  neue^de  Abweichung,  in  Folge  welcher  man 
statt  desselben  eigentliche  Beweismittel  znUuaen  wiU,  oder  wohl  trar  von 
Ihm  ganz  zu  ahstnihiren  scheint  darzuthnn,  zuriletrh  auch  die  goschicbt- 
iidie  Ausbildung  dieser  Verbindüchkeit  und  des  Armeiieidet  fibeiiMiaDt 
zu  zeigen* 

IV.  nemerhtngen  üher  die  ZuUiMigleit  der  Gewifsensvcrtrcfuna  wmd  dm 
Geffenbewtiser  wider  diead^.  Von  Linde.  8.  124  — 152.  ^ 
Der  Verf.  setzt  dl«  Gründe  ans  ein«d«r,  Mt  wokben  er  audi  jetzt 
noch  bei  seiner  früheren  Ansicht;  dass  dem  Deferenten  die  Befcniiaa 
zugestanden  werden  müsse ,  ge^en  den  Beweis  zur  Gewissensvertretuoff 
Gegenbeweis  zn  fuhieu,  v^erbleibt.  indem  er  die  gegen  diese  Ansicht  von 
«ocf^fer  in  d.  Zeilschr.  II  Ovilr.  n.  Proz.  Bd.  IX.  S.  401.  f.  aulgesteU- 
tea  fiehau^itangen  prüft  oml  zu  wideilegen  sucht  -  * 


Rechtsfalle  und  £atsclieidujigea  der 

mit  vergleichender  BerttcksichU- 
guog  der  Jariiprödeox  voa  Frankreich,  Rheiobaiero  und  Rhein« 
preowen.  Herausgeg.  von  der  AnwSltekemmer  In  Mainz.  Neue 
Felge.  I.  Bd.  «.  Heft.  (S.  97—192.)  Mayuz,  v.  Zabern, 
4837.  (vergl.  Jahrb.  1837.  S.  948.) 

WkenedUtfieeU.  ~  AMfoii  «mI  MntfMi  detedbm  (S.  lOf .) 

^  Zar  Reteraaz  dnes  Wissenscbaftseides  wird  erfordert,  dass  aus  der 
WeigeniJig,  ihn  zn  leiaten,  das  positive  M  issen  des  Bestehens  einer  ObO- 
gation  oder  Liberation  resnUirf.  >Vird  die  Relation  fiir  nn/nl-Issig  er- 
klärt, so  kann  der  Kelerent  den  deferirten  Rtd  wieder  acceptiren;  —  be- 
jaht dnreh  Brkenntniss  des  Obergorichtshofs  zu  Mainz  vom  18.  Mäiz  1837. 

Ah  Wesenheit.  —  TestamenUerben  de»  zur  Zeit  des  Vcrschwindens  no$h 

McMim  PHIttmiimhm  dee  JBkweeetOm.  (S.  109») 
-       Recht  auf  Binweisnng  In  das  Vermögen  eines  Abwesenden  ipeht 

ani  die  Testamentserhen  derjentg^en ,  die  im  Augenblicke  seines  Ver-' * 
ach windens  seine  Präsumtiverben  sind,  üher,  Art.  120.  b.  G.  B.  Dieser 
Uebei^ng  findet  aach  dann  Statt,  wenn  der  Präsumtiverbe  stirbt,  ohne 
•elhit  die  Kinweisung  verhingt  zu  haben.  Der  Testamenlaerbe  einen  der 
Präsumtiverben  kann  dieselbe  seihst  dann  nocli  vcrlnngen,  wenn  die  noch 
lebenden  Präsumtiverben  bereits  eingevriesen  worden  sind;  —  bestätigt 
.  durch  Krkenntniss  des  Cassationshofs  in  Dannttadt  vom  18.  April  1836. 

Mangordnungsverfahren  —  Cassation  —  Geldstrafe.  (S.  117.)  " 
Bei  einem  Cassaüonbgesuch  gegen  ein  im  tiangordnongsverfahren  • 
eignnglMMB  Urtlieil  aind  so  viele  Geldstrafen  zu  hinterlegen,  ab  der  Re-  - 
anra  Segen  GiäaÄiigar  ^t&6htet.iat»  die  auf  vecicbiedim  Titel  hin  priH 
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ilurlit  liutten  und  contestirt  wurden.  Diese  Venielfältigung:  der  Strnfe 
ist  aiK  !i  dann  erfordert,  wenn  du'se  verschiedenen  Gläubiger  den  in  An- 
spruch genommenen  nnd  bestrittenen  Rang  auf  eine  und  dieselbe  Urkunde 
stdtxen,  wenn  nur  der  Angriff  dergestalt  formirt  wird ,  dass  dem  einen 

nnd  dem  andern  Gläubiger  gegenüber  ein  verschied'  nf  s  Resultat  alt 
Tnöjrlfc!!  p-edarlit  werden  kann;  —  bestätigt  durch JEürkenntniss  dea  CsiMa« 

Uoii.slnjk's  in  ])ainistadt  vom  18.  April  1836. 

AppdUibk  Summe  —  CassatiüUS-SuccuinbenZ'Oelder.  (S.  121.) 

Wenn  die  Gerichte  zur  Vereinfachung  der  Procodur  mehrere  Sadien» 
Betraft  der  in  einen\  Processgan  ge  zu  bewirkenden  Kntsoheidang  Terbin- 
den,  von  denen  jede  fiir  sich  die  appellable  Summe  nicht  erreicht,  so 
wird  die  Sache  um  desswillen  nicht  appellabel,  weil  das  Gesammtobject 
die  Summe  von  1000.  Franken  ubersteigt.  Im  Falle  der  Cassationseia- 
legung  gegen  ein  Arr^t,  wetdies  dennoch  die  BemfbarlLeit  erkeniiC,  be- 
darf es  nur  einer  einfachen  Amcnde.  Oestätigt  durch  KikmntniM  dei 
Gaifationshofes  zu  Darmstadt  vom  2X  November  1334. 

Faustpfand  —  Arrest      i^fUmtimmmfahrm  «—  ju§^  üppropriaHonit» 

(S.  130.) 

Kann  eine  als  Fäustfifand  bestellte  Forderung  noch  Gegenstand  der 
Execution  von  Seiten  eines  andern  Gläubigers  mittelst  Arrestanlage 
werden?  -  . 

Kann  nicht  mindestens  einem  Distributionsverfahren  dadurch  vorge- 
beugt werden,  wenn  der  l'fandgläubiger  den  Antrag  stellt,  dass  ihm  die 
Forderung,  worauf  das  Faustpfand  haftet,  der  Art  in  solotum  adjudicirt 
weide,  damit  nach  Maassgabe  der  Zahlung  des  so  überwiegenden  Schuld- 
ners Liberation  für  den  Plandschuldner  eintrete? 

Die  zweite  dieser  Frafjen  ist  bejaht  durch  Krkenntniss  des  Oberge- 
richlshois  zu  Mainz  vom  27.  August  1836.,  die  erste  aber  in  dem  näm- 
lidien  Erkenntnisse  wenigstens  in  soweit  verneint,  »Is  die  Znlässigkeit 
der  Arrestanlage  auf  den  Fall  beschränkt  ist,  wenn  der  Fatistpfandgirm- 
biger  zuvor  wegen  Capital »  Zinsen  und  K.osten  seine  volle  Befriedigung 
erlangt  bat. 

Maieniitiiisklage  —  Anlang  eines  iichri[tbeueises  —  R'dchwirkende  Kraft 
der  €hmze,  (S.  139.) 

1¥ifd  eine  Klage  auf  Anerkennang;  der  Maternitat  unter  der  Hevr- 

Schaft  des  bürgerlichen  Gesetzbuchs  angestellt,  so  ist  dieselbe  nur  dann 
zulässig,  wenn  der  im  Art.  341.  C.  c.  vorgeschriebene  Anfang  eines 
.Schriftbeweises  vorliegt,  das  uneheliche  Kind  mag  nun  vor  oder  naclx  d«$r 
Fobticatton  jenes  Gesetoboches  geboren  sein. 

Ueberhaiipt,  so  oft  das  Gesetz  die  ricliterliche  Sicherstellung  einer 
Thatsache  entweder  ganz  verbietet  oder  dorh  deren  Zulässigkeit  an  ge-' 
wisse,  wenn  auch  nur  die  Beweisatt  noiimrende  \  uiaussetzungen  knüpft, 
so  ümfasst  dasselbe  alle  FfiUe,' die  nach  seiner  Promulgation  zur  gericht- 
lichen Verhandlung  kommen,  wenn  auch  ihr  Kntsteliungsgrund  in  einer 
früheren  Zeit  liegen  sollte.  Der  Beweis  des  Besitzes  des  in  Anspruch 
genommenen  Status  lamihae  ist  nur  zur  Sichersteliung  legitimer  j^bstaii|~ 
mang  znlaMig.  Diese  Grundsaiae  lind  bestätigt  dttn£  Kfkenntniise  des 
Obergeriditshofes  zu  Mainz  vom  11.  Juli  ISkL  ond  des  Cassatloiiflge* 
lichtahols  an  Darmstadt  vom  14*  Mäi»  18^. 

Eiage  gegen  einen  (HmltUindsleamtcn  —  Compettnz  des  Krekffetidkt^  mmm 

.  '  frrie^erlkhe  Einscf/nnng  der  Ehen.  (S.  176.) 

Jede  Klage,  mitbin  auch  die  auf  die  verweigerte  Celebration  einer 
Ehe,  kann  gegen  einen  Civilstandsbeamten  vor  dem  Kreisgerichte   als  - 
eompetenter  Behörde  angestellt  wetden,  und  es  bedarf  —  da  der  CiTÜ« 
standsbeanite  kein  Agent  des  Gouvernements  ist  —  keiner  YMIgSllc^gjeil 
Ermächtigung  der  Begierun^;,  um  ihn  vor  Geviolu  ZU  laden. 
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Kin  im  TnTfinrfc  von  einem  Ausländer  mit  einer  Tnländerin  nur  Jnch 
priesterliciie  Kifl^egnung  eingegangenes  Bündni.ss  ist  iiiiwirksam ,  uml 
kann  den  AIjschluss  einer  andenieiten  K\ie  ntcJit  iiiiiderni  einzige 
Auanahme  besteht  fnr  die  im  Auslände  nach  den  daselbst  geltenden  Ge* 
setzen  abgeschlossenen  Khen ,  wohin  auch  geliÖrt,  wenn  ,  der  Bräatigani 
das  beneliciiun  der  Exterritorialität  geniesst  nnd  die  Klie  nndi  den  Ge- 
setzen des  Landes,  dem  er  angehört,  ahgesdilsssen  wurde  —  bestätigt 
dofch  Erkenntniss  des  Kreisgerichts  vom  226.  Marx  1837. 

MOerrogatohre  wr  fails  H  aHicIe*  —   Oppotition  —  Eideaddniion. 

Gegen  ein  ürtheil,  welches  ein  Interrogattkire  snr  faits  et  articfes 
Terordnet,  ist  das  Kec litsniittei  der  Opposition  zulässig.  Das  Gericht 
kann  alsdann  sein  diesslalbiges  Urtheil  zuiucknehnien,  wenn  bei  dem 
Vortrag  über  die  Opposition  der  Opposit  eventuell  über  dieselben 
Thatsachen,  worüber  er  die  Gegenpartie  interrogirt  liaben  will,  den 
Eid  deferirt.  —  Bestätigt  durch  Erkenn  tniss  des  ObergertclMshofs  an  Mains 
Tom  29.  Juli  1837. 


Blätter  für  Rcchtsainveudlinj^,  ztmKchsl  in  Baiern,  hei'ai?sgc^. 
von  Seuflfert  undCUäck.  ErJaogeo,  Palm,  1(137.  (vergl.Jahrh. 
1833.  S.  7ÖI.  ff.) 

BeUrag  zur  Lehre  von  der  Obcirormunäschaft.  (S.  165—172.) 

Die  obervonmindsrhuftliclie  Behörde,  also  naclr  §.  37.  des  Organ, 
Edicts  V.  24.  Juli  ibOd.  das  AppeiluLioiisgericht ,  hat,  wenn  ein  Eliegatte 
stirbt,  und  nächst  dem  nbenebenden  Ehegatten  mindeijübrige  eheüclie 

Descendenten  liinterlässt,  deren  Erbrocht  iiacli  besonderen  Statuten  sehr 
7vvH|/»'!lia^t  ist,  fins  vom  Vater  (ien  l*(lej>ebt'tnli!cnen  gemachte  Verj^Ieichs- 
anerbieten ,  oiine  den  Rechtsweg  wegen  Vornaimie  einer  formiiclien  Vor- 
ansregaiiniiig' emsmwhlagen,  zu  genelimigen. 

VAtr  maierkUe  Bhtreätn  tu  ätr  Sae^uthusiHstanz,  (S.  173 — 170.) 

'  Decartige  Klinreden  können  anch  ans  dem  Inhalte  des  zn  Tollstrek- 
Jkenden  Erkenntnisses  selbst  entspringen,  irenn  sie  die  unriclitige  Voll- 
ziehiing  desselben  betrefFen  ,  in  dem  Falle,  wo  das  ürthel  anch  dem  ob- 
siegenden Theile  eine  Verbindlicldieit  als  Bedingung  der  UrthelsvoUstrek- 
kung  anferlegt  hat; 

Uvber  Verzicht  auf  Wechsdfilhigkeit  in  Baifern,  vom  Wechse1ycrichisra(h 
0€ttm  Memmvßgen,  (S.  i8l--rl86.) 

Die  Sta(thaCügkint  eines  solclien  ist  durch  die  Verlcihong'der  Wech- 
sel^higkeit  blos  an  berechtigte  Uandebleutc  utul  Fabrikanten  in  Ges. 
V.  11.  September  1815.  §.4.  nicht  aufgehoben,  da  diese  keine  moralisdie 
Person  im  Staate  bilden,  und  der  Absicht  des  Gesetzgebers  durch  einen 
ileisFtigen  V«zicht  nicht  entgegen  getreten  wird. 

t$t  die  Sekenhmff  ehe»  SieyeJnuifsijßen  (bezmjlidi  der  Summe}, m  dae  Er^ 
fordci-niss  der  Instntmltsft  gebundeHf  vom  Jl«^.-JsseM.  JDr.  Lnuh 

(S.  205  -208.) 

Bei  der  Auslegung  des  betr.  Edicts  §.  2.  ist,  da  es  die  in  Frage 
befindlichen  Privatrechtsverhältnisse  nur  in  der  Gestalt  auffasst,  welche 
sie  in  der  altbayeiischen  Gesetzgebung  haben,  auf  das  Landrecht  zu. 
recnrriren,  aus  dessen  P.  III.  C  VIII.  §.  7.  No.  5.  n.        No.  1,  hervor- 
geht, dass  die  Insiauation  erforderlich  ist.  . 
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gur  Lehre  v.m  äen  FörmUchkeilen  itr  FfotöhdU  «Acft  der  PmuB,  tfe^ 

richtsordnung.  (S.  213 — ^215. 

Die  SckmggbemerhiHff  der  Vorlesung  und  GcneliTniguiig  gehört  nicht  , 
za  den  —>  bei  Yenneidung  der  ISicUtigkeit  zu  Leubaclitenden  Eiiorder-  * 
iilssen  elnM  Pcotokolb,  da  si«  enC  in  f.  44.  Th.  II.  Tit  III.  der  G.  O; 
erwähnt  wird,  and,  sie  in  logischen  Zusaminenlian^  mit  dem  Inhalt  des 
Jj.  43.  zu  setzen,  eine  ganz  felilorhaftc  Abfassung  voraussetzte;  die  That- 
§ache  derselben  Acte  aber  gekürt  nach  Kcscr.  y.  5.  Mäi-z  179^.  eben  so 
wenig  dazu. 

Ueber  die  SfnhUität  von  HaiMof/icliMteii,  imtbemmden  in  slmidsthmhdM^ 

'    FamiUeu.  (S.  237—241.) 

Die  Aijsfertignn<r  eines  Bestallungstlecrets ,  in  welchem  ein  jährlicher 
fixer  Geldgehalt  bestunnit  ist,  erhebt  einen  solchen  Vertrag  tVir  tlie  eben 
bezeichneten  Personen  zu  einem  Anstelliings vertrag,  der,  wenn  dieu^rib 
niclit  ein  beModerer  Vorbehalt  gemacht  ut,  eiiueitig  nicbl  gekündigt  irer- 
den  kann.  '  ' 

die  Beruftmgefriei  i»  ApoftMfUeiMfMftm  (S.  245-247.) 

Sie  ist  eine  QOtägige,  wie  §.  &  der  Verordnunig  t.  6.  Mai  18d& 
Torschreibt ,  denn  die  Procesanovelle  v.  22.  Juli  1819  ist  kein  das 
ganze  Verfahren  umfassendes  Gesetz  imd  kann  daher  dorcli  üir  Still- 
schweigen über  eine  Vorschrat  sie  nicht  auilieben,  was  noch  durch  die 
in     38.  ausgesprochene  Bestimmung  unterstützt  wird 

-  Ist  Jtei  Löschung-  einer  HgpotheJrforderttruj  die  VurJinfe  des  Hi/pofheJten- 
hrief»  oder  Recognitionsscheines  ^  und  im  Verhsl falle  Amortigintng  alh- 
aotut  erforderlich  ?  Vom  UechtsprttkHkant  O irisch,  (8.  253-255.) 

Diese  Frage  ist  gegen  Oöimer  zu  vetn^nen,  da  der  Hypodiekenbeamte 
nach  §.  80.  82.  n.  26.  d.  H.G.  gar  keine  Haftung  hat,  wenn  er  nnr  den 
Gläubiger  TOr  Crericht  nbqoittiren  HsBt.    .  .  ' 

SBnr  Lehre  von  den  Reditemitteln  in  Stnrftaehien.  (S.  261^275.) 

Die  Frage,  ob  gegen  ein  zur  Abwendung  der  Speciaiinquisition  auf 
den  Grand  des  Art  102.  II.  d«9  B.  St  G.  D.  ergriffene,  aber  Yem  Crim.- 
Ger.  1.  Instanz  abgewiesene  Vertlieidigung  nocli  ein  Rechtsmittel  zum 
OA. Gerichte  Statt  linde?  ist  wegen  der  DnbestimmtJieit  der  Art.  lul. 
Iü3.  u.  104.  hins.  der  Instanzen,  wegen  der  Freiheit,  die  Art.  327.  dem 
Bichter  in  Bezog  auf  Speciaiinquisition  eimrfiomt,  und  weÜ  Art.  102.  nur 
lleehfsmittel  mU  Suspensivluraft  ausscbttesst,  sn  bejahen« 

Lehre  wn  der  Beeth>Heid^  I»  Besidktmg  auf  die  Jnigw^le  aue  dem 
attssereheUchen  Beieehiefe,  Ntuk  prenteitdiem  Awftlfc    Von  Gtüek* 

(S.  277—284.) 

Die  Frap^e,  oh  der  Umstand,  dass  die  Klägerin  in  dem  bezeichneten 
Falle,  Anderen  yor  der  vom  Kläger  erlittenen  Schwängern n<<  il«  n  Beisddaf 
gestiftet  habe ,  sie  zu  einer  bescholtenen  Frauensperson  im  Sinne  des 

f^rebss.  L«  R.  macht,  und  sie  sich  daher  im  Falle  des  Beweises  dieaes 
Jmstandf-?,  mit  der  in  §•  10:8.  sq.  Tli.  II.  Tit.  II.  AI>schri.  11.  Yorge*-  ' 
schi^ebenen  ersten  Art  der  Kiits-cliädi^ung  fjrguii^^en  iniisse,  ist  zu  vemei- 
nen^  weil  sie  nicht  zu  den  m  §.  1Ü37 — 1043  als  besclioiten  bezeichneten 
Individuen  gehört  und  §.  1114.  sie  nnr  als  schlechter  AalTulirnng  Texdidi* 
tMgt  nicht  als  berüditigt  bezeichnet 

<»)  Hiervon  nacht,  zufolge  Berichtigung  in  No.  d8.  S.  HOS.,  das  ehemalige 
arossherzogthmn  Wdrsl^urg  eine  Ausnahme,  in  welchem  nicht  jene  Verordnung, 
«ondecn  die  1806— Idw  esumlrt««  Novellen  zur  bayer.  O.  0.  gelten. 
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Zitr  Lehre  von  der  Ehescheulnng  unter  dm  Juden,  (S.  293-295.) 

Das  Erkenntniss ,  dass  die  Wieflenerelilirhung  Tin  pf>statten  s^i,  be- 
seitigt nicht  die  Hindernisse,  welche  in  jüdisclien  iiitiialgeseUen  sicli 
gegen  dieselbe  vorfinden^  z.  B.  die  Kidit  eifotgCe  Vomalune  der  daiift 
vorgetcihiiebeiieii  Sdietdoogg-Ceremoiiie. 

17«^  das,  was  Rechtens  ist,  u  enn  ein  Jude,  welcher  sich  zum  Eide  s^oh 
gerjänlUd^  tma^eiL^nf,  vor  der  wkkUeheH  ESidtMtlmg  itirM.  Fön 
Br*  PeuMt.  (S.  301— 30a) 

In  diesem  Falle  gilt  /^^är  niclit  der  in  der  G.  O.  Cap.  13.  §.  2.  N o  7. 
aufgestellte  Satz,  flass  «ler  Tod  stalt  <U*s  Kides  gelte,  da  liirfjt  i  die  (r  O. 
em  ,ychristliches  Versterben''^  voraussetzt,  aber  eUcn  so  wenig  ist  der  Kid 
für  verweigert  zu  ballen,  sonder«  TOn  den  Krben  zu  kisten. 

&r  Lekre  vom  dar  S^kiUMiife.  (S.  309^3X2.) 

IKe  Syndicatsklage  ist  gegen  das  eanze  Colleginm  zu  ricliten,  wel- 
ches dann  die  betreifenden  Votanten  nannihaft  zu  machen  liat,  da  auch 
der  Bescliluss  im  Namen  des  CoUegiiim  ergangen  ist. 
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I.   N  e  k  r  o  I  o  g. 

Dr*  Carl  Auguat  Mollenthiel  *J. 

I 

Am  7.  Juni  ?.  J.  starb  zn  Ansbach  der  kÖnigl.  AppeUatinnsprericlits- 
Ilath  Dr.  Cntl  AntfMt  Möllenthiel.  Er  war  am  20.  Januar  179j.  m  Mann« 
Iieiin  geboren,  und  kam  schon  in  frühester  Jugend  mit  seinen  Aeltern  nach 
Neuburg  an  der'Dnnnii,  indem  sein  Vater,  <1f"r  fjclipime  Höfrath  Dr.  Möl- 
lenthiel, der  verwittweten  Frau  Herzogin  Maria  Amalia  von  Pfalr.-Zwei- 
br'ucken,  königl.  Hoheit,  als  deren  Leibarzt  dahin  foigtc.  Dortselbst  be- 
suchte er  das  Gymnasiom,  hierauf  das  Lyceum  in  München  und  todann 
die  Universität  Erlangen,  an  welcher  er  im  Jahre  ISIS,  zum  Doctor  der 
Jicclite  promovirt  wurde.  Seine  erste  Anstellung  im  königl.  bayerischen 
Staatsdienste  erhielt  er  am  19.  Dec.  1820.  als  Kreis-  und  Stad Berich ts- 
Assessor  in  Augsburg-,  von  wo  aus  er  am  3.  October  1821.  zum  Assessor 
bei  dem  Apin  !1.  rjfrirlite  zn  Neubtirg  befördert  wurde.  Vom  'JS  Ort, 
.  1823.  bis  19.  Sei^t.  1833.  war  er  bei  dem  königl.  Staatsministerium  der 
Justiz^  zuerst  als  Bnreau-Secretair ,  dann  als  geheimer  Secretair  und  zu- 
letzt als  fanctionirender  General  -  Secretair.  Wäbrend  dieser  Function' 
wurde  er  am  12.  August  l827.  zum  App.-Ger.-Rathe  bei  liem  fiiesip^en 
Gericht^hote  ernannt  und  bei  diesem  Colle^ium  durch  allerhöchstes  He- 
script  vom  19.  Sept.  1833.  wirklich  eingereihet. 

In  allen  Verhältnissen  seines  Lebens  hat  er  sich  auf  Jas  YorOieiU 
[laffpstc  [»tnviüii't.    Bieder  und  cliarnktprfVst  -     eniiifänfjlicli  lür  alles  Gute,  ► 
Sciione  und  hlrhabene  —  menschcnlieundlich ,  besclieiden  und  anspruch- 
los —  gründlich  und  vielseitig  gebildet  —  klar  und  bestimmt  in  seinen . 
Ansichten  —  gewissenhaft  in  der  Erfüllung  jeglicher  Pilicht^ —  treo  und 
liebevoll  gegen  Vatnland,  >>rwandte  unil   Freunde;  durcli  Vereinigung  - 
so  vieler  Vorzüge  des  Geistes  und  Herzens  galt  er  Allen,  die  ilin  kann- 
ten, als  liebenswerth  und  hochaclitbar.  —  Seine  gediegene  Abhandlung: 
über  die  Naturales  guten  Glaubens  bei  der  Verjährung  (Erlangen,  1820.) 
erwarb  ihm  auch  in  der  literarisclien  Welt  einen  bleibenden  Namer.  Mu- 
sterhaft und  belehrend  sind  ^p\nf-  Collegialarbeiten.  —  Er  war  eine  Zierde 
des  Collegiums,  dem  er  uugeliurte  and  welches  nun  aeinoa  VwltiBt  in* 
nigit  betrauert 

it.  £iiceiibexeigiiiigeii. 

Der  vormalige  Professor  der  Rechte  zu  Göttingen ,  Hr*  Hofrath  Dr. 
Albrechtf  ist  von  der  philosophischen  Facultät  7ij  Königsberg  zum  Doctor 
Phil,  ernannt  worden.  —  Hr.  Landrichter  l>r.  IVolfg.  Heinr,  Puchta  hat  " 
Ton  des  Königs  tos  Bayern  MaJ.'  den  Orden  h.  Micbacl  empfangen« 


<»)  \\  \r  entlehnen  die  vorstehenden*  Notizen  über  einen  Rechtsgelehrten, 
dessen  Tod  wir  früher  nur  kurz  tteiictitelen ,  aua  SeugMs  und  Glitdt$  Blättern 
für  Hechtsamcendimg  No.  2^ 
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Handliacli  des  im  KÖoigr.  Sacliscn  geltenden  Civilrecbtii 
v«ii  JH*.  Carl  Friedrlcli  Cnrtiiui  (vormal.)  K*  S.  Afel» 
UUoiisratbe  in  Dresdeo»  Tlteil  .11,  AkheiL  ft.»  drille  femebri« 
und  naeii  des  neaesten  ge«etzluili«o '  BettiniMmigeo  ei|^UiM 
Aasgabe  (von  iPbilipp  HelarMi  WwMUelMk  UMmmel» 
SUidtgerichlsrttbe  mdDirigealeadMiHaiidels^erielites  ftu  Leipzig), 
Leipzig,  Schwickert,  10^7.  X.  uad  Bio  S.      (5  TMr.  i2  Gr.) 

Auch  unter  dem  besondern  Titel: 
Das  im  Köoigr.  Sachsen  geltende  Erbrecht^  nach  Cnrtlu« 

Handb.  d.  i.  S.  g.  Civilrechts  — -  zweiler  Tbeil,  §.  64! — 97tf, 
—  zusammeogestellt  ucd  mc.h  ^ea  neaesiisii  gefietzUchee  lle» 
stimniüDgen  ergaozt  und  berichtigt. 

Wir  ciupfangeo  in  der  That,  wie  der  zweite  Titel  obigen 
Bfiehes  andeutet,  in  dieser  fortgesetssten  Bearbeitung  des  Cartios'- 
tcHen  Handbeches  ein  ganz  neues  Wei^^  da«,  da  ea  dieDarntel* 
lang  einer  in  sich  abgeacblossenen  Lebre  enthalt,  aneh  recht  gni 
ftr  sieb  bestehen  kann.  'Denn  wenn  gleich  der'  Verfasser  seiiie« 
in  der  Vorrede  znm  ersten  Theile  angekflndlgten  Plane ,  seine 
Brgffnkiingen  so  viel  als  ni(iglich*  Überall  dem  Vortrage  des  Cur« 
titis*schin  Haiiiibui  lies  anzuscbliessen  und  die  Zahl  der  §§.  unver- 
ändert zu  lassen,  im  Ganzen  auch  hier  treu  geblieben  ist,  so 
zeigt  doch  schon  die  blosse  Vergleichnng  des  äusseren  Umfanges 
der  Hänserschen  Bearbeitung  mit  dem  der  2.  Ausgabe  des  Cur- 
llns  der  sich  ia  dem  vorliegenden  Bande  ziemlich  wie  4.  zu 
1.  TerbAk  —  data  erstere  einen  ganz  veränderten  Charakter  an 
sieb  tragen  nllsae;  and  diess  bestxtlgt  sieb  bei  attherer  Prttfttnc;- 
YoUkomflieiB.  Wenn  sich  das  €nrtias*sche  Werk  baaptsaeblieb 
dnrcb  die  Neabelt  and  2weckaiSsslgk^t  seines  Planet,  dnreb  die 
pmkUsche  Aaffassvag  desTerhandeaen  Stoffs  nnd  dnreb  die  groise 
KrttJahrli.J:a.RW.  Jahrg.  iif  11.«.  7  - 
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Ebfachbeit  nnd  Klarheit  der  JOargtellong  ans^^eiehDete ,  so  konnte 
es  -nnf  der  andern  Seite  dem  Vorwurfe  der  VnvoIIstttodigkeit  io 
manchen  wesentlichen  Pnneten,  nnd  einer  gewissen  Dlirftigkoit  in 
der  AnsBlhrnng  des  Details  nnd  In  den  literarischen  Naehwei* 

suo^'cn  nicht  entgehen,  was  seiner  Brauchbarkeit  gerade  in  derje- 
nigea  Sph.lre,  für  die  es  linniitsächiich  bestimmt  war,  in  der  Pra- 
xis näuilich,  einigen  Abbruch  that.  Diesen  Milngcin  von  Grund 
aus  abzuhelfen  9  ist  nun  das  stclitliche  Bestreben  des  Verfassers 
gewesen.  Die  Vervollständigung  des  Curtius'schen  Werkes,  der 
noch  in  den  Irfiheren  AbtheiInngen  ganze  Capitel  gewidmet  sind, 
liat  änch  in  den  vorliegenden  eioige  nene*  Abschnitte  (vgl.  S,  649 
— -684«)  nnd  etne  M^ge  von  SSnsalzpragraphen  veranlasst,  bio 
weitere  Ausftihning  des  Details  ist  meistens  in  die  Noten  verwie* 
sen  worden,  welche  ibdnrch  znm  Thcil  das  Ansehn  und  den 
Umfang  von  Excur^ca  erhallen  haben ,  wie  z.  B.  die  Anmerkun- 
gen Ober  legatom  praes.  herede  reiictuni  S.  253 — 202. ;  öfters 
ist  abar  auch  der  vorhandene  Stoff  in  die  §§.  selbst  verarbeitet. 
Der  Verfasser  ist  hierbei  in  der  That  so  weit  gegangen»  als  er 
seinem  Plaue  gemllss  »  4ie  Grflnxen  eines  Handbuchs,  nicht  zu 
flhelräehreilen  —  nur  gehen  konnte«  Es  liesse  sich  sogar  fragen, 
ob  dieses  Detail  nicht  bisweilen  nn  reichlich  ansgefallen  sei,  wie 

B/  m  der  Lehre  von  den  Verm^ächl^issen,  die  gegen  die  firfl-  . 
bere  Ausgabe  nm  mehr  als  das  FttnfTache  erweitert  ist  nnd  909, 
Seiten,  einnimmt.  Ganz  ohne  Zusatz  ist  kaum  ein  und  Jer  afidcrc 
IJebergangäparagraph  geblieben.  Der  Klippe,  welebc  jcdcin  Be- 
arbeiter eines  fremden  VVcrkes  gcfrthrlieh  wird,  nflmÜch,  überall 
das  Zusammengehörige  zusammeuzubriogen ,  und  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  ist  der  Verfasser  raeist  glücklich  ausgewichen* 
Einzelne  Wiedcrholangcn  finden  sich  in  §.  704.  not.  c.  Vgl,  mit 
§.  not.  b«  ,  in  §.  738.  no.  4.  vgl.  mit  754«  not.  n.,  in 
}•  687«  no.  4.  vgl.  mit  not.  d«  su  diesem  §.  lu  £nde$  und  wo 
diese  und  jene  Lehre  oder  Bemerkui^  nicht  ganz  an -ihrem  Ohio 
zu  tteben  scheint,  werden  wir  weiter  nnlen  zu  bemerken  Gelegen- 
heit haben. 

Allein  nicht  bloss  auf  Bereit  hcninf;  des  Inhaltes,  sondern 
auch  auf  Vervollkommnung  der  Darstellung  hat  der  Verfasser  sein 
Augenmerk  geriehlet,  indem  er  hier  und  da  durch  Einschiebungcn 
oder  Zusätze  die  in  loser  Aufeinanderfolge  sich  anreihenden  Sätze- 
des  Handbuches  in  systematische  Verbindung  zn  bringen  und  fOr 
die  AuiSusung  der  voigdr^genen  Lehren  aligemoinere  wiaaen- 
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sdiAftlicslie  Ge§iehtspuacte  za  ei^flnen  gesucht  bat.    Diesem'  Be^  ' 
ttnlien  verdankt  z.  B.  §.  692.,  eine  fiiirfeiUiog  itt  I<ibtlier» 
knraelit  eolliaiteiid»  Mine  jetaetfe  C^esüdU 

Schon  ans  dieser  üclMratelit  wird  aidi  eii;i>iieB,  welehea  ' 
Fleiw  der  Verfi»s«r  avf  mmc  ArMt  i'eHrendal  Int,  wat  -  nm  so 
dankbarer  aozaerkeaaea  ist,  da  ihm  bei  seinea  umfassenden  Be- 
rufsgeschüftcn  gewiss  nur  ein  ilciiiLr-  Tljcil  des  Ta^es  dazu  übrig', 
blieb.    Dieselbe  Sorgfalt  bewährt  «ich  auch  durch  die  Bcschallen- 
beii  der  von  ihm  berrühreoden  Zusätze.    Ueberall  zeigt  sich  das 
recUkhe  Bestreben,  seinem  fiegenstaad  dem  Höhepuncte  der  Wis- 
teasehaft  ailfgiiehft  nahe  aa  hringea,  und  aicht  Uoit  ein«  vall* 
sUadige  do^pnatUoha  .ZasannaeasleUnog  dar  gollenden  EechtsBilEe 
an  gehen»  soadern  dieselben»  te  weit  ea.  la  der  vofgexeichaeteii 
Kfirze  gesehehea  heaate»  anch  historuch  nnd  exegetisdi  an  be- 
griioden;  und  obwohl  der  Verfasser  mit  seiner  gewohnten  Be^ichei- 
denheil  mir  das  VerdiensL  in  Anspruch  nimmt,  das,  was  von  be- 
rüluuicn  llcchb^eU  Iii  len  älicict  und  neuerer  Zeil  gelehrt  worden 
isV  kurz  wiedergegeben  und  darauf  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
geJenfct  zu  haben,  so  wird  man  doch  nirgends  eigne  und  selbst« 
stftadige  Prüfuai^  vermissea.  Wenn  er  dagegen  bei  streitigen  Fragen 
nicht  selten  mit  seiner,  eigenen  Aaeieht  xarBckgehalten  hat,  eine  « 
Eigentbfloiliehkeitf  -  die  aiieh  ia  aadetea  Sehriftea  desselben  Ver- 
fassers sich  wiederfinde^  so  wird  maa  daria  gerade  bei  etaem 
Handbuche  keinen  wesenilichen  Mangel  erblicken,  sofern  nnr  der 
Leser  durch  Zosammenstcllung  der  i)ei(Ierseiiit,cn  Gründe,  oder 
durch  literarische  Nach  Weisungen  in  .den  öUad  gesetzt  wird,  sich 
selbst  eine  Meinung  zu  bilden. 

Was  nun  die  literarischen  ^^acbweisungeo  anlangt,  so  beziehen- 
sie  sich  dem  grOssten  Theile  aach  auf  die  lllr  jede  eiazehie  Ma* 
terie  vorhandeaeA  Moaograpfaiea»  voa  denen  niün  wenige  Termls»  * 
sfltt  wird«  Am  auf&iUendfiten  erscheint  es,  d^ss  das  mehrfach 
rfthmUchsl  erwähnte  Werk  voa  SihmUcklh  Entwickelnag  der  Erb- 
folge gegen  den  letzten  Willen  u.  r.  W.  Boaa,  18S8«  nicht  eta^ 
mal  ^enaiiüi  ist.  Eben  so  ungern  vermisst  man  bei  dem  Zusnlz- 
Paragraphen  732  b.  eine  Bei  ücki,ichligung  der  Abhandlungen  von 
HoUius  im  civiiisl.  Magazin  Bd.  0.  H.  3.  über  die  actio  pcrfio- 
-  naHs  ex  tcstamento  and  vpn  Francke  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  Bd. 
19..  Ilher  Aaerkaanuag.  aagftltiger  leiztwill.  Dispositionen,  deren 
lohalt  kelaeawcges  aainteressant  ist.  Auch  von  den  iJtiyetschcn 
Ahhaii4lnn«eD  siad  nar  einige  sngefahrt.   Bei  der  Ausarbeitung 
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ZnflitM  sind  ausser  den  umfassen ficren  Monographien  von 
Frakck09  RossAtrt-u,  A.  yMUfs^feise  Gäiek's  CMmmtnlar  mit  des 
Forlsetaangen  vMi  MüMkubrutk  mid  Um  Systeme  vonr  Mäkhnkruek  - 

*  und'  Stkweppe  befiutst  worden.  Hsgegeo  Ikidet  sick  TkHäutM  Sy- 
stem nur  eiDmal  (S.  348. )>  t^*  fß^ming-litge^ktfm  ead  udere  iieöere 
Systematiker  gar  nicht  citirt,  wiewohl  gerade  des  Leteteren  Lefcp» 
huch  sich  durch  die  Sorgfalt  seiner  hislorischcn  Enl\vickelungen 
und  Thihaut  gerade  im  Erhri'cUle  dnrch  matieüe  eigenihümlich« 

'      ^  Ansichten  voriheilbaft  auszeichnet.    Der  Verfasser  hat  sich  hierin 
wahrscheinlieh  der  sächsischen  Praxis  aceomodirt,  die  sich  aller- 
'dittgt      den  GeW*aMli  des  Scbweppisdicii^  usd  neserück  aucli  des  ' 
MtkleilMiicii'iebett  Gemfesidittiu»»  vonofsweise  gewdlmt  bat»  wÄh- 
read  «Ma  iai  Sfldea  voa  Beattckhnd  aveh  Thibaut  «ad  Weaiag 

•  Gefeehtigkeit  widerUreä  UM.  Aneb'  die  alteren  fraasöaiislieir» 
huliciudi  sehen  und  deutsches  Civilisteo  findet  man  nur  selten  be* 
nutzt»  häufiger  tUe  Schriften  älterer  und  insonderheit  sächsiselier 
Praktiker,  von  denen  bisweilen   selbst  ganz  sing:t!l.1re  Meinungen 

.  angeführt  werden.    Wo  diese  Meinungen  von  in  der  Praxis  viel 
gebrauchten  Schriftstellern  herrQhrea»  wie  z,  B.  die  von  Hommel 
ftSO.  S.  334.  not.  b.  Iftsst  sieb  diess  aas  deai  prakUseben  Zsreeka 
^  aiatBs  ttaadbaebes  webl  leeblfertigea. 

Wenn  wir  ana  de«  Verfasser  doivb  die  eiasebMn  Abscbaitte 
^  eeiaes  Werkes  folsea^.se  beabtiebiigea  wir  daarit,  tbeüs  nasem 
-  Lesern  noeh  einen  vollständigeren  UeberMiefc  der  Bereiekeraagea 
und  Verbesserungen,  welche  das  Curlius'sche  Handbuch  durch  den 
Verfasser  erhalten  hat,  zu  gewähren,  theils  iiier  und  da  einige 
Gegen i>eineikungen  and  Zweifei  zur  Sprache  zu  bringen,  die  sich 
beim  Durehlesen  des  Buebes  uns  auPgedmngea  haben. 

lieber  die  Definitionen  von  Vermögen,"  ^, Erbschaft'«  und 
„Erbrecht,«'  womit  die  Einleitung  (S.  1 — 7.)  beginnt«  woHea  wir 
mit  dem  Verfasser  aiekt  reeblea,  da  lie  ans  der  Slteren  Aasgibe 
«iveriadert  kerttbeigeaoaiaiea  siad.  ladess  bfttie  es  weM  besMrkl 
•werde«  kffaaea«  dass  in  dem  Vermögen  weder  slaatsbttr^srliebe 
aecb  Famtfien-Reebt^  ond  Verblndiiebkeilen  gehitren,  wodareb  aacb 
der  Begriff  der  Erbschaft  eiae  engere  liegränzung  erbtfit.  Dagegen 
kann  die  Bemerkung  S.  dass  zwischen  den  verschiedenen  Gründen 
der  Delation  die  im  §.  642.  angedeutete  Ordnung  (Lcfzte  Willensord- 
nung —  Vertrag  —  Vorschrift  der  Gesetze)  2U  beachten  ^ei ,  zn 
dem  Missveritäodnisse  Veranlassung  geben,  als  ob  das  vertrifs* 
aUissige  firbreebt  dnrek  das  VarkaadenseiB  eines  Testaneats.  aas- 


üigiiized  by  Google 


CmrtiHBf  HMdb/dea  im  Kfiji%r.  Sadm  geb.  (ä  101 

'  g^scMMsea  werde.  —  Vm  letztwtlligen  Verfög^tgea  im  Aüge« 
mioOD  handelt  eia  Zottlaptfigrapb  («44  b).  W«m  «ber  UftrM 
»  der  Note  a.  Maaptel  wird,  data  aaeb  JlduUeheB  Reclila  9». 
.  ricbUiche  Forai  für  die  Brrielituog  voo  EfbveHrSgco  Uiader,  taa- 
her  ead  slaainer  Peraoaea  un  ao  aielir  Iftr  aothwendi^  zu  achico 
sei,  weil  die  Vorm.-Ordo,  diese  Foiui  ^ogar  für  wider ruJUche 
felztwtllige  Verniguogen  vorschreibe  (eioe  Bemerkuog,  die  äbrigent 
Wehl  ia  die  specielle  Abhandlung  der  Lehre  von  den  Erbverlr« 
gehört) ,  60  können  wir  dieser  interproUtio  extensiva  des  Geselzea 
aiebt  Mpfliaiitea«  da  dessea  ralio  nicht  in  der  Wichligkeit  des  Ge» 
teliafU«  sondera  darin  za  aedien  kt,  da«a  bei  letatvilligea  DIapor 
ailieaen  kaia  V^rmumi  eoaearriii»  desiea  Coaeamaa  bei  ErbTer^ 
^  trägen  aaeb  Cap.  XIIL  1)1.  ud  Gap.  XXIV.  }.  0.  dar  V*  O. 
aneatbabrliab  au  aale  aebeint. 

im  ersten  Capital  des  4.  Abschnitts  (S.  8— lö.),  von  der 
Fähigkeit  zur  Errichtöng  eines  Testaments  handelnd,  bejC^e^nen  wir 
gleich  zu  Anfange  (§.  648.)  dem  Bestreben,  den  Vortrag  des 
Handbuches  dem  Rechtssysleaie  mehr  anzupassen,  indem  die  per- 
adnlicbea  Erfordernisse  Eur  TesUmeaiserrichtung  darcb  eiae  fiin* 
aebaitaaip  aaf  dea  lk>griff  der  teslamaBli  faalia  aeltva  aarOekgefftbrt 
werdaa.  AHeia  gerade  diese  Etaacbaitaag  mwu  Ree.  aaler  die 
«linder  gittekliebea  reebaea»  da  .  sie  alebt  aaf  das  eeAle  Systeai  des 
rOmisdbea  Recbts«  saadern  aaf  das  willkllrlieb  gebiMele  aeaerer 
Rcchlslehrer  ^t-gründet  ist.  Dass  die  Ausdrücke  l.  f.  actum  und  pas~ 
swa  nicht  cUssisch  sind  ,  ist  bekannt.  Allein  auch  der  Atisdruck 
testanientt  factio  bat  als  temiinus  technicus  in  den  Quellen  gewiss 
eiae  andere  und  engere  Bedautuag»  als  in  welcher  er  hier  geoom- 
wen  wird.  Der  VerfasSee  wird  scfawerlich  eine  Stelle  ia  den  Quel- 
lea  aaebweiaea  kOmiea,  wa  valer  diesen  Worte  die  natürtieken 
SrfonlenitsBa  der  H^ndhmg^lUi^fkeä  (die  aUardiags  aaeb  bat  der 
TaalaaiealaerriebtaBg  vomasBaaelMa  slad)  aiit  bagrÜBa  werden. 
Wenn  fifauis  Ltb.  II.  ^.  114.  (L.  4.  D.  qat  lest.  fw.  poss.)  sagtt 
^,Si  qaaeraninft,  an  valeat  testamentuni,  inprimis  advertere  debemaSy 
an  is,  qui  fcccrit,  habueril  testameoti  factionem,'^  so  begreii'i  er  hier- 
unter jene  nalürlichen  Erfordernisse  keineswegs,  sondern  er  übcr- 
g9ht  sie  nur,  und  zwar  aus  demselben  Grunde^  wesshalb  er  auch 
in  ganzen  ersten  Bache  seiner  lestitntionen  von  dem  Status  nato- 
ralia  aicbt  rede^  näniicb,  weU  er  aar  ias  civUe  lehrt.  Viebaehr 
aeheiat  I.  L  als  Kaastaasdrack  mir  die  auf  daai  bürgerli* 
ebeo  Staus  beroheiidea  Erford^aisse  der  Testaateatscrriebiiiag» 
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oler,  iiiii'  antlern  Worten,  den  Theil  des  rOmischeD  BOrgerrechU, 
welcher  uch  «de  eommercium  mortis  causa  bezeichnet  wird,  und 
für  die  ROnier  dadnreh,  das«  er  den  Latinis  «lonianis^  entzogen  war» 

eine  besoDÜcre  Wichtigkeit  erhielt,  za  bedeolen.     Dalttr  spricht, 
dass  in  deo  Instilutionen  des  Gaius,    so  weit  wir  sie  hesirzen, 
jener  Ausdruck  nur  Doch  einmal  im  §.  1%.  »les  dritten  liuciics  und 
zwar  in  Verbindung  mit  den  Latinis  limianis  vorkommt,  und  auch 
Ulpian  denselben  (XXII,  1.  2.)  nur  in  Bczi«;hung  auf  Verhältnisse 
des  Aientiieben  Rediits  braucht,  während  er  sonst  nnr  von  te« 
stanentasD  f|eei«  '^potfiR  spricht.    Auch  hat  wohl  der  Aussprach 
PapiißHea-^fi'f^i  ^.  D.  qai  tesf.  finc.  poss. :     Testameati  factio  noii 
privat!  sed  poMici  iuris  est, etwas  mehr  zn  hedemeo,  -als  den  fri» 
vicllen  Salz,  dass- die  Testaments Alhigkeit  nicht  von  der  Privatwill- 
kiir  abli<1n^e.    Ist  diese  Aiisiciu  richtig,    so   hat  man  auch  nicht 
niHhig^,  mit  dem  Verfasser  S.  11.  not.  *)  von  dem  Salze,  dass  l.  f. 
auch  zur  Zeit  des  Todes  vorhanden  sein  müsse,  für  das  Civilrecht 
irgend  eine  Ausnahme  zu  machen ;  auch  zcrßiUl  dann  die  S.  54. 
not.  ff.  berQhrte  Streitfrage,  ob,  um  als  Zeoge  bei  einem  Test, 
concurriren  zu  Itdttnen,  t.  f.  aotiva  oder  nur  passiva  erforderlich  sei, 
in  sieh  selbst.   Nach  alle  dem  hatte  aber  wohl  jedenfall»  der  Vcr- 
ifasser  des  Handbiichs  guten  Grund,'  die  Ausdrflcke  t.  f.  a.  und  p. 
zn  vemeiden.  — -  S.  14.  not.  b.  thut -der  Verfasser  dem  sSeh«- 
sehen  Erbgesetz c  vom  51.  Jan.  1829.,  dem  er  übei'haiipt  nicht  sehr  - 
gewogen  zu  sein  scheint,  wohl  ünreelit,  wenn  er  behauptet,  nach 
§.  104.  dieses  Gesetzes  scheine  ciii  dui  ( h  Zwano^  und  Betrug  ver- 
anlasster  letzter  Wille  zu  bestehen,  und  nur  der  Zwingende  oder 
Betrüger  des  durch  selbigen  erlangten  Vortheiles  Verlostig  z»  wer- 
den, obwohl  der  Gesetzgeber  schwerlich  alle  aus  diesem  Satze  fol- 
gende Goaseqnenzen  habe  hilligen  woHen.   Bs  enthält  nlmitch  je- 
ner §.  des  Erbg.  bloss  den  Satz, .  das»  der  Zwingende  oder  Be- 
trüger nhes  ^e$0f;sA'c^en  Erbrechtes  verlustig  werde,  wozu  §.110. 
iMdn  Verlust  des  testamentarischen  Erbrechtes  hinzufügt,  von  dem 
Einflüsse  aber,  welchen  Zwang-  und  Betrog  auf  das  Bestehen  der  - 
dadurch  veranlassten  Disposition  «lusscrn,  sagt  dasselbe  gar  nichts, 
es  JjUst  also  in  dieser  Beziehung  Alles  beim  Alten.    Gesetzt  also, 
es  zwingt  jemand,  den  der  Erblasser  in  einem  früheren  gtUtigen 
Testamente,  bedacht  hatte>  oder  der  densetben  ohnehin  zä  seinem 
Aotheile  ab  »testato  beerhti  diesen  Erblasser,  ihn  in  einem  Co- 
dletll  oder  Testamente  noch  besser  zn  bedenken ,  so  verliert  er 
nach  jenen  geseizlicbcu  Besiimmungen  nicht  nur,  vermöge  der 


Digftized  by  Googl 


CuriüiSf  Uaudb.  des  im  Köii%r,  Sacbseii  gdt.  CiviJr.  1Q3 

üii^fifli^fe^'t  der  letzicn  \  crfÖgnng,  die  erzwungene  bessere  Erb- 
portioo,  sondern  aucb  das,  was  er  olinr  diese  letzte  Verfügung 
erhatten  haben  würde.    Auch  ist  wobt  der  Satz  im  §.  62>0.,  dasB 
eiae  durch  Zwang,  Furcht^  Betrag  oder  hinterlistige  Ueberredang 
ahgeDOCblgte  leiste  WiUeDSordooog  ebne  rcchtlidie  Wirkoog  sei, 
etwis  za  illgeneiD  §ehui,  denn  die  Unwirkgaiekeit  kann  'sfcli 
wofal  aar  in  so  weil  erstrecken ,  ab  Zwang  und  Betrug  aef  den 
liibait  der  Disposition  eingewirkt  bakeo.  -  Oder  sollen  etwa  anell 
die  dem  Betröger  selbst  zu  Gunsten  drifter  Personen  aufeilf  gion 
Legate  unwirksam  werden?  Uebcr liaupt  scheint  diese  Lehre  noch 
keine  ganz  befriedigende  Bearbeitung  erhalten  zu  haben.  —  Bei 
dem  Satase»  dass  Haussdbne  nur  über  ihr  peculium  castrcose  le- 
atiren  können  (S.  14«)>  iMItten  die  auf  L.  SU(.  {•  I.  I>.  de  m.  c. 
dnnat.  nnd  Cef.  4.  de  sepnltnris  in  VI.  g^Btfltztcn  Aosnalimcn  *. 
«rwiknt  werden  sollen«  deren  eine  sick  jedoch  Im  not«  f. 

erwShnt  findet. 

In  der  Lehre  von  den  hei  Errichtung  eines  Testaments  zo 
bcülincbtenden  HussTcn  Fcierlichkeileu  (Cap.  2.  S.  16— öO.)  sind 
besonders,  wie  billig,  die  durch  s.lchsische  Gesetze  vorgcschriehe- 
oen  Formen,  ami  die  dabei  vorkofflmeaden  Cootroverfieo  ausfuhr» 
lieh  entwickelt.    Wir  haben  dabei  nur  zu  erinnern,  dass'  auch  bei 
einem  mwdüek  zom  gerichtUeben  Ph»lokoUe  gegebenen  Testa- 
tnente  die  geriehlliche  Nhdarbgung  keineswegs  zn  den  Formafien 
gehttfty  wie  solches,  von  dem  Verfasser  *S.  25.  not.  g.  in  Hinsicht 
auf  schriftliche  Testamente  ansdrflcklich  bemerkt  worden'  Ist;  dass 
ferner  die  S.  50.  nol.  a.  duhitativ   erwähnte  CompelenzbcschrUn-  , 
knng  der  Militärgerichte  durch  die  Ausfülirungsvcrordnung  zu  dem 
dabei  aiiegirten  Gesetze,  §.  tt. ,  ausser  Zweifel  gesetzt  wird,  nnd 
dass  endlich  S.  42.  not.  a.»  wo  der  Theorie  von  der  superscri- 
ptio  testamemi  Erwähnung  gesebiehl,  wohl  anch  der  Urheber  die- 
ser Theorie,  in  der  Gesch.  des  R.  R.  im  Mittelaller  Bd. 
9.  S.  482.  f.  bitte  genannt,  werden  sollen,  dessen  Ansicht  flhri- 
gens  aneh  nicht  ganz  richtig  wieder  gegeben  worden  ist. 

Im  driltca  Capitel,  von  der  Erbeinsetzang  (S.  gO — 160.), 
werden  von  C78.  an  die  aus  der  Rechlsregel  nemo  pro  parte 
etc.  folgenden  GrundsJHze  vollständig  vorgetragen,  und  das  neuere 
sächsische  Recht  wird  nur  als  Abweichung  eingeschaltet.  Dagegen 
lifltse  sich  UQD  wohl  im  Ganzen  nichts  einwenden,  da  jene  Regel 
nnch  nneh  dem  neuesten  sächs.  Rechte  nicht  als  vüHig  unpraktisch 
^heinohtnl  .  werden  kann.   Allein  gerade  bei  dieser  Anordnung  des 
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Stnfet  kann  es  »i  MissvenUolsMMii  flllireii..i]id  iba  ri^tige» 
Cetiehtspunct  fllr  4as  Baebusclie  Reebt  verrfiek«»»  weas  S»  97. 
not.  dv  unler  I.  gesagt  wird,  es  sei  durch  das  Erbgesetz  in  An- 
sehung der  Anwendung  des  Salzes  u.  p.  p.  der  Willkür  des  TesU« 
rers  freier  Rnum  gegeben,  j«!  derselbe  soHc  mit  seinen  Folgen  so> 
-gar  wegfallen^  wenn  eine  andere  Absiebt  des  Tcslirers  ncicbgewiesen 
werden  könne.    Hiernach  sollte  man  glauben,  dass  bei  jcdcui  Te< 
slamenle  die  qaaeslio  fbeU  ealstehea  mttM»  ob  der  Testator  den 
Sata  a.  p.;p.  bebe  angeweadet  wissea  welleo,  oder  aiebt,  aad  dasa 
im  Zweifel  Itlr  Brsteres  aa  eatsebeidea  sei,  wibread  sieb  deeb  die 
Sache  gerade  amgekebrt  verhalt,  iadem  jener  Sata  dareb  das  Erb» 
gesets  aufgehoben  Ist,  eiaaelne  Folgen  desselben  jedoch  nach  7. 
nocb  eintreten  können^  wenn  erwiesen  wird,  dass  diess  die  Absichl 
des  Teslirers  gewesen  sei.    Beruht  obige  Remerkung  nicht  aofei-^ 
ncm  blossen  Versehen,  so  wissen  wir  sie  uns  nicht  anders  zu  erklären, 
als  dass  der  Verfasser  dabei      4.  des  Erbges.  im  Sinne  gehabt 
habe,  nach  welchem  noch  ein  Theil  jeaes  Satzes  be^be,  der  aber 
'  aaeh  der  Absiebt  des  Teslirers  mt^k  wegfallen  kOaae.    Allein  die 
im  S«  4.  enlbalteae  Bispesilion,  dass,  wenn  mehrere  Erben  ebne 
^ngtbe^  wie  vi^l  jeder  erhalten  solle,  eiogeselat  sind,  das  anf  den 
Wegfallenden  kommende  seinen  mit  ihm  auf  gleiche  Art  emaaalea 
Miterhen  zuwachse,  sieht  mit  dem  Satze  n.  p.  p.  wohl  nur  in  sehr 
enlfernter,  oder  in  gar  keiner  Verbindung,  auch  wüsslcn  wir  nicht, 
wie  hier  ciac  probatto  contrariae  volontatis  vorkommen  könnte. 

In  der  Lehre  von  der  nothwendigen  Erbeinsctzung,  welche  den 
aweiten  Abschnitt  des  5.  Capilels  bildet  (S.  Oli— 160.),  oad  hei 
derea  Darstellnag  der  Verfasser  aicb  baaptsicbiicli  aa  Frateke  aad 
Jf^Küibi^nvel  anscbllessl,  bat  Ree.  besonders  eäiSala  bedenklich  g«-- 
sdiieaeB,  den  der  Verfasser  gegen  die  AuctorilAt  dieser  beiden  ScbrlA- 
siaifer  ▼erlbeidigi;  der  Sata  almllcb,  dass  nocb  beatauli^  vermag« 
der  successio  ordiniim  eniferatere  Notberben  (insonderheit  Adscen* 
deiilen)  die  ErbeinseUuQg  eines  Tcslameiites,  in  welchem  der  näch- 
.  Sic  Nolhcrbe  den  Vorschriflen  der  Nov.  HS.  zuwider  enterbt  oder 
präterirt  ist,  vermdge  des  ihnen  selbsUtändig  zustehenden  Rechts 
anfechten  kttnaten,  und  zwar  nicht  anr  dann,  w^nn  der  vorgebende 
J*¥otberbe  vor  dem  Testirer  verslorbea  sei,  sondern  aacb,  wenn 
dieser  von  seioen  Reebte  keiaea  Gebraacb  macht  (S.  100«  aot.  f«)^ 
Wirt  dieser  Sata  richtig,  so  wflrde  er  jedeafalU  nicht  «adea  aii- 
pfeUeaswertbea  Partien  nnseres* positiven  Erbrechtes  gehören,  denn 
■  dem  gesoadeo  Rechtsgeruhle  wird  es  scbwcrüeh  einleuchten,  da^« 
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ein  TefiUuueiii»  welciies  der  enterbte  Sohn  aug  PleUt  gegen  den 
EffUMser  onangefoditea  lüssi,  nun  doch  noch  von  den  VaUr,dM 
Leixtms»  oder  «mm  aodi  eatfemteren  Adteendentea  adle  neige* 
iloesee  weidee  kteiien.   Aeclk  hei  bereita  Mahleebreek  Wemil^ 
deae  eiee  ntciit  eigentKcb  aageo  kUeee»  'der  Testator  habe  KeUea 
gehaedelt,  weiter  denjenigen  Venraedlea  niehl  beHleksiehligte,  dem 
üixhcv  lici üchligte  vorgingen,  eine  Bemerkung,  wcklier  der  Verf. 
a.  a.  O.  sogar  beizupflichten  scheint     Die  Beanlwortuog  der  vor- 
liegenden Frage  hängt  nun  jiilerdinjt^s  hauptsächlich  davon  ab^  wet- 
ehea  Syilem  man  bei  der  lulerpreUtioa  der  Nov.  litt,  befolgl* 
Daitli  eoaeeqncnte  Durchfübrang  dea  reinen  Inofßciosililaaysteoia 
bomi^t  aiaa  aaf  jeaea  Satz  aUerdiafaf  vad  aoeb  aiebr  dareh  dae 
feiiieüfaltiuiisyeleai»  deaa  sowohl  bei  der  4|aet«la  iaeff.  testaau  alabei 
der  lateataterbMse,  welcbe  hA  atreageai  Pealbaltoa  aa  deai  Be- 
griff der  iVoIHtSt  ia  ihrem  gaozea  Uaifange  aad  aut  allra  ibrea 
£i*genthüniUchki'iien  eintreten  ntiisstc,   galt  suecessio  ordinum  ei 
gfaduum,   wiewohl  hei    der  Querel  nicht    ohne  Beschrilnkung. 
Anrh  hat  der  Verfasser  seine  Argomenle  von  beiden  Systemen 
hergenommen.   AlJein,  was  die  qo.  iaoff.  lest,  aalangt,  so  'scheial 
ihr  ja  der  Verlaaser  aetbat  im  eeueslea  Reehte  aar  eiae  sehr  b»» 
acbritokte  aad  aodificirle,  ABweadbarfccit  eiaxarSaawaf  aaeb  wfirdli 
er,  weaa  er  dem  laefficioaitätssysteai  buUigle»  aiebt  ambia  fci». 
aea,  die  sacc^ssio  der  Adteendeatea  aaeb  daaa  eiatretoa  xa  las» 
aeo,  wenn  die  Descendt  ntcn  bereits  geklagt,  aber  unterlegen  habea, 
was  er  S.  i07.  doch  nicht  zugesteht;  was  aber  die  Nichtigkeit 
des  Testamentes  I>etriflt,  so  giebl  der  Verfasser  S.         870.  selbst 
zu,  dass  in  der  Novelle  mehr  von  einer  beschränkten  und  reipecti' 
ven  NiekHgkmi^  d.  h.  von  Uagfiiiigkeit  der  Erbeiaseb^ung  zuQuih 
iiem  dtr  v8rki»Un  Notherbea  die  Rede  xa  eeia  aebeiae,  laden 
sie  ta.Aaadrflebea  rede,  die  sich  eher  darcb  daa  lafeiaiacbe  ww- 
ciade*^e  wiedergeben  laasea,  oad  ia  der  versio  vulgata  aaeb  wirk- 
'  Ucb  durch  dieses  Wort  wiedergegeben  sind.     Auch  sagt  die  Ne* 
velle  keineswegs,  dass  bei  Nichtbcobachiung  ihrer  Vorschriflco  die 
reine  Intestaterbfolge  eiDirctcn  solle,  sondern  ihre  Worte  im  cap. 
III.  siad  :  ^^niiilum  exheredatis  iiberis  praeiudicium  gencrari,  sed  — 
ad  iiareatam  hereditatem  Uberos  tan  quam  ab  intestato  ex  aequa 
parte  reairtt.<«    Iia  Gap,  IV.  i«t  der  Ausdruck  allerdings  etwas  all- 
geaieiaer:  ^IttHMMü  toauaieato  eia,  qvi  ab  intestat^ad  bereditateai 
vocwtar,  res  eioa  daH  disponimaa.«*  Atteia  Jaatiaiaa  koaate  ja  mit 
dieaea  Wortea  recht  gel  die  mit  dem  Ealerblea  ztmäekst  zur  Ia- 
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testaterb  folge  berafeoen  A(lscen(]enten  bezeichnen,  und  damit  nur 
der  Meinung  bcgcfjnen  ^\  ollen,  als  ob,  wie  bei  der  Quercl,  dieje- 
nigeB»  die  zur  Anicchtung  des  Testamentes  ebenfafls  berecliligl  ge- 
wesen wUrcD»  davon  aber  kciuea  Gebrauch  gemacht  hätten ,  voa 
-  darSaccesaion  ansgeitblossen  seien,  «i^deofiilb  hat  wohl  der  Gesetz^ 
gelber  eiäer  Verletzitiig  der  Adscendeatea  nicht  grossere  Wirkimgeii 
heilegea  volleii,  als  einer  Verletzoog  der  Descendealeii ;  die  Worte  des 
eap.  IV.  sind  daher  ans  cap.  III.  zu  iaterpretim. '  Zu  der  richtigen 
Ansicht  scheint  folgende  Betiracbtaflg  m  föhren.  Die  Novelle  IIS.  * 
cnlhiilt  (gleich  der  Psov.  118.)  eine  Foi  tbihlung  de»  pratorischeu 
Rechtes,  indem  sie  zu  den  durch  dieses  eingeführten  und  durch 
einige  frUherc  Constitutionen  bereits  modifiririLn  Bedingungen  (vgl. 
Mühlenkmek^  Eri.  d.  Fand.  Bd.  57.  §.  S.  91.  if.)  noch  die 

AnfUhmag  eiaer  gesetzfich  gebilligten  und  erweislichen  Urstiche  hin- 
znf&gtf  ood  dadurch  das  veriiasste  nod  suhsidittre  Rechtsmittel  der 
qaerehi  tnoff«  lest«,  das  früher  hei  einer  gmndlöseD»  wmst  aber  le^ 
oalen  Enterbitog  die  einzige  HOlfo'  gewibrte,  fttr  Deseeodenteb.  mid 
Adsccndcuten  entbehriieh  naeht.  Aocif  In  dem  Satze ,  dass  nvr 
die  Erbeinsctzung  ungültig  werde,  schliessi  die  Aov.  sich  keines- 
weges  an  das  liecht  der  Querel  (wie  Mühhnhruch  a.  a.  <>.  Bd. 
53.  S.  119.  behauptet),  sondern  an  die  Grundsätze  der  bonorum  pos- 
sessio eontra  tabnlas  über  Voramodschaftsbestellung  und  Präslation 
der  Legale  nii'pers4Hiae  eoninnetae  an.  Bei  der  b.  p.  e.  t.  konnte 
«in  aber  ven  einer  svceessio  ordinnm  nicht  die  Rede  sein^  weil  sie 
jinr  den  liheris  znstand;  nheraueh  socc,  gradnam  scheint  nach  L. 
3.  §.  3.  h.  t.  (57,  4.)  L«  13.  g.  1.  Icod.  L.  3.  de  coniung.  c« 
emanc.  liheris  (37,  8.)  nicht  Statt  gefunden  zu  haben  (vgl.  r. 
nin^-ln^cukeim  S.  171.  d.  4.  Ausg.).  Vielmehr  hatte  die  b.  p. 
c.  t.  nur  den  Zweck,  den  wirkh'ch  Vcrlelzten  zu  helfen,  und  w  enn 
diese,  die  liberi,  von  dieser  Hülfe  keinen  Gebrauch  machten,  so 
trat  h«'P*  secundum  tab.  ein  (L.  2.  pr.  de.b.  p.  s.  t.).  Wamm 
seilte  nnn  Justinian  weiter  gegangen  sein,  und  wamm  sollten  wir 
diess  annehmen,  da  seine  Worte  nicht  hothwendig  daran!  hinfilfaren»  • 
vielm^r  eine  gleiche  besehrSnfcle  Absicht  (nnttnm  ezheredatis  K- 
beris  praotndicium  generarl)  nicht  undeutlich  zu  erkennen  ^geben? 
Wenn  endlich  der  Verfasser  sich  für  die  Begründung  seiner  An- 
sicht nach  sächsischem  Hechte  noch  auf  die  Worte  des  Erbgcs.  §. 
1515.  bezieht:  „.yo  ircii  ste  —  die  Successionsor'dntfn^  trifft,^^  so 
mttssen  wir  gestchen,  dass  .uns  diese  Worte  gerade  gegen  ihn  zu 
"streiten  scheinen.   Dean  wer  erst  durch  sitcce'ssio  ordinnm  zur 
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Erbfolg»  gelange,  tob  dem  kann  mao  nar  «leigeiitiich  s'ages,  dass 
die  Suceentons  -  (t.      Erbfolge-)  Ordonng  ilin  treffe^  ' 

S.  109.  wird  wieder  das  Erbgesefs  getadelt,  dass  es  im  §. 
K6.  deft  PHicbtthell  der  Verwaodtea  als  portio  liereditalis  und  nicht 
als  portio  portionis  ab  int.  bezetebnc,  und  der  Vedasscr  sclieiiit 
.mzunchnien,  dass  uicss  Lloss  aus  Versehen  "geschehen  sei.  Wir 
glauben  diess  nicht,  sind  vielmehr  der  Meinung,   dass  das  Erbgo- 
8€tz  allerdings  den  Piiicbtheil  überall  als  portio  hcred.  berecboet 
wissen  wolle,  und  dass  diese  BestimmoDg  mit  dea  übrigee  Djspe« 
tioneii  desselben  wobl  harmonire.    Die  Ungereimlheitea ,  welebe, 
wie  der  Verfasser  sagt,  aus  einer  sotcben  Bcreebnnng  naeh  römi^ 
«cAem  Reebte  benrorgebea,  köaaen  tbeiis  nach  dem  neueren  iSehs. 
Kecbte  mcbt  mebr  eintretea,  theib  sind  sie  keine  Ungeretnitheiten, 
sondern  nnr  Abweichungen  von  dem  Resultaic  der  cntgegengesctz- 
Icn  Bcr<  <  fiiinn^sweise,  und  daher,  so  weit  sie  flbcrhaupt  rechtlich 
begröndcl  sind,  durch  das  Erbgcsctz  gebilligt.    Der  Ornnd  jeaer 
Abweichung  vom  röni.  Rechte  scheint  aber  in  der  Absicht  zu  lie» 
g;en,  den  Pflichtthcil  der  Verwandten  mit  dem  der  Eiiegattea  binsielK- 
licb  seiner  Sereebnnag  in  Uebereinstimmttng  -xn  bringen,  nnd  da- 
doreh  Schwierigkeiten  abzuschneiden,  welche  ans  dar  Verschieden«*- 
heit  dieser  Berechnnngen  hervorgehen  würden.  '  liestehl  e.  B.  der 
Nachlass  in  4*000  Thirn.,  so  ist  es  nach  dem  sJichs.  Erbges.  un- 
zweifelhaft, dass  dci  überlebende  Ehegatte,  der  mit  S  Kindern  con- 
cuirirt,  5000  Thir.  erhält,  und  die  Kinder  unter  sich  6000  Tbir. 
tbeiten,  mithin  jedes  1200  Thlr.  erhält;  wäre  aber  der  Pflichttheil 
der  Letzteren  portio  portionis,  so  würde  es  zweifelhaft  sein,  ob 
J»ei  Bereehnnng  der  Intestatpertlon  die  Mutter  als  Intestaterbln 
mitzareefanen  sei,  oder  nicht.   Letzteren  Falls' würde  das  Resultat 
lifit  dem  obigen  gleich  sein,  erateren  Pills  aber  die  Intestatportion 
jed^s  Rindes  ftnr  1800  Thlr.  nnd  der  Pflichttheil  desselben  800 
Thlr.  Ijctragen.    Eben  so  wenig  können  wir  dem  Verfasser  bei- 
slimmcn .  v,  <  nn  er  S.  112.  not.  c.  sagt,  es  »cheine  die  Meinung 
des  Brbgesctzcs  zu  sein,  dass,  wenn  bloss  Enkel  vorhanden  seien, 
die  alle  von  einem  Kinde  des  Testators  abstammen,  der  Pflicht- 
theil derselben  nach  der  Zahl  der  Personen  berechnet  werde»  Viel- 
iaebr  scheint  nns  das  Gegentbeil  aas  f ;  tt6.  des  Erbges/  vgl:  imt 
%\  92.  und  38.  ganz  dentKch  hervmngeben,  nnd  wir  dürfen  das^ . 
was  'hier,  in  einem  .  cdrMcforiseben  Gesetze,  als  Regel  aosgespro» 
'chen'wird,  Diebl  wfllkfirildi  durch  eine  wenn  aneh  im  rOm.  Rechte 
begründete  Ausnabnic  beschränken.  ,   '  ^ 
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£inqn  ferneren  Anstand  nahm  Ree.  beim  Dnrchleson  des  Bo-» 
ches  nn  dem  in  §.  709.  no.  i.  ersicbttichea  Satze:  j,der  Pflicbl« 
theil  der  fikegatteo  hat  mit  dem  Pflicliiihcil  anderer  Nolherbee 
gemeiii»  dUss  er  nicht  dereh  eieseUfge  Verflig;vegen  de«  Ehegat- 
lea  entzogen,  geielimilerl  nnd*Iielistigei  werden  kenne  in  M>< 
ftm  hierin  die  Behauptung  zii  liegen  schien,  defs  Verfilgnoge» 
unter  den  Lebenden  m  dieser  Beiiehengden  Verfögungen  auf  den 
Todesfall  j^nz  gleich  zu  achten  seien.  Auch  Kori  in  der  neue- 
sten  SaiiKiiluiig  seiner  ir^rOrlcrungen  Th.  5.  no.  5^2.  scheint  dieser 
Ansicht  zu  sein.  Allein  sie  widerstreitet  den  klaren  Worten  des 
Gesetzes,  welches  in  drei  auf  einander  folgenden  Paragraphen  (§. 
70.  71.  72.)  die  Worte  „auf  den  Tedesfali««  ärtMUd  eesdrfiek- 
licfa  wMerMt.  Anch  ist  j«  eine  solche  Untecseheldung  bei  der 
Yerlnssermigshefttgtttss  nkhie  Unerhertes,  yielosebr  kommt  sie  beim 
Udeicoimn.  eins,  quod  saperflilnrnm  est  und  bei  Erbverträgen  noch, 
vor,  und  die  Analogie  der  Eri»vertrage  passt  hier  ganz  besonders, 
da  man  das  Nolhcrbcnrecht  der  Ehegatten  rügiieh  als  einen  ge- 
setzlichen BesUuidiheil  des  Ehevertrngr  s  hctraehten  kann.  Ueber- 
diess  würde  die  GieicbsteKnng  der  VerUusserungen  ooter  den  Le- 
benden mit  denen  auf  den  Todesfall  einem  Verbote  alier  Libera- 
lüit  siemlieh  gleichsteht.  Denn  da  der  l^flichltheil  des  Ehegalten 
in  den  meisten  nod  gewebniichsten  Fallen  desseh  gaqee  Erbportion 
ist,  so  würde  ßie  Sehenhvng  tfnd  jed»'  AUmtt  gletcbnuMihtonde 
Geschift  eine  Verklinnog  desselben  herbeiMten,  sofern  es  svr 
IntesUtsQfCession  *  klnie ,  und  nicht  etwa  der  Schade  durch  neue 
Erwerbungen  des  Erblassers  ausgeglichen  wäre.  Der  Erblasser 
konnte  also  seine  Schenkungen  nur  dadurch  anfrecht  erhallen,  das» 
er  dem  Ehegatten  mittels  lelztwilligcr  Verfügung  so  viel  zuwendete, 
dass  dessen  Erbtheü  dadurch  wieder  seine  ursprfingliche  Grösse  erhielte« 
Anf  wessen  Kosten  würde  diess  aber  ^esehehen  ?  «nf  -Kosten 
der  eoneorrirenden  Verwandten»  der  Kinder  «nd  resp.  der  Aettem 
des  Erblassers.  *  Indestf  ei|^ebt  sieb  aus  not.  e.  au  $.  x704.  «nd 
not.  b.  zu  §.  872.,  dass  obige  Bemerkung  nur  gegen  die  Worfp> ' 
fassong  des  §.  704.  gerichtet  sein  kann.  I>enn  an  den  leiztge- 
dachten  Orten  gesteht  der  Verfasser  selbst  dem  Ehegatten  nur 
dann  eine  Rescissionsklage  zu,  wenn  die  Veräusserung  unter  den 
Lebenden  in  fraudem  legitimae  geschehen  ist»  also  in  der  uibsicht^ 
dem  anderen  Ehegatten  einen  Thcit  seines  Verrodgens  auf  dea 
TodesfiiU  au  entziehen.    Wenn  der  Veribeser  die  dessbalb  zuständige 

Klage  ein  Analogen  der  querela  inolT.  donattonis  neont  (S.  4M*)» 
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geht  er  dabei  von  der  riekligM,  allein  in  praxi  nicht  steig  ' 
befolgten  Ansicht  aus,  dass  zu  dieser  Kiigo  der  Mi«m  defrftii*» 
dmdi  gebore  (L.  117.  S«  ^  legp,  i.L.  t.  8.  C.  h.  t.  [3»  IMk]). 
Aaeh  »bgeMbeii  rea  dieser  Klag»  kum  bhhi  aber  eis  Khgreehl 
in  diesen  Felle  eis  deei  GeseU  «elbtl  eUeitee,  weil  eine  Sehen- 
koD^,  weM  der  Scbenker  die  Absieht  bat,  seiuem  Ehcgaticii  ei- 
nen Thoil  seines  Vermöge iis  auf  den  Fall  seines  Todes  zu  ent- 
/.iehen»  sieh  in  der  Regel  als  eine  verschleierte  mortis  causa  de* 
nalio  (m.  e.  d.  est,  si  quis  habere  magis  se  vuR,  ^am  eum  cni 
deeat»  OHigisque  eum  cui  donat,  quam  heredem  wtmm,  L»  8tt. 
de  m«  c«  d.)  darsteilen  wird,  in  dieser  Maasae  ist  äeeb  vea  de» 
A.  G.  ea  ^wieka«  lUiralwh  euCsebiedea  weidea. 

Bei  Aafsibhay  der  fialerb«ngsnrw«4iea  wird  S.  148.  aot.  i. 
die  Tnige  aufgewerfen»  eb  eiebt  die  den  aebs.  Rechte  eigen* 
Ibamliche  Eoterbungsursacbe  wegen  heimlichen  Verlöbnisses  <iurch 
die  nenerliche  Aufhebang  Jor  Klagltarkeit  der  Verlöbnisse  in  Weg- 
fall gekommen  sei.    Aliein   diese  Frage  hätte  nicht  aufgewer^ 
werden  sollen,  da  die  Knterbung  ja  auch  nach  dem  frSberee  « 
Rechte  kein  kkgkat^f^  tendern  gerade  eia  obae  Verwissee  der 
Aeüera  eiagegiageaei  VeriSbeiss  veieessetzte«    Vgl.  aacb  H^Hk^ 
$dt  Abbiodl.  atiB  d.  Strafreebte  S.  »{4.  sad  S.  38».  ^  m 
Da  gegen  wire  webl  bei      707.  ee.  18.,  wo  des  ladigoitUafiiHes 
wegee  VeraaeblSs^igung  wabatbniger  Aeltern,  und  des  darauf  ge- 
gründeten Erbrechts  deier,  die  sich  der  Wahnsiuuigen  annehmen« 
Erwähnung  geschieht,  zu  untersnchen  gewesen,  ob  das  römische 
Recht  in  (licseiu  Puocte  mit       lOÖ.  und  131.  des  Erbgesetzes 
.vereinbar  sei.    Ausserdem  haben  wir  ia  diesem  Abschnitte  einige 
.  CBgeoeeigkeiten  im  Ausdrocke  aasunerkeu.   lai      694«  bStte 
der  Satx :  die  aetbweadlgea  JErbea  aiSssea»  wmn  4m  TtMment  . 
i(t  Sirtfim  bitAm  mU,  wenigsteas  ia  eiaem  gewlstee  Tbeito  der 
Srbacball»  welchen  uan  PAiebttbeil  aennt,  eiagaietzt  sein,  einer 
Befiebtigang  bedorft,  da  erstlich   nur  gänzliche  Ausschliessung 
(vermöge  der  sonst  eintretenden  actio  suppletoria)  einen  Einflass  aaf 
die  Gültigkeit  des  Testaments  iiusserr,  und  zweitens  auch  diese  nicht  das 
-  Testament,  sondern  nnr  die  Erbeioselzung  uugüitig  in;icht.  —  Ini 
§.  68».  ist  ungenau  gesagt:  die  nach  einem  OlTentlichen  Vcrlüb- . 
»Iss  gveeagflM  Kinder  (bitten  den  PflicblbeU  ze  fordero):  im  Ge- 
setze atebt  »^gesengten  eder  geborenen,*^  was  einen  bedeatekdee 
Uateiiebied  Mieht«    Indess  ist  dabei  aaf  §•  88.^  nnd  848.  ver- 
iriees«»  wo  das'  lUehtige  siebt.  —  Endlieb  nmss  es  im  f.  7lii^ 
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welcher  mit  ITcbergchung  desscr»,  was  in  den  früheren  Ausg-aKen  von 
PiiichUlieilc  der  Geschwister  gesagt  war,  von  d^ii  Gründen  zur£oter- 
bong  der  Ebegatlen  bandelt»  im  3.  Satze  statt  der  Worte :  »»iUm  äei 
der  Mtkörde  der  Sfibaeversuch  Slf^l  gefiaiden  babe,<*  beiMen  »»das» 
^1  dmit.  MfsHbid^gißm  Genekt  m  w.;*'  weU  man  sonst  aaeh  aa 
dep  Sflbpefeersueb  beim  Pforror  deakea  käawt».  -  Uebrigess  im 
§.  716.  alt  eiiie^daakeoswertba  Ziigabe  aiicb  der  Fall  artAiimU' 
eher  Uebergehiing  eines  Notherbeo  besonders  berücksichtigt. 

Es  folgt  nun  im  4.  Cap.  die  Lehre  von  der  Nacherbeneio- 
setzuug  (S.  ItiO — IBo.),  besonders  im  §.  722.  und  723.  iji  Be- 
ireff der  substittitio  quasi -pupiilaris  beträcUtlieb  'erweitert.,  An- 
atoas  haben  wir  dabei  nnr  an  dem  Grunde  gesoninieay  aus  wel- 
chem der  Verfasser  S.  180.  bezweiüatt,  dasa  aaeh  enaaeiiiirteB 
Kii^era,  iasonderbeil  etablirien  Sohoea  will  verhflratbjeieii  TOeb« 
^rn'  faBsi  pup«  snbstiltrirt  .werdeii  kü&iiei  Der  Verfiisser  meint  - 
»iapßeb»  .wimn  aueh  bei  dieser  Subst*  keine  vilerßehe  Gewnlt  ~ 
erfordert  werde,  so  könne  man  doch  daraus  nicht  schliessen,  dass 
hic  auch  voii  der  üllerlichen  Gewalt  völlig  unabbängipr  sei.  Alfein 
das  römische  Recht,  auf  welchem  diese  Lehre  doch  ausschiiessiich 
beruht,  weifs  von  einer  älterlichea  Gewalt  nichts  (das  iudie.  do- 
nestieum,  von  weichem  Klcnze  in  der  Zeitscbr.  f.  histor.  Rechta^' 
wlMenachafil  liandelt»  ond  welehem  allerdings  auch  Cognatca  untere 
verlba  waren«  i»t  etwas  ganz  Anderes).;  die  I«.  3.  de  inipor  • 
benMH  ele,  sp^eht  gans  aHgeoein»  und  ero^^at  die  verbeinthelen 
Tochter  aasdrOeklich ,  man  mfissle  denn  un0r  den  liberis  mente 
eaptae  personae  uneheliche  Kinder  verstehen.  Hierzu  kommt,  dass 
ja  die  pup.  subtil,  sowohl  als  die  (juasipup.  auf  das  eigene  Beste 
der  Kinder  gegründet  ist,  und  dass  dicss  gcr^ule  bei  einer  \  erhei- 
rathetcn  Tochter  h  idii  ^eßlhrdet  sein  kann^  wcnu  sie  ia  Wahn- 
sinn verfällt  und  der  Ehemann  weiss,  dass  ihm  und  setoea  Ki»& 
dern  die  latesialerbfoige  in  deren  Verarilgen  niebt  enlzs^gen  wer* 
den  kann.  ,  «  .  ,  . 

Daa  IttnAe  GapiteJ,  vdn  nngültigen  und  nnvIrkaaaMn  Testamanteii 
(S.  ^&14«)f  lat  ebeafalla  mit  einem  ZosatzparagraphenvermefarCi 
welcher  ven  den  Folge«  der  «ngefithrten  lUngel  handelt.  Dabin 
sebllgl die Bemerknog  S.  187.  ein,  dass  ein  Testament  ungültig  sei, 
wenn  zu  dem  au  sich  vollendeten  Act  dcvs  Tcslirens  nach  dem  Willen  des 
Testators  noch  eine  Förmlichkeit  (schi  iiiliche  Redaction  —  gcricbtli-, 
che  IJcbergabc)  hinzukommen  sollte,  indem  es  auch  dann  als  Test,  ra- 
tiojie  soleuaitalis  impedeotam  .zu  betrachten  sei«   Diesen  Satz  o|öcb<o 
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Rm«  sieht  so  unbedingt  zugeben.  Es  scheint  vielmehr  darauf 
anzokomnien,  in  welcher  Absicht  der  Testator  den  Zutritt  jeaer 
FiNnnüehkcit  noch  gewünscht  habe,  oh,  weil  er  sich  noch  hesümeB 
wolllo,  DBd  vieUdciii  den  Hivxiitriil  jener  Fdrmlichkeit  Dir  notli* 
urendig  hielt,  oder- aar ,  um  dch  die  AasfUhrong  seines, lelzleo 
Wltfees  anf  jede  mOgKelw  Weise  au  sieliera. 

Im  sechsten  Capitel,  von  privilegtriea  Testamenten  (S.  214 
-<~251>.),  welches  iu  den  Amei  kuiigen  zum  §.  743. ,  das  Test, 
der  Eltern  unter  den  Hindern  betr.,  ebenfalls  bedculeude  Zusätze 
erhalten  hat,  hätte  der  erste  Satz  des  754.  §.  (von  Test,  der 
Seidaften)  einer  Abänderung  bedurft,  denn  wie  er  da  steht,  sagt 
er  zu  viel  «od  tritt  mit  $.  196,  ia  Widerspruch.  Bei  der  Fwge^ 
ob  die  Pnv^Uegiea  der  Soldat  auch  für  die  Wiaterfiuariiere/gel- 
tea»  hme  9.  fTen^bietUieim  S.         der  sieh  aaf  Fth 

ßmdvrf  heutk^t  als  'dissenlieas  geaaaai  werdea  kttaaea.  Das  Ar- 
gument endlich,  womit  S.  ftl9.  die  Ansdehtflnig  der  Grundsätze 
vom  tcst,  quasi-iuiliiarc  auf  Ehefrauen  der  Soldalen  wnd  Marke- 
tenderinnen nach  sUchs.  Rechte  bestritten  wird,  passt  \\ mi^'^tens 
sieht  auf  solche  £hcw.  und  Market.,  die  der  Armee  ins  Feld  fol-. 
gas  (aad  von  solchen  kann  doch  cur  die  Rede  sein);  denn  diese 
stehea  aacli  47.  des  Gesetzes  tiher  privileg.  Gerichtsstäade  al- 
lerdtags  n«iar  dea  MiUiirgeriehtea  aad  faiiea  daher  aaefa  aaler 
dfie  BesliaiflNiagea  der  Ordoaaaz  Tb.  IL  $.  90. 

'Es  Ibigi  aaa  die  aabr  aasfUbriieh  bebaadelle  Lebre  von  de« 
Vermäehtaitsen  (Cnp.  7.  S.  259  —  444.).  Die  hauptsächUchsten 
Zuspitze  und  AbÜDderuiigen  finden  sich  in  den  IVotcn  zu  §.  71)1. 
(leg.  praes.  berede  rel.)  und  in  den  7oO.  71>9.  (leg.  iiheratio- 
ais)  }.  768 — 771.  (leg.  univer^ilalis  rerum  u.  quantitalis,  leg. 
reditos,  leg.,  fuudi,  leg.  alimentorum)  §.  779.  (Anwachsungsrecht 
der  Collegatare,  IHtber  äusserst  dürftig  abgehandelt)  769.  790, 
(B^recbaaag  der  ^n.  Faicidia  und  ADweadoag  derselben  aaf  Sab* 
sCilntioBsfilUe).  Alle  diese  .  sind  entweder  ganz  nea,  oder  deeb 
.  YlljHig  magearbetlel.  Der  Aaßftlifaag  der  .  eiazelaen  Legate  naeb 
ibrea  ▼encbledeaen  GcgensthMlea  hatte  woU  die  allgemeine  Be- 
merkung voreosgeschickt  werden  sollen,  dass  die  Bestimmungen, 
welche  darüber  im  tos  jjus  itjris  vorhanden  sind,  als  gesetzliche  In- 
icrprelalionsregel  und  VermuLliuugen  für  den  Will-.u  des  Teslirers 
zu  betrachten  seien,  und  daher  dem  erweislichen  abweichenden 
IVUlcn  des  Testators  weichen  müssen.  Im  §.  794.  no.  2.  wird 
zwar  diese  Beaterkaag  aaebgeboU»  allein  der  Verfasser  ist  der* 
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selben  üicht  durchaus  treu  ^-cMioben,  indoin  er  S.  528.  not  a.  am 
finil«  bebaufitet ,  beim  Iqg.  supcileclUis  komiDe  voioatas  testatoris 
air  in  sofoni  in  Betraeht,  als  Saebeo,  von  denen  es  an  sick  swei* 
Mbaft  eei»  ob  fie  am  Hawralhe  ythttMy  daJila  gereclhaet  wer- 
ileo,  oder  mehl^  jo  aaebdem  der  Teallrer  diese  oder  jeee  Assiclbt 
gehabt  babe.  Alleia  die  dsM  ^X^,  Geteixe  sagen  nur»  dass 
nieht  gerade  von  den  Gewobnfceilen  nnd  Aattebten,  'die  der  Testi- 
rcr  Lei  Lebzeiten  in  dieser  Hinsicht  befolgt  liai  ,  auf  seinen  Wil- 
len geschlossen  werden  kOnne;  ist  aliei  der  Wille  auf  andere 
Art  erweislich,  so  miiss  dieser  erweisiuhe  H'ille  aoeh  hier  ent* 
sebeiden.  Die  Bemerkung  S.  29^.  not.  dass  durch  das  le- 
||«Mi  detis  •censtitncndae  der  £heaiann  unbedingt  den  Vorilieil 
erlingo»  den  er  an  jedem  Einbringen  der  Fmn  habe,  dtrfke  woll, 
irenigHens  in  dem  Falle,  wenn  das  Legnl  von  einem  extraneot 
beVrVbrt»  eine  BesehrlKnknng  leiden.  Es  ist  denn  nis  eiäe  donatio 
(a  lest,  relieta  al»  berede  praectanda)  snb  modo  ^  oSmlteb  ad  fe- 
renda malrimonii  onera  —  zo  betrachten,  und  daraus  scheint  unter 
Andern)  zu  folgen,  dass  dem  Ehemanne,  auch  wenn  er  in  Concors 
geräth,  die  Adminislialiun  dieser  dos  und  die  Verwendung  ihrer 
Früchte  ad  ierenda  niatrimonia  onera  (eine  Art  henehcium  .com|M* 
tentiae  ex  iure  tertii)  nicht  entzogen  werden  kftnne.  —  Bei  der 
Frage  ttlMr  die  retrptraeUve  Kraft  der  Bedingongen  wire  weM  aof 
.  Tk^mUt  etvit  Abbandlangen  nnd  dessen  Systesi,  (.  tS.  «nd  IHI4. 
d»  8«  Ausg.  Rücksicht  sn  nehmen  gewesen.  Namentlich  icheint  L. 
dim.  de  eond.  et  dem.  die  retretractive  Kraft  bei  Legaten  nicht 
zu  beweisen,  sondern  aus  den  Grundsätzen  Uber  unerlaubte  Ver- 
äusserungen  erkhtrt  werden  zu  können.  —  Ueber  Kinreehnung 
percipirter  Früchte  in  die  qn.  Faicidia  (zu  S.  405.  not.  q.)  ent- 
halten die  Mitlheilungen  des  voigti,  rerems  H,  5,  no,  7.  einen  in^ 
teressanten  (obwohl  durch  viele  böse  Druckfehler  entstellten)  Rechts- 
lali^  der  lireUich  dem  Verfiisser  wohl  ncch  nicht  heknnnt  se&i 
konnte. 

Anch  die  Lehre  von  der  ademtio  nnd  translaiio  legatonni  ist  . ' 
im  f.        (ind.  der  Noten  18  Seüen  hing)  sehr  MNiigMtig  nnd  Ihit 
ganz  jien  henrbeitet  worden.    S.  44  t.  not.  mm.  wird  dabei  deev 

'  so  viel  dem  Ree.  bekannt,  ganz  allgemein  angenommene  Satz,  dass 
die  wihlliche  Translation,  in  sofern  sie  das  Legat  auf  einen  andern 
als  den  ursprünglich  genannten  Legatar  übertragen  solle,  iu  der 
gehörigen  Form  geschehen  müsse,  in  Zweifel  gezogen,  weil  L.  34. 
pr.  de  leg.  I.  und  L.  iiO.  de  adim.  .leg. .  nur  von  der  Fähigheit 
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iessen,  auf  dea  das  Legal  iMsfsrirt  wirll^  gpredkea.  AHaia  jeaer 
Salz  berobl  aach  aieht»  venigataas  aiekt  aassdiliasdicb»'  aaf  diesea 
Geselxea ,  soadera  aaaiebsl  daraaf,  da<a  die  Traaala|ioB  (iai  eogera 
Sinn ,  im  Gegensata  der  MoMa  detractio  aad  adieelio  —  L.  32.  de 

adim.  leg.)  zugleich  eine  adenitio'  und  die  Errichtuug  eines  neoen 
Legates  enthält,  findet  aber  auch  seine  |)ositive  Bestätigung  in  1. 
I.  de  adcmt.  leg.  verbis:  sive  in  eodeni  testamento,  sive  m  codi- 
cillis  id'faeial.  Den  Satz,  dass  eine  ungültige  translatia  doch  ah 
ademtio  bealahe»  kOnae ,  bat  der  Verf.  gar  niebt  erwähnt,  obwobl 
är  dareb  daaaea  vörenrfihnte  abweicbaada  Meiaaag  aicbt  vtfflig  » 
bfanabbar  wird,  aiab  aneb  baiaaawags  to  gaax  >aa  selbst  varstebt. 

1a  dar  Labre  voa  doa  Fidaieaauaisaea  (Cap.  $•  S.  445^514.), 
auch  däreh  eiaea  Zasatzparagraph  (80tt  b)  nad  reicbiiebe  Anmef^  . 
kuDgen,  besonders  Aber  FiiTailienBdeiconiDiisse ,  vermehrt;  ferner 
iijj  Cfip.  9.,  von  CodiciKen  (S.  ßl4 — ö2Ö.)  und  Cap.  10.,  von  Er- 
öffnung und  Vollstreckung  letzter  AV'illen  (S.  i529  —  S44.)  hat  Aec. 
nichts  Weseotlichcs  zu  bemeri^en  gefunden,  es  wäre  denn,  dass 
S.  7d7.  not.  6.  BO»  2.  der  Safe :  Derjeaige  sterbe  nicht  kinderlos, 
dar  eiae  schwaagera  Wiltare  binlaHasse,  naab  L.  iS,  qaaado  diaa 
hg,  aaf  dea  Fall :  »>ai  taiaea  postamos  natas  laerit'*  za,  besebrflii» 
bat  aeia  dürfte* 

Badeatead  erwettart  aad  aaigvarbeitet  ersefaeiat  aaeb  wieder  die 
Lehre  von  den  Erbvertrdgcn,  welche  den  2ten  Abschnitt  des  Buches 
ausmacht  (S.  l»44-— ö89.).    Eia  Theil  des  Niuhiiizugckomojenen,  , 
nämlich  §.  836  h.,  von  Con^lituirung  besonderer  Snccessionsord- 
.  saageQ  handelnd ,  gehörte  wohl  eher  in  die  Lehre  von  den  Fidei^ 
commisäen,  da  es  bierza  aiebt  gerade  eines  Vertrages  bedarf  aad 
da«  Wasea  aateberSaeeaasioasardattagea  imaier  auf  einem  fideicaiaai* 
aäceeasivtim  berabt.  EigaatbUailieb  ist  die  Aasicbt  des  Varfs.  S. 
■al.  L,  dass  die  sSebsisebe  coast,l.P*  10.  (geriebtHeba  AafHcbtung 
anier  doaatio  ra.  c.  omniam  honoron  aaordaead)  aaeb  bei  laerativen 
Erliverträgen  üher  oiiinia  bona  anzuweadcu  üci.  Sie  unterscheidet  sich 
vou  der  hei  Haubold  §.  353.  gebilligten  darin,  dass  letztere  zwischen 
lucrativen  und  anderen  Erhverträgen  keinen  Unterschied  macht.  Auch 
gestattet  das  Uauboldsche  Argument  (dass  die  const.  1.  unter  donatio 
n.  c.  ErhvertrSgc  verstehe),  von  welchem  der  Vf.  ebenfalls  Gebrauch  . 
fliacbt,  eiae  soiebe  Uatersebeiduag  aiebt,,  des  Verfs*  eigenthümltcfaes 
ArgHaieat  aber»  dass  doch  bei  eiaer.aawidernifliebea  ErbUraog  die- 
ser Art  akbt  waaiger  gesebebea  kOane,  als  bei  eiaer  wtderrofBebea, 
^  g^g^tt  «i<A»  dass  Biaa  anf  dar  andera  Seite  bdl  widarfafliabab 
Mtiafera.f.a.RW.Jahi9.H.lLt.  8 
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Erklärungen  auch  leichtsinniger  zu  Werke  geht,  als  hei  nnwiderrofli- 
chea.  -1-  Die     83ö.  not.  a.  aufgeworfcDa  Frage,  ob  der  Vertrags- 
erbe die  Erbsehafl  anch  anaadiUigeB  ktfnpe»  wird  weder  hier ,  noch 
$.  OÖtt.  not.  a.  HO.  2.»  wo  sie  wiederkehrt ,  zv  deßoiitver  Entsehet- 
diin^  gebracht.   Mass  wird  hier  fttr      veraeiBende  Meinuag  da« 
Argiimeut  angeflihft,         ja  tier  Erbe  TemUge  Fertrags  in  des 
Erblassers  Rechte  und  Verbindlichkeiten  eintrete.  Dieses  Argument 
können  wir  aluM-  nicht  gellen  lassen,  denn  zu  dem  Ei  b\ erlrage  gehört 
ja,  seiner  iNalur  nach ,  keineswegs  das  Versprechen  ,  die  Erbschaft 
anzutreten,  er  begründet  daher  auch  nicht  für  den  Erben  eine  Ver-  . 
bindlichkeit,  in  d^  Erfola&sers  Rechte  und  Verbindlichkeiten  zu  suc- 
^diren  ^  sondern  nar  von  Seiten  de» Erblassers  die  Verbindiicbkeit, 
die  Erbsehaft  keinen  Andern  nukommen  so  lassen,  «n^  von  Seilen 
des  Erben  dasr  Recht ,  sie  na  erwerbeni»  Gesalzt  aber  anch» ,  es  wttre 
dem  Erbvertrage  ausdHlcUieh  ein  pactnm  de  hereditate  adenndai  bin» 
zugefiJgt,  so  fragt  es  sich  sehr,  ob  ein  solches  pactum,  welches  dem 
Erblasser  ein  erst  nach  seinem  Tode  realisirbares  iie«:hL  einräumt, 
gültig  sei,  und  jcdenialls  vwirde  den  Glffubigprrn  ,  wenn  sie  sich  dar- 
auf bemfen  wollten,  die  Regel ;  „pacta  lerlio  nec  prosnat  nec  noceal"  , 
entgegenstehen. 

Eine,  fast  ganA  selbststandige  Arbeit  des  Verfs.  liegt  in  .der  Dar^ 
s^ellnng  der  Inleetaterbfolge  des  heoligen  siehs.  Reehts,  nn^  inson-^ 
derheit  des  Erbreebto  der  Ehegatten  vor  (€ap.  I*  nnd  ft.  des  ariiten 
Abschnitts,  S.  S89-^e!t4-. 644.),  wobei  jedoeh  Bbarall  aneh  aas 

früher  gellende  Recht,  so  weit  niUhig,  berücksichtigt  ist.  Die  Be- 
sümmungen  des  Erbgeselzes  vom  51.  Jan.  lo2ü.  sind  auf  eine  sehr 
klare  und  übersichtliche  Weise  zusammengestellt ,  und  die  Verglei- 
chnng  mit.  dem  gemeinen  Rechte,  so  wie  die  Üelrachlung  der  Con* 
Sequenzen ,  zu  denen  das  neue  Recht  lührt ,  hat  den  Verf.  mi  meh* 
ren  sehr  Interessanten  Erörterungen  veranlatfst»  Wir  verweisen 
hauptsächlich  auf  $.  868.  not.  b.  f.  477.  not.  c  664.  not.  f. 
Grkde  in  dieser  Lehre  sind  ft^iiieh  viele  sieh  darbietende  Zweifel  von 
dem  Verf.  nur  hervorgehoben  ^  nicbt  entschieden  worden  $  allein  bei 
dem  giinzlichen  Mangel  aller  Vorarbeiten  würde  die  Erledigung  aller 
Zweifel  aile[  (liiii;s  eine  unvcrhnknissmJIssi^e  Ausrdhrlichkcii  nülhig 
gemacht  haben.  Aach  in  diesem  Abschnitte  bieten  sich  indess  einige 
Gegenbemerkungen  dar.  - 

Znvttrdersl  können  wir  die  Behauptung  im  858*  no*  ft.,  dass^ 
wenn  Intestaterbfolge  gegen  ein  TesGument  oder  neben  demselbeu 
eintrete,  als  Inteataterie  nneh  der  eoneurrire/  der  In  dem  Testament 
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geftetzlieb  eolerbl  sei,  in  ötecer  Allgemeiaheit  nicht  geltea  latiM, 
Zur  BegrflodtiDg  dieser  Bebaoptoiig  wird  ie  der  Note  aof  aet.  e«  xa 
f.  73Sb.  and  auf  Mükia^mek  verwieaeA»   Das  am  erstereo  Orte 

ersichtliche  Ar^ment  abeir»  dass  «lit  dem  TestanteDt  auch  die  Ent- 
erboDg  falle,  passt  aaf  alle  diejenigen  Fnllc  nicht,  wo  nicht  das 
Testament,  sondero  bio^ü  die  Krbeinselzung  fulll,  also  insonderheit 
*    Dicht  auf  Testamente,  welche  gegen  die  Nov.  IIS.  Verstössen.  Müh" 
lenbruek  bebaoptet  allerdings  auch  hier  Concurrenz  des  Enterbten, 
aUeia  anr  uns  den  Grande,  weil  JusiiaiaDs  BestimmiiBg:  es  aoHe 
latestateriifelge  eintreten,  gaoa  aHgeneia  sei.   AUeia  grade  diese ^ 
Ceaseqoenz  seilte  uns  bedeakltch  iiyicben ,  den  Worten  der  MoTelle  ■ 
eine  so  allgeltteiae  DenCong  so  geben  $  denn  es  würde  dadnreb  stilt-^ 
schweigend  etwas  eingeführt  werden,  was  weder  bei  der  b.  p.  contra 
tab.  noch  Lei  der  InofHciosrtfltsquerel  galt.  {Mühlenbrnchy  Erl.  d. 
Pand,  üd.  57.  S,  8.  f.).    Ist  aber,  wie  wir  oben  darzutbun  suchten, 
in  der  Nov.  Hb',  nnr  den  vetielzten  Notherhen  das  Recht  crlheiit,. 
ibre  Erbportion  lanquam  nb  intestato  7\\  erhalten,  so  folgt darans 
yoB  selbst,  dass  diess  dem  gesetzlich  Enterbten  nicht  an  Statten  kooi» 
men  kdnne*  Wer  dessen  Srbportlea  erhalte,  mOchte  nach  gemeinem 
Recht  zweifelhaft  erscheiben  |  die  Analogie  der  b.  p.  e.  t.  wurde  lllr 
die  Intestaterben  sprechen  {Mühht^.  a.  a.  O.);  nach  sSchsischem 
Rechte  aber  ist  arg.  §.  2«  ff.  des  Erbges.  für  den  eingesetzten  Erben 
zn  entscheiden.  —  S.  604.  not.  a.  wäre  wohl  die  Frage  zu  berück- 
sichtigen  ^*^wespn  ,  ob,  um  ein  Erbrecht  der  cx  matrimonro  putative 
geborenen  Kinder  zu  begründen,  de/V/e  Ehegatten  in  bona  tide  gewesen 
sefo'Bifissen,  oder  ob  die  bona  fides  des  einen  genüge.   Letzteres  ist 
naeh  cap.  14.  X.     filii  sint  legit.  entschieden  das  Richtige.  Dagegen 
wird  ea  (zn  §•  IM7.),  nm  die  Svccession  des  Vaters  in  das  Vermögen 
seines  Kindes  zn  begrftaden,  nicht  ansreicben,  dass  des.  Letzteren 
Mutter  in  bona  fidc  gewesen  sei.  —  Der  S.  007.  §.  848.  anFgenonii- 
menc  Satz:  Die  aus  Ehebruch  und  Blutschande  erzeugten  Kinder 
haben  weder  auf  die  väterliche  noch  auf  die  mütterliche  Verlassen- 
schafl  ein  Erbrecht  ,  findet  sich  zwar  fast  in  allen  Gompendien,  doch 
ist  er  keineswegs  unbestritten  (vgl.  v.fVemng-lngenh.  Bd.  3.  S.  181.) 
und  aus  Nov.  8d.  cap.  laS.  schwerlich  berznieiten.    Denn  hier  wird  . 
nur  von  den  ans  incestis  nnptiis  entsprangeaea  Kindern  gesagt,  sie 
sollen  „aeque  quoddam  ad  ffrauentm  legem  partieipinm^*-  haben; 
'  Sa  d^  ganzen  Gesetze  ist  aber,,  so  wie  in  der  Antb.  Ex  compIeaDil  , 
Dor  ven  der  Säecession  in  die  Erbschaft  des  Vaters  die  Rede.   Wir  > 
kOnoen  daher  auch  den  Unwillen  nicht  thellen,  der  in  der  Bemerkung 


Digitized  by  Google 


tl6  €W/NfiB,  Handb/des  im  Köugr.iShidb^ 

S.0O8.  nol.  h.  am  Ende:  »,ilass  nameotlich  4ie  von  einer  Ehefrau 
aus  Ehebruch  erxeogtea  Kinder  mit  dem  betrogenen  Ehemantie  suc« 
eediren  s.  §•  98.  des  Efhges.*«  sieh  kund  zu  flehen  scheint.  Ein 
honetter  EhemanB  lässt  in  folehem  Falle  sieh  scheiden,  saeeedirt 
mithin  gar  nicht.  —  S.  614.  net.  a.  findet  der  Vrf.  Sehwici  i^keken 
bei  Anwendung  von  §.  19.  des  Erh^fcselzes :  Haben  nnehefiehe  Kin- 
der denselben  Valcr  und  dieselbe  Mutter,  so  sind  sie  doch  uur  als 
Halbbürtige  zu  bclrachlen.  Wir  glauben  diese  Disposition  keineswesfs 
bloss  auf  dea  vom  Verf.  angegebenen  aUerdings  ganz  singulären  Fall, 
Sendern  namentlieh  auch  auf  den  Fall  anwenden  zu  müssen ,  wenn 
eine  Fraaensperson,  die  früher  im  Conenbinale  mit  A.  zwei  Kinder 
erzeugt  hatte,  spflter  mit  dem  B.  ein  eheliches  Kind  bekommt.  Stirbt 
dann  (nach  dem  Tode  der  Aeltcrn)  eins  Ton  den  mit  A.  erzefugten  un- 
ehelichen Rindern ,  so  soll  das  andere  Rind  dieses  Vaters ,  ol^eich 
es  ein  t>o//bürliges Geschwister  desErblassers  ist,  doch  keine  do^pello 
Portion  vor  dem  halbbürtigen,  aber  ehelichen  mit  ß.  crzeni^leu  Kinde 
voraushaben.   Wir  finden  auch  diese  Disposition  rationell  und  zweck- 
mässig» rationell 9  weil  überhaupt  im  Erbrechte  auf  uneheliche  Ah- 
slammung  vom  Vater  nicht  gesehen  wird,  zweckmässig,  weil  sie 
sehwierige  Filtationsfiragen  abschneidet.  ^  S.  621.  und  624.  schei- 
nen einige  Bemerkungen  nicht  j;anz  am  rechten  Orte  zu  stehn,  indem 
auf  beiden  Seiten  ein  Theil  def  daselbst  ersichtlichen  Anmerkungen  - 
unter  b.  in  die  unter  a.  gehört,  und  S.  «SS,  im  g.  809.»  woi^on  dem 
Pllicbllheile  der  im  Elicbiuch  erzeugten  Kinder  in  Coneorrenz  mit 
dem  Ehciiiann  der  Ehebrecherin  die  Rede  ist,  fehlen  die  Worte  des 
Gesetzes;  »»dessen  sie  (die  Mutter)  sich  wahrend  der  Kbe  mit  lAm 
(dem  eoncürrirenden  Ehemanne)  schuldig  gemacht  h.it.  ^ 
Dem  dritten  Capitel  des  zweilen  Ahschnilles  hat  der  Verf.  statt  . 
der  üeberschrift  „von  Gerade  und  Heergerilthe'^  die:  „von  einigen 
Gegenstünden»  welche  bei  mehreren»  oder  bei  allen  Arten  der  Erb- 
folge In  Betracht  kommen      gegeben.   Gerade  und  HeergeräÜM 
werden  unter  dieser  Rubrik,  wie  billig»  'nur  ki^rz  erwähnt  (S.  644 — 
C49),  und  der  hierdurch  ersparte  Raum  ist  zur  Elnsehaltong  mehrerer 
sehr  schützenswerthcn  Zusätze  über  Matcncn,  „welche  in  derSiCerA 
Ausgabe  entweder  g^anz  fehlten,  oder  an  aodero,  zum  Theil  ganz 
unpassenden  Orten  dargestellt  worden  waren''  (Vorrede  S.  Vill.) 
benutzt.    Sie  baadein:  von  den  nächsten  Folgen  der  Delation  (he- 
reditäs  iaeens»  cura  hereditatls»  ins  deliberandi  S.  640— 602,)$ 
vom  lus  acereseendi  (S.  «6&--078.)s       provisorischen  VerfUgun* 
gen  fiber  jeiue  deferirte  Erbschaft  (b.  p«  venIris  ••«. »  fiirtoot  aom. 
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,  wid  ej^  Carbon,  ed.  S.  «79  —  680.);  vom  dreissigsteo »  ein«  aelir 
dsDkenswerthc  Zusammenstelliing  (S.  688 — 688.)$  tos  der  oiorlis 
M««m  capio  (S.  888-— 091.)  und  vod  der  regirt«  GaloiiijiBi  (S, 
801—804.).   HMte  der  Verf.  ein  eifenet  HandlHieh  zu  sehreiheii- 
gehabt»  lo  wfirde  er  wehrscheinlieb  fDr  Daeelie  dieser  Mateiicn 
einen  andern  Platz  gewflhU  bähen.    Namentlich  war  die  frühere 
Stellung  des  bencf.  deliberandi  In  sofcm  zwetkmUssiger,  als  da- 
durch das  Vcrh.lltniss  desselben  zum  benef.  ioventarii  mehr  veraa- 
schaulu  lit  uod  nameri'llch  fiir  dis  $ffchsiscbe  Recht  die  loierpreta« 
tioo  der  &7.  Deeision  erleichtert  wurde,  welche  nunmehr  aii  ganz 
verschiedenen  Orten  zcrstfiekelt  vorkommt.    Was  abrigena  die  Be* 
stimronng  dieeer  Deciaion«  data  derjenige»  der  das  apat.  delib.  ohne 
Erklärung  veraUeiehen  Iflaat»  femer  mit  der  Renunelnton  nicht  zu* 
gebaaen  werden»  aooiiem  die  Ei*bachaft»  aö  weit  aie  aich  eratreckt, 
wvirtim  aolle»  zu  bedeuten  habe»  darOber  erbalt  man  weder  §.  088. 
not.  f.,  neeb  J.  8fÄ.  iiot.  B.,  noch  §.  941?.  not.  d.  ^^enüj?endcn 
Aufschluss.    Die  Frage  wird  hauptsachlich  dann  zur  Sprache  kom- 
men ,  wenn  sich  nDch  hinterher  Insolvenz  des  Nachlasses  zeigt, 
und  auf  CoocurserOffoung  angetragen  .  wird.    Daas  dann  noch  im^ 
nier  der  Concura  nur  zn  dem  Erbaehaflabeatande  zu  eröffnen  act» 
dafem  er .  aicb  nur  von  dem  Verm9gen  dea  Erben  aondern  läaat» 
iat  gewiaa.   Allein  die  Verwallnog  der  Conenramnaae-  brauchen  di« 
dSobiger  niebt  zu  Qbemebnen  —  denn  dadurebl  würde  ihnen  ja 
die  Erbacbafl-  abgetreten  —  auch  brauchen  sie  aicb  deaabalb  kei* 
nen  Abzng  gefallen  zu  lassen.    Die  Folge  wird  daher  sein ,  dass 
solchen  Falls  die  Concurskosteo  von  dem  Erben,  welcher  den  Nach- 
Inss  vvrtrt'icn  muss,  zu  bezahlen  sein  werden»    So. bat  das  A,  G* 
zu  Zwickau  kürzlich  entschieden.  ' 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  dem  Erwerbe  der  Erbschaft» 
der  Aotretung  (S.  608 — 814.)  und  der  Auaachlagung  derselben» 
woW  die  .Lehren  von  der  Colbitioo  uni  der  Erblbeilung  mit  vor- 
getragen werden.  Aueb'dieaer  Abacbnitt  und  namentlicb  die  Lehre 
ven  der  dllation  bat  eine  völlige  Umarbeitung  erfahren.  Der 
Verf.  aeblekt  hierbei  S.  740.  %.  eine  rechtsgeschicbtlicbe  üeber- 
sicht  voraus,  deutet  auch  die  do«^nialischen  Meinungsverschieden- 
heiten der  liechtslefarer  an ,  halt  sich  aber  beim  Vortrage  selbst 
mit  Recht  an  das  in  praxi  recipirle  System,  wonach  Gleichstel- 
lung der  Kinder  fUr  die  ganze  Lehre  daa  leitende  Prineip  ist. 
Wir  haben  bei  dieaem  Abschnitte  nur  zu  erinnern,  daas  im  §.  808. 
aul  den  Wörtern  letztere  (atlUsebweigesde  Erbantretung)  iat  vor- 
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handen^  weno  jemand  solche  HandliiDgen  untcroimmt,  welche  nur 
ein  Erbe  unternehmen  kann,  zu  viel  gesap^t  ist.  Eher  möchle  es 
beisstn:  zu  denea  der  Erbe  als  solcher  berechtigt  ist  —  oder, 
irokke  il«m  Erhen,  als  «oldiem,  zanttchst  zukommeB.  Aoeh  die 
aagefllhirteD  Beispiele  pissen  Dielü  zu  jener  Defieilie»,  deoe  £r^ 
sehafUschdideB  uad  YeraiXebtnisse  auszelilen,  Sclraldfordmegett 
eiBzieben,  Yeif  leiche  nit  d^a  GUeUge»  ebseUiestefl,  sind  Hand- 
loDgeo^  die  tbeils  jeder  drille»  tbeils  wenigstens  ein  coratsr  here- 
ditatis  odeV  ein  TestamentsyeHslreeker  Vornehmen  kann,  Die 
liemerkong  S.  6tt2.  not.  k.  no.  5.  gehört  nicht  dahio^  sondern  zu 
007.,  wo  sie  vermisst  wird. 
Der  fünfte  und  letzte  Abschnitt  endlich  S.  834—917.  handelt 
von  den  aus  dem  Erbrechte  entspringenden  Klagen*  Die  Wifbiin* 
gen  der  hereditatis  petitio  sind  in  5  Zasatzparagraphen  ((•  HIMI« 
a — e)  sebr  aasf&brlieb  and  in  Ganzen  belKei^nd  dargestellt. 
Anffallend  ist  es,  dass  gerade  l^ei  dieser  dem  Verf.  gans  angebi- 
renden  Darstelinng  die  litei^ariisben  Naebweisnngen  seltner  sind, 
als  sonst.  Die  Abhsndlangen  von  LöAr,  Fabriciu^,  v.  Buchholtz  und 
Arndts  sind  zwar  theils  vor,  iheils  hinter  dieser  Darstellung  an- 
gefülirt,  scheinen  aber  bei  derselben  nicht  benutzt  worden  zu  sein, 
ung;cac}itc't  sie ,  wenn  man  auch  nicht  gerade  Alles  iu  denselbea 
billigen  will,  doch  gewiss  viel  Brauchbares  entballen«  Namentlich 
scheint  der  Verf.  Fübrieuts  Unrecht  zu  thun,  wenn  er  S«  871. 
ihn  als  einen  von  denen  citirt»  w^he  die  berad.  peL  anr  aetie 
personalis  macben  wollten«  Fabrieius  bebaoptet  aar»  dass  auf  dfe 
bered.  pet.  mancbe  Eigentbiisüiebkeiten  persOnlieber  Verbaltnisse 
und  nanentlieb  der  nl^t.  ^stio  tibertragen  seien,  und  in  so  weH 
ist  er  wohl  auch  durch  Arudts  üicht  widerlegt.  Hieraus  aber  diii  f- 
ten  sich  namentlich  gegen  die  Anwendbarkeit  der  2.  Oecisiou  von 
I74U.,  welche  der  Verf.  S.  85^.  „so  weit  thunlich«  behauptet, 
gegründete  Bedenken  herleiten  lassen.  —  Bei  Darstellung  der  que- 
rela  inoff.  test.  hat  sich  der  Verf.  an  die  vom  Verf.  des  Hand- 
bucbs  adoptirte  Ansicht  angeschlossen,  wonach  dieses  Rechtsmittel 
auch  nach  der  Nov.  litt,  eintritt,  wmin  Deseend.  «nd  Ascend.  awar 
förmlich ,  aber  aas  einer  wabrbeitswidngen  Uraaebe  enterbl' wor- 
den sind.  Br  bat  sogar  diese  Ansiebt  in  not.  e.  an  f.  860.  dnreb 
das  Argnmeal  zu  vertbeidigen  gesucht,  dass  man  Wahrheit  der 
Enterbnngsarskcbe  doch  nicht  unter  die  fornialia  lestamenti  nehmen 
bVnne.  Diess  würde  clw  ns  für  sieh  hüben,  w<  nn  diü  übrigen  Be* 
Stimmungen  der  I\ovel(e  «».lebe  Formalicn  wären,  die  ahsoluUiViob«* 
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ti^keit  des  Teslaroenles  lierbciführlcn.  Gehl  man  aher  davon  aus, 
dass  die  Nov.  gewisse  Bedüigungen  für  die  Giiiii<^koit  der  £nler- 
buog  vorschrcibl,  dass  unter  diesen  Bedingungen  Erweislichkeit* 
iler  Enterbungsursache  ausdrücklich  genannt  ist,  dass  die  Wirkmg 
der  Niehy»eaciaoAg  dteaar  Bediagoftgeii  ia  aU^d  Fälles  (aucli  wenn 
iKe  engefUbrte  Ursache  etoe  unwahre  ict)  dieselbe»  und  zwar  eine 
sowohl  yon  den  .WIrkwigeB  der  ahselule^  Nullität,  a(s  von  denen 
der  Inoffieiosilät  verschMne  ist,  »jhnKeh  Ungül  i^keit  der  Kibos- 
einsetzung  z«  Gnnsten  der  verlelsfen  Notherbeo,  mit  Aulrcch  hal- 
tun^  der  Legale  (§.  9G5.)  mn\  anderen  Verordnungen  des  Tesla- 
mcnlcs,  so  sieht  man  in  der  Thal  nioM  ein,  warum  das  Kecbts- 
niiilei,  das  aus  der  JXicbtbeachluog  jener  Bedingungen  enlspringi, 
ein  verschiedenes  sein  soll.  Ree«  lilr  seine  Person  kann  nicht  um- 
bia^  bei  der  Ansieht  «u  bleiben»  naeh  welcher  aus  Novb  litt«  ein 
eigenes  Rechtsmittel  entspringt «  das  in  allen  Fallen ,  wo  gegen 
dieses  Gesetz  gehandelt  worden»  znr  Anwendung  kommt»  und  des- 
sen Eigenthllmlichkeiten.  ans  dem  Inhalte  und  der  Absiebt  des  Ge- 
setzes zu  bestUnmen  sind,  und  er  kann  es  fdr  kein  Unglück  an- 
sehen, ^eiiii  iiitifilurcij  das  geltende  Hecht  vereinfacht,  ond  ein 
g:rosser  Theil  dessen,  was  Pandekten  und  Codex  coiiiallco»  zur 
gelehrten  Antiquität  wird. 

Angch.'ingt  ist- eine  Reibe  von  Zusätzen  und  Verbcsserungefli 
S.  818 — 9^.,  von  denen  sich  viele  auf  Ornekfehler  beziehen. 
Lelztore  sind  jedoch  hei  5Veitem  dicht  aUe  angezeigt.  Wir  woU 
Jen  diejenigen  MHigen»  die  wir  nns  heim  Dorehlesen  nofirt  haben. 
S.  i4t;  Z.  I.  V.  «ntfo  fehlt  und;  S.  litt.  Z.  f.  fehlt  wird$ 
S.  ist.  Z.  16.  sm  Ende  fMX  jemand,  wodurch  die  Stelle  uover- 
slündlicb  wird.  S.  17  4.  auf  der  vorletzlen  Zeile  steht  Adventi- 
tio»,  st.  Advenlitien;  S.  195.  Z.  1.  fehlt  nach  dem  Worte  veros 
das  Wort  nicht;  S.  184.  zu  Ende  der  not.  e.  steht  n.  das  Erbg. 
statt  ai^.  des  Erbg.»  was  auch  noch  anderwärts  \  orkoffiml.  S.  20l>. 
Z.  9.  und  10.  musa  OS  statt  »»unwirksam  sei'^  heissen  ^^mcht  auf- 
k^im^U  Z.ilk.  statt  »»nm«^  »»bwr<«»  Z.S.  von  unten  statt  »^konnte« 
^ykmmun/^*.  S.  206.  Z.  2]k  statt  ,»hei<«  »»iteintf.««  Alle  diese  4 
Druckfehler  stehen  in  not.  a.  zu  f.  73a.»  die  überhaupt  einer  .  ^ 
iiocjbnurligen  Ueherarbeitang  zu  bedarfen  seheinL  S.  815^  Z.  23. 
1.  mbgeireten  statt  angetreten ;  S.  507.  Z.  9.  muss  es  stall  ,,ios-' 
besondre**  heissen  ^^im  Allgemeinen S.  310.  not.  k.  liest  nwui : 
vgl.  über  das  Vermäeblniss  von  Büchern ,  die  höchst  interessant 
(sind?)».  L.  tt2.  et<i.       -st.  die  höchst  interessnA/e  mit  Wegfall  , 
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der  Kommata.  S.  S94.  Z.  t.  r.  mt.  1.  expHatio  her.,  st.  cxpU- 
catio.  S«  614.  Z.  o.  luuss  &t.  Seiten  verwandte  Geschwister  gele« 
■  sen  werden,  S.  661.  Z.  2.  I.  Aiüvitt  st.  Eiotritt.  S.  704.  not.  a. 
fehlt  nach  den  Worten:  actiones  privalas  der  Zusatz:  ex  delicto* 
Dmek  und  Pajiier  «iad  gcwtfhiilidij  letzttrea  oft  voegal  und 
durcbdriogeod. 

Wir  scbeideii  von  dem  Bvcbo  mit  den  Wmndie,  data  dw 
leljEte  Abtheilaiiif»  die  Lebre  tob  den  Servilnien  nnd  den  Pfond- 
recbte  enthaltend»  ImM  naeUbl^n  möge. 

Krug. 

UeberÜore^  jPactfrVlllld  Praegiaref  als  Gegenstand  der  Obli- 
gationen. Von  HamolL  (In  der  Zeitsebr.  f&r  CiVilr.  o. 
Fkx>e.  von  Üfaile»  llareasoll  nnd  von  Sclurdter.  B.  X. 
H.  S.  Nr.  VIII.  S.  219—512.) 

Der  boebgeebrie  Verfasser  beginot  diese  Aldundlnng  mit  dem 
Vonrortj  dass  er  bei  einer  genaoern  Bearbeitung  der  Lehre  von 
der  JEintbeiiiing  der  Klageo  in  l)onae  iidci  und  stricti  juri^  judicia> 
ibrem  Verhältnisse  zu  den  arbitrariae  actiones  uud  ihrem  Einflüsse 
auf  das  ganze  Oblig-ationen-  und  Actionensystem  der  Kömer,  deren 
Resultate  er  in  einem  besoadern  Werke  dem  Pubiicum  vorzulegen 
gedenke,  aaeh^  üiter  die  Bedeoiaog  der  häufig  Vorkommeoden  Ane- 
drUcke:  dare^  facere  uud  praestare  manche  neoeAnfseblttsse  ge- 
funden haben  glanbe» .  die  er  schon  voriinfig  an  desswiUen  «nr 
PMIfong  vorlege»  nm  lijpr  dieae  apeeieHem  Resullate  aeiner  Per* 
aehnngen  das  Urtbeil  der  SachversUlndigen  frilber  zu  vernehmen« 
als  er  mit  dem  übrigen  nmlnssendern  Theile  seiner  Behandlung  des 
oben  erwähnten  Gegenstandt^s  öfTentlicli  hervortrete,  da  erstere  nicht 
ohne  bedeutenden  Einflnss  auf  die  Behandlnngsweise  des  Ganzen 
bleiben  könnten  und  daher  eine  zeitige  Billigung  oder  BerichtigQnf 
derselben  ihm  angenehm  und  förderlich  sein  würde.  —  In  Gemis»- 
heit  dieses  Vorworts  hofft  der  Unterzeichnete  doreb  MiUheitn^ 
seiner  Ansicht  über  daa  Resnitat  der  vorliegenden  Abbandlnng  dem 
Wunsche  ihres  Verfassers  zn  entoprechen,  nnd  zugieieb  dem  feto- 
teren,  nnnmebr  seinem  geehrten,  CoUegeo,  einen  Beweis  der  Aner- 
kennung nnd  Anfmerksamkeit  an  geben  »  mit  wekher  er  den  Unter* . 
sacbungen  desselben  immer  gefolgt  ist. 

Der  Gang  der  Ahhandlupg  i^l  folgender:  §.  1.  Ion  dm  Ge- 
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genstende  der^  Obligattonen  überhaupt.    Hier  wird ,  nacii  Voraus« 
f:ehickun^  einiger  bekannter  und  imhestntteaer  Sälze  filier  dUs  W«* 
seo  und  den  Gegenstaad  der  Obligationen,  darauf  aofmeiisa«  ge- 
macht, dass  im  ROm*  Rechte  eine  Classifiealieii  4er  ObUgttioneB 
sieh  4eB  vmeliiefleaeii  aOglicheD,  ihaen  mm  Gnade  licgendeo 
Leiatodgao,  wene  sie  erscbtfpfaid  eeia  «od  xogleicfa  praktiscbe  Be» 
deotaag  babea  solite,  aleli  eag  aa  da«  Aeliobeiisysteia  babe  anschlies- ' 
een  aill«>eD.    Dieas  sei  aaa  aber  wirklieh  der  Fall  bei  der  bekann- 
ten Eintbeüung  alier  Obligationen ,  je  Dachdein  sie  auf  ein  darcy 
oder  auf  ein  facere,  oder  auf  ein  praesia/  e  gerichtet  sind ,  wie  sich 
ans  I.  3.  D.  de  obligat,  et  act.  io  Verbindang  nit-f^o/'.  IV.  §.  tt.  er* 
gebe.    Auffallend  aber  sei  es^  dass  in  vielen  andern  Stellen»  wo 
doch  ebenfalls,  wie  es  scheine,  die  verseUedeaen  Artea  der  M- 
gatloBsnObwigen  Leistnagen  haben  erscbUpfOed  aagegebea  werden 
äoHoBy  bloss  das  dare  nad  fäcere  obae  das  praeüare  geoaant,  und 
wiederam  aowoilen  weder  ein  dare  noch  ein  faeere  Air  sich  allein, 
sondern  ein  TOreinigtes  dm  facere,  als  Gegenstand  der  Obligatio- 
nen ood  Actioocn  erwähnt  werde.  —       2.  Fon  dem  dare  insbe- 
mmdere,    l}\e%e&  Wort  bezeicbnc  im  weitem  und  gewöhnlichen 
Sinne  so  viel,  wie  das  Hingeben  einer  Sache  überhaupt,  gleieb- 
viel zu  welebem  Zweck;  im  engern  oder  strengem Stnoe  aber  werde 
es»  weaigsteas  bei  stricti  juris  Obligalioaea»  dorn  facere  scharf 
en^^egeagesetz^  nad  beseichne  dann  so  Yiof»  als :  rem  ite  dare»  at 
fiel  aodpioatfs«    Doch  besehrgnke  es  sieb  ancb  ia  dieser  Beale* 
baag  nicht  bloss  «uf  das  Geben  einer  Sache  Biini  JEÜgen^hum,  soo- 
dera  gebe  anch  aaf  die  Üeberlragung  von  Serviiuie«,  nicht  aber 

ancb  auf  die  Einräumung  anderer  Rechte  an  fremden  Sachen.   

J.  Prüfung  einiger  abweichender  Theorien  über  den  Begriff  des 
dare.  Hier  wird  sowohl  die  Ansicht  des  jüngera  J/asse,  dass  dare 
im  strengen  Sinne,  namentltch  in  der  Formel :  dare  oportere,  niv 
sprüngiicb  nicht:  Eigentbam  abcrtragen»  sondern  onr:  £igenthaais- 
besitz  übartngen»  bedeotet  babe^  and  dass  der  engere  technische 
Begriff  von  dare  erst  der  spätem  JnrispnideuB  aagehtfrc»  als  ancb 
di«  Von  Bueker,  woaaeb  dm-e,  im  Gegeosala  voa/acorc»  auf  alle 
Obligatioaea;..deten  Gegenstand  eine  Sache  (res  im  eigentlichen 
Sinne}»  eine  res  corporalis  oder  incorporalis,  ist,  au si^r dehnt  wer- 
den soll,  widerlegt,  und  ausserdem  Leiiierkl,  dass  hinMiliilich  des 
Worts  dare  ein  ganz  cigenthOmlicher  Sprachgebrauch  des  Röra. 
Rechts  in  der  hüufig  wkommcnden  technischen  Redensart:  ope- 
ras  dare^  sich  zeige.  —  $•  ^  ^Ugememe  BemerkungßH  Uber  das 
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darc.    Üütcr  ihnen  ist,  «ach  Jer  yauzea  Richtung  der  vorliegen- 
den Abhandlung,  die  wichtigste  die:  dass,  wenn  gleich  die  Aus- 
drucke dort  und  /üccrc  im  weitern  Sinne  am  h  hei  booae  fidci 
Obligationen  gdiraucht  werden,  doch  ihr  sUengcier,  lechnisclicr 
Sinn  aicb  nw  «nf  ila»  VeriilitaiM  v^n  stricti  juris  Obligationen  be- 
sdvlske.   Die  flbrises  Ihmetkmgen  besielieii  sieb  Ibeils  uuf  4»9. 
gegenseitige  Veriialtvits  von  4^««  »ei /«e«r#,  theiU  auf  eioe  ge-i 
iMoere  BettiniBiaiig  der  FiUe,  wo  eiee  dendi  oUigatio  vorhapden 
sei,  oder  nicht.  —  J. ff^tts  Aeisst  fac«re7  Dieses  Wort  beieiefaae' 
iu  einem  sehr  \\  eilen  Sinne  eine  jede  mögliche  LeisloDg,  aef  welche' 
überhaupt  eine  Üi^hgaiioa  gerichtet  sein  könne,  seihst  das  dare 
und  solvere  mit  inhcgriiTen,  in  einem  andern  Sinne  ahcr  eine  jede^ 
obligatioDsmltesige  Leistung,  welche  oicbt  zunächst  aui  das  Hinge- 
Imb,  Weggcbea  einer  Sache  gerichtet  sei,  und  im  strengstea  Siaae» 
wo  ySwer«  bei  stricti  ji^ris  ObUgaUoaea  dem  <;<rre  eatgegengeselzt 
werde,  beseieboe  ea  jede  obUgatioasraftssige  Leistnag,  welebe  aiebl 
der  ursfirOagKcben,  entes  AbseUiesseag  des  Obligatieasverbälbiiap 
ses  naefa^  auf  EigenlbnaisQbertragung  oder  Coastitairaag  einer  Sem 
vitut  gerichtet  sei,  so  dass  namontHeh  auch  das  reddere,  resti* 
tuere,  cAhihere  und  tradere  dahin  gch«re.  —       ^'  ^ 
gM^nien  mixta  obiigatio»    Man  unterscheide  gewöiinlich  zwischen 
ier  mera  facti  obligatio,  welche  auf  ein  mcrum  s.  niidum  factam, 
gerichtet  sei,  und  der  mioBia,  ^cUhe,  ihrem  Gegeo&tandc  iiacb,i 
aaai  Tbeil  auf  ein  facere,  znni  Tbeii  auf  ein  dare  gehe ;  allein  in 
Fallen  der  letstern  Art  Hege  keineswegs  eine,  Ten  der  dandi  nar^ 
faciendi  obligatio,  Ibre»  Gegenstände  nacb^  verscbledene  drilM 
Art  von  Obligation  vor,  senderä  Tidmebr  eine  anfUVge  Miaehan^ 
oder  Verbindung  zweier,  auf  vursohiedeuarlige  Leistungen  gerich- 
teter und  selij>isian(!ig  neben  einander  bestehender  Obligationen. — 
J.  7.  l^as  hcisst  praestarc?  Jn  einer  ganz  allgemeinen  Bedeutung' 
bezeichne  es  eine  jede  obligationsniässige  Leistung,  eine  jede  &0' 
lotio,  sie  bestehe  worin  sie  wolle,  so  dass  sowoibl  dare,  . als  das 
faeere,  uad  awar  bald  jedes  eiazeia,  bald  beides  vereint,,  darin" 
liege,  iai  engern  Sinne  aber  bezeichne  es  eine  dritte,  sowobl  vom 
dare,  als  vom  facere  TcrsebiedeaeOaltang  des  obUgalien^Issigea 
Leistens,  und  zwar,  da  der  scharf«  tecbnlscbe  Gegensats  v»a  dann 
und  facere  sich  zunächst  nur  auf  die  slricli  juris  obligationes  be- 
ziehe, dasjenige,  was  aus  bonae  fidei  Obligationen  die  Parteien 
einander  gegenseitig  als  Leistung  schuldig  seien.  Daher  seien  auch 
diejenigen  Steilen,  wo  der  GegeasUad  der  Obligationen  bloss  auf 
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ilarc  oder  facere  beschrankt  werde,  fauler  solche,  worio  vom  Ge- 
gensUade  der  stricli  juris  Obiigalionea,  namentlich  der  Slipula^ 
tioneoy  die  Rede  sei,  während  dagegen  in  denjenigen  Stellen,  wo 
daneben  aoeb  noch  des  pnosloro  Erwähnung  gesehebe,  ^ns  all* 
gemein  von  al|e«  Obligationen  gebandell  we»de.  Es  werde  indes- 
sen der  Gdgeaistattd  dar  bonae  ßdai  ObligalioneB  aneb  dnreh  dhrre 
facere  »uea^men  ausgedrOeklf  «her  dieser  Tereinigte  Ausdruck  eau 
spreche  vollkommen  dem  praestaiCy  weiches  W  ort  technisch  die 
Verbindlichkeit  zur  Leistung  des  Interesse  (praesiare  id,  quod  ia« 
terest)  bedeute,  und  eben  darum  den  bonae  hdci  Obiigatiooea  an? 
gehöre,  weil  diese  immer  auf  wechselseiiigf)  Leistung  das  loteresso 
gerieblei  seien»  oder  ihrem  eigenliichen  Zwecke  vnd  letxlein  60^ 
geosiaude  naeb,  sieb  in  lanter  gegaaseitigo  Anaprttebo  und  Vaiw 
«nr  Leistong  das  id»  qnod  iaterest»  anllosteo.  ^ 
Dai  ia  der  bisherigen  Relalloa  sehen  angedeutete  Brgebniss  der 
vorliegenden  Abhaadlan^  wird  am  bestimmtesten  S.  302.  und  oio. 
dahin  ausgesprochen  :  dass  den  Gegenstand  der  bonae  ßdei  Ohli- 
gatiooen  weder  zunächst  ein  bestimrates  dare,  noch  ein  bestimm« 
tes  facere,  sonäerü  eio  praestare  bilde,  und  dnss  die  erstem  bei- 
den  Ausdrücke  die  beiden  möglicbfa  Ar  tan  von  einseitigen  Lei« 
stuogeir  am  atrieti  joris  Obiigalionen,  besondere  ans  Stapalalionen» 
das  letztere  Wert  dagegen  die  gegens^tigea  Leiatnngen  ans  bonae 
fidet  jadiciis  beaeiebaei  (wonobaa  am  Seblasae  der^Abbandlnog 
S.  SIS.  Boeb  die  Vennatboag anfgeslelit  wird:  dnss  die  Ausdrücke 
utthfaeere  und  resiituerc  als  die  charakteristischen  zur  Bezeich- 
nung der  Leistuns^en  des  Beklaglen  aus  den  arbitrariis  judiciis  be- 
trachtet worden  seien). 

So  seiir  nun  auch  des  Verfassers  grosse  Belesenheil  in  den 
QueUen  imii  der  Fleiss  in  der  ZusamaMostelinng  der  lUr  seine 
Bobaaptungen  sprecbeBdeo  QneUeazeugaitae  die  Anerfcennuag  yer* 
diaaen»  welebe  der  Uoiterzeicbnete  aoel|  bier  ibm  darbringen  za  bt5»> 
MD  wabrbaft  wfremt  ist,  feraer  so  sebltsbare  BeaMtrimogen  aneb 
Gber  eiazelne  Pnnete  in  der  vorliegenden  Abbnndlnng  sieh  finden, 
a.  B.  was  zur  Wide rk-^t^ung  der  oben  aiif^e Iii hi  len  Ansicht  des  jün- 
gera  Hasse  über  den  Begriff  von  darc  S.  '215.  fg. ,  ,  desgleichen  • 
icur  Erklärung  der  1.  l>2.  §.  I.  D.  de  verb.  obligat.  S.  268.  fg,. 
gesagt  ist»  so  wenig  kann  doch  der  Unterzeichnete  mit  dem  lie^ul*  , 
täte  dieser  Unter^nebupg  einverstanden  sein.  Zwar  hat  dejq  Verf. 
selbst  nicht  eatgebeo  können ,  dass  sowohl  praesiare  zuweilen  bei 
StipuiatieiaMif  ' aU  aucb  die  AoedrfielKe  .dare  und  fseeoe  }iei  bonae 
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fiJei  Oblij^^.itioncn  zur  Bezeichnung  der  Leistung  Eines  der  Inler- 
essenten  vorkomioeo ;  allein  er  sucht  das  daraus  hervorgehend« 
Bedenken  gegen  seine  Theorie  S.  294.  dnrch  die  Bemerkvng'zii 
beseitigeii »  dass  «Isdano  jene  Ausdrlieke  nicht  im  der  strengeni 
teelmitcheB»  Madern  in  einer  weitm,  weniger  streng  geecbtosse-. 
neir  Bedentong  gebraneltt  worden^  und  behauptet,  daM  nirgends' 
bei  bonae  fidei  Obligattonen  das  dare  oder  faeere  als  der  eigent- 
liche Gegenstand  der  Ohligationen  oder  Actione» ,  so n dem  immer 
nur  als  das  IMittel  oder  die  Art,  wie  die  praestatio  bewcrksiclligl 
werden  könne,  erwUhnt  werde.  Diess  sebeint  nun  aber  dem  Ree. 
eine  reine  petitio  priocipii,  oder  eine  unerwiesen  gebiiebeae  und 
itnerweisbare  Behauptung  zn  sein.  Im  Gegentbeil  spreebea  daför» 
dase  die  Worte  dare  nod  y«effre  (disjnneUr  oder  eopjanctir)  eben 
sowohl  bei  bonae  üM,  als  bei  «trieli  juris  Obligationen  und  Aello> 
Ben  zur  Benetehneng  ihrer  Gegenstände  gebraucht  werden ,  toU  ' 
gende  Gründe:  1)  Die  bei  G&f»  IV.  f.  47.  60.  181.  vnd  196. 
fflr  die  persönlichen  Klagen,  und  zwar  sowohl  für  die  bonae  fidei 
actiones,  als  für  die  auf  ein  inccrttrm  gerichteten  stricti  juris  act., 

vorkommenden  Formeln:   .,quid(juid  ob  cam  rem   dare  fa- 

'tere  oportet;'^  wie  denn  auch  schon  bei  Cic,  pro  Kusc.  Com. 
c.  4.  durch  die  Formel s  ,,qnantum  aequius  melius,  id  dari^^'  das  * 
arbitrinm.  Im  Gegensatz  des  judiciam,  eharakterisirt  wird.  %)  Die 
Formel  der  auf  Novatbn  tJbr  bisherigen  Obligationsverhältnisse 
bereebneteD  AquiUtma  stipniatiot  Qnidquid  le  mihi  tm  ptäeunque 
emua  dare  faeere  oportet.. §.  2.  L^bib.  med.  oMig.  toK. 
u.  1.  18.  §.  I.  D.  de  acceptilat.  3)  Die  Formeln,  auf  welche  • 
Paulus  in  der  I.  8.  pr.  D.  de  pracscript.  verb.  die  sog.  fnnomi- 
natcontracte ,  die  doch  wegen  der  Ge^^^enseiligkeit  der  Leistungen 
zu  den  bonae  tidei  contractus  zu  rechnen  sind»  zurückfuhrt :  do  ut 
'  deSy  do  ut  facioi^  facio  ut  des,  facio  ut  facias\  und  dass  dabei  das 
Wort  dare  (von  welchem  der  Verf.  selbst  S.  287.  nugiebt,  dass 
es  hier  ab  eiae  Art  von  jarisUschem  Rnnstworl  gebraneht  werde)» 
aneh  in  der  Bedentung  von  Geben  snm  Elgenihnm  vorkomme  (was 
der  Verf.  S,  268«  sn  besweifeln  sebeint),  beweist  der  in  diese 
Kategorie  gebdrige  Tauscheontraet  I.  i.  pr.  §.  1.  u.  3.  D.  de 
rer.  permulal,  4}  Die  Definilioneu  der  persöulicheD  Kl.i^en  von 
Gajus  IV.  §.  8.  ,,Appellantur  (autem  in  rein  quidem  actiooeö  viri' 
dicationes),  in  personam  vero  actiones,  quibos  darißerive  oportere 
inteadimosy  condictiones im  13.  I.  de  aetioo«  »»Appellamus 
(antem  in  rem  qnidem  actiones  vmdiotaum§i)  in  persoaam  vero 
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celiMi0S,  qatbus  dare  f acere  oporXere  intendilor,  ftwirffrffiincj,"  md 
vMi  £/^^Ml  in  der  1.  fti(.  pr«  D«  de  ebÜgat.  etaet.  »»(adioodtt  ge» 
aera  auni  dao :  in  rem»  qiiae  dieitnr  vutdiea(£iff  el  in  persoaaoi»  qoae 

.  eimdieiio  appellatar  )  la  penaaaai  aetie  eit,  qua  eam  eo 

agiaittt>  ^  obiigatna  eit  naUs  tk4  ßtm'endum  aliquid  vcl  dandum 
 Dass  nSmlieh  diese  Defmitioneu  ^nt  alle  persönlichen  Kla- 
gen, sie  niöj;ea  booae  Mv\  oder  stricti  juris  actiones  sein  ,  gehen, 
ergiebt  sich  klar  aus  dem  Gegeosatz  der  in  rem  actioaes  oder  vindi- 
cationes ,  und  eben  darum  iässt  e«  sich  aucfa  aiebt  bezweifelo  (wie 
es  gleichwobl  vom  Verf.  S.  AUS«  u.        Aaai*  S.  geacbiebl),  data 
eimiieHo  in  dem  hier  gekraaefalMi  wHierm  Sioae  jedm^dg  pert9alieke 
Klage  bexeicfaaet;  was'audi  Tk^opkU^»  IV.  9.  %.  1».  aasdrUeklkh 
bemerkt :  n&em  «1  »f^eomfAmt  uüvdtMTittoi  ngo^a^ 
yoQivovjai          —  Was  hieroaehit  das  Wort 
so  koniriil  es  zwar  sehr  häufig  bei  bouae  lidui  Ubligalioiitia  \or,  kei-' 
neswegs  aber  auss€h!ies>lich ;   vieiraehr  niüssle  dessen  Anwendbar- 
keit aaf  stricli  juris  Obligationen  schon  dann  angenontinen  werden, 
wenn  man  die  technische  Bedculnng  desselben  mit  dem  Verf.  S.  286, 
auf  die  Verbiadiicbkeil  aurLetatang  dea  taleres9e  beziehen  wollle»  * 
da  diese,  weoo  die  Leiatoag  dea  eSgenlliehes  oder  urspraBgllehett 
OUigitioasgegeaslaBdes  gar  aieht  eder  Dicht  gehttrig  erfolgt  ia^ 
dach  eben,  so  gut  bei  stricti  juris ,  als  bei  boaae  ßdei  Oblfgationen 
eiDtrirt  (daher  z.  B.  duplam  praeslare  in  Tulge  der  für  den  Fall  der 
Kuetiuii  eiogegangeneo  duplae  slipulatio  I.  4l.«pr.  D.  de  evict.). 
Aber  auch  für  die  Leisluog  des  ursprünglichen  Obligalionsgegea- 
standes  wird  praestare  aiebt  selten  bei  stricti  jnrid  Obligationen  ge- 
braucht» z.  B.  in  Bezug  auf  Legale  bei  GaJ,  II.  §.  202.  u.  20»., 
in  Bezug  aof  Sjtipaiatieoen  hei  ii^*  IV.  $•  1^3.  u.  131.,  desgi*  in 
d.  L'  2.  $.  3.  O,  de  ee»  qaod  cert.  loa.  '  Dagegen  hezeiehnet  anch  ' 
bei  iMinae  fidel  ObUgaiioaea  and  Aetienen  praeilare  an  nod  Air  sich 
zieht  nothweadig  die  gegenseitigen  Leisiungen  der  Parteien.  Diess 
ergiebt  sich  (heils  aus  der  in  d.  1.  5.  pr.  D.  Je  ob'igat.  et  act.  vor- 
kommenden Beschreibung  der  obligalionum  substantia:  ,,ut  alium 

nobis  obsiringat  aid  praestandum,"'  tholls  aus  dem  von  G({fm 

IV.  §.  2.  angegebenen  Zweck  der  in  persQn^nn  actio  überhaupt: 
„com  tntendimui^  dare,  facere,  praestare  oportere/«  da  doch  des 
Kh^ers  Iniention  hiiirbel  nnr  aof  die  ihm  von  Seiten  des  Hcklagfen 
so  .gewihrettde  LeisCang.  gericblsl  ist,  theils  nod  voraebmüch  auch 
daraoa»  dasa  die  GegeaseiUgkeit  der  Leislaogen  darch  eine  nähere 
Beatäunug  d«i  pneeure,  z.  B«  miem  praestare,  oder  ^nod  ßUo^ 
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rum  alteri  praestarc  oportet  u.  dergl. ,  hervorgehoben  zu  werden 
pnegl.  Cw.  Top.  e.  l7.  n.  de  offic.  III.  17.  Co/.  III.  §.  137.  ;§.54 
I,  de  cons.  obiigat.  $.30«  I.  de  nrlion.  I.  ^.  D.  de  oblig.  et  acf. 

0ie  Bedeotangen  jener  drei  Worle  selieiiieii  irietmehr,  obse  IIa* 
tersckied  swischeik 'Strien  juris  und  iNHiae  fidel  ObKgatHHieii,  so  be- 
slittort.  werden  sn  mflsseD:  Ztore  bezekliaet  im  weitem  Sbme  das, 
Hiogeben  enier  Sache  fiberbaapt,  gletcbViel  welebem  Zwecke, 
(Belegstellen  dazu  ündcii  sich  S.  226 — 228  )  iai  engern  und  cigcnl- 
lichcn  Sinne  aber  das  Hingeben  einer  Sache  zum  Zweck  dcr£c^eff« 
thumsübef'/rag'ung'.  (Belege  dazu  bieten,  ausser  den  vom  Verf.  S. 
228.  u.  220.  angeführten  Steilen,  auch  dar:  Gaj\  Ul..%.  80.  M. 
09.  u.  141.  —  2.  I.  de  usufr.  pr.  u.  §.1.  I.  quib«  med.  retBeotrab« 
oblig.9  §.  2.  I.  de  invtU.  süpuiat.,  {.  fi.  L  de  emt.'et  vend.,  1. 46. 
D.  de  cottdiet.  eaus.  dat.  e.  n.  s.,  K  1.     3.  D.  de.rer.  permntät., 

1.  tt.  §.  1.  D.  de  praescript.  verb.).  Doch  wird  es  aveb  fttr  das 
EiarSamen  ebief  aodem  dingücben  Rechts  gebraucht,  namenllich 
einer  Servitut ,  z.  U.  1.  19.  D.  de  servil,  pracd.  rast.  !.  120.  §.  l. 
u.  1.136.  §.  I.  D.  de  verb.  ob!?£c.,  desgieichen  eines  Ptaütirechls, 

2.  B.  i.  1.  pr.  I.  n.  §.  2.  I,  11.  §.  2.  u.  3,  I.  1».  pr.  I.  16.  pr.  — 
f.  2.  D.  de  pi^nor.  u.  s.  w.  (Zwischen  diesen  beiden  Fällen  maebt 
indessen  der  Verf.  S.  230.  fgg.  einen  Untenebied»  indom  er  das 
Min^iitUim  iare  xor  engem  Bedeutung  von  ^m».  nXmKeb  itn  dnire» 
ut  nostram  fiel»  gereebnet  wissen  will»  bei  dem  pigmu4t^t  kypo^_ 
Mseenri^nre  aber  eben  so,  wie  bei  der  Redensart:  rwn  ptgnrnioiiBr 
kypotkeeae  dttre^  einen  weitern  Siuu  do:^  letzten  Wortes  annimmt.) 
Endlich  kommt  dare  auch  für  andere  Arten  des  Uiogebensy  EinrflU- 
mens  oder  Bestcllcns  in  verschiedenen  Verbindung^en  vor,  alie  nicht 
nur  in  der,  welche  der  Verf.  S.  2d0.  als  einen  sehr  speciellen, 
eigenthamüeben  Spraebgebraneh  des  Aöm.  Rechts  hervorhebt :  opef*m 
dare^  sondem  ancb  in  andefü»  %•  B.  cautümem,  stipulationemi 

"iBtisdüiu^iemf  ptöeuratorem  dare,  Yergl.  Mrisson  v.  «fare  Ne.  7w 
0.  !?•  n.  10.'      Faeere  gebt  im  weitern  Sinne  auf  jedwede  Band« 

>!nDgy  selbst  das  dam  mit  inbegriffisn,  I.  175. 180.  u.  218.  D*  dd 
verb.  signif.5  im  engem  Sinne  aber  auf  eine  vom  dare  verschiedene 
Handlung,  I.  ö.  pr.  u.  §.2 — 4.  D.  de  praescript.  verb.,  I.  35. 
%.  1.  D.  de  fideicomniiss.  Jibert.,  I.  2.  pr.  D.  de  verb.  obli^^.,  und 
xwar  vorzugsweise  auf  eine  Handlung  von  positiver  Art,  im  Gegen- 
satz des  pati  und  non  facere.  1. 7^.  7.  D.  eod.,  §.  7.  I.  eod.,  1. 15» 
1.  D.  de  semtut.,  I.8.pr.  In  f.  D.  de  condit* iwrtilat.,  1. 124.  in^< 

4>.  de  ;irerb.  signif;,  1. 121.  Di  de  regul.  jor;  ^  Ftaestart  eodiidi  um<^ 
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fasst  im  weitesten  Sinne  ebenfalls  jedwede  Leistung,  so  days  es  £Dr 
dare  uodfaccie  zusanimeii  gebrnuchl  wird,  1.  15.  \,  0.  O.  de  AcUoii« ' 
e«t.  et  ven  J.,  i  1 1.  D.  rem  pupilli  saiv.  W.«;  doch  wird  es  voraugi- 
weise  auf  die  IfeUtoag  des  lntemse»  oder  auf  andere  jXehealeutaogen 
aiuter  der  Havptwiehe,  bezöge ,  z.  B.  auiimaiknem  oder  itiis 
9/gsUmütißnem  9  Jmeku,  cat^am  oder  om»m  eausem  praesfare, 
und  bezeiebnet  iesbeseadere  auch  das  Haften  oder  EiiisUilitu  für 
die  Folgen  einer  Uantiluni;  oder  IlegcLeDheit ,  z.U.  in  den  Kc- 
densarten:  factum,  do/um,  cutpam^  casum  piaestare,  Vergi, 
MvissoHf^  V.  praestare  iXo.  1— .3.  . 

Dr.  Friedrich  Adolph  Schillüig, 


Uiitersiicliun«;  der  Frage:  Oh  iiacli  JustinianiscliCHi  Reelit 
•  die  Profcssorea  der  Jiiri$))rudeoz  ein  üonorar  zu  fordern 
bereditigt  gewesen  ?  Zur  ErUtuterang  des  Fr.  I .  §.  7.  [oder 
vi'eimehr  $.  S.  BeeJ]  D.  de  eztr.  cogo.  (I.  13.)  end  der  L.  6. 
C.  deProfess.  (X,  »2.).  —  Von  JDt\  Ferd.  Kämmerer. 
'    Güstrow  ,  Opitz.  1837.  II.  u.  55.  S.  8.  (6  Gr.) 

Der  Veif.  hat  sieh  sehon  früher  durch  die  gründlicbe  Unter- 
sijchijiij;  meluerer  specieller  Puncto  der  Römischen  Rechtsgeschichle 
ein  nicht  geringes  Verdienst  erworben  ;  denn  je  weniger  solcbe  For- 
schungen ,  deren  wir  zur  vollständigen  Erkenntniss  der  Wissenschaft, 
schlechterdia^  hedürlea,  mit  dea  durch  sie  erzielten  Rcsnitaten  ' 
fipeefce  Bachen  ktanen,  nai  so  verdieostUeher  Ist  es,  wenn  Gelehrte 
ihiien  ein  üj^er  an  Zeil  and  Fleiss  bringen »  dessen  GrVsse  mit  dem 
Erfolge' in  keinem  Verhlitnisse  steht.  Aas  jenen  IHlheni  Abband- 
hmgen  des  Verfs.  ist  es  aaeh  bialanglieb  bekannt,  mit  welchem  töeh- 
ligen,' durch  e\nc  ^^^eUenc Belesenheit  i^cwonnenen,  Küstzeii!^  derselbe 
seine  Untersuchungen  anslellc,  und  mit  weicher  uuermüdiichcn  Ge- 
nauigkeit er  seine  Gegenstände  bis  auf  das  kleinste  Detail  verfolge 
und  zu  ergründen  suche.  Diess  zeigt  sich  auch  wieder  in  der  obi- 
gen itJeinett  Schrift»  welche  der  Verf.  „der  Universität  zu  G«ittn- 
gea  am  Tage  ihves  ersten  bnadertjjihrigen  <labilaums<<  gewidmet  hsl^ 
Er  hat  ia  derselben  Uber  eine  eigenthlhaliehe  Eiariehtaag  beim  / 
Reehlsanterriehf  der  Runter,  i^etche  man  bisher  ab  tfaverftadert 
saeb  aodi  flir  das  Jnstiaiaatsehe  Reefat  na  haltea  pflegte,  -eiae 
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dieser  gewöhnlichen  Annahme  widersprechenile  Ansicht  aufgcstelU, 
und,  nach  des  Ree.  Ueberzeugung,  auch  so  unterstützt,  das«  die 
Hiekllgkeit  derselben  kaum  bezwetfidl  werden  dOcfte.  Bisher  Mhm 
man  nAmlicb  sienlieb  eUgeneia  an»  dacs  der  von  l%m  in  der 
L«  1.  {.  6*  D«  de  eztraord*  eog,  aufgeeietite  Graadaats»  naeb 

.  wekben  die  Joris  pro&aserei  xarar  e|a  Heaorar  splles  aMebmea, 
aber  aiefct  einUafea  ktfaae»»  aaeh  neehtsar^Zeit  Jmtkiant*s  gef- 

'  tend  gewesen  sei.  Zwar  behaupteten  Cujaeius  (Observv.  VII.  c.  2»«) 
und  V.  Ludewig  (Opusc.  Miscellao.  Tom.  ff.  Hb.  3.  Opusc.  4.  §.2. 
not.  f.  p.  892.),  dass  schon  Anloninus  Pius  diese  Einrichtung  geSn-  * 
dcrty  und  also  Ulpian  nur  altes  Recht  vorgetragen  babe ;  alieio  die 
L.  4.  D.  eod.>.  aof  welcbe  sie  sich  stOizlen,  spricht  von  juris 
siiuUw,  nater  ireleliea  aof*  keiaea  Fall  die  Lelifer  dea  Recbto 
▼eralanden  werden  dflrfen«  oad  bexiebt  sieb  aiae  keineswegs  md 
HoBorarforderongen  der  Pirefesse^.  ladeai  diese  irem  VerC  nach* 
gewiesen  wird ,  zeigt  er  zngleieb  auf  aadere  Wei^e »  dass  jener  - 
Grundsatz  im  neuesten  Justinianischen  Recht  aufgehoben  wor- 
den sei.  Er  beruft  sich  auf  eine  im  Codex  Justinian's  ste- 
hende, aber  für  diesen  Zweck  noch  gar  nicht  benutzte  Verord- 
nung des  Kaiser  Constantin  (L.  6«  C.  de  profess.  et  med.),  wel- 

•  che  jedoch ,  wie  eine  Veigleiehung  mit  ihrer  Gestalt  im  Theeda» 
siseben  Codex  (L.  1.  eod.)  ergiebig  sebr  bedeotende  AbtaderoB- 
gen  dnreb  die  Gom^Uatoren  esfitten  bat.  Hier  wird  in  Beang  aof 
die  »»«siftst'  et  nuuBtau  miiAiairi  v§t  ex  MrMUfüf  gnmma$ißi  ei 
pro  festeres  atü  ifferarum^  et  deeiere»  legnn^*  [diese  beiden 
letzteren  Worte  stehen  nur  im  Justin.  Codex]  unter  Anderem 
auch  verfügt :     Mercedes  etiam  eis  et  salaria  reddi  jubemus ,  quo 

■  facilius  liberalibus  studüs  et  memoratis  artibus  multos  ms/ituantJ^ 
Mithin  sollten  den  genannten  Personen,  uod  insbesondere  auch  naeb 
dem  von  ^en  Compilttoren  gemachten  Znsatz,  den  Reehlslebreei^ 
üonorare  ond  Jbbrgelder  oder  Besoldungen  entrichtet  il^e|^em;^JiM|N; 
nas  denn  das  Recbl,  Beides  im  Fell»  der  Venreigeraog  doreb  JEk^ 
eteUaag  einer  Klage  geilead  isn  miaeben,  notbwendig  folgt.  Dei( 
Verf.  eotwiekelt  ^ioss  .mit  vieler  Gelebrsambeit,  oad  es  m«ebl» 
sieb  seiner  Interpretation  mit  Erfolg  Nichts  entgegensetzen  lassen.  ' 
Denn  wollte  man  einwenden ,  dass  auch  schon  Ulpian  von  dem 

.  Honorar  sagt:  „in  ingressu  sacramvnti  efferri  debuit,  und  dasselbe 
denooch  nach  seiner  eigenen  Angabe  nicht  durch  eine  Klage  ein* 
gefordert  werden  durfte ,  so  müssen  wir  doch,  wenn  eine  kaiser? 
liehe  Vww^^««g  imk  Mwo  99gLji ,  reiil4,Mtm^9  '^fl^^sM^^ 
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als  euie  vollkommen  wirksame  betraeblMi,  d.  k.  wir  mf^uem  dmh  ikn 
eiM  mit  deo  gewilboircheo  Rechlsmiltebi,  also  aameatlkb  dorcli  aiae 
Klage  zu  erxwiogeirde  Ycrbiodliekkeil  als  aiiagesproekaii  waehmea. 
^  la  einem  Paaele  ist  jedacJi  der  Ree.  nit  der  ErUaraag  des  Yeifs. 

.    nMt  eioverstaadea.    I/i^a»  sagt  aiaiKeh  a.  a.  O. :  „Promde  ne 
jum  quidem professoribus  jus  diceui-^  est  oiim  res  quidem  sanctissima 
civilis  sapientiay  sed  quae  pretio  nimario  non  s?f  aestimanda ,  nec 
dehoncstanda ,  dum  in  judicio  honor  petitur y  qui  iu  in^ressa  saer^ 
menli  ojf  'erri  debuit.  Der  letzte  Satz,  iosbesoodere  das  .*  üt  ingrtuu 
saerametiti ist  sehr  duakel  und,  von  den  InterpreCea  aaf  diever- 
sekiedeasle  Weise  gedeotel  wordea*   Eiaige  habea  et»  sehoa  a<eli 
de»  Vergaag  der  Glosse »  vea  eiaeB  Anlseid  der  Proibssorea  er- 
.  klart 9  Aadete  kabea  es  aul  deai  kekaontea  saeraaieaCnei  bei  eiaer 
der  iegis  aMieaes  la  Verbiadong  bringen  woHen,  noch  And«  re  von 
eiaem  Eide  der  Znhdrer  versUndeo.  Der  Verf.  stimmt  dieser  letzten 
Deutung  bei  ,  indem  er  den  Mangel  von  Nachrichten  liber  einen  soi- 
clien  Eid  für  keioeo  gewichtigen  Geg^engrond  hält,  vielmebr  bemerkt : 
,,AiK  h  ist  in  der  Tbat  nlcbt  eiazasebeo»  warum  es  dena  so  gama^t 
wahrscbeialieb  seia  soll ,  dass  eine  dem  Reebtsiebm  yea  seinea  Zu- 
bdrem  gegebene  Versieberaag,  m  Versprecbea  desFleissesa.s*w.«< 
(d,  k  «robl :  vad  derSUleareiBbeU}       meiaer  Aasiebt  aecb  sebeiat 
es  alebtabsolol  aotbveadig,  vater  de»  Aasdraek  saeraneatam  gerade 
ein  etdtiebes  Versprechen  zn  verstehen  —  zu  Ulpiau  s  Zeifea  und 
vorher  gebrauchlich  gewesen  sei."  Bei  dieser  Ansicht  des  \vvU.  ist 
es  zu  verwundern,  dass  er  sich  nicht  auf  eine,  freilich  erst  aus  der 
spätem  Zeil  bekannte,  aber  vielleicht  in  ähnlicher  Art  sebon  früher 
vorgekommene  Einrichinng  bezogen  bat,  nach  welcher  von  den  ange> 
henden  Studirenden  alletdiags,  wenn  ancb  nicht  ein  Versprecbea» 
doch  eine  feierltcbe  Erklamag  beim  Aafbage^des  Stadtams  abgegeben 
Verden  »asste.   Es  Terordneii  aanlicb  FtUmMm,  F^hns  oad 
GraUem  im  J,  570.  (L.  1.  Tb.  C.  de  stadiU  liberal.) :  Qm'cunque 
^  urhim  diteendi eupiditate  veniunt  ^  pj  imilus  ad  ma<;istrum  census 
pf'OomemUum  judicum  y  a  quibus  copia  est  danda  veinendty  cjusmodi 

.  hteras  perferant^  v(  oppida  kominum,  etnatnhs^  et  men'fa  expressa 
tcncantur,  deindt  ul  in  primo  stütim  pro/iteantur  introi- 
tu,  quibus  potissimum  studät  aperam  tumrü  propananis  tertio  ut 
Aasptäa  eonm  soläett»  .eauuMm  nwrit  efft^nm,  quo  ei  reiingterU- 
Mi  euram^  fumn  se  ßssmutrihi  ea^ükse,**  ele.  »  Dass  diese  En^ 
riebtnag,  oder  Wenigsteas  elae  Betbellignng  der  Ceasnalea  beim  / 
Uaterrleblswesen  vieHelcbt  sebon  anter  Jnitmiina  CaraeaOa  bestand, 
XiitJaM.t4.BW.^givt.n.fi.a.  9 
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jene»  KaiMT»  erwAhnt  wird,  welches  4ie  stn<iieniiii  eansa  z»  Ro« 
#leh  Avfitoltettdeitf  iMrtrfffI  «nd  «i  Cftereills  «  emtei.  ^rieblet 
liff.  ^  Hee.  kQt  idber  deck  g«g»if  Äe  BrUflMg  dM-Verfik,  tmd 
Msd  Mdk  gegen  die  hier  toigAivclile  ITnlmimMag  .dtmtte» 
Bedenken,  daM  H^rmmmOm  Bleanls  eis  MlMses  Versprechen  ohne 
Erd  heiast,  und  seiner  Zusamniensetzong  nach  hcisseo  kanu,  und 
das»,  wenn  wirklieh  ein  eidliches  Versprechen  des  Fleisses  und 
der  Silienreinhelt  hatte  geleistet  werden  müssen,  diess  sicher  in 
jener  Verordaiing,  welebe  sich  absichtlich  and  ansfahrtich  mit  dei^ 
üvfllbrung  der  Stadireiden  beaebftft^t,  erwahol  worden  wire$ 
to«  «•  Kclier  wO^dea^  aich^  mMgelt  hal««,  iä  Um  BeNigkek 
'd«f  gulifi^lflM«  Bidw  ao  «nmämhif  Halt:  dM  aia  kies  dar  Würde 
ief'  gtudia  Hbmli»  gadeakaa.  Vial  aiakr  eekeint  ea  daarRae.lllr 
««itk  10  bakert  r  waaiir  rnaa  ^twader  der;  aoek       deia  Verf. 
wtthäten  Ansicht  TreiUckke^Sy  (in  der  litibcrscUuiig  des  Corp.  jtir. 
lir.)  fülglj  welcher  die  fragiiched  Worte  durch:  „beim  Eintritt 
ji^ns  Heili^thom,*^  übersetzt  hat,  oder  eine  ähnliche  Bedeutung  des 
Woftea  aacrameHtum  anni^Bit,  wie :  heiliges  Verhäliniss  u.  dergt. 
OaM  arallfck  aatapreckea  diese  Bedcntangen  der  Etf audag^e  des 
WelPtaa  vacU  gat;^  aaek  aNtekten  ^e  aiakt  gaaa  ekae  AactariMt 
aelat  ladeai  iacrwaaateni  aawaflea  küdlM  la  gtokraaaki>  wird,  dasa 
Mi  eiaaa  efgeatlkükea  BId  aiekt  an  deakes  iat>  wie  aü  kil 
Petrwi,  Satir^  e<  8IKrt  ^^Eg»  möH  iekeo,  qui  miieitiaf  g^rm^mum 
flelevi,'^'   Zweitens  wissen  wir,  dass  Ulpian  nicht  äcltcii  in  seiner 
Sprache  von  der   gewöhnlichen  Ansdrucksweisc   abweicht,  und 
darum  kann  uns  auch  eine  seltenere  Bedeutung  eines  Wortes  bei 
ihtt  aiehl  aiiCGlHea.   Drittens  spricht  fUr  jene  BcdentuDg  auch  der 
ganze  Zusammenhang  der  Steile;  Uljnan  nennt  kurz  vorher  die 
tta^klBWieaeBfekall  eiae  *,raa  $mm$m9mms*^  dieser  redaeiMm^ 
'Spnickr  Ist  et  gans  gaBAS8'>  wiaa  er  aea  aaek  dea  Anlkag  dea 
4)kterriektft  ab  elaaR  Eialiill  ia  eia  IMIglkaai  eder  ia  eii^  keHk* 
*%et  VerkaHaiss  keaelekaet»  'taaMd^lreaa  aiaa  kedeakt,.  dast  er 
-an  einer  andern  bekannte»  SteHe' von  den  Rechtsgel  ehrten  sagt: 
ct^ns  (sc,  juris)  merüo  quis  nos  sn  cei  do  te s  appellai^*  —  Mau 
könnte  iilirigens  vielleicht  auch ,  da  tacretncfitttm  bekanntlich  vor- 
zugsweise vom  Soldateneid  gebrancbt,  uad  dann  auch  hUnfig  aal 


des  Rechtsaiadiaan  bmI  dem  Mdaleailaad  denken,  weaa  diess 
deek  an  gesaA»  tad  «kie  iakka  Tetgieickng»  weai^ 
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iMM  so  vUl  der  Aee.  wm»»»  Ar  Ul/mi'ä  Xmk  oiM  Beitpiet 
Hirt. 

Kt  Mftrf  kami        eiaer  Wi«ndi«f#a  £rwiluiwig,  4aM  det 
Vflcf.  t»  Miiw»fiN»fteniag  vmU  idtitibtre  BMmefauigmi  fiter  «n* 
•stM  aiil  llup  SMMiMMDhliipuMle  StellM  nad  Aimirlleke  <ler  Alte», 
z.  B.  fiber  ^Mtoros  leg««  S.  #84  ff.»  über  mercedes  und  salaria 
verwebt  und  dic^ciliciu  luii  ein^r  reicben  AuswAbl  viia 
■    Anctoriiäteo  ii«ie^  bat. 

10. 


r 

Hmm9^  Genmidflft  hilteilGtt  nufo  ab  anoo  ChrisU  usqnc 
a<i  aunuiu  loUÜ  auspiciis  socictatis  aperieadis  funlibus  rcrooi 
Germaoicaruni  medii  aevi  cdidit  H.  Pertz.  Legom  tomus  f. 
Hanoverae  tmpeusis  btbl.  aul.  Hahoiani  lÖ5i>.  XICVI.  u.  1(78. 
&  foi.  TomusII.  ibid.  1857.  XXIV.  o.  4%%.  P«rs  «kflrm  2ta« 

'  ■  *  • 

ObgMck.  Mr  nil  der  Amige  des  zweite«  B»ndeft  der  leget 
beaifiragt^  gbNible  idi  deeh  den  entee  mit  berOeknchUgen  se 
,  «taeM»  de  beide  BMe  ifiiiUMi  ziueoiaeaUagea  «ed  eec  eieeie 

oad  demselben  StaedpvBete  ku  beurtheüee  sied.  Gewisa  mit  wah- 
rer Fi'cutie  hiit  jeder  I'reiiiid  des  deutschen  Rcclits  und  der  deat- 
schea  Gcscbichle  den  1  orli;ani^  eines  Werks  vernoimucn,  welches 
in  warmer  Liebe  zum  deuischea  Valerlande  beschlossen »  mit  be- 
^ODCaem  31ulhe  und  ernsler  Wisseaschaflltcbkeit  bis  daher  fort-  '  < 
.    ^Wui  worden.    Der  Ruhm,  dureb  Wert  end  Xbet  die  ersto 
JbenBgQiig  XU  Herajisgebe  der  Afoeiimeet«  gegebeii  se  bebee»  g^ 
bilbn  beluuiiitlicb  dem  Freibecre  ven  Steina  4ee  Ventieaet,  daaselbe, 
seilt  1951«  seines'  e^lee  .Uolerstltsers  bereobt,  gleicbsaa  neo  ge- 
gründet se  bebee^  den  deutschen  Re^teruo^en ,  welcbe  in  Folge 
einer  vom  Bnndc  aus^c<;.ui<^ciicij  KiaUdung  zu  anschiiliL'hcu  Uii- 
lerstülzungen  sich  bewogen  fanden.     Allein  die  Ansfiihrung  des 
Werks  verdanken  wir  grosscnlbeils  der  Beharrlichkeit  und  dem 
Talente  des  Herrn  Bibliothekars  und  A.rcbivraths  Per4s,  weicher, 
sehen  früher  ftir  die  Bearbeitung  einzelner  Tbeilo  gewonnen  ^  seit 
lai^.  die  Herausgabe  des  Ganzen  Obemabni»  leit  «nermMeieai 
»     .  Eifer  . die  Av«|Mve  la  Deuta^Ueod»  in  der  Sebureiz,  in  llidieey 


Digitized  by  Google 


I 

132      McHnmenta  GermaAiae  iiist.  ed.  P&rt»» 

Phkokreiefa England  und  in  den  Niederlanden  durchsuchte,  aiier 
Orten .  zn  dem  gleichen  Zwecke  Verbindaogen  anknApHe,  jetzt 
Htfndflchrifteo  verglieli  wnI  absclirieb,  ilami  wieder  AufiaUxe  on^ 
ermnoterodto  Ifaehriefaten  In  das  Archiv  .der  Gesellschaft  fttr  Shere 
deolstehe  Geiehieiilkflttde  eiarilcktey  und  so  die  TbellDahne  ftir  das 
Unternehmen  rege  z'n  erhaKen  'suchte,  welehe  aaf  Seite  des  Po  Mi« 
curos  wie  auf  Seite  der  Mitarbeiter  öfters  zu  erkalten  schien. 

Es  ist  eine  aligemeioe  Wahrnehmung,  dass  rein  geschicht- 
liche üntersnchung:en  ,  insbesondere  Urkunden  werke,  in  dem  hcu- 
/     tigen  Deutschland  auf  keine  so  zahlreiebe  Theiinahme  z»  rechaen 
habea»  wie  in  dem  alten  Reiche,  was  Dicht  sowohl  daraas  zd  er* 
klaren  seia  mochte,  als  ob  dieselben  etwa  niebt  mehr  so  sehr  im 
6eä<ebaiaeke  der  Zeh  würeo »  als-  viehiiehr  ans  dem  reia  fosiler* 
lidieo  Unstaade,  ihsa  die  ZaM  der  tlffeolliebl»a  BiMiottekea,  wdlelio' 
gerade  mit  -Sebriilett'  jeaer  Art  sieh  irorzugsweise  bereicherten, 
seit  den  Medintisirnngen  und  Secularisationen  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts   unverhiiltnissinässig   abgenommen   hat.     Der  Sinn 
der  Gebildeten  im  Volke  hnt  sich,  zu  deren  Ruhme  sei  es  gesagt, 
nicht  von  der  Geschichte  abge,waodt,  sondern  im  Gegeotheile  das 
BedUrfniss  empfoodea»  dem  Streben  der  Zek  in  derselbea  eise 
soKde  Uaterlage;  zu  gebea ;  vad  vielleicht  Uift  «bea  liierdilt  za«^ 
samoea»  dass  Ibst  zv  gleicber  Zeit  zwei  doreb  hisiDrisehe  Vvt^ 
^iMlgieii  boeb  stehende  Bf  Satter :  Portz  nalMon6,  für  die  Redaetioi'^' 
politiseber  Zeitsehriftea  ia  Anspruch  genommen  wurden,  joner  in* 
Hannover,  dieser  in  Carlsruhe,  wohl  in  der  richtigen  Voraos- 
selzung,  dass  eine  gründliche  Betrachtung  der  Vergangenheit  die  . 
beste  Vorschule  sei  für  die  Beurlheilung  der  Gegenwart. 
J^MVas  auch  die  snbjectiven  Grande  gewesen  sein  mOgen,  welelHf' 
Wei^n  Portz  vermocht  haben,  auf  diese  Weise  seine  Krilfle  zo! 
tbeilen  und  r^ic  sonst  nur' gelehrten  Arhdten  zogewandte  Mosso^ 
^4or  poUtiscboa  Joaraalistik  mawenden  (nnd  sie  konnten  nur  ehrend 
werib  seib!)»  so  war  doch  sein  Rllektritt  von  dieser,  nicht  unt«!^ 
«allen  UnstSnden  «msagenden,  Besehlirkigung  ftlr  Viele  eine  sehr 
erfirenliebe  Naehricht,  indem  sich  die  Hoffnung  anschloss,  e>  werde 
nun  seine  ganze  Thäligkeit  wieder  auf  Vollendang  der  angefange-^ 
neu  Denkmäler -Sammlung  gerichtet  sein.    Uad  es  scheint  nicht, 
dass  diese  Hoffnung  werde  geUtosebt  werden ;  denn,  wie  wir  hören,  ^ 
schreiten  die  Fortsetzungen  unter  den  vereinten  Benfihangen  des^ 
Herrn  Heransgebers  nnd  seines  vortrelRieben  Mitarbeiters,  Hem^ 
Äi«.  Böhmer,  raseb  vorwlru,  so  doas  wir  wolil  in  nicht  allzngrosse^ 
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Zeitferne  ein  Unteraehmeii  wieder  beeniUgt  sdm«  woicte  sieh 
ien  ttalieaiscbeii»  eogtiseheii  imd  ftiinritaiiefaea  Werke»  «hnlielier 
Art  nrimlesteiie  an  die  Seite  serzee  ^ane. 

Yfu  die  Beiden  vorfiegeadeo  Btade  WtriffI,  fo  sebliessen 
•idi  liefielbes  ab  teni  III.  a.  IV.  deo  vorausgegangenen  tonii  I. 
u.  IL  der  Moironenta  an.    Wahrend  diese  die  Geschichlschrcibcr 
(j^criplores)  der  Karolingischen  Periode  umfassen  ,  enihailen  jene 
die  Gesetze  (legres),  und  zwar  nicht  blos  aus  der  s.  g.  KaroHngi- 
sckeo^  sondern  tbeiis  schon  aus  iraherer,  theils  uad.  noch  mehr 
-aus  späterer  Zeit.    Freilich  man  naa  hei  deai  Worte:  »legea^* 
aicht  an  die  gewiUmUefae  eagere  Aaareadaag  desaelbea  im  Siaae 
vom  Velksgeaetae«  deaite»,  a oadern  aa  die  Bedentaag  von  Geaelzea 
ttberhaapt;  deaa  aar  die  a»  g.  Cajpitalarien  der  firaakifcfaea  RHaige 
and  die  Goaditatioiiea  der  deotaekea  Rftnige  sind  zunächst  hier 
gesammelt,  die  Volksrechle  aber  werden  erst  in  einem  späteren 
Bande  folgen.    Indess  auch  diese  weitere  Bedenlnng,  wonach  die 
coDftütuUones  regam  unter  Jeges  niitbegriflea  siad,  l&sst  sieh  recht* 
fertige«;  ja  sie  oatcheiat  aU  nothweodig,  wenn  wir  niciit  von  all- 
gemetoeo,  für  das  ganze  frHakische,  apHter  iHr  dai  dentsche  Reicli 
verbiadlichea  legea  flheriiaapi  abiehea  wnllea.:  denn»  obgleieli  die 
kftaiglielie  Gewalt  aielil  IHr  aieh  Quelle  der  Geaelsgebaag  war, 
tendern  aar  ia  Verbiadong  nüt  der  VoHtfantonomie  (coaseasas 
populi) ,   so  offenbarte   sich  diese  Autonomie  doch  schon  in  der 
frühesten  Zeit  ebensowohl  auf  deo  Heichsversammlangen  oder  Reichs- 
tagen, als  aof  den  VoiksversammloDgen  oder  Landtagen.   Auch  die 
s.  g.  .Capitiilana  aind  afimlich  nicht  eiaaeitig  von  den  KOoigea 
aosge^aageae ,  sendem  mit  Vorbcrathung  «ad  ooter  Zaalimmung 
der  dea  verschiedeaeä  StSramen  uid  Lttadem  vorgesetzten  and  die« 

ioB'  Perioaea,  iaskeseadere  vom  Adel  uad  de|^ 
getroffeae- Bestimmungen;  uad  vielleicht  trog  ebeui 
diese  Form  der  Verabschiedung  dazu  hei,  dass  das  Wort  capittt^^ 
Ure,  capitutatio  ,  abgeleitet  von  capilula,  in  welche  die  Reichsge- 
setze meist  ahj^clheüt  waren  (CapiU  de  ao.  schon  frühe  die 
Nebenbedeutung  einer  vertragsipässigenlJebereinkunfl  erhielt,  welche, 
noch  in  der  späteren  Bezeichnung:  Wahlcapitulalion,  sowie  in  dem 
heetfgea  Sprachgebrauch  anfs  Bestimmteste  liervortritt.  Mag  maa 
iAriginia  vo»  dSeser  bistoriselieo  oder  von  der  etymologisehoa  Be^ 
deatnag  des  Wortes  ausgeliea»  jedearails  ist  keta  innerer  Grund 
verbaadeii»  die  s.  g.  Gapitalariaa  blos  dana,  weaa  sie  ia  oia  be* 
ionderes  Yelkaredil  ««rgenemmea  werdea,  dea  Irges  gleiehimsteUear' 
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yielmebr  sind  sie  ihrer  Vormj  wie  ihrer  RechUvcriiindlichkeit  nacK 
nichts  aailercs,  ais  dio  späteren  deutschen  Reichsgcselzc  ,  nar  mil 
dem  Unterschiede ,  dass  jene  in  Zweifel  für  das  gaose  fräakisc/ie, 
diese  nur  ftir  das  spätere  deutsche  Reich  verbindlich  waren ,  was 
aber  für  die  Unterscheidung  fränkischer  und  deutscher  Rcichsgeselze 
hinreichend  ausgedrückt  ist. 

Erscheint  hiernach  die  Aufnahme  der  s.  g.  Capitularien  unter 
die  leges  alicrdings  gerechtfertigt,  so  möchte  dagegen  für  die  Folge 
Zweierlei  zu  wünschen  sein:  I.)  dass  an  die  in  den  vorliegenden 
beiden  Bänden  enthaltenen  leges  iraperii  die  weiteren  Reicbsgesetze 
bis  Elnde  des  Itf.  Jahrhunderts  unmittelbar  sieh  «msehliessen ,  und 
2.)  mit  den  Volksgesetzen,  z.  B.  der  lex  Alamannorum,  Saxonum 
n.  8.  f.  die  späteren  Rechtsbücber,  z.  B.  Schwaben-  und  Sachsen- 
spiegel, auf  gleiche  Weise  in  Verbindung  gebracht  werden  mochten, 
10  dass  diese  sich  an  jpne  der  Zeitordnung  nach  anschliessen.  JNicht 
nur  glaube  ich,  dass  durch  diese  Trennung  des  Reichs-  und  Particu- 
larrechts  die  Uebersichtlichkeit  gewinnen  würde,  sondern  die  Re- 
daction  würde  auch  dadurch  Zeit  erh«iken ,  um  für  die  Bearbeitung 
der  Volks-  nod  Landrechte  noch  manches  Rückständige  nachzuholen, 
während  für  die  Reicbsgesetze,  nach  den  B6hmersclken  Regesteo 
zu  schliessen,  weiii«^er  mehr  zu  thun  sein  möchte.  s-'»' . /i.i 

Freilich  scheint  es,  dass  die  Gränze  zwischen  Reichs-  und  Par-> 
ticularrecht  schon  in  dem  Bisherigen  nicht  hinreichend  gewahrt  sei, 
indem  manche  capitula  addita  s.  s]>eeialia  der  Zeitfolge  nach  unter 
die  Rcichscapitularicn  aufgenommen  wurden,  welche  schicklicher  mit 
'  den  betrcirendctt  Volksrecbten  in  Verbindung  gelassen  worden  wären. 
Allerdings  mag  manches  Capitolare  dem  Codex  eines  Volksrcchts  bei- 
gefügt worden  sein ,  das  an  sich  ein  capilulare  generale  war ,  allein 
nicht  alle  von  dem  Herrn  Heransgeber  beigezogenen  möchten  zu  der 
letzten  Classe  gehören;  denn  nicht,  dass  von  der  Reichsgewalt  eine 
Bestimmung  ausgegangen,  macht  dieselbe  zu  einer  rcicbsrechtlichen, 
sondern  der  Umstand,  dass  dieselbe  allgemeioe  Wirksamkeit  im 
Reiche  halte,  oder  doch  in  ihrer  Wirksamkeit  nicht  auf  einen  ein- 
zelnen Stamm ,  ein  einzelnes  Land  heschfänkt  war.  Auch  aus  der 
Zeit  des  deu'schen  Reichs  kommen  einzelne,  de«  Particularrecht 
angehörige ,  königliche  Gesetze  in  der  Sammlung  vor,  weiche  besser 
den  späteren  Bänden  vorbehalten  worden  wären ,  z.  B.  Mandatu«  de 
eambiis  et  denariis  in  Saxonia  d.  d.  30.  Apr.  i23l.  . 

•   Sollte  indessen  auch  zu  wünschen  sein,  dass  die  Aufgabe  des 
Werks  in  dieser  Hinsicht  geaauer  erwogen  worden  wäre,  so  thut 
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dicss  doch  dem  Urthell  über  den  Werth  der  vorJlcgeadcn  Gesetz* 
saminliin^  ia  der  Uaiiplsache  keineo  Eiatrag,  weiches  durch  eine 
Ueberstcht  des&ea,  was  bisher  für  denselben  Zweck  von  Andere 
geschehen»  am  zwcckmässigsten  vorbereilei  werden  wird. 

ScboD  das  Capitulare  Wormaticnse  v.  J.  829.  erwUhol  an 
mehreren  Orten  (cap.  gen.  ^.  8.  cap.  mund.  1.  8.  cap,  pro  lege 
habenda  i.  3.  7.)  einer  in  4  Bücbern  eingetheilten  Capiluiarien- 
Sammlung,  weiche,  sowohi  der  Zeit  als  dem  Inhalte  der  ausgeho^ 
beaen  Steiien  nach,  keine  andere  sein  kann,  ais  diejenige,  weiche 
dem  Ahl  Aesegisus  zugeschriebeo  wird.  Diese  im  Jahr  827.  ent- 
standene Sammlung,  welche  einzelne  Reichsgeseize  Caxls  des  Gr. 
uud  Ludwigs  des  Frommeu  enthält  und  vollständig  auf  uns  ge- 
kommen ist,  scheint  bald  darauf  eine  neue  Bearbeitung  erfahren 
zu  hüben;  weuigstcus  verweist  das  Cap.  Pisteuse  de  ao.  864. 
wiederholt  auf  eine  Sammlung  yon  4  Büchern,  weiche  nach  den 
Citaten  weder  mit  der  Ausegisischen,  noch  mit  der  Collcclion  des 
Mainzer  Diacoos  Benedict  gen.  Levita  übereintriiTt.  Was  diese 
Bcucdicf  sehe  Sammlung  anbelangt^  welche  um  das  Jahr  84i>.  Z4i 
Stande  gckomaien,  so  sollte  dieselbe  eine  Forlsetzuog  der  An- 
segisischeu  Sammlung  sein ;  Benedict  selbst  gesteht  jedoch ,  nicht 
blos  aus  Rcicfasgesetzcn  seine  in  5  Bücher  eingctheilten  Capiiula 
geschöpft  zu  haben,  sondern  auch  aus  der  heiiigea  Schrift,  den 
Canonensammiuugen  u.  s.  w^,  und  in  der  That  ist  der  SloiT, 
weichen  Benedict  dergestalt  aus  fremdariigen,  zuin  Theii  uoächtea, 
Quellen  zusammentrug,  dergestalt  vorherrschend,  selbst  in  dem  i. 
Buche,  wofür  omniuni  Francorum  assensus  von  ihm  geltend  gemacht 
.jnird,  dass  man  weniger  an  eine  Capitularicn-Sanmiung,  als  an  ein 
pscudoisidorisches  Machwerk  erinucrt  wird^  Zu  diesen  Sammlungen 
kamen  noch  mehrere  andere  von  kleinerejoi  Umfang;  allein,  wie 
alles  Alte  ailuiUilg  aus  dem  Gesichtskreise  des  lebenden  Geschlechtn 
verschwindet,  so  auch  die  fränkischen  Reichsgeselze,  ohne  dass 
darum  das  Hervorgehen  des  deutschen  Reichs  aus  dem  fränkischen 
übersehen  worden  wäre,  oder  ein  plötzliches  Verschwindco  der 
fränkischen  Gesetze  nach  dem  Umsturz  des  fränkischen  Reichs 
müsste  angcnomnuin  werden  (wiewohl,  die  von  dem  Herausgeber 
tom.  I.  pracf.  p.  XIV.  angef.  Urkunde  von  1423.  nichts  für  deren 
fortdauernde  Autorität  beweisst).  Daher  kam  es,  dass  erst  i«i 
16.  Jahrhuudert  der  erwachte  wissenschaflliehc  Eifer  wieder  auf 
die  Capitularien-Sammluogen  sich  warf,  welche  nun  theils  filr  sich* 
^eils  in  Yerbiodung  mit  weiter  aufgefundeucii  einzelaeu  Reichs- 
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und  Volksgcsctzen  abgedruckt  wurden.  Auf  Vcrbesserong  des 
Textes  und  Herstellung  der  urspriinglit  hen  SUicke  Wirde  jedoch  erst 
'VOB  Balnze  Bedacht  genommen,  weicher  zu  diesem  Zweck  ausser 
fraazOsifichen  Handschriften  einzelne  Codices  aus  Spanien ,  der 
Schweiz,  Belgien»  ItaUeii  (Rom)  und  Deutschland  (Heiroslädt) 
beinitzte  (Pimef.  eap^lNI.  seq.).  Was  seilher  Ar  die  frikkkeheo 
Gmlze  getehfth^  beruht  im  WeseatUchi'B  eiif-  den  ¥oiwheil«B 
TOm  Bahize. 

Dagegen  hat  der  Herausgeber  des  gegenwärtigen  Werkes  sich 
eine  breitere  und  durchaus  selbsTsiärnHo-e  Gnmdlnge  g-ewlihlt,  anch 
demselben  der  Zeit  nach  eine  weitere  Ausdehnung  gegeben.  Die 
(wohl  zunilligen)  Gründe,  welche  denselben  bestimmt  hatten,  die  ' 
erste  Abtheilang  der  Denkmtller  aof  die  Karelinguehe  Periode  za 
beflebrtohen,  b^Ben  glttel^ieher  Weise  aef  den  ÜnfliBg-  der  Ge> 
setziammlang  nicht  nachgewirkt,  so  dass  den  Plane  des  Ualer- 
nehmens  in  dieser  Hinsicht  schon  jetzt  eine  vollständigere  Lösung 
za  Theil  geworden  ist,  als  binsichlHch  der  vorausgehenden  An- 
nalen-Sammlnng.  Nicht  nur  ist  nämlich  die  Merovin^i sehe  Pe- 
riode mit  eingescliioi»äCn ,  sondern  auch  die  Reihe  der  deutschen 
Reichsgesetze  im  II.  Bande  bereits  fortgeführt  bis  zum  Tode 
Heinrichs  YII.  Der  erste  Band  sollte  nur  die  Gesetze  bis  zum 
Untergang  der  Karolinger,  der  zweite,  als  Fortsetzung,  die 
deatschen  Gesetze  enthalten»  Indessen  enthBlt  nicht  nor  der  zweite 
Baad  manche  Nachträge  znm  ersten,  sondern  es  ist  auch  die  Reihe 
der  DrXnkisehen  Gesetze  im  er^en  zu  weit, '  nSmlieh  bis  9SI.,  fort> 
geführt.  Die  Yemichtung  des  Frankenreichs  im  J.  888.  wHre  eine 
richtigere  Gränze  gewesen.  Dass  IVachkouiuicn  der  Karolingiscfaen 
Könige  auch  später  noch  in  Deutschland  und  in  Frankreich  eine 
Zeit  lang  regierten ,  veränderte  den  Charakter  der  Gesetze  nicht. 
WoHteo  daher,  was  wenigstens  das  Natürlichste  gewesen  wjlrfl^ 
die  fränkischen  Reichsgesetze  im  ersten,  die  deutschen  Reichsge- 
selze im  zweiten  ge^Jeben  ^verden ,  so  mnssten  alle  nach  888*  er- 
schienenen Geselze,  soweit  sie  Oeulschland  betrafen,  ans  jenem 
wegfallen,  und  in  diesen  anlj^enommen,  nad  betrafen  sie  Deutsch* 
land  iiicht,  wie  Zi  B.  mehrere  von  Odo  von  Paris  und'  anderen 
französischen  Kronprätendenten  herrührende  Urkunden,  ganz  weg- 
gelassen werden.  Nach  der  Vorrede  könnte  es  scheineo,  als  ob 
Jio  Sammlung  schon  bis  zu  Carls  IV.  Rcp^ierung  vorgeschritten 
Wftre^  iodessjsn  steht  zu  hoS^n,  dass  auch  die  Rcgierungsperiodcii 
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nicht  leec  ausgehen  werden. 

'Ausser  ei^eotlichca  leges  sind  Tteia  «sdere  historische  Urkiin« 
den  1«  die  S«oiiiiieDg  ao^enonmea,  nanentlith  Briefe,  Sj^nodal- 
nnd  ReiebaUgsacten,  dnreh  welche  die  Reilie  der  Reichsgcsetse 
Ufteri  BnaDgeaeba  nMerbrochea  wirJ.  •  Wene  schon  ich  den  Werib 
dieser,  Dociinente  meht  yerkeaiie  ond  gern  zno^ebe,  dass  dadurch 
zum  VersUlndniss  der  Gesetze  selbst  wesenllich  beigetragen  wird, 
so  möchle  ich  doch  dieso  Avl  tlcc  Verbindung  nicht  billigen,  sondern 
annehmen ,  dass  dieselben  für  eine  weitere  Abtheiiung  des  Werks 
(dipioBiata,  acta,  epistolae)  hätten  zurflckgelegt  werden  soUen;  Die 
Goneordate  des  Kaisers  mit  dem  Papst  (817«  86iK.  1090.)»  weiche 
mit  vnlchtea  Capilalarieo»  kirchKehen  Gaionen  vod  BoHen  der 
PApste  in  einer  dem  II*  Bande  angeh.Mngtcn  pars  altera  sosammen- 
geslellt  sind,  hätten  dagegen  in  der  Zeilrethe  eine  schicklichere 
Steife  gefunden. 

Wie  Fnfgeordnung  ist  im  Allgfcracinen  die  chronologische,  ge- 
wiss bei  "Urkundenwerken  die  zweckmässig^te,  sofern  sie  nicht  allein  . 
das  JVachseh/agen  erleichtert»  sondern  auch  die  Einsicht  in  den  hi- 
storischen £atwickeiattgftgang  der  Qoclien  liefiSrdert.  IMeJifach- 
trSg«  znm  ersten  Bande»  welche  im  Eingan§;e  snm  xweiten  gegeben 

,  sind»  weil  sie  nicht  mehr  am  rechten  Orte  eingelegt  werden  konnten, 
ebenso  die  Addenda  zam  zweiten  Baad»  nnd  der  als  anderer  Theil 
dem  zweiten  Bau  de*  beigefügte  Anhang,  worin  Belrclfe  aus  vcrschie-  ' 
denen  Zeilabschnitlen  zusammengestellt  sind,   machen  allerdings 
Ausnahmen;  indessen  wird  es  Jeder  dem  Herausgeber  Dank  wissen, 
dass  er  Supplemente,  welche  grosscnlhcils  erst  auf  einer  wissen- 
schaAiiehen  Reise  nach  Holland  im  J.  I8?:>.  von  ihm  anfgefbnden 
worden,  nicht  vorenthielt«   Jedes  menschliche  Werk  trSgt  mehr 
oder  'weniger  daa  GeprSge  der  Unvollkemmeiibeit  in  sich ;  nnd-  wenn 
es  daher  auch  fliierrascben  sollte,  schon  nach  einem'Zeitraum  von 
Jahren  so  reiche  Nacbtrlige  dargeboten  zv-  sehen ,  so  darf  man 
daraus  nicht  auf  eine  fi  ühei  c  Vernachlässigung  des  Werks  scbliessen, 
einen  Vorwurf,  welchen  dasselbe  auf  jeder  Seile  ausschliessl,  son- 
dern im  Gegenthcii  auf  die  unverkennbare  Absicht  des  Herausgebers, 
seiner  Arbeit  die  möglichste  Vollendung  zu  geben.  Auch  die  Kcichs- 
gesetze,  welche  der  Ansegisischen  und  Bencdict'scben  Sammlung 
zu  Grand  liegen»  sind»  auf  ihre  nrsprftngliche Gestalt  zurackgerahrr,  ^ 
der  Zeitordnung  nach  anfgenommcn»  ohne  jedoch  diese  beiden 

SanimloiigeA'niisziisebliesseD»  welche  vieimebr»  jene  Tb,  I.  S-.ftTl.f.» 
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€s  besser  gewesen»  die  Ansegisisehe  S^mniituig  iv;ie  ilus  QjMieAiolV 
sehe  m  die  Beilage  zn  verweisen »  de  Mt  der  Zeitfolge  nach 
niefit  rocht  an  ihrem  Platze  steht  und  jedenfalls  dort  durch  den 
Abdruck  der  ibr  .zu  Grunde  jie|;eüdea  cunzelaeA  €apiU^«fie{i  üherr 
fliUsig  gemacht  ist. 

Heber  die  Benutzung  von  HulJsmiUeln  geben  theiU^idie.  Vsfrr 
ijedeo  zu  beiden  Bänden »  tbeils  die  einleitenden  Bev^ffcongf^a 
AafscUuss»  welehe  je  den  Iwtrfi&Miden  UrJtnfidini  «iiI  Urkiuidc»^ 
InsciUln  vorangesehieltt  sind.  Von  Oi>igi|ulieii  IräniUsieiier  Jlsidb»- 
gesetze  haben  eieh  m  GrOnden«  yekhe  %Am^EiehkorH  (Staats-  m 
Reehl^gesehiebte  §.  1^.)  andeutet,  oar  zwei  erhalten:  ein  schon 
durch  Usserniann  hckannt  gemachter  Befehl  Carls  des  Gr.  vom  J. 
(U)2.^  dass  die  in  Ailciuannien  vci  tljt  ilten  sächsischen  Geissei  in 
Jtfainx  iiem  Kaiser  vprgesteiU  werden  sollen ,  in  dem  Kloster  SX, 
Panl  in  Kärntben,  ond  ein  Rundsehreiben  des  Erzbischo£s  RJcnlf 
jw  Mains  von  J«  810.«  worin  dieser  nneh  dem  BefeJii  des  Kaisers 
4ie  Fastenzeiten  bestimmt,  in  St.  fiallen.  Alle  Uetrige«  Dociir 
Pente  sind  ans  Ahsebrifken  en|n<wnmen,  welche  tfaeils  jevnzeln,  Iheit^ 
In  ürknadenbocbem  aufbewahrt,  wniideo  und  milpnler  bis  jn  ^as 
iß.  Jahrhimdert  Mnanfivichea.  Zuerst  jfcam  der  Heransgeber  auf 
den  Gedaukeu,  ^ich  mit  .einer  neuen  Sammhiog  von  CapiLularien 
XU  befassen»  in  dem  kaum  erwähnten  Käruthischcn  Kloster ,  wo 
er  im  Jahr  1820.  ausser  mehreren  alten  Yoiksrechten  einzeln^ 
£Loieb«ge«eUe  Carls  des  Gr.»  Ludwige  X.  und  Lothars  entdeelite« 
Amer  diesen  benutzte  er  jedoeb  eine  grosse  Anzahl  von  Codices^ 
Mseatlieh  der  SUfter  «ad  iUtfeter^n  Blaw»  Apgahnii^  Frasii^giqn^ 
RifiMilNuv»  Tegeraa««!»  Chienaee^  .St.  .Galleii$  Weiasenaiiu 
WeissenbiiiY«  Corvey ,  zu  Monte- Gasine >  Cava^  Soaa»  Veropa^ 
in  Paris,  Jfacon,  tonn,  Beauvais ,  Reims,  Metz,  Sens,  Tonrs. 
Alle  diese  Codices,  welche  jetzt  zum  Theil  au  ganz  andern  Orlen 
sich  befinden  (z.  B.  eheqialige  Mainzer  codices  in  Rom  und  Gotha) 
wurden  verglichen,  und  wenn  schon  keiner  eine  anthentische  oder . 
VflJiständige  äaouuiung  enthält,  so  dienten  sie  doch  jzu  gegensei- 
t^g^r  frgftiiBiuig,  und  zu  Berich tigoag  der  JUosarlem.  .Au.eh  die 
Ansgahen  «rater  Hand  «iad  dein  Herrn  IIerav\sgebeir  vo^legen^ 
und  er  veraäamte  «eist  nidbt,  t»^  den  aiajselnen  Be'reflTei^  die 
SieUung  seiner  EdHioii  an  ^e^selbcio  sm  beaeiehnen^  Besondere 
jknilaehe  SorgfiiH  ward  den  Sammlangen  von  Ansegijins  und  Be- 
aediel  gewidmet,  und  03  ij,t  den  veruiuttiu  B^niüiiun^eu  der  Herren 
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PerlK  und  Kiiust  (durch  seine  UDtersocIraiigen  über  Pseudoi&idor 
t^^^Miii)  gelungeo ,  fa&i  bei  jeden  einzeloea  CajMiuiuiu  die  Usuel- 
len aozagebea,  woraus  jeae  Sammler  geschöpft  haben.    Auch  die» 

la«g  R.  tothM  II..  •Hg««Bk0a  wnd«,  iat  JM.  Ii.  &  I«8^  ffOU 
gtlfceilt,  «»d,  •  «ie  mi  ■leU»  Bl«to  «iderM,  «If ^  wie  «cihtti 
Ekhhoro  (S4.  Bud  ft.  Gawsb.  I^  ^  ilSd«  lu  t)  benerkl  luit,  ein  . 

of6<ieUer  Auszug  aiM  den  Ge&etzen  Carls  M.  und  Ludwigs  d.  Fr., 
welche  K.  Lothar  in  dieser  Form  seinen  LolerXhanen  in  Italien 
eioziifichärfen  für  gut  fand.  Die  Sage  von  eioer  Ueberietzung  der 
Aasegisiseben  Capitulariensammluag  ins  Deutsche,  welche  anderU 
li^l^.:  JfiM^iinilnrte  hindurch  sich  bei  den  Scbriftstellem  erhidl, 
redttcirt  sl«h  inmer  soeh  aof  eia  eiazigea  ci^IiiIbs  ui  jeeer  San»* 
lang  {Mh^ilVA  Verdien  j«Um|«  welche  Bfower  ia 

scsnea  Trier*äcben  Anealen  mkfjßMh  ka  <die  HaedaclHtl^  wor^ 
ans  er  sie  nahm,  wand  sebea  zor  Zeil  nuiBaliUEe  vermUsl),  vjjnd 
von  J.  Grimjfi  in  einer  dem  Herausgeber  gemachten  Mittheilung 
"  in  den  Ausgang  des  9.  oder  Anfang  des  iO,  Jahrhunderts  gesetzt  ' 
ua^t^ißSßß  ^'        Gegend  von  Trier»  in  d^rea  Dii^afii  &ie 
$äbfUke9(i  en^standea  sein  (tqm.  1.  p.  2^1.)^ 
^irAil^W¥4llkliitDi3s  der  Perte'schee  tomleag  xu  ihre»  Vor» 
gpl^hrifetn  riH  «idi  vm  Mtki  hcs^mm  Wilveed  die 

AeierjMdi«  il«Mid,  JPHlioi,  Ue^ehnf ,  B$mh  Slnuuid 

a»  iMM^W  die  Ansegisiaolie  nad  Beaediefeehe  Saniiliing» 
tbeUs  nur  cinzelae  wenige  Capilularien  ans  Licht  gebracht  bähen, 
während  auch  bei  Baluze  diese  Saniralangen  immer  noch  vorherr- 
sehen»^  tral^n  dagegen  jetzi  dieselben  zum  ersten  Mal  in  den  Hin- 
trrf raaif  lü|le   4i9  lestimirten  Geifitaa*    Zu  den  bereits  von 

:9HAntm'  huigm^i^  ^oz^baea  la^ps  km^M  nämlich  manche^ 
Mee  Jbieza,  jk  B.  <>filiito  Aqmwm  de  ae.  de  klreeibiw 

e.  a.804«»  ÄquifgraMeee  de  ae«  90».,  de  neaeU  loau  JU  f.  dtfft» 
IMIi  grfi&ser  ist  die  Zahl  derjenigen  GeseUe,  webJie  xwar  eebon  , 
Visher  bekannt  waren,  welche  aber  jetzt  in  verbesserten  wd  veiv^ 
vollsliindigtem  Texte  gegeben  werden,  z.  B.  die  Admonitio  gen. 
de  ao.  fi02.,  das  wichtige  Cap,  Aquisgranense  de  ao.  82S.,  wel- 
^ehae  lM6ber  ie  des  dabr  823.  gesetzt  wurde,  die  constUuliones 
'!W«Wialieasc8  de  peu  ^29.     Aadere  Gesetze  scheioen   in  der 
Peifi^ee^ep  Tlmiiiriw^  4W  Ifblen  ;  allein  sie  sind  «alweder  absicht- 
^wiiyalpiaeil  m^9M,  %-      das  diioe  Ca^u  ven  Jahr  815.» 
1«Wm»  A  «•^*P(*^^  WMlJr  Jwi  Volk*: 
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rßchten  abgedruckt  werden  wird,  oder  sie  erscheinen  jetzt  unter 
den  uaächten  oder  zweirelhaftcn  Capiiularien  am  Ende  zweiten 
Baadesy  z.  B.  CaroH  M.  decrelam  de  expeditione  RimBa,  welches 
2war  in  verschiedenen  Bzenplnron  vorg^ondnn  worden,  die  .aber 
flmmäich  nnf  die  iitette,  nni  das  Jahr  1180.  entHandene  Hand- 
selirift  nuraekweisen.  Endlich  ist  es  alt  ein  Vonng  des  Weites 
nnknsehen,  dass  solehes  sich  nieht  anf  die  frinklseben  Reteh^ge--' 
setze  beschrXnfct,  sondern  anch  die  deutschen  Reiths'^^escize  und 
zwar  aus  einer  Periode  in  hich  scfaliesst,  welche  bisher  noch  nicht 
kritisch  bcarbeilet  worden;  denn  bei  der  Goldasl^schen  Sammloogy 
welche  die  fabelhaftesten  Dinge  enthält^  ist  von  liritischer  Sofg^ 
falt,  welche  man  doch  von  jedem  Sammler  billig, fordern  kann, 
auch  nicht  eine  SjHir  vahrnnnehmen. 

Hiermit  ist  nieht  gesagt,  dass  das  Verfahrien  des  Heransge^ 
ben  nicht  noch  da  und  dort  Avsstellnngen  Raum  gebe.   Schon  in . 
Bisherigen  bat  sich' Referent  einige  erlaubt.    Ebenso  wäre  zu 
wünschen  gewesen,   dass  nicbt  blos  einzelne ,   sondern  alle  von 
dem  Herausgeber  für  unncht  erehaltenc  Capitularieo  unter  den  cap, 
spuria  abgedruckt  >  oder  doch  bei  reffenden  Orts  die  Gründe  ange- 
geben worden  wären^  warum  sie  hier  nicht  folgen,  z.  B.  das 
€ap.  de  ao.  744.  ex  coocilio  regum.    Auch  auf  solche  Betreffe, 
v6lche  jetzt  in  ein  anderes  Jahr  gesetzt,  «der  Unter  den  cap. 
spnriä  abgedruckt  sind,  htttle  an'dem  Orte,  wo  mair  sie  nach  den 
bisherigen  Gitaten  zn  snchisn  berechtigt  ist,  kurz  verwiesen  wer* 
den  sollen.  Endlich  treten  die  Resnltate  der  vorgenommenen  Ver^ 
gleicbongen  in  den  dem  Texte  beigegebeoen  Noten  nicht  immer 
übersicbtlicb  genug  hervor,  nicht  blos  wegen  des  sich  Iiiiufi^  wie- 
derholenden Aiphabcls,   worin  die  iVoten  fortlaufen  (z.B.  tom.  1. 
p.  0.) ,  sondern  auch,  weil  der  Schlüssel  zu  den  ZilTero  der  Hand* 
Schriften  in  den  £iagangs-Bemerkungcn  znweilen  fehlt,  oder  on» 
.deutlich  angegeben  ist  (cod.  p.  245.  weiches  ist  cod.  2.?). 

Dennoch  ist  durch  das  P^rlz'sehe  Werk  gewiss  allen  |ereeh- 
ten  Ervartnngen  entsprochen  ttnd  ein  bedentender  Portschritt  io 
den  vaterlSndischen  Qaellenforsebungen  gethan.  Sache  der  ger- 
manisliscben  Juristen  ist  es  imu  ,  diesen  Fortschritt  fiör  die  Ge- 
schichte und  Dogmatik  des  deutschen  Rechts  zu  benutzen;  und 
sind  erst  die  öbrigen  älteren  deutschen  Rcchtsqucllcn ,  nnmcntlieh 
die  späteren  Rcichsgeselze,  ferner  die  Yl^lksrecbte  und  Landrechic, 
die  Formelsammlungen  und  Weislhiimer  (die  Grimm'scbe  Sammlung 
der  letzleren  wird  in  Bttlde  erscheinen)  auf  «hnliche  Weise  edirt. 
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80  werden  sich  dieselbea  weaigstens  über  UuBOg^gliekkeit  nad 
SEieistreiitfceit-  derseHieii  niehl  meiir,  wie  biaher,  zn  Beklagen  haben. 
Sehen  die^  vorliegenden  beiclen  Binde,  wekbe  aneb  Ton  £iebhom 
für  aeiae  neneate  Anigaba  der  Staate-  und  Rechlsgesebiehte  noch 
nieht  bennlzt  werden  konnten,  geben  manchen  Stoff  zur  Berichtigoog 
und  Knvciteruijg  früherer  Ansichten  im  deutschen  Privat-,  Staats« 
und  Kircheji  recht. 

Die  Ausstattung  des  Werks  in  Papier  und  Druck  lässt  nichts 
za  wfio sehen  übrig.  Schade  nur,  dass  der  Preis  desselben  f  20  Thar 
1er  lOgGr.,.  nod  nach  soddentsebea  Preiien,  wobei  der  Thaler  an 
'S  Ii.  berktfamlieh  gerechnet  wird,  41  II.  20  kr«)  den  weniger  Be* 
nattehen  Mine  Anaehaffimg  so  sehr  ersehwert ! 

Reyscher* 


Reckt  and  Ver&ssnnflr  der  alten  Sachsen.  In  VcrhiiiJun» 
mit  einer  kritischen  Ausgabe  der  Lex  Saxonum.  Von  Krnst 
Tbeodor  C^Aupp.  Breslau,  Max  u.  Comp.,  1857*  XVI«  u. 
228.  S.    8.    (1  Thlr.  8  Gr.) 

Das  vorliegende  Werk  schMcsst  sich  in  seinem  Plan  und  in  der 
Art  der  Ausführung  unmittelbar  an  die  im  Jahre  1834.  von  demselben  - 
Yerf*  heransgegebene  Bearbeitung  des  alten  Gesetzes  der  Thüringer 
an.   Bs'serftUt  In  zwei  Abtbeilangen.   I>ie  erste  enlbftlt  allgeneipe 
Bemerknngen  Qber  das  Gefelabneh  nnd  die  Verlüsanpg  der  alten 
Sachsen,  die  andere  reebtshtstorisehe  Erlänternngen  der  LexSazonnnt 
in  Verbindung  mit  einem  Abdruck  des  kritiseb  gesiebleten  Textes  die- 
ses Gesetzbuchs.    Die  erste  ALlheilung  beginnt  (§.  1.)  mit  einigen 
Nolizerr  über  die  üUeste  Geschichte  der  Sachsen,  woran  sich  sodann 
eine  Lebersicht  der  Haaptquellen  für  die  älteste  Verfassung  (V  er- ' 
fassnagsgeschicAte)  der  Sachsen  in  Deutschland  schliessl.  Es  folgen 
(J.  3.  o.  4.)  zwei  Abschnitte,  in  welchen  eioige  Grundzüge  der. 
ältesten  SAehslseben  Verfassnng  and  die  Karolingiseben  Einrichtungen 
In  Sachsen  erOrtert  werden ,  woranf  sodann  von  der  Lex  Saxonun 
selbst ,  ton  iler  Zeil  ihrer  Abfassnng  ( der  angeblichen 
DürAigkeit  des  Inhaltes  und  der  Verbindung  von  alt  Sttchslschem 
Gewoiinbeilsrecht  und  Fränkischer  Gesetzgebttng  in  derselhen  ($.  6.),. 
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«on  dem  VeriiäUniA&  der  Lex  SaxomiiD  zu  aaderea  GemaaisebfB 
Becbtsqvellen  (§.  7  )  «nd  eedlrch  von  ien  Aasgaheo,  den  Hand« 
wehlitB»  «M»  itr  Kiflik  de»  Tearies  ».)  gehandeU  wird.  .Ilid 
ganso  eiM  AMcitiMg'  mnt  8ft;.  Seitee  e«t  MgM  Thell 
dee  Boebe»  «I— lift^)  Mte  die  EeliDtefiiiivni  vtImI  de« 
Abdrack  des  Textes  der  Lex  SaxenMi*  Seerle  (Beee  sweH«  AW 
theilung  dem  Räume  nach  umfassender  isl,  als  die  erste,  alissea 
wir  sie  aDch  in  Rückstclit  aaf  den  Grebalt  als  den  wiebtigsten  Theil 
der  Arbeit,  den  eigentlichen  Kern  der  Schrift,  ansehen,  können 
aber  aeeb  eben  darum  den  Titet  des  Buches  niebi  für  ganz  an« 

-  gMieieen  baiteo,  da  er  im  Grunde  etwas  Anderes  erwaHen  lasst» 
eb  man  in  dem  Bucb  indet.   Wobd  der  Verl»  eüw  velbiüd%e 

;  Daretellttdf  des  Reebls  end  der  Verftssneg  der  atten  Saebsen  ge- 
ben wollte,  mfisslen.  andere  Anforderangen  an  das  Werk  genaebl 
werden,  und  die  Arbeit  konnte  niebt  fUr  so  l»efHedigend  eraehlet 
werden,  als  wenn  man  davon  ausgeht,  es  habe  nar  eine  Erlflu* 
terung  der  Lc  v  SaAoimm  gegeben  werden  soUeu ,  der  die  allge- 
ni einen  Bemerkungen  Aber  die  Verfassun«^  und  das  Geselzbucb 
der   aiien  Sachsen  als  iiinleilong  vorausgeschickt  wurdei;.  Die 

•  GrQndiiebkeit  und  umfassende  Kenntniss  des  Germanischen  Alter- 

•  tbeiM»  weiebe  der  Verf.  aucb  schon  in  anderen  Sebriften  hew.lhrt 
.  bat,  tnaehen  aber  allerdings  den  Wnn^  |ei|ii^;1fM  es  demselben 

gefbllen  baben  müehte,  einige  Absebnilie  der  ersten  Ablbeünng. 
ireiter  aossnfilhren.  Wir  reebnen  dabin  ee»f|;liteb  die  Paragrtpben, 

*in  weleben  die  GnudzUge  der  Sächsischen  Verfasseng  bebaadelt 
werden.  Der  Verf.  wiederholt  hier  fast  nur,  was  er  schoa  früher, 
namentlich  in  der  Abliaiidlung  Über  die  Familien  der  Allgcnnani- 
aebeo  Volksrechte,  darüber  ge&agl  hatte,  ohne  sich  einer  noeb- 

.  ,  maligen  amfasscnden  Prüfung  der  dort  entwickelten  Ansichten^ 

.  -die  hier  nur  in  Beiiebnng  auf  einige  wenige  Pnnete  veiUtAndjuper 
■Bsgefiibrt  wcirden«  an  wterzieiien«  Ree.  bfttle  diene  pm  so  mehr 
IpewBnsdbt,  als  er  der  Meinung  ist,  dais  bei  einer  anbefbngenen^ 

*':wa  keinen  vefansgefasslAB  An^iebten  aufgebenden  Betncbtung 
innerer  QueHee,  die  veei  Verf:  gewonnenen  Resultate  der  CTnieer 

iiuchung;  iu  oichrcreu  wichtigen  Punelen  zum  miiulcslcn  als  sehr 
zweifelhaft  erscheinen  müssen.  Aach  schon  ein  solches  mehr  nur 
negatives  Resultat  der  Untersuchung  würde  nicht  unwichtig  sein, 

,  da  man  sich  bekaoollich  bei  dem  Streite  über  die  Entstehung  des 
deutschen  Adels  venngewelMt  auf  die  jGesebidite  des  sdchsiscbea 

^^dele  beridMi  hi^,  oai  die  ibebaiiylela  Mie  £i^tohBBfg^,|i^ 
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SiatlM  1«  leweisen.  Unsef  Vtfrf.  gehört  zrar  nielit  zu  cbajeBige« 
Bistorikern»  ireldMreiiieo  dattUclieii  Uradel  aDBehmeai  ■ttfc.ieiiMt 
Aasicht  Mdgt  £e  Entoteliaiig  de«  geimmfcbe»  A4eb  mit  ileia  de« 
leits«re90B  sttMüueii,  und  et  giek  keinen  AM9  iler  oiehl  i«  eiier 

Bezieliuog-  zaeieeiiiOlierhmiple  gestanden  hstte;  allefodieEnUtelrang 
dieses  Dienstadels  scLzt  er  in  eine  Zeil,  wo  sia  nach  des  Ree.  lieber- 
zeii£rHn£r  niehl  erwiesen  i^erden  kam»,  und  er  stützt  sieb  dabei  vor- 
ZQgsweise  aaf  die  Quellen  für  die  Geschiebte  der  säcfasiscbea  StaiH 
desiinterschicde^  aos  deoea  raan  nach  des  Ree.  DafilrkelM  kefaw 
OrOede  zur  DettorelfllZimg  dieser  Ansicht  ableiten  keiNi* 

Ree.  etiiM  daHn  gtm^  mk  den  Verf«  ttberem>  daea  er  die 
£xiM£  eines  gertanniMhea  Vriidele  fbr  unerweiaftar  kik.  Wiraied  ' 
lieiiimrtliek  in'  Beziekong  auf  diese  hteteriseke  Centrorenje  ner  tm 
die  Berichte  in  der  Germania  des  Tacitus  gewiesen ,  die  nnverkenn- 
b{fr  etwas  Zfretdeotiges  haben.  Man  kann  gern  zug.ebcn ,  dnss  sie 
sich  mit  (ier  Annahme  eines  geriii.uiisehen  Uradels  vereinigen  lassen) 
aber  darum  darf  naiariick  die  Existenz  desselben  noch  nicht  als  er* 
diesen  angenommen  neHen;  denn  alte  in  der  Germania  gegebeiea 
Pfackfiehtea  iker  den  Uatersehied  der  SUlade  ÜtMa  eieli  vtad«» 
steaa  ebenso  gat  mit  der  Anaakme  TaelttMr  faak«  anier 

deli  Bobilea  mir  die  tomekiaea  oad  aagesebeaea  Freiea>  rersiaaden« 
tiftd  dar  diess  aaerkanttteraiaassea  der  Staa  ist,  dear'  die  BHaier  änC 
dem  Auydiucke  nobilitas  zu  verbinden  pllegten,  so  niijss  man  dabei 
stehen  bleiben,  Ijis  durch  sehr  entscheidende  Gründe  durgelhaa  wird^ 
dass  Tacilus  den  Ausdruck  nobilitas  in  einem  andern ,  als  dem  ge* 
tHikiiliehea  Sttin  gebraucht  habe.  Solche  GrQnde  fehlen  abar«  Dia 
Bemerkoag  ßß^iiäi^s  (Krit.  Jahrb.  Hfl.  4.  1657.  S.  324.),  daai 
Taeiiaa»  weiia  er  van  der  Existeaa  eiaes  r&m  Velke  gesebSedeaaa 
NütSonaladefetf  etnae  gewaest  hsne/  diese  ohne  Zweifel  klarer  vad 
deotlieher  kervorgehob<^n  haben  wQrde,  als  es  dareh  de*  iwMaada 
eines  Römers  so  nobestimmten  Ausdruck  nobilitas  geschehen  kennte^ 
scheint  dem  Ree,  sehr  bcacbtenswerlh,  obsehon  er  den  ErklJit  iinjj^cn, 
die  fVitdü  von  einigen  wichtigen  Stellen  dcr  Germania  gegeben  bat, 
nicht  dnrchan«?  htilrelen  kann.  Unser  Verf.  hat,  wie  bereits  be- 
merkt, einen  andern  Weg  eingeschlagen.  Er  venvirfl  zwar  die 
Aanabiae  eines  Uradels,  erblArl  sieb  aber  auch  bestimmt  gegen  dia 
Ifetnaag,  welebe  den  Bcgnff  des  genaaaisebea  Adeli  auf  dei 
aehwaakeadeb  Vorlag  der  &eieken  aad  Aage^sbeaea  zarüeklBbraa 
iii9e1tte.   Baven  aasg^l^d,  dm  der  germaafteh»  Adel  dareh  die 

INberkaa^tey  dem  er  slclr  za  DieaUea 
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.  verpflichtAly  entstanden  sei,  sieht  er  die  principes  bei  Tacitus, 
gleich  den  scaBdiaaviseheti  Häuptlingen  der  ältern  mid  den  frie^i- 
•«he«  ffweituig&i  der  niittlereo  Zeil  ,  als  die  ReprlseniaateD  de» 
nooereUBcbeo  Prineipes  In  denjeoigeii  Slaaten  an,  wetebe  ooeb 
keine  Könige  betteo,  und  oiaclit  sie,  wie  in  den  monarebiscbeiB 
Stauten  die  RVoige,  zd  den  Schöpfern  des  Adels.  ' 

Es  >\  ürde  uns  zu  weit  von  unserer  Aul'^alie  abfuhren,  wenn 
wir  hier  untersnchen  woUteo,  in  wie  weit  sich  diese  Hypothese 
mit  den  Nachrichten  über  die  Steiluog  der  Prineipes  nnd^  Nobiles 
in  der  Germania  vereinigen  lasse;  Gaupp  selbst  geht  in  der  vom 
liegenden  Schrift  nicht  darauf  ein.  Dass  wir  darcfa  die  Annahme 
eser  Ansieht  sehen  in  der  Zeit  des  Tadtns  in  den  niehtmonatchi* 
jchen  Staaten  gewistemaassen  einen  hohen  and  einen  niedem 
Adel  bekomnien  würden,  von  welchen  der  erslere  ans  den  Häupt> 
lingen  oder  Principes,  der  andere  aus  den  Gcfolgslenten  derselben 
bestände,  ist  schon  von  Anderen  bemerkt  worden.  Wir  wollcu 
hier  nur  untersuchen,  in  wiefern  die  iVachrichten  über  die  Stan- 
desverhfütuisse  bei  den  Altsacbsen,  auf  weiche  sich  unser  Verf. 
veizngaweise  beruft,  zur  Unterstützung  seiner  Ansieht  beoalxt 
werden  können.  Er  legt  hier  besonders  dac9kaf  ein  grosses  Ge- 
wieht»  dass  bei  den  Sachsen  die^Piiiieipes  ed^r  Satrapae  im  der 
verfcarolingiaehen  Zeit  genau  imterscbieden  wfiHeii,  nnd  bezieht 
sieh  in  der  Hinsicht  anf  die  bekiiBttte  Stelle  in  dem  Leben  des' 
heil.  Lebuin  (Perts,  Mon.  II.,  5G1.),  wo  allerdings  die  Angabe^ 
jedem  pagus  habe  ein  princcps  vorgestanden,  und  zu  einer  ge- 
wissen Zeil  im  Jahre  seien  aus  jedem  pagus  von  den  drei  Stün- 
den der  Kdiioge,  Frilinge  und  Lassen  je  zwölf  Männer  2U  der 
aOgemeinen  Versammlung  in  Marklo  an  der  Weser  ausgewählt 
werden,  darauf  flihrt»  dass  die  prindpes  nicht  allein  den  Stand 
der  nobiles  bilden  beiinten* 

Wire  dieser  Angabe  voller  Glaube  beizumessen»  so  wfirde, 
wenn  man  auch  daraus  keine  sicheren  Schlttsse  anf  die  Zeit,  in 
welcher  Tacilus  schrieb,  ziehen  dürfte,  die  Hypothese  unseres  Verfs. 
allerdings  sehr  an  Probabililät  gewinnen;  jedenfalls  würde  duich 
üucbald  constatirt  sein,  dass  die  nobiles  der  Sachsen  schon  in  der 
vorkarolingischen  Zeit  existirten,  und  dass  sie  nicht  mit  den  Sa- 
trapes  des  Beda  identisch  waren,  da  diese  ganz  dieselbe  Slellung 
einnahmen,  wie  die  principes  Huebald's.  Ree.  kann  aber  dem 
Verf.  nicht  lieistimmen,  wenn  ^lieser  (S.  12.)  von  der  angef&brien 
Oarstellnog  der  alten  siebsiseben  Landesgemelnde  sagt,  die  darip  , 
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enthaltenen  Ansahen,  trügen  den  Slf>mpol  der  Aechtfaeit  «a  tidb ' 
und  es  fände  sich  in  den  Rechtsquellca  der  Sachsen  nichl  mraiebt«^ 
WM  ihnen  wider-präciic,  fioodera  diese  wttrdeii  viciiiiefcr  durch  jene  ^ 
flberali  bestätigt.  *  , 

Fassen  wir  die  ganie  Darelelioag  Hnebald'f »  die  der  Verf. 
S.  Ifi.  in  extenso  aiidtvcken  liess,  etwas  aiher  to's  Auge.  Wir 
'  finden  darin  ;inerst  die  Angabe,  tos  das  acbsiscbe  Volk  zu  Lebnio'g  • 
wie  nach  noch  sn  Hocbald's  Zeit,  in  drei  Stände  zerfallen  sei* 
edlingiy  frilin^i  uüd  lassi,,  ferner  jedem  Gaue  finhe  ein  pn'ncepg 
vorgeslaiideü  und  von  jedem  der  drei  Stünde  seien  jedes  Jahr  zwölf 
Abgeordnete  aus  jedem  Gaue  zur  Landsgemeinfle  gesendet  worden 
weiche  in  Krieg  uod  frieden  über  die  gemeinscbaftliehen Angeiegenl 
heilen  beschlossen  hfttten«   Was  zoaltchsl  die  prinefipes  anheiangl« 
so  haben  wir  allerdings  keinen  Gmnd,  an  der  Riehtfgkeil  der  Angabe 
sn-zweiTetn,  da  niebt  nnr  Taeitns,  sondern  anrh  Beda  als  Gewahrs- 
.Mtener  gelten  «llssen.   Aneh  dass  die  Sachsen  too  Zeit  zu  Zeit 
allgemeine  Volksvefsammlungen  hielten,  ist  nichj  nur  an  sich  wahr- 
scheiuHch,  sondern  wird  aoch  noch  durch  das  Paderbornische  Capi- 
tülare  von  708.  bestätigt,  wo  cap.  54.  den  Sachsen  verboten  wird, 
allgemeine  Volksversammlungen  zu  hallen,  den  Fall  ansgenonmen 
wenn  dieselben  vom  Missus  auf  unmiitelliaren  königlichen  BeMI  be- 
rufen und  gehalten  würden  (S^  38.  Note  I«).   Der  Nene  Marklo 
iWird  swar  sonst  nirgends  erwshnt,  aber  es  ist  sehr  wdhi  möglich, 
dass  sich  die  Erinnerung  an  den  Ort,  wd  eliedessen  die  grosse  Landsl 
grineinde  gehalten  wurde,  noeh  JahrhundeHe  bmg,  nacfidem  sie  ver- 
schwunden war.  Im  Gedächtnisse  des  Volkes  erhalten  hatte.  Sehr 
auffallend  isl  jedoch  Hucbald's  Bericht  in  Ansehung  der  Zusammen« 
seCzirng  dieser  Versammlung.  Die  bestimmt  geordnete  Repräsentation 
jedes  einzelnen  Gaues  durch  dieZahi  von  dreimal  zwölf  Abgeordneten  ' 
die  vom  Volk  gewählt  wurden,  die  Abiheilung  in  drei  Stände  und 
daza  noeh  der  Umstand,  dass  auch  die  lassi  die  glelehe  Ansahl  ?ob 
VcrtimtoM  gehnht  haben  sollen,  wie  die  Freien  nnd  JBdIinge,  diese 
AMes'  KHngi  sehr  wunderbar  nnd  wird  weder  dnreh  die  Analogie  an- 
derer Vtllkerstininieunterstlltnt,  noch  seheint  es  m\l  dem  Geist  der 
damaJigeo  Verfiissungcn  übereinzustimmen,  sa  dass  wir  mit  allem 
Recht  an  der  Richtigkeit  der  iXachricht  zweifeln  können.  Wenn  dem 
Verf.,  der  hei  allen  diesen  Angaben  keinen  Grund  zu  irgend  einem 
Zweifel  findet^  ein  ühnlicbes  käastlicbes  Kepräsentationsverbältaiss 
hei  der  Laadesgemeinde  irgend  eines  andern  germanischen  Volks- 
stamnies  bekannt  war,  so  wäre  zu  wOnscben  gewesen,  dass  erdaninr 
Krltjanrii.r.d.KW.JalMrK.II.H.f.  10 
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aufmerksam  gemacht  h«tte;  die:  allgemeiae  Vtrslehjerung,  «bi« 
Ilucbald's  Nachrichten  durch  die  altea  Rechtsquelleii  der  Sachsen 
und  durch  den  innern  Zusammenhang  der  Sache  auf  das  VoUkom- 
menste  bestätigt  würden ,  kann  hier  unmöglich  genügen. 

Die  Unterscheid u Dg,  der  drei  SUnde  kann  mau  natürlich  als  ein 
von  der  angebUdie^^iiMmiMetznng  der  JLandsgemeinde  unabhäogtr 
jges  F^Muniietfftcbten*  Dieselbe  Unlera^eidong  fiodeA  wir  tcJba«  ' 
m  de^CapUnlartmi  von  «nd  7117m  >■  derLezSasniBit juid.aaal^ 
bei  den  A»i»al«s^"  und  apiMren  .Ge»diichtechreU»enN>n  &|atehat  Iii . 
hier  nur  zn  vsterüiebe»:  Haben  n^t^HnebalA^laöben  beiwinieaae»» 
wenn  er  die  nobiies  schon  in  den  vorkarolingisehen  Zeiten  nelMn  den 
principes  als  eiiien  eignen  Stand  auiruhrl?  Ree.  meint,  dass  diess 
ebenso  wenig  sülorl  anzunelimen  sei,  wie  in  Ansehung  seiner  Be- 
richte über  die  Zusammensetzung  der  sächsischen  Landesgemeinde. 
Hucbald  schrieb  in  der  Milte  des  10.  Jahrhunderts.  Dass  er  alle 
QaaltMl^  ttlMi:  dU^  frOliem,  VerhAllatlü^^^inclMen  benutzt  habe, 
vte  sorort^Gaupp^n«Unoli,  ialvaMlIfti^^^  Mden  . 

iliangeitoftenl>Utori»ebftalftea«'tniw#t  . 
waren ,  sehr  wohl  denkbar^  daaa  «^denr-spSier  hiimeadea  Stnndeit 
Verhaltnissen  irrthtimlich  ein  höheres  Alter  |)cilegte »  als  sin  wirklich 
hatten.    Dasselbe  inuss  auch  von  den  andern  Historikern  jener  Zeit 
gelten^  von  denen  sicljlbar  einer  den  andern  ausst  lireiltt.    Sie  bedürr 
fea^  wo  sie  Nachrichten  über  die  Zustünde  in  früliei  ii  Jalirbuudorten  ^ 
*  gehen»  immer  der  Bestätigung  durch  ältere  Quellen.  Uns^rVerf« 
scheint  diese  Bestätigung  hauptsächlich  in  den^  Capitularien  and  der 
Lnjc  Saxnnain  m  finden,  Inden  et  niil.9«ni«iM|«g>«|iCI<iideahenierkl« 
,  es  sei  Bichl  nn  hcgraite»  wie  m»^  bei  eiair.n«bflf}nigenen  BetraA^ 
tBng  der  Qncilen  zn  den  BasBlMde.  keannen  kanne»        der  rechH 
iiftbe  ünlerachied  eines  siebslsdieii  Adels  .von  den  Freien  eine.Sebl^ 
pfong  Carls  des  Grossen  sei.    Ree.  kann  LnJens  Ansieht  aneh  fUr 
nichts  mehr  als  eine  Hypothese  halten;  er  vermag  sie  eben  so  wenig 
durch  bestimmte  historische  Zeugnisse  zu  unlerstül/.en,  als  er  findet^ 
dass  der  Verf.  seine  Ansicht  historisch  hegründel  habe.    Wo  sind 
denn  die.  sprechenden rt^l^fuchichtlichen  Zeugnisse  für  die  E^xisteon 
eines  r^chtlicb  bevercngten  s|ehsis€he.n  Adels  in  dnf;<verknrolinf ieeben 
Zeil?  ipffi  kjfainty  ite|jabp,|i^j^^  yp^fci^ip^nl  felnsacpe»- 
elte»  Segen  drnken«|ji|iiii^^  ^ 
fmchaen  nach  9ritan«iiBn  Ibergewnnderle»  Heci^lifer  «nd  #aebiMllr 
jgen  S|ifler  der  angelsächalaelien.  Königreiche  eine«  blAem  Ursprungs 
•  fichj^dbaiten»  indem  sie  s^tmmtUcb  ihre  Ab kuni^.ftiif  Wodan  zarfickr 
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fbhrlcn.   Da  sie,  so  viel  wir  wissen,  keiuesirog^  c  ir.ci  nad  dcfselb«« 
Familie,  nocii  aucJ.  niii-  walii scheinlieh  einem  und  demselhcn  Volkt. 
stamme  angebOrlen,  u  io  dicss  Giimm  in  seiner  den Iscfaen  JlffiMogic  * 
(Anhang  S.  I.  f.)  nachgewiesen  hat,  so  iage^ie  Veimlbwig  suhfu 
dass  wir  in  ihnen  Mitglieder  einet  Staade«  aaaaarkaaaea  hlllea  der 
akh  dareil  aeiae  atylbticliü  Ahitaaiaiaag  raa  Wadaa  aasseichnete 
Alleip,  diese  aaeh  abgegeben,  werdM  «rir  dadareh  doch  eben  so 
wmg  l^eveckUgl,  ihaen  aoliililas  ia  reelitlirbein  Sinne  zn.us.  hrei^ 
wie  «laa  diese  fcei  dea  Heroen  der  Griechen  zu  ihun  pflegt* 
Die  S**ge  lieht  es  immer,  aosgezeichnere  Geschfechter  mit  den  Göt- 
tern in  unmillelbiire  V'erbindung  zu  selzen,  um  ihren  Glani  dadareh 
zu  erhöhen.     Wodan  aber  scheint  bei  den  Angelsachsen  aa  der 

'  Spitze  des  ganzen  Volkes  zu  stehen,  wie  Odui  bei  den  Skaadiaaviem 
«ad  der  Maaaae  des  Tacitus  bei  sAataiUiekea  Geraiaaea  (Vgl.  Qrmm 
a^  a,  O.)»  Aar  diaee  tfad  «kalieke  Staaimtofeb  die  VerauHkaBg 
etaee  aftea  Pneateradejs  baaaa  aa  weUea,  dürfte  allaakabn  sein. 
Aack  fiadea  wir  bei  dea  Sacksea  aad  Aageta  ia  Britannien,  abge- 
acliea  yoii  de»  dareb  gewisse  Vorrechte  ausgezeichneloo  Milgliedera 
der  kdoiglicben  Familien  (den  Aetbelingen),  nur  einen  allinalig  erb- 
lich gewordeoeo  Dienstadel,  dem  die  Cirumleij^enihümcr  und  Handels- 
leule  reihüich  gleichgesetzt  worden  zu  sein  scheinen.  Bei  den  All* 
sachsea  ^aber  £ndea  mV  aas  der  Zeil  vor  den  friakisebea  KriegMi* 
gar:  kaiaa  Spuren  von  einem  Adel.  i2e</a  (kist  eceK  I,  «r- 
wAkat  m  der  priadpes  ader  iatnpaa  ala  Ganvareleker  (ealdeHaea); 
ek  ikr  AnA^aea  aad  ikrea  Faeiiliea  persOalleke  VanOge  gewffhrte, 
«rfkkrea  wir  aiekt.   Erst  gegea  Eade  des  aeklea  JakrhunJens  wer- 

.  dea  voa  aom  Tbeil  gleichzeitigen  Annalisten  bei  Gelegenheit  der 
Kriege  niii  den  l'ianken  biluhg  ausj;e/.eicbuele  Geschlecbier,  optima^ 
les,  proccres,  eapttanei,  maiores  natu  u.  s.  w.  erwähnt;  ob  dar*- 
unter  aber  nur  ira  AUgemeineu  die  Mitglieder  angesehener Gesekleek* 
ter,  wie  sie  büufig,  auch  we  keia  Adel  recktlieke  Aaerkaanoag  ge- 
Mden  hat,  in  Feflga  iaaagekakter  «ffenilicker  Aeaiter  aad  greisea 
<>Aterbesii«aa  behrortrelaa«  edar  ala  »it.  erkKekea  Vorreeklea  kat 
gakler  Adelitaad  varataadea  warde^  darOker  erkallea  wir  keiae  Aaa-* 
kaall.  Bia  eritaa  keeliaiaifea  Nackrieklaa  vaa  aiaaia  reelilltckea 
ITataraekted  von  nobiles  und  ingenoi  findea  iiek  ia  dea  Cap'tularien 
von  70i>.  und  71)7.  und  sodann  in  der  Lex  Saxonum  selbst.  Dass 
dieser  Unterschied  erst  in  dieser  Zeit  und  namentlich  in  Folge  frÄn- 
J^ischer  Gesetzgebung  entstanden  sei^  kann  man  daraus  freilich  nicht 
«Mt.  Gewieekaii  falgera»  aber  der  lieweis  des  Gegen theita  ist  deiek 
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auch  tticht  zu  führen.    Man  könnte  sich  den  ganzea  Zusammenhang 
reekt  wohUo  denken  :  Vor  der  frankischen  Unterjochung  gab  es  bei 
teSaehsan  «war  einzelne  durch  Reich  bimi,  Krie^sriihm  iirul  den 
fortgeietxton  Be^ts  lioher  Aemter  ansgezcichnete  Geschlechter,  die 
man  MHles,  procem.,  •pliiMles,  mntores  natu  u.  s.  w.  aaiiiite 
nai  4em  Aasehen  ihaea  adf  eine  «Miche  yfehefiteiitek  aiaea  vmw 
zflgKeMa  EiflIiuM  tfaf  die  Offealliclitti  AagelcgMlieilea  skberte,  wie 
diess  bei  den  meitlea  schneiaeriMben  Repa]»likea  bis  zor  Revolulioii 
in  Ansehung  vieler  Gc>ch'echter  der  PaN  w«r  und  ia  den  Ürkaafottea 
zumTheil  noch  jetzt  ist,  ohne  dass  diese  dadurch  rechtlich  zu  einem 
gesclilosseneu  Stand  sich  ausgebildet  hlitlen.    Wie  in  der  Schweiz 
ans  der  Mine  dieser  Gescbeebler  die  höchsten  Ehrensteiften  besetzt 
ao  weidea  pflegten,  semdgea  auch  bei  den  alten  Sachsen  die  Gaav 
Torsteher  (priBCtpes»  satrapae»  eaklormen)  und  die  Heerföhcj^r 
(deees^  heretogas)  venagsweise  ans  der  Mitte  jder  Optiai^tea  -ketv- 
vorgegeagen  seia»  INese  liat  deaa  aaeh  Carl  der  Grosse  ohne  Zwei- 
fel vor  Allem  so 'geft^ieaea  |^s«efct  and  er  tbat  es»  ibdeai^  er>tlme« 
beneficia  in  GalHen,  aoefc  wohl  von  eingezogcaeD  Llüidereien  in 
Sachsen  verlieh  (PoeU  Saxo  a<l  au.  805.)  und  inis  ihrer  Mitic  die 
.  comiles  ernannte  (Ann.  Lauro^h.  ad  an.  7ft2  :  constituit  super  eani  . 
-ex  a4AiUssimis  Sax^nes  genere  comites.),  um  sie  so  dauernd  durch 
Är  lateresse  an  sich  zu  fesseln.  Sie  mOgen  dadurch  in  ein  ühnücheis  • 
VeiliiltaisB  getrelea  seili>  wie  die  frAakischen  Antrnstioncn ,  nur 
ImVea  ^eihoea  gewahrten  Vorreelile,  ae  denen  das  h<ftiwre  Wei^eld 
gehMle»  vielleielil  noch  Mlier.als  hei  den  Anlruttieaen  einen  erW- 
lielmi  Charakter  aageneniBen«    Anf  den  Aaedmek  e  sl  de  nebiti 
gencre  fuerit  (Capltel.  Padetkr.  a.  7M.  cap.  19.)  dOr Ae  iadessen  in 
dieser  Beziehung  kein  allzugrosses Gewicht  zu  legen  sein;  denn  wenn  ^ 
die  Dobiles  der  Sachsen  zur  Zeit  Carls  des  Grossen  wirklich  nichts 
anderes  waren,  als  die  alten,  in  das  Gefolge  des  fränkischen KOnigs 
eingetretenen  herrschenden  Geschlechter,  so  ist  es  sehr  wohl  denk^ 
to,  dass  man  den  Auddruck  „de  nokrie  genere''  für  g^eiekkedentend 
mit  xokilis  gebratuekte»  wie  denn  anck  das  Capil«  Saxeotim  a.  797.  ^ 
(e.  5.  ni|d'tf.)';den  eegem  Ansdmek  nebilieres  Saxoaes'kat.  JUese 
AkMidmogen  k«anea  aiterdiogs  die  Verornikaag  kestStigeB,-  dass 
iSek 'damals  in-der  lalelaiseken  Aeek*sspraeke  neek  keia  'teMNaaa 
technieas  fDr  die  bevorrechtete  Classe  der  Edelingc  feslgesefal  kalle 
und  das  Vcrbältniss  noch  ein  neues  w  ar.    Uehersehen  darf  man  auch 
nicht,  dass  die  Capitularieo  und  Gesetze  sonst  nirgends  eine  iNach- 
rieht  Oker  die  Erkliehkeit  der  aohmtas  enthalte».'  D^gegea  wii^  uaisece; 
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Annnbmc,  dnss  Carl  der  Grosse  den  edles  tXchsiseheii  Gesebieehtera 
durch  die  Aurnahroc  in  den  Lehnsverliand  zaerst  ein«  feslere  reckiikk» 
Stelfnng  Aber  den  Generafreien  gegebeo  habe^  4iireb  «lea  UmslaMl 
besUltii^,  dMS      deo  Adel  ieit  diew  Zeit  in  Gefolge  des  Rllnigs 
der  Fnsfceo  fiiideii,  vnd  diss  seit  diew  Zeit  ein  Zwiespalt  zwischen 
den  Ade!  niid  dem  Volke 9  welebes  d^rrfi  ihn  im  Zaume  gelialie« 
und  an  die  Herrschaft  der  Franken  gefesselt  wurde,  eingetreten  za 
sein  scheioU    Eine  erste  Spur  hicnoa  könnte  man  schon  in  dem  . 
Capilul.  V.  788.,  c.  12.  u.  17».  finden,  wovon  Verbrechen  dieRede* 
ist,  welche  gegen  den  dominus  (Lehnsherrn)  und  dessen  nächste  Fa- 
milienglieder begangen  werden;  deutlicher  tritt  es  aber  sptter  im 
dem  Aufstande  der  Freien  ondLiten,  der     g«  Stellinge,  herrsr« 
wo  diese,  um  ihr  altes  Recht  wieder  ia  erhagea,  sieh  'g^ea  die 
domiat  erhebea»  wemater  aar  dirnehilef  verstaadea  werdea  kteaea, 
daNitfiinl^  d^  wir  diesrlfaehrieht  Terdeakea,  oad  der  hier  die 
ingcnoi  vffd  itti  dem  domines  entgegensetzt,  an  einem  andern  Orte 
selbst  des  sächi»ische  Volk  in  Edle,  Freie  und  Lassen  ein  (heilt. 

Doch  wir  wollen  diese  Conjectnr  (Iber  die  Gcsehichte  des  säch- 
sischen Adels  nicht  weiter  verfolgen.    Kcc.  hatte  dabei  nur  die  Ab- 
sicht, zu  zeigen,  wie  die  uns  aofbewahrtea  Nacbnchten  der  ¥er^ 
Schiedeosten  Deutnagen  föhig  sind,  aad  düss  maa  wehi  thnt,  hier 
die  £at*cheidang  aoch^effea-  zo  lassea.    £s  ist  Mglieh^  dass  es 
sehoB  vor  €art  den  Grossea  hei  dea  Saehsea  eiaea  erbUebea  Adel 
gab,  es  ist  aber  awh  oil^icb  aad  sogar  aieht  aawahrscheialieh,  dass 
er  sieh  erst  ia  Folge  der  friahisehea  Einriebtungen  allmfllig  ausbiU 
dete.    Bie  Analogie  anderer  germanischer  Volkersehaften  darf  man 
gegen  die  obcü  enlwickcllü  Ansrclit  nicht  gellend  machen,  denn  der 
Sirch  ühcr  die  Entstehung  des  Adels  ist  noch  nicht  entschieden. 
Sav/gHi/  hat  in  der  am  21.  Januar  1656.  der  königi.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Beilin  vorgel'egtea  AbhandluDg  von  Neuem  mit 
der  ihn  eigaea  Klarheit  und  bewunderongswfirdigen  CombiaatioBSgabe 
Alles  zusammeageilellV  was  sieh  Ar  dieAaaafaaM  eiaes  gernäaiscbea 
NatioaiAadeh»  sagea  lissl,  «ad  deaaoeh  nass-Ree.  bekeaaea,  das« 
ihm  durch  diese  Dantellaag  aar  aoch  deitKcher  gewetdea  ist,  aaf 
'  wviehen  locbera  Bodea  die  gnaee  Hypothese  raht.-  Za  eiaer  ganz 
kfaren  EiasiCbt  ia- diese  Verballnisse  werdea  wir  sebwerlieb  jemals 
gdaagea,  da  dieselben,  wie  unser  Verf.  an  einem  andern  CN'te  sehr 
richtig  bemerkt,  ihrer  Natur  nach  etwas  Unbestimmtes  und  Schwan- 
"  liendes  haben ,  indem  es  dem  Adel  bei  deo  verschiedenen  Völkeru 
bald  nebr»  bald  weniger  geioBgeii  ist,  sich  über  die  gemeiaea  Freieo, 
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aas  wclcheu  er  herauswuchs,  zu  erbeben.    Durch  eine  schärfere 
Kiilik  derütteUeOy  an  der  es  leider  noch  itiimer  sehr  fehlt,  und 
lo^«  Wir  stfttig  dn  dem  Grundsatz  ballen,  dass  ein  Hisloriker  nie 
J»esti«ttter  sfia  4tr£y  ab  sewoQucIte  tM,  wenbn  wir  aber  imk 
sichereni  EesahaM  Carito  l^ünlMen9.  wa'i  in  4at  JlfliUuig80«- , 
i»  Sliad«  fostsicht»  md  was  defck  Goi^ectare»  er^tnü 
werden  moss,  warn  wnrib  eiasdaeBitaftMflieirtlirleii  Naeltrickica 
zu  eiuetii  Ganzen  vereinigen  wollen.    Der  Vcrf*  würde  seine  Ver- 
dienste um  die  Et  kiiirung  der  Le.T  Saxonum  sehr  erhobt  haben,  wenn 
er  seine  Forscbunpen  dieser  Seile  wehr  zugewendet  und  la  dem  Ab- 
.sehnilt^  welcher  von  den  llauptquellen  für  die  älteste  Verfassung  der 
Saebseii  in  Deutschland  handelt,  statt  eines  Ijoiieo  Abdruckes  el^^ 
fir  4er  wickligatea  SleUan  in  den  Werkea  vo»  Daia^  Poela^$«90 
und  Hnebddy  uttfasaeadere  kritiscke  tJa(erfi«ck«ageftll>ar  dlthial^ 
Tieeka  GbiAwOrdigkeit  iind Üe  (^Mllev  darOlr/jMtK^^ 
'«BtMiideii  Sekfif  ea  angcsleUc  kattr*  m  '      r^ii  -^.-y^^^ 

Viel  befriedigender  als  die  berOkrlea  1WckMllft4««Mlla«^^i^ 
"tiieilung  sind  die,  welche  die  Lex  S.tA^ouuui  selbst,  die  Zeit;  ihrer 
Abfassung  u.  s.  w.  LcUctTen.     Die  Gründe^  weiche  den  Verf.  für 
das  Festbalten  der  gcwühalicbea  Ansicht,    nach  welcher  die  Lex 
Saaooom  unter  Carl  dem  Grossen  enlstandca  ist,  beslimmtcn,  wer- 
ben sl^graiab  gagaa  Lodea,  der  eine  spätere  Entstehung  dicker 
fUektiwmiHiaip^'aaakB^  dorckgefiikri  «ad  arft  vieler  Wabrscbein- 
IMkelt  aaekfawiesetty  daas  die  Aufkcickiui^g  im  MireSOS.  oder 
-M.  erfolgte*   INe^kariekt,  daas' die  Lex  Saiaaani  eiae  Veidop 
fdaaf  des  Wergeldet  der  Edlen  gegea^de»  firOker  eine  Zelt  lang 
«Hier  Carl  dem  Grossen  bestehenden  Ansata  eolkliliey  MltderVerli 
liegen  v.  Savigny  (Beifrag  zur  ilechlsg.  de^  A  Irls  S.  M.  INote  2.) 
fest,  ood  findet  dnin  eine  von  den  polifischcn  Maassregeln  CarU 
des  Grossen,  wodurch  dieser  die  endliehe  Unlerdrückung  des  imnier 
wieder  für  seine  Freiheit  aufstebendea  Volkes  zu  befestigen  suchte. 

Die  Lex  Sasenam'  gekOrt  zu  daajeaigea  garaapisciMii  Gesetz- 
>kickeni,  kei  deaeo  es  am.aiwikantea  kervortrttl»  dass  awe  ketder 
^Iksseag  derseÜMB  aamegliek  desi  Plaa  kakea  keeele»  da«  idie 
i^aHcsMckt  aaek.aar  aesaea  Maaptgraadalgea  aack  wHülad^  «afinK 
«ieickaeB.    Die  DfliUigkeit  dieser  Reektssanadnng  bssl  siek  eor 
'^•darck  die  Annahme  erklären ,  dass  nur  soleke  Recktiiitee  ia  di^ 
selbe  aufgenommen  worden  sollten,  die  entweder  erst  jeftrt  aert  k^ 
gründet  wtirdcn ,  oder  die  doch  eioer  wiederholten  Bestätigung  und 
Bekräftigung  bu.  bedilrfoa  sckeiBeiu   Ail^diags  aiachl  u|iser  VcrL 
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(S.  mit  Recht  darauf  nnfmerksam,  dass  man  liänfig  übersehe^ 
habe,  wie  die  germanischen  Volksrechtc,  und  namentlich  auch 
das  sächsische,  in  vielen  Beziehungen  sich  selbst  vervolislAndigeii 
Hessen.  Sobald  man  z.  B.  das  allgemeine  Vcrh«illniss  der  Stände 
zu  einander  kennt,  lassen  sich  aus  der  Grösse  der  Bussen  bei  dem 
einen  Stande  die  Bussanscliliigc  hei  den  andern  Sl.'inden  in  allen 
gleichen  Füllen  mit  Sicherheit  gewinnen  ,  und  in  der  Leichtigkeit 
womit  in  allen  Zeiten,  als  das  praktische  Retlit  grosscntheils  auf 
jenen  Verh.'iltnissen  beruliele,  mit  diesen  Begrillcn  gerechnet  wurde, 
kann  man  ohne  Zweifel  mit  dem  Verf.  einen  von  den  liriinden  suchen, 
warum  man  sich  oft  mit  scheinhar  so  unvollständigen  Angaben  be- 
gniigte.  Allein  demungeachtet  bleiht  gar  Vieles  Uhrig,  was  man  un-> 
möglich  unberührt  lassen  konnte,  wenn  man  nur  einigermaasscn  nach 
Vollständigkeit  strebte.  So  ist  z.  B.  von  dem  gerichtlichen  Verfah- 
ren, über  welches  andere  Volksrechle  in  der  Regel  mehrfache  Bestim- 
mungen enthalten,  gar  nicht  die  Rede.  Welches  nun  die  besondere 
Veranlassung  war,  gerade  die  hier  zusammengeslclUen  Bestimmungen 
in  die  Rechtssammluog  aufzunehmen,  darüber  können  wir,  bei  dem  \ 
giinzUchen  Mangel  an  directcn  Nachrichten,  nur  unbestimmte  Ver- 
niuthungen  hegen.  Die  Zeit  und  Umstände,  unter  welchen  die  Lex 
Saxonum  wahrscheinlich  entstand,  lassen  vermutlicn,  dass  in  den  Ver- 
änderungen des  alten  Volksrechles,  welche  durch  die  Unterw  erfung  der 
Sacbsen  unter  die  fränkische  Herrschaft  herbeigeführt  worden  waren, 
und  durch  die  IVolliwendigkeil,  die  sich  nach  so  langen  verwildernden 
Kriegen  fühlbar  machen  musste ,  die  Bestinimpngen  für  Aufrechthal- 
tung der  öffentlichen  Ordnung  zu  erneuern  und  resp.  zu  verschärfen, 
der  nächste  Grund  zur  Abfassung  des  Geset/huches  lag.  Diess  wird 
denn  auch  durch  den  Inhalt  des  Gesetzes  in  sofern  bestätigt,  als  meh- 
rere der  umfassendsten  Artikel  die  Aufrechthallung  des  öffentlichen 
Friedens  zum  Zwecke  haben,  wohei  dann  noch  eine  besondere  Be- 
günstigung der  nobiles,  gegen  die  sich  vielleicht  schon  jetzt  der 
Volkshass  wendete,  bemerklich  ist.  Im  Einzelnen  aber  die  Veran- 
lassung zur  Aufnahme  dieser  oder  jener  Bestimmung  nachweisen  zu 
yvoUen,  würde  bei  dem  gänzlichen  Mangel  einer  Kennlniss  des  frühe- 
ren Rechtes  ein  vergebliches  Bemühen  sein.  Interessant  sind  die 
Untersuchungen  des  Verf.  über  diejenigen  Thcile  derRechlssammlung, 
welche  sich  vermö-e  ihres  Inhaltes  als  fränkische  Gesetzgebung  kund 

geben  (S.  i»7.  folg.). 

Die  Dürftigkeit  des  sächsischen  Geselzbuchos  macht  es  natür- 
lich mehr  als  bei  irgend  einem  andern  Volksrechl  nolhwendig,  sich 
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nach  Hülf^milleln  omzuscheo,  durch  ^^  eiche  wir  die  Lücken,  so 
weR  ei  out  Bl<l§licl|  ist,  ausfüllen  und  die  Dunkelheiten  auHieUea 
iMucD.  In  dieser  Hiosicht  sind  die  Gcsetzlittciier  der  stammver» 
wftidlM  VtfllwfMlMiftea.die  wi«hügtte  QMlIe«  1«  ^  weit  htoriMC 
ilt  laigabirdiseheS'GcttlBMeker  »i  ndm^n  Ani:,  «er4ea  tfüm 
UaieMcbcogM  aaeli  gmaver  ffilsalMii  nlsMii,  Oms  Jit  L«»g#r 
fttrüeii  bMi  s«  4em  niedeWIevlfeliea  Volkoilt» «e  geti<ireii ,  diarf 
als  au.'^gemacbt  angesehen  werden;  das«  aber  dennoch  das  longo«» 
bardische  Recht  dem  sächsischen  in  vieler  Beziebong:  nahe  steht« 
hat  der  Verf.  sehr  wahrscheinlich  gemacht  und  die  Lc^es  Longobar- 
^lorttDi  oft  mit  Glück  zur  Erläuterung  der  Lex  Saxonum  benutzt* 
DieTbaringer  sind,  ebenfalls  ein  ^  hoebideiitscher  Volkaiteii  md^iik 
solcher  dee  Franken  naher  verwandt,  als  dea- Secliten ;  dass  aber 
^ie  Tlrftoivger  dardi  jbre  vielfinbea  BeMttIvifiiM  j»fe.J<ip  Sedfatt 
Midil  iiiwf 4t» JN»elifr  Weise  iicieä  Mi  eehr  ^Vtjk^mmj  wh 
iiifer?I<eQ|^äM^  eeheini  den  Hee.  aw  dem»  wae  der  Yeif.  m 
^em  eadem  Orte  (d.  Ges'.  der  UtüHnger  $.  84«)  toHberbglaeitl^' 
noch  nicht  so  unzwcireihafl  zu  erhellen ,  ttU  es  der  Verf.  S.  63.  aa« 
nimmt.  Das  fiicsische  Recht  sollte  dem  sttchsiseben  seinem  l^- 
spPUOD^c  nach  sehr  nahe  stehen  ;  doch  scheint  sich  die  eij^enthiimlichc 
Nationalität  dieses  VoiksataaDmcs ,  der»  was  die  Sprache  anbelangt» 
befcemiliidi  gewiisenMaisen  den  Uebergieg  zn  dem  tkandiimiriepbca 
VeiknUmine  bildet»  eneh  in  Jleekle  «nfsedrflckee.  Bie  eeae 
arbeitneg  der  friesiMhee  ReebtaMelwr,  se  weldker  MicÜkqflntHol^ 
ji«a|[  giebt»  wird  eisern  driogendeB  Bedürfaisse  eDtgejgeBkemneii.  , 
Deal  aitiicbsisehea  Recht  am  naebelee  siebl  ebne  Zweifel  dasaaf^el;» 
aliebsitcbe,  als  die  Gesetzgebung  eines  Volkes,  das  seinen  Haupte 
beslandtheiien  na  eh  aus  dem  sächsischen  hers  or^o^Mngcn  ist.  W  ohl 
mag  die  fr8hzeil<gc  Entstehung  der  königlichen  Gewalt  in  England, 
noch  mehr  aber  die  Umgcslallung  des  Lehens  in  einem  eroberten 
Lande  und  zum  Theil  neben  dem  durchaus  fremden  Volksstanim  der 
Brilen,  anf  die  Ausbildung  des  Rechtes  bed^enlend  eingewirkt  haben  | 
diess  darf  man  bei  einer  Vei|;|eicbung  der  aagelsaehaiacfaen  nad  alN 
alebfiaebea  Geaetagebnng  nie  aaa  dem-Ange  vertieren«  '  Dennoalt 

,  bat  dai  nagebachiisebe  Reebt  nnvefieanbar  «einen  natiennien  Cbm^ 
vakter  in  groiMer  Reinheit  erbaitea»  nad  der  Reicblbnm  derQaellft* 
iNat'voa  dfeaer  Seite  nocb  viele  interessante  Anfimblfliae  hollba^ 

^Mit  dem  blossou  Siuiliuin  der  Rechlsbücher  ist  es  hier  freilich  bei 
weitem  noch  nicht  gcthin.  Das  Privalrecht  ist  in  denselben,  wie  iji 
4ea  meisten  germaniK'b^n  Voiksr^p^ij^  ojir  ««bCj^rftig  "bptfrlBritBrf 


Üigiiizeü  by  <jOü^ie 


I 


«■d'Mch  über  das  Gerichtsverrahren  fiodeo  sich  in  denselben  nar  ali» 
gerissene  Nacbrichteo.  Die  historischen  ScMfleafior  (Viigcilmfata  • 
«idL  ^  .s^JrfmelMii  UfjLoadeo  «Imt  iUelrtag«tdNMIe  i  vm  dmoii 
-Mder  ela  verfatfleifAiiiMig  fcleiaer  TMl  dweh  dea  Drwk 
Muwat00w»iidea  ist,  Immo  aber  Mcb  aiae  i<elebo  AMbtale  fceffeii. 
D«w  VM  Im  juig«btefasi|cfae  Reebt  deshalb,  weil  die  Gesetzbücher 
und  meisten  Urkaaden  nrder  Sprache  des  Landes  ab^fasst  sind, 
mit  grösserer  Verständlichkeit  entgegen  trete,  kann  nur  dann  einem 
Zweifel  unterliegen,  wenn  man  dabei  bloss  an  das  leichte  Vei^ 
ettedniss  der  Worte  denkt,  deaa  natQrlieb  aiasf  aas  der  aalioaale 
Charakter  einer  Gesetzgebung  viel  klarer'  werden,  weaa  #ir  iite 
ia  der  Sprache  des  Lebeas  kenaea  laraan.  Weaa  der  Verf.  die 
awiHwitdaiiiiaagflUcbwacfcea  ReahlM  aiebt  ia  eiaar  wafttaapdereii 
.Wiil#l|iin  hat,  sa  kann  ibai  dieet  bei  deai  gegeaiNM^ea  Staad 
di»  f  ÜlillHi  ilin<iii*ia  ia  der  Tbat  aiebt  laai  Verwarf  gemacht  wer- 
den,  da  sieh  hier,  trotz  der  Leistungen  Pelham's,  Phiilips's  und 
Lappcnberg's  Schwierigkeiten  entgegcnsielien,  die  nur  durch  lang> 
jährige  Slndieo,  denen  sich  natürlich  nur  wenige  hinzugehen  ver» 
>  .  mögen,  jjbenvundcn  wei^dea  kl^tfaea«*). 

Ree.  enihüit  sich  nur  iiagara  eines  genanerea  £iagabeaa  Ia 
ilie  lUaaalbeiten  der  ßrlialeraagaa  der  Las  Saxoaaai,  die  er, 
•Tie  tdboa:  abea  beaMrbt  werde,  filr  dea  gaialigeastea  Their  der 
4<Mt  iMMt«  vad  'bei  daaea  er  aar  eiae  grossere  Gedriagtbeit  ia 


♦)  Der  Unterzeidinete  ist  leider  in  dieser  Beziehung  noch  immer  in 
der  Sobald  des  gelehrten  PnbÜcams,  nnd  ergreift  gern  die  sich  darbie» 
tende  Gelegenheit,  um  hier  Uber  «Tie  Vollendung  der  von  ihm  begonnenen 
Arbeit  Auskunft  z«  geben.    Bald  nachdem  der  Druck  dea  ersten  Tlieils  - 
der  Gesetze  der  Angelsachsen  vollendet  war,  brachte  er  in  Krfahn^n|u 
dass  die  englische  RecordcoRimission  im  Begnff  sei,  eine  Ausgabe  dieser 
Gesetze  erscheinen  zu  lassen,  bei  der  sSmmtlidie  Handsebrifiten,  die  der 
Unterzeichnete  zu  seinem  Bedauern  nicht  benutzen  konnte,  aufs  Neue 
verglichen  seien.    Um  die  grossen  Vortheile,  die  dadurch  noth wendig  er- 
waefiten  miitaen,  nadi  lür  aefaie  Arbeit,  so  weit  ei  neeb  niSgllch  war, 
benutzen  zu  können,  besdiloss  er  die  Herausgabe  des  zweiten  Theils  bis 
zum  Krscheinen  der  englischen  Ausgabe  zu  vcrscliieben.    Nachdem  von  ' 
letzterer  mehrere  Bogen  bereits  aedruckt  waren ,  starb  jedoch  der  Her 
aiisgeber  Price,  nnd  das  Unterndunen  kam  in  Stocken.   Seitdem  ist  der 
durch  eine  englisdie  Ausgabe  der  angelsachsischen  Grammatik  Rask's  als 
gründlicher  Sprachkenner  rühmlichst  bekannte  Thorpe  mit  der  Fortsetzung 
des  Werkes  beauftragt  worden.   Dieser  bat  es  dem  Vernehmen  nach  ISr 
nilgemessen  gehnlten,  Price'«  Arbeit  nach  einem  modificirten  Plane  wie- 
der aufzunehmen.    Der  Druck  hat  schon  vor  längerer  Zeit  begonnen. 
8oba^  der  Herausgeber  dieses  neue  liii Ifs mittel ,  Ahne  welches  er  nur 
UnfolUceauneaes  xn  leisten  im  Stande,  wire,  in  HSaden.  bat,  wird  er 
Mne  AiMt  aelMrt  witder  begiaaea.  ^ 
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^er  Darstellung  wfloschte.  Er  fiirclitet  jedoch  diese  ADzeig;e  zu 
weit  auszudehnen.  Nur  ein  Paar  sprachliche  Bemerkungen  mögen 
^  hier  noch  Platz  finden.  Der  Ausdruck  fVargida  (Cap.  Sax.  a. 
707.  c.  4.),  wofür  man  früher  wargilda  las,  kommt  im  AngcU 
«Acbsiscben  in  der  Form  werghd  oder  wacrghd  (cxccratio,  malc- 
dietio)  Öfter  vor,  jedoch  nicht,  so  viel  Ree.  weiss,  in  der  tech- 
nischen Rechtssprache.  —  Tit.  I.  c.  würde  Ree.  die  Lesart 
von  Lind,  und  Spang, :  vullavam  unverändert  lassen  oder  wUtavain 
setzen ,  statt  vlitiuam,  wie  freilich  auch  Gn'innif  Rcchtsalt.  p.  030* 
schreibt.  Tit.  II.  c.  I.  kann  sich  Ree.  mit  der  Vermuthung, 
Ruoda  bedeute  nichts  anderes  als  Wergcld,  nicht  befreunden,  er 
glaubt  vielmehr 9  es  werde  damit,  so  wie  mit  dem  pracmium  oder 
interpraemium,  ein  gewisser  Theil  des  Wergcidcs  verstanden,  der 
voraus  an  gewisse  Verwandte  fiel,  wie  nach  angclüiichsischem 
Recht  beim  halsfang  der  Fall  war.  Vergl.  Hermes,  Band  52. 
H.  2.  1820.,  S.  2t$3.  folg.  Auch  findet  er  es,  da  auch  bei  den 
Wunden  nur  die  Bussanslilzc  Hir  nobiics  angegeben  werden,  nicht 
'  so  auffallend,  dass  da^  Wergeid  der  Freien  ausfüllt.  —  Tit.  II. 
c.  6.  schreibt  Wigand y  Femgericht,  S.  48.  Note  7.  mordrila- 
tum  9  wo  nach  Gaupp  der  Cnrh.  mord  dotitm  hat.  Man  kann 
zweifeln,  ob  das  Wort  ein  Compositum  von  mord  und  todl ,  das 
bei  den  Angelsachsen  nicht  vorkommt,  oder  von  mord  und  that 
ist,  was  bei  den  Angelsachsen  mordh-deod  lautet,  und  z.B.  Leg. 
Aethelst.  II.  c.  6.  (S.  72.)  vorkommt.  Die  Corveyer  Lesarten 
lassen  letzteres  vermuthen. 

Gewiss  sind  wir  dem  Verf.  grossen  Dank  schuldig,  dass  er 
es  unternommen  hat,  die  Gesetzbücher  einzelner  germanischer 
Volksstflmme  zum  Gegenstand  so  umfassender^  specieller  Unter-  • 
.suchungen  zu  machen.  Erst  wenn  wir  auf  diesem  Wege  eine 
Zeit  lang  mit  Erfolg  fortgegangen  sind,  wird  es  uns  müglich  wer- 
den ,  mit  sicherer  Hand  das  wirklich  gemeinsam  Nationale  in  den 
verschiedenen  Volksrechten  von  dem ,  was  einzelnen  Zweigen  des 
grossen  vielgegliederlen  germanischen  Volksstammes  eigenihümlich 
ist,  auszuscheiden,  und  sowohl  ein  treues  Bild  des  gemeinsamen 
germanischen  Rechtslebens  zu  entwerfen,  als  auch  die  näheren 
und  entfernteren  Verwandtschaf)sverh«1ltnisse  der  einzelnen  Volks- 
rechte vollständiger  zu  erkennen,  um  die  spätere  Entwickelung  des 
^  deutschen  Rechtes  in  seiner  nationalen  Einheit,  wie  in  der  Man- 
nichfaltigkcit  seiner  zahlreichen  Territorialrechte  daran  zu  knüpfen. 

^  s 
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desetas  über  die  Eke  Ar  das  Köwgrcick  Pokm  Bering 

'  Danmler»  1837«    60.  S.    8.    (6  Gr.)*) 

Dm  SimImb  der  Bcmeslen  Zeil»  des  ReehtsiätUod  in  de« 
'eiut^leea  Staelen  doreii  nmfjssentee  geielllosseee.Gefeligekiogee 
geeaeer  su  fixiree^  hmi,  engeaeblet  der  erregten  Bedenken,  elf 
eb  die  Bildung  der  jetzigen  Rechtogelehrten  und  Praktiker  dieae« 

Unternehmeo  nocli  nichl  gewachsen  sei  und  die  sonstigen  Um- 
stände clier  ?;cgi»n  als  für  einen  solchen  Plan  .sprachen,  doch  im- 
mer mehr  und  mehr  Anklang  gefunden ,  und  viele  Eutw  iirfe  und 
licselze  ins  Leben  gerufen,  die  auch,  insofern  tie  nicht  auf  rein 
apriorischer  Basis  errichtet  wurden,  sondern  vielmehr  im  ergant* 
acben  Zuammenhange^  mil  der  bisberigen  Legislation  verblieben, 
unstreitig  vielen  Nntses  gestiftet  beben.  Im  Ganaen  bat  sich  aber 
der  Eifer  filr  die  Codilieation  weniger  dem  Kirehenreeble  zuge- 
wendet, das  doch  gerade,  nueh  den  In  Fo>ge  der  ftanzaslseben 
Revolution  herheigeführten  Zerrüttungen ,  in  besonderem  Maasso  ^ 
der  Hülfe  entgegensieht.  Dass  dicss  vorzugsweise  aoch  vom  i^hc- 
rechte  gelte ^  bedarf  keines  Beweises. 

Uebrigeos  beschränkt  sich  die  crwcilerlc  p^eseiz^cbcndc  Thä- 
tigkeit  unserer  Tage  nicht  auf  Deutscblaad,  sondern  sie  hat  ganz 
vorzOglich  im  russischen  Reiche  zugenommen  nnd  sich  mit  eignem 
Eifer  auf  das  Kircbenrecbt  geworfen.  Die  gesetaliebe  Fixining 
desselben  dBrfle  aber  in  Rvssland  Rlr  die  berrscbende  Rlrehe  Yiel" 
schwieriger  seia,  als  fllr  die  rOmiscb-katbolisebe  nnd  evangelische 
Partei,  well  das  griecbisch-ra^slscbe  lürebenreebt  aacb  der  Be*- 
merkiiog  eines  Kundigen  (in  den  Dorpater  Mifbflebem  für  die 


*)  Die  BerScksicIitigang  ilieses  Gesekes  in  den  Jahrbnchern  für 
deutgehe  Redits Wissenschaft  Teclitfcitigt  sich  nicht  nnr  wpg:on  der  Sprache 
und,  4m  zum  TJ^l  un  deutschen  Sinne  gegasten  iniuilu ,  sondein  audi 
besbadeis  deshalb»  weil  dfe  Gieadlage  fifar  damelbe  meistens  das  gemeiae 
canenMha  Reebt^selMt  ist.  Red. 
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Literatur  t85i.   Band  TTT.   St.  I.  S.  2i(.).nocU  durchaus  oicbl 
wisseBScIiaftiieh  eotwickeii  ist. 

Far  liie  r0iiiiscli-4iitbpli«cbc  Kirche  ist  dss  geneioe  canonisefae 
Reclit  stels  die  Haoptqnelte  geblieben ,  und  aaf  'dea  beseodem 
DiffeeMDsynoden  mit  Rflcktiebt  aof  die  lecalce  BedQrfnisse  nnbe« 
deutojid  inodificirt  worJeifi,  Für  die  evIiDgensebe  Kirche  worde, 
nach  dem  Plane  des  Kaisers  Alexander  vom  J.  1819,  kraft  Be- 
fehls vom       ****  1828.  ein  Comite  zur  Entwerfung  eines  Pro- 

s.  Juni  l^cbr.'  188t. 

jects  niedergesetzt,  worauf  durch  Ukase  vom      jannf' tua». 

ieuen  Beslimainngen  publicirt  wurden,  njlailich.l«)  Gesetz  fttr  ,die  - 
evangelMulber«  Kirche  in  Rossland;  ft.)  Inslrvetion  för  die  Geist- 
lichkeit und  die  Behörden  .der  eraiigeK*Jother.  Kirebe  iuRuttlaad; 
5.)  Agende  tHr  die  eiraDgel.-lnther.  Gemeinden  im  mss.  Reiche; 

Bemerken sweriii  ist  hierbei,  dass  diese  Verordnungen  sich  im 
Wesentlichen  dem  prcnssischcn  Rechte  anschh'essen ,  daraus  er- 
klärbar, dass  auch  preussische  Ab^^pordnele  mit  zugegen  waren. 
Mit  der  Sorge>littr  das  russische  Reich  im  Ganzen  wurde  die 
Itlr  Polen  iBsbesondere  verbunden  oud  zuaftchst  die  Gesetze  Ober 
die  Fämilienbande  in  Betracht  gezogen.  Da  frOher  Ehesachen^ 
der  Entscheidung  der  geistlichen  Behörde  in  Polen  unterlagen; 
&pätcr  durch  die  Einff&hrung  des  franzUsischen  Rechts  die  Ehe  aU 
Civil^Cüntract  deu  Civilbehörden  überwiesen  wurde,  bescbloss  die 
Regierung  bereits  im  J.  182*5,  eiae  allmäligc  Rückkehr  zu  dem 
ursprünglichen  Verhältnisse.  Demnach  wurde  angeordnet,  dass  die 
Schliessung  der  Ehe  vor  die  geistliche,  die  Entscheidung  über  die 
Trennung  vor  die  Civil-Behürde  gebracht  werden  solle  (m.  s.  das 
fcAn^l,  poln.  Civilgesetz  ^  von  lB2t».).  Endiieh  wurde  4853. 

ein  aligemeinieres  Prineip  anfgesteUt,  nach  welchem  alles  das»  was 
in  der  Ehe  geistlich  ist,  der  geistlichen,  und  nur  die  Ci?il*Folgeii 

den  weltlichen  Behörden  überlassen  sein  mfissten.  Mit  Rücksicht 
hierauf  wurde  als  ADfang  der  Sammlung  der  Civilgesetze  überhaupt 
unterm  JüL^Mürz  1856.  das  Gesetz  über  die  Ehe  zur  Bekannt- 

S8.  Ig 

naebling  und  VoUziehung  abgesendet  und  em-jj^nni  d,  J,  publicift.  ^ 

Daa  Gesotz  aelbit  zorIlUt  in  XI.  ÜapIteC  diesst  in  U».  Ar-: 
tiknU  Bs  bebttdelt  nun  Cap.  I.  die  Ehen  der  rOmlseh-RathoB« 
sehen  (Art.  I— 97.),  Cap.  II.  der  griechisch  -  Russischen  (Art. 
98—125.),  Cap.  III.  der  griechisch -Unirten  (Art.  124—128.),' 
Cap.  IV.   der  evangelisch- Aogsburgtscbcn  und  der  evangelisch- 
Reformirtea  (Art.  U9-^i7Q.),  Cap.  V.  derer,  die  sich  zu  einem  * 
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in  den  vorliergeheit^en  Gapiteln  nielit  estbifteneb  Glanben  beken- 
nen (Art.  170  —  i9l.)>  ^«^P'  VI.  von  dea  Ehen  z\^i^ciien  Per- 
sonen, die  sieh  zu  verschiedener  Religion  bekeiiiicu  (Art.  102. 
bis  207.)-    ^^ü-  entsprtngeoden  Rech- 

ten Dod  Pflichten  (Art.  — 214.).  C«p.  VJII.  von  den  PHich- 
teo  tmd  VerhaUpUsen  der  Partelen,  fa!fs  ew  Grand  znt  Uiigfii> 
figk^  obw«Uel$  von  den  Folgen  der  Uebeilretang  des  Geeetzc»» 
deir  AnnnlHning»  der  AuflOiung  einer  Ehe  oder  der  Seheidang  von 
Titeli  nnd  Bell  (Art.  SIS— ik30.),  Cap.  DL  von  den  Beweiaen 
der  Ehe  (Alt.  «Sl  —  «38.),  Cap.  X.  von  den  Verlöbnissen  (Art. 
2od  —  245.)  und  Cap.  XI.  transitorisclic  Bestinirauogen  (Art, 
244—249.). 

Es  würde  uns  offenbar  viel  zu  Mtii  führen ^  wenn  wir  nna 
in  eine  spectellere  Würdigung  de»  Inbnlta  des  gnnxen  GeMtzee 
'  vertiefen  wellten.  Wir  begnügen  uns  daher,  einige  ailgemeinefO 
Beoei^ungen  aber  Form  nnd  Materie  desselben  mitnotheilen, 
>  '  ZnnSehst  sebeint  uns  die  systemalisebe  Aolage  des  Gcsetxes 
«ebts  weniger  als  boifaflswertti.  Da  viele  Bestinnrnngen '  in  die- 
sem Theile  des  Rechts  durch  die  Natur  ' des  ehelichen  Verhält« 
>iisses  an  (ich  als  uounigtt"gIicb  nuihwcndlg  geboten  sind,  d«iher 
auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Confession  hei  jeder  Pnrlei  wieder- 
kehren, und  im  Gesetze  selbst  bald  voiläliludig  wiederholt  sind» 
bald  nnr  darch  Rückweisuag  auf  frflhere  Artikel  anerkannt,  wer^ 
den  massltny  wobei  aber  nicht  oneh  dnen  bestimmfen  Plane  v*er-' 
l^iiren  ist,*  so  wSre  es -olTenbar  nweekmlssiger  gewesen,  wemi 
diese  allgemeinen  Vorschriften  eben  als  gemeinsame'  »isammen  nn 
einen  eignen  Abschnitte  verarbeitet  worden  wSren,  welebeo  die 
durch  den  abweichenden  Glauben  bedingten  Normen  dann  hiiuen 
angereiht  werden  können.  Das  (it  setz  w  .lie  dann  um  viele  Artikel 
kfirzer  ansgefallen  und  leichler  zu  überziehen  gewesen.  Die  Capitel 
VII — XI.  eolbaltcn  zwar  auch  Bestimmungen,  welche  /ür  jede. 
.£be  gelten,  jedoch  nicht  voIlslAndig»  da  die  Festsetzung  über  die* 
attgemeinen  Reqmaüen  lllr  Personen,  die  sich  ehcliehen  wollen,, 
in  den  vorbergelenden  Capltdn  mehrfneli  wlederknbren.  Gapitel 
VII— X  mnssle  aber  jedenfoUs  vortinste^,  nnd  dabei  aneli  di«:  ' 
0rdnonff  befolgt  werden,  in  Welcber  die  tinxelnen  Aete.  beim  Ali- 
schloss  der  Ehe  iactiscli  und  rechtlich  an«  einander  bervorgeben. 
X)ie  Lehre  vom  Verlöbnisse  war  deshalb  früher  in  Betracht  zu 
ziehen,  als  die  von  den  Rechten  und  Pflichten,  welche  aus  der 
Ehe  l'oJgoa,  und  kesooders  aU  die  von  der  ScheidaBg  .tt,.s,  w.. 
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Als  PHscip  ifi  die  AaeilteMioojgf  des  Riehls  jeder G^albsikM 
HO  Wesontlicheh  festgehalten  (flir  die  Cbristen  a.  v.  0.»  fSr  Niclit» 
Christen  Art.  170.).  Eine  Abweichung  findet  (ich  aber  Art.  190. 
R.  3.,  nach  welchem  für  Muhamedancr  solche  Ehen  nicht  ge- 
stattet siod,  die  ungeachtet  eines  noch  bestehenden  früheren  Ehe* 
fciliideiiaes  geschlossen  werden.  Diese  Vorschrift  wird  vollkoBH 
QMft  dilrch  den  christlichen  Slaadpenet  des  Staates  gereehtferiigeU 
Vermöge  dieeea  AnseUieesene  aa  die  religiOsea  Aaeiehtea.  ist  für 
die  geniselilea  Ehea  der  grieehiseli-RiiisiselieB  mk  aadera  Ckri* 
stea  r  deaa  Eliea  xwischea  Cbristea  aad  Nichtcimstea  siad  .ver^ 
boten 9  Art.  fil.  ISS.  —  venurdnet:  I.)  Die  religiöse  Tran» 
ung  muss  durch  einen  g  icchisch  -  russischen  Geistlichen  vollzogen 
werden,  2.)  alle  in  sulchen  Ehen  erzeugte  Kinder  müssen  in  der 
griech.-ross.  fiel'gjoa  erzogen  werden.  —  Eine  Partei  anderer 
QparessieBy  die  sich  mit  einer  grieehisch-Russischen  verheirathetn 
BiBSS.das  sebriitUcho  Versprecbea  abfgBjbea»  dass  sie  ihrea  Che* 
^eaeesea  am  der  Religioii/pVtfi^a'val^  das«  sie  iba 

weder  doreh  Verieekmig» -ji^pelp  dnreh  Breiail^pM^'  aoch  a«^  irgea^ 
eiae«  andere  Webe  ver*eiten  woUe  ,  za  ihrem  Ghiuben  Obercotre? 
teny  .  so  wie  dass  die  in  der  Ehe  erzeugten  Kinder  in  der  griech.- 
ross.  Religion  getauft  und  crzo^^m  werden  sollen  (Art. 200. 20 !.)♦)., 
Dagegen  wird  för  die  gemischte  Khe  zwisclien  römisch-Kdlholischen 
und  ißvapgclischen  festgesetzt^  dass  die  Söhne  in  der  Religion  des. 
Vaters,  die  Tüchler  in  der  der  Mutter  erzogen  werden,  weng 
H^Aeltern  nicht  vor  ihrer  VerbeinBlbaai;  eiae  aadere  llebmlpn 

mdieserbalb  ^eseblessea  babea  (Art,'  t^S.)*  ^  4^^i«^ 
(^rfceaswertb  ist  aaeh  die  Bestiauaung  des  Art.  W^,:^^^ 
eÜ^fEhegalie  rOmiseh-kalheliieher  Religion^  der  aach  gescbieseeaff- 
Ehe  zu  einem  andern  christlichen  Glaubensbekenntnisse  fiberlril^ 
nicht  aufliOrt,  in  Betrcft'  der  Gültigkeit  nnd  UnauflOsIichkeit  seines 
EhebOndnisses  den  für  römisch-Katholische  festgesetzten  Vorschrif- 
ten zu  unterliegen«  Auch  bleiben  d*e  kalhoUsch -geistlichen  Ge- 
ii^ieble  Tiir  ihn  eonpetent.  Diese  Verfügung  erstreckt  sich  aber 
aieht  aaf  dea  ia  gemisehter  fiba.  lebeadea  rOmiieli-KalbeUaeiie% 


-    *)  Mbit  bieria  ssiBt.sicb.beialia  eia^mildetes  Priaei^  Als  das  früher 

in  der  griech.-rass.  Kirche  befolgte,  d»  eine  eigentliche  gemischte  Khe 
ih  ihr  gar  nicht  zulässig:  war,  sondern  die  Vermählung  eines  einem  an- 
dern Bekenntnisse  AngeJiörenden  mit  einem  Russ.-Griecliischem  den  Ueber- 
tritt  znr  griech.  Kirche  selbst  für  jenen  iietbwendv  "d^  führte« 
M.  8.  z.  B.  einen  Fall  von  1796.  in  Henkels :  2ar  aeuimtaa  Gesch.  der 
Religion  IL.  8.^w.  Seitr.  U,  a.  I.  (Berlin  .  ..... 
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der  uach  Abseliluss  der  Ehe  seine  Confcssioo  ändert.  Unter  die* 
ger  Beschräukuug  rccbtferligt  sich  dieses  Gesetz  durcli  die  beiden 
Theilcn  zu  gewahrende  Puriliit,  und  set;^  zugieicli  wiilkAUclieil 
Sehcidungcu  einen  Damm  entgegen. 

Die  SDostigeo  Pestimmungcn  heruhen  auf  dem  Rechte  def 
Parteien«  wie  daüeibe  darch  die  sfjUere  Praxi»  I«  AUffeneine» 
■odilieirt  wordea  ssL 


Finivm  'tiäpBi^  in  jnre  crimiDali  regnndmun  Prataefo; 

Scnpsit  Cfust.  Frfd.  Gaertner,  J.  U.  Dr.  Curhe  cameralis 

Borussicae  assessor,  jus  in  uiiiversitale  litcrarla  Gryphiswaldensi 
privatim  docens.  Birolini,  Dunckerelllumbiot^  MDCCCXXXVL 
.  VIII.  et  81.  S.   ö.   (12.  Gr.) 

Die  Lehre  von  der  culpa  im  SiriiPrecht  hat  von  jeher  das 
Interesse  der  Uearbcltcr  der  Wisseascliuii  in  Anspruch  geuomoicn, 
ohne  dass  die  vteien  Bemühungen  auch  neuerer  Zeil  den  Erfolg  . 
*geliete  hätten,  dca  Streitigkeiten  ein  Ende  zu  macben«  «ad  etwae 
al^eaidtB  Aaeriiaaalefl  aaftastellea.  Ja  der  Tbat  kaao  bmib  dietea 
aacb  aar  ?ea  eiBem  beacbrAaktea  Staadpaaete  aaa  fordern  and 
erwarten.  Die  Standpancle  ae|b»t  aikid  aber  veraebiedee^  nad  aoai 
TbeV,  weaigileB»  wie  sie  gewahalleb  aufgefasst  werden,  enige- 
angesetzt,  so  dass  Lei  dem  Streite  hierüber  und  über  die  Me-  ■ 
tbode,  die  auch  bei  dieser  Lehre  uns  gleich  beim  Eintritt  begcg« 
not,  die  Gegensätze  Schürfer  hervortreten,  itod  deren  nur  Süsser* 
Ucbe  Vereinigung,  da  sie  nicht  durch  eine  i^ahrhalte,  alle  Ife» 
nTeate  in  ihrer  ricbligeii  Bedeutung  gaerkennende»  Meliiede  V9t^. 
Qiiiieli  tst|  Mk  navenaeidUeli  als  naigelbafi  erwei«ea  mnaiteu 
AJhvdiiiga  .wiiile,  waa  bmb  bei  dergMehen  Uateriaehangen  aicJü 
aellM  Air  PWlosepliia  angab  ein  Raiienauen  aaeh  iadividnelleft 
Anaieirten  nnd  aal^ecliver  Ralionaliaaina»  aut  deoi  Peiilim  Ja  . 
Widerspruch  treten,  oder  letzterem,  nni  eine  Uebereinstioraiaog  ber- 
Yorzubringen ,  Gewalt  anihun»  "^'odnrch  dann  hei  den  Dogmati  kern 
spicher  Methode  und  aus  Gi  ündeu,  die  zum  Theil  solche  in  W  uluheit 
aicbl  genaoal  .werden  iLdBAca«,  dec  iPbilpM^bie. s4b<(  ibr«  Dedevtung 
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abgesprochen    worden.     Begreiflicherweise  Usst  &kh  aber  diese 
auf  ihjj^eni  Gebiete  ihr  Recht  nicht  nehmen,  wo  sie  unabhän^'g 
von  den  im  positiven  Rechte  ausgesprochenen  Bestiomaogen  die 
Sacke  in  ihrem  Begriffe  und  in  einem  grösseren  Zusammenhange 
SB  zeigen  hat.   Ohnehin  wallet  noch  auf  dem  Gebiete  des  positi- 
ren  Rechtes  der  Streit ,  fei  ea  wegen  verichiedemer  Weise  der. 
Auslegung  der  Quellen ,  sei  es  unter  dem  Einflasse  der  Dogmen-^ . 
geschiehle ,  and  ^  Gerichtsgebrauchs »  oder  endlich  unter  dem 
jener  s.  g.  Philosophie,  die  sich  hier  in  verschiedener  Gestalt 
gellend  macht,  bald  mehr  unbefangen  und  Fast  wider  Willen  der 
Ausleger,  bald,  wie  oben  bemerkt,  absichtlicli  dem  Positiven  un- 
tergefegt, wozu  namentlich  der  frühere,  jeizt  fast  allgemein  als 
falsch  erkannte  Gebrauch  beigetragen  hat,  im  Strafrechte  den  s.  g, 
ai^m^nen  TkeU  noch  rOCksicdtlSch  seines»  den  positiven  Rechts* . 
bfitlniniujigen  entnemmenen  Inhaltes »  für  identisch  nilt  dem 
losophiseäen  aussogeben  und  in  diesem,  Sbne  dem  ^esmufm»  oder  ^  ' 
pasftiven  Tktik  entgegenzasetzen,  da  doch  dieser  Gegensalz  selbst 
eines  al'gemeinen  und  besonderen  Tbcilcs  ia  den  Werken,  die  wir 
meinen,  auf  etwas  ganz  anderfs  bezogen  ist,  und  auch,  wo  jene  Ver»  . 
wechselang  mit  dem  FlMfoNophiscIien  mit  lieclit  vcnniedcn  ist,  he- 
zogen  wird.    £r  bctrifil  Umfang  und  Inhalt,  aber  weder  (kn  Ge- 
gensatz des  Philosophischen  und  Positiven,  noch  der  Uategoriei^ 
des  Aligemeiaea  und  fiesooderen,  welches,  wenn  dieser  berück- 
sicfatigt  wQrde,  noch  ein  neuer  Missgriff  wftre,  gegen  den  siek 
]>gik  and  jNisilive  Wissenschall  gleicbmMig  erklären  mllssten.  .ir  '; 

Unlfogbar  stehen  aber  aiicb  hier  die  nor  als  verscbiedeaar 
nothwendige  Seiten  zn  betrachtenden  angeblichen  Methoden  hiebt* 
im  Widcrspiuch,  sondern  sind  in  einer  sie  umfassendeu ,  durch 
die  Sache  selbst  gesehenen  ,   vereint,  und  nur  wenn   man  dieses 
anerkennt,  wird  es  gelingen,  die  Wahrheit  darzolegeo.  Die  Lehren 
von  dolus  und  culpa  haben  ihre  Stelle  wesentlich  bei  der  WQr-n. 
digang  Aer  Handlung  des  Willeos  und  Wissens- ond  besämmter 
also  bei  der  ZUMftcbnng«  Es  gehört  dann  der  pesittren  Rdtraebtaniß: 
nn>  nicht  nur  die  Bestimmungen  näebzuweisen^  die  sieb  Jiieridier  * 
im  prnktiscben  Reebte  finden«  soadem  'aucb  den  geeebicbtliiAesi^''s 
Gang,  wie  man  allratblig  zur  Feststellung  der  Unterschiede  ge^" 
langte  j  wührend  in  einer  fiüheren  Peiiode  ühcrhaupl  die  Schuld 
im  weiteren  Sinne  von  dem  Individuum  auf  sich  genommen  und 
die  Vergütung  derseUMjn  durch  das,  was  anfangs  statt  öffenlHcher 
Bosse  oder  Strafe  vorkam ,  als  ein  nolbwendig  zu  trag«adc%. 

«  I 
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fiekidual  Mgefifehea  wjrdf  daao,  wie  taan  fieOdcbt  ia  zu  ffftmpt 
Auidebnaiig  behauptel  hat»  nvr  iie  «bI  «iimb  gewifsen  heriieige. 
fIfhriM  Erfolg  gerkbtet  |;fweMa«  Aksütki,  in  BetnicJit  gesogeo, 
später  auch  die  culpa  gebfissl  winL*  LeUterea  zmiaelisl  oaeh  dem 
vorherrschenden  6eetehtfl|>ii&eCe  itB  nateriellcn  Schadens  und  einer 
iihcihaupt  im  Slrafrechle  sich  zeigenden  mehr  privalrechlliehen 
Ansicht,  der  Verpilichtung  des  Ersatzes  jedes,  auch  selbst  ohne 
darauf  bezogeoeo  Vorsatz  bcwiiktco  Nachlheils,  darauf  nach  den 
Gesiehtspuaclea»  welche  einzelnen  «.  g.  relativen  Tiieariea  ange« 
Jiören,  die  irgend  eine  Seite  ^  wejc^e  daa  Verbrechen  oder  dtm 
gefthriiche  Hamiiang  darbieiei,  hervorheben  und  danach  die  Ge^ 
genwlrirang  1i0stiBmifln,  2«  B.  eben  der  ScbidlichheU,  der  Gai 
0|]irllchkeit  ele.»  bia  endlich  ir^iter  gegangen  ^  md  in  ier  cutpa 
ein  a^iatftidiges,  gleiehfalla  von  dem  Willen,  der  Handlong 
ausgehendes,  folglich  dem  Schuldigen  zuzurechnendes  Vnrechty 
welches  gesühnt  werden  muss,  erkannt  wird.  Auf  diesem  Stand* 
puncte  des  neuern  Rechtes  beginnt  aber  nun  der  fernere  Streit, 
theils  unter  dem  Einflüsse  der  verschiedenen  Theorien,  sofern  es 
aich  h«*sondera  um  die  rechtliche  Würdigung  der  culpa  handell, 
lbnj{a:.iiBter  dem  der  Ansichten  Ober  das  Weaen  dieaOr  letfttren^ 
IR^ 'na  «üf  Begriffe  und  Daaeina  ankomnit, 

'  Tiilitiitiä^^iiif  vorliegenden  kleinen  Schrift  acheini  aich  daa 
'  jQel  enger  begräazt  z%  haben;  doch  läaat  aich  darüber  «m  ao 
weniger  ein  Urtheil  ßtllen,  ata  hier  nur  der  Anfhng  einer  ErOr» 
terung  geliefert  wird,  deren  Fortsetzung  und  weitere  Au^ftilirung 
verlieissen  ist.  Zwar  wird  diese  im  ersten  Satze  der  Vorrede 
von  dem  Beifall  abhängig  gemacht,  welchen  diese  prolusio  finden 
,wcrdc;  allein  es  ist  dem  Verf.  mit  dieser  bescheidenen  Formel 
wohl  nicht  so  Ernst,  ala  mit  der  Sache  selbst,  da  gleich  darauf  am 
;SehinMe  der  Vorrede«  ao  wie  der  Abbaiulioag  aeibaty  der  nweiln 
T^beil  mil  BeattaNnlheil  veraproehen  nqd  der  Plan  aogedeotet  wird. 
v;tj^^^  ich  Liinlich  den  Inhalt  der  Abbandlong  anseiga,  yen 

mag  ich  nieht  nn  bergen,  wie  gerade  hei  dieaem  Verfaaaer  die 
Nichlberlicksicbtigung  der  logischen  Forderungen  bei  der  Eintbei- 
lung  aufi'allen  muss;  um  so  mehr,  als  es  so  leicht  war,  die  Ein- 
iheilung  in  sieben  CHpitel,  welche  ganz  willkürlich,  und  durch 
keine  innere  Nolhwendigkeit  bedingt  ist,  gegen  eine  aus  der  Sache 
selbst  sich  ergebende  organische  Gliederung  aufzugeben.  Davon, 
«lass  auch  hier,  ohne  alle  rechtfertigende  Einleitung  (als  woHlr  die 
jP^orretfe  nicbr gelten  kann),  gleich  mil  denk  ersten  Gajfiitel  be- 
A^Kril.Jiibib.f.d.BW.  Jiilirg.U.H.».  Ii 
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gODBett  wird,  nsd  4asft  in  diesem,  welches  den  abrigea  coprdiotit 
ist«  en%  die ,  hei  e^nstitutw  folgt,  die  aUcrdiags  vorausgesetzt  wer- 
den.mnwte,  will  ich  nieht  weiter  «precheo,  obgljßicJi  die  Htafig- 
kelt  solehefl  Verblirent  dasielke  flieht  rechirerligt.  Die  PHIfiiog 
disr  MeinuogcB  inehrerer  Sehriftsteller  mecbt  den  Inhdt  von  Ga|». 
1  IV.  aus,  die  passend,  nachdem  «ine  Binhitvng ,  und  io  die- 
ser die  Eintheilung  und  der  Plan  der  weitem  ViiU'rsuchsng  vor- 
ansgeschickt  worden  wäre 0 ,  in  eins  hallen  zusammengezogen  wer- 
den können.  Diesem  hUUc  sich  dann  die  im  Cap.  V.  kflrzHch 
mitgetheilte  Ansicht  des  Vcrf«;.  angeschlossen.  Danii.  . würde  Cap* 
yL,  welebes  sicli  mit  den  Besiimmungen  dei  positiven  Rechts 
JbesehSfligt,  ah  ein  zweiter  Theil  jenem  pbMotBpIlisch^intiaelii^ 
sich  an  die  Seite  gestellt  haben ;  ein  dritter,  das  praitfähe  ^ediit 
ifarsteUend,  welcher  zu  erwarten  ist,  ond  hier  iji  ¥lt« . !^ 
einigen  Sätzen  vori>ereitet,  würde  das  Ganse' lesehßeMtfir,  wh»1^ 
dann  auch  der  Dogmengeschichte,  die  hier  nicht  im  Plane  des 
Verfs.  gelegen  zu  hahea  scheint«  ihqe  gebttbrende  Stelle  zu  TheM 
werden  dürfte.  '  ' 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  setzt  uns  gleich  auf  jenen  Stand- 
paaiet  der  verseiüedeDen  Ansichten ,  wie  sie  sich  als  firneugnisse 
der  Reflexion  und  s.  g.  verständigen  Betrachtungsweise  ergeben; 
Im  ersten  Cüpitel  werden  in  der  Kürze  die  Meinungen  von  ^olfy 
Filangieri,  Grolman,  Kieinsehrod,  ütkin  f^her  dolos  und  eolpa  und 
das  gegenseitige  VerhSitoiss,  im  sweiten  die'  von  Feuerbaeh  (und 
einiger  Anderen^  deren  in  den  Noten  gedacht  ist),  im  drillen 
die  von  Almendin^en  ausführlicher  niilgelheilt  und  geprüft.  Im 
vierten  Capitcl:  ,,reccntiorum  opiniones  recensentur.**  Hier  ündon 
sich  genannt:  Salchow,  /Ferner^  StcHser i  G,  J,  Fr,  Meisler, 
Bauer y  llejf'ler ,  jy ächter  y  Abeggy  Tilttnann,  Rosshirt ,  ireber, 
KUineehrody  MicAelet,  Groimm,  Mattin,  fFeiker,  Stäket,  Müttr^ 
maier.  Henke,  Curmignani,  Remagnosi,  ffemrotk  ^  eimge  mi 
ausführlieher  Darlegtuig  und  Kritik  ihrer  Ansichten,  Andere  OAert 
nur  mit  wenigen  Worten,  Manche  nur  ans  zweiter  Hand,  d.  h; 
aus  Recensionen  henntzt,  wobei  man  zn  bedauern  hat,  dass  dem 
Verf.  nicht  üherali  die  gründlichsten  Bericliterstaltungen  zu  Gebote 
standen,  und  den  Mangel  bekannlcr,  leicht  und  ohne  grossen 
Kostenaufwand  zugänglicher  Werke  bcfremdiicb  finden  muss,*) 

♦)  Von  Hq/Bfis  traite  de  droit  p^nal  hatte  der  Verf.  (S.  27.  Not.  74.) 
nur  aas  der  koraen  Anzeige  im  Archio  de^  Crm.-R.  Xi.  S.  ^7.  Kenntaiss, 
und  blieb  in  Üngewiaihait,  ob  dieser  von  |ener  Lehre  handle.  Diess  ist 
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ücbcr  den  Inhalt  dieser  Üebersicht  lasst  sich  wenig  sagen .  meist 
siod  die  Ansichten  gel  referirt;  hier  und  da  möchte  vielleicht  ein 
Autor  nicht  ganz  einverstanden  sein.   Was  cnlgegcngcstclft  wird 
geht  von  der  AnsicJit  aus,  zn  welcher  sich  der  Verf.  Im  ßtaftem 
Capitel  bekennt.    Mii  der  Form  hin  ich  aber  nicht  einverstanden; 
denn  bei  dieser  Art  der  Anfzähfnng  vermissl  man  einen  leitenden 
Crundsatz,  und  sie  erscheint  niiattriicb.    Der  Verf.  hat  nämlich 
die  Zeitfolge  der  Erscheinang  derWeflce  der  aogefllbrlen  Schrift« 
stelier  vielfach  bei  Seite  gesetzt,  ttllere  nach  den  neueren  eruähnt. 
Andere  in  die  Mitte  gestellt,  ohne  dtiss  man  einen  rechten  Grund 
för  die  Ah^eichnng  von  der  Regel  findet,  welche  durch  die  Zweck- 
mSssigkcli  und  Gerechtigkeit  geboten,   für   die  Geschichte  der 
Wissenschaft  höchst  wichtig  ist,  und  nur  dann  verfassen  werden 
darf,  wenn  eine  innere  Nothwendigkeit,  die  Geschichte  des  Be« 
grifles^  sofern  sie  nicht  mit  jener  äossern  der  Werke  znsammea* 
filllt,  es  fordert,  letztere  zu  opfern.   Allerdings  mag  gerade  Mer 
auf  die  chronologische  Folge  weniger  Gewicht  gelegt  werden,  wo 
die  Meinoogen  Vieler,  solche  im  eigeotlichsten  Sinne  des  Wortes, 
•    oft  mehr  Einfälle,  wenn  auch  nicht  sel'en  recht  gute,  als  Ergeb- 
niss  einer  Erforschung  des  Gegenslatuics  in  seinem  Begrilf  und 
Miesen  sind :  in  einer  Lehre,  wo  man  nicht  überall  einen  Zusam^ 
mcuhang  der  spSlern  Ansicht  mit  der  frühem  erkennt,  welcher 
Statt  finden  mUsstc,  wenn  die  Meinungen  unter  dem  Einflösse  ei*  ^ 
ncs  besiimmten  Systems  oder  einer  Metbode  stünden^  die  ihrer ' 
Zeit  angeboren,  da  dann  die  Geschichte  der  philosophischen  Sy- 
steme, und  der  allmtlige  Fortschritt  nachzuweisen  wiren.*  Hier 
ist  ein  ungemeiner  Wechsel  sichtbar,  indem  etwas  ganz  IVeues 
nach  Inhalt^  oder  BegrOndnng  vorzubringen ,  den  Spateren  nicht 
immer  möglich,   üLeibaujjl  da  die  Wahrheit  nicht  erst  erfunden 
und  ausgedacht  zu  werden  braucht,  gar  nicht  nüthig  ist:  so  kehrt 
wohl  ein  Späterer  zu  einer  früheren,  eine  Zeit  lang  verlassenen 
oder  angefochtenen  Ansieht  zarOcIc,  während  fdr  den,  der  dieses 
that,  oder  eine  andere  aufstellt,  schon  der  Nachfolger  bereit  ist, 
der  ihr  das  Schicksal  erfahren  lisst,  das  durch  ihn  den  Vorgän- 
gern  geworden,  ist.   Wollte  man  aber  aus  diesen  Racksichten  die 
'  Zeilfolge  hei  Seite  setzen,  so  war  eine  Aufzähle og  der  Meinungen 
nach  Gruppen  oder  Classen,  wie  sie  sich  in  bestimmten  Kategorien 

allerdings  der  Fall  im  Tom.  II.  Liv.II.  Chap.  XXIT.  Eine  aosfülirliche  Kritik 
ilieses  wiclitipen  Werkes  v.  J.  1831.  habe  ich  gelielert  in  «/aftrl^acAcr» 
der  jurktUchen  Literatur.  Bd.  XVU.  Heft  3.  S.  237  —  292. 
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e^el^n»  vormieli^O.  Kiae  Mlebe  scbeial  uek  hier  aberhaupl 
nebr  sa  eroprehleo»  bMonders  fttr  welche  eatweder  aU  Auf- 
flüsse  abstnet  versUndlger  Betn^laef  e4er  ier  Reflejnonspbilo- 
Sophie  erscheinen.  Und  gerade  bieraut  Üesse  sieh  deaa  aoe  h  die 

noihwcndigc  gcschichiliche  ROeksieht  veiiinde«/  indem,  wie  es 
nun  eben  Jie  Beschaffenheit  einer  Ansicht,  deren  Begründung:, 
Wichligkcit  und  Eindiiss  —  also  selbst  ein  zugleich  historisches 
nnd  dogmatisches  Moment   —  gebietet,  innerhalb  jeder  Gnippc 
entweder  die  chronologische  Fo'ge  der  zn  ihr  gehörigen  M^erke 
hiBnehtetji' oder«  wo  diese  als  etwas  Aeosserliehes  erschien»  das 
Wcfk  hnd  die  Ansieht  .an  die  Spitze  gestellt  wfirden,  welehf 
di^h  -iifnere  Bedeutung  diesen  Anspruch  habend  da  nicht  seken 
eine  Ansteht,  die  schon  langst  angedeutet,  aber  nicht  bcgrOa^ 
det  und  heslimmt  aoSgesproeben ,   und  fiir  ihre  Zeit  wirkungs- 
los war,  erst  später  als  eine  zu  beachtende  und  beachtete  her- 
vostriit.    Dieser  hüllen  sich  dann  die  Vorgänger  und  Nachfol- 
ger anzuschliessen.    Eino  solche  Weise  der  AufzUblung,  die 
dann  anch  die  Kritik  erleichtert,  ge>v.llirt  nicht  nur  eine  äussciv 
iiclie  Symneirie,  die  doch  auch  nicht  bei  Seite  zu  setzen  ist, 
llllltfm  entspncht  auch  einer  richtigen  jUethoile  >  nnd  bahnt  aufs 
ij^^ßmle  den  Weg  zur  BegrOndong  der  Lehre  In  ihrer  Wahrheit« 
Diese  Hegt,  da  solcher  Progrcss  sich  von  seihst  nacht,  und 
nicht  ^wegHilli,  wenn  er  auch  in  einer  individuellen  Darsteltong 
unbeachlel  bleibt,  nicht  so  fern,  und  es  ist  hier  möglich,  auf  Be- 
kanntes sich  zu  beziehen,  das  nur  mehr  auszuführen  bleibt.  Dazu 
kl^^er  Verf.  im  fünften  Capitel  einen  guten  Beitrag  zu  liefern 
Ji|||bngen.*)  Die  Streitfrage  dreht  sich  nämlich  bäuptsUchlich — 


Pilger  Webenpuncte  nicht  zu  gedenken  ^  nn  die  BestTuiniung 
j^lVerhlltolsses  eines  fFittem  nnd  Deni^$  und  ff^oUem,  wfe 
hekanntlicli  die  Meisten  in  der  cnipn  Entweder  einen  f^r* 
ts^  oder  einen  ßfnUens^Felikr  erkennen,  den  sie  wieder 
.  bald  als  einen  positiven,   bald  als  einen   negativen  bestinirmCii« 
'  Jetzt  zweifelt  indess  hoffentlich  Niemand  mehr  daran,   dass  eino 
solche  Trennung  des  Willens  vom  Wissen  und  Denken,  wie  man 
sie  früher  oft  annahm,  und  wie  fie  von  den  flecb^gelc|^tcD,  bis 

♦)  Schon  die  Uebersehrift  des  Cap.  V.  giebt  den  richtigen  Stendpnnct 
an,  nnd  mdge  dther  hter  mitgetfieiit  werden:  „voluntatU  cum  intellecta 
COnnexae  natura  adumbratuT ,  ex  admnbiata  deducitur  dainni  injuria  dati 
lesardmidi  obligatio,  praestandaqae  diligentia,  quam  puniendae  culp^e 
cansam  consent  oinnes,  eadem  esse  demonstratur,  qualem  jubent  etlüca  et 
leges  ciTÜM.** 
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in  die  neuere  Zeit  behauptet  worden  ist,  gar  nicht  besteht.  Der 
Wille  ist  wahrhaft  solcher,  sowohl  an  sich*,  als  insofern  er  sich 
entscbliesst,  und  einen  bestimmten  Gegenstand  der  Handlung  setzt, 
was  er  thun  muss ,  um  wirklicher  Wille  zu  sein,  nicht  anders 
als  sofern  er  weiss  und  denkt.  Dicss  ist  das  Kecht  der  Person, 
als  freier,  hiernach  beurlheilt  zu  werden,  aber  nach  der  Handlung, 
in  welcher  und  soweit  sich  jenes  Wissen  und  Wollen  bekundet. 
Die  Zurechnung  hat  diese  Momente  zu  umfassen;  und  sie  fehlen 
auch  im  Fall  der  FahrUssigkcit  nicht.  Diese  würde  nicht  Hand- 
lung sein,  nicht  in  das  Gebiet  der  Zurechnung  fallen  (die  Übrigens 
auch  hier  nicht  die  blosse  Gesinnung,  und  nicht  den  blossen  Er- 
folg, sondern  beide  und  zwar  den  einen  vermittelt  durch  die  an- 
dere ,  zum  Gegenstand  hat) ,  wenn  sie  nicht  jene  wesentlichen 
Momente  enthielte.  Ich  habe  daher  schon  wiederholt  gegen  die 
Bezeichnungen,  innere^  äussere,  zuHiliige  Handlungen  mu  h  erklart. 
Der  Verf.,  der  in  diesem  Capitel  vornehmlieh  Hegers  Grundsätze 
aussttrichl,  und  diesen,  jedoch  nicht  mit  allen  den  Stellen  an 
führt,  die  hierher  gel:ören,  räumt  selbst  ein,  da.*s  er  nichts 
Neues  gebe.  „Verae  (sc.  ideae),  quam  philosophi  docuenint,  bre- 
f  iler  CAponendae  sludeamus."  Aber  es  ist  verdienstlieh  d  e  Wahr- 
heit zu  verbreiten,  besonders  wenn  es  auf  solche  Weise  geschieht, 
dass  der  der  Sache  in  wohnende  Begriff  auch  in  dieser,  in  der 
geistigen  und  sittlichen  IVatar  des  Menschen  und  in  der  Aner- 
kennung, die  er  im  positiven  Rechte  findet  —  nachgewiesen  wird. 
Die  Wahrheit  hat  sich  ohnehin  in  letzterem,  so  wie  in  der  Praxis, 
was  eine  bekannte  Erscheinung  ist,  meist  gegen  jene  theoretische 
Willkür  behauptet;  sieht  man  ab  von  den  verschiedenen  Deßni- 
lioncn,  so  lindet  man  hinsichtlich  der  F<ille,  die  zur  culpa 
gerechnet  werden,  und  der  Behandlung  derselben,  nicht  einen  so 
erheblichen  Unterschied ,  als  man  erwarten  sollte.  Und  wenn  die 
Zurechnung  die  Handlung ^  als  das  Gewusste  und  Gewollte  trifft, 
so  wie  diu  Strafe  auf  den  Willen  bezogen  wird,  so  führt  dieses 
noch  nicht,  wie  Einige  behaupten ,  dahin,  dass  tiur  solche  Ueber- 
trctungcn  geahndet,  die  fahrlüssigen  hingegen  aus  dem  Gebiete 
des  Strafrechts  ausgeschlossen  werden  niüssteo ,  da  auch  bei  der 
culpa  diese  Merkmale  der  Handlung  nicht  fehlen.  Diess  habe  ich 
bei  mehreren  Ge!egenheiten  ausgeführt;  auch,  was  in  der  ersten 
Ausgabe  meines  Systems,  nach  dem  damaligen  Plane  nur  apho- 
ristisch angedeutet  war,  in  der  neuern  Umarbeitung  genauer  dar- 
gelegt,  die  dem  V«rf.  noch  nicht  bekannt  war.    Wenn  daher 
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dieser  meine  ADsicht  m  danttflll:   „eemeimitiam' et- tfohmfü^' 
aflirmat  A.  culposae  aclioai,  aliorsmn  aulem  ac  in  dolosa  dcler- 
minatas ;  quoi  sum  non  cxplical.'*  so  durfte  icli ,  da  letzteres,  was 
ohnehin  in  den  Untersuchungen  begründet  ist,   keiiieo  Vorwurf 
verdient,  erstere»  aber  eben  das  ist,  was  er  aU  ^^wUmtaUs  cun 
vtieUee^  connexae  natura'*  bezeichnet»  efwartea , .  dass  meiner, 
jetot  von  ihm  ebenfiills  v«rlh«»digten  Ansieht,  eine  radwe' Stolle 
und  eine  gerechtere,  aegewieseii  wfinle,  als  die  gewfthlte^  weklie 
weder  nach  dem  lehaJt,  noch  each  der  Zeitfolge  die  riehlige  ist. 
Auch,  dass  für  das  Strafreeht,  als  Recht,  nicht  ein  anderes  Prio- 
cip  gelte,    als  weiches  auch  dein  Privatrecht  zu  Grunde  Hegt, 
nUnilich  Recht  und  Gerechtigkeit,    habe  ich  z«  zeigen  gesucht. 
Um  so  weniger  finde  ich,  da  nur  der  objeclive  GesichUpunct  ia 
der  Wissenschaft  sich  behaupten  darf,  und  das  Jndividuum  nur  ia 
diesem  seine  Befriedigieg  iiat,  eine  Veiranlasanag  gege«  den  Ver& 
über  Btozelnes  zu  polemisiren,  dessen  verdienstliche  Bemühim^ 
ich  hereitwillig  aueriLcnne. 

'  Das  seehsfe  Capftei  ist  der  Betrachtung  des  positiven  Redits 
gewidmet,  freilich  vhc.n  so  wenig  erschöpfend,  als  das  vorher- 
gehende^ was  sich  wohl  aus  der  Absicht,  hier  nur  eine  prolusio 
zu  gehen,  crklilrf.  Wir  setzen  die  lange  Ucberschrift  hierher, 
um  damit  den  Inhalt  so  anzugeben,  wie  ihn  der  Verf..  selbst  be- 
zeichnet :  „Nom  jus  criiuinale  positivum  agnoscat  illam  praestandae 
cotpae  obligationem,  disquiritur.  -  Generalem  esse  et  in  se  el  elyecti 
ratiooe,  ezplicatur.  Non  omnem  vero  n^  emnifnriam  negügentian 
puniri,  ezempUs  eorom,  qui  culpa  vel  intellectoales  es^iterint 
criininis  anderes  vel  opem  tnlerint,  quive  cafpa  ve!  adqheriwB,  vel 
binas  nuptias,  vel  incestum  coinniiserint,  dcnionstralur." 

Die  Beweise ,  dass  in  der  Regel  nur  do/us  hinsichtlich  der 
Tlrhefccr  und  Gehülfen  der  Verbrechen  gestraft  werde,  sind  haupt- 
sächlich aus  dem  praktischen  röm,  H.  und  der  G.  G.  G.  entnommen : 
das  germanische  ältere  Recht,  das  hier  sehr  wichtig  isl,  wird  nicht 
herttcksichtigt.  Wenn  aber  dieser  Satn,  flQr  eine  Lehre,  hei  der 
dach  anch  dem  Canim.  B.  mehr  Gewicht  heixnlegen  ist',  als  der 
Verf.  thut,  nsbedingt  richtig  wSre^  so  wflrde  zwischen  dem  ali- 
gemeinen  Recbtsgrundsatz  und  dem  positiven  Recht  nicht  das  ricli- 
lige  Verhailniss  Slalt  finden.  Es  ist  nicht  schwer,  hei  aiirh  nur 
Jlüchligcm  Durcliblickc  der  Quellen  ,  solche  Beweise  beizubringen, 
und  damit  die  Beschränkung  jener  alig.  llcgcl  zu  bestätigen.  Allein, 
da  jede  Handlung  auch  ijir  sich  und  nach  ihrer  Natnr  gewürdigt 
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vicvlen  mtss,  so  kmiint  e«  darauf  an,  nicbt  etwa  AusnaUmca  aU 
Regel  aafziizei^cn y  soodern  die  Fälle,  wo  sie  Dicht  Platz  greilV, 
weH  dieses  beslimmle  yerfabreo  anders  als  dolose  gar  nicht  vcr- 
ilbl- werden  kann.    Darauf  dürfte  das  Augenmerk  mehr  gerichtet 
weiAcn*   J^enfails  darf  man  aber  aoeh  nicht  aas  der  theiiweUft 
eii!lgeg«Bgesctzteo  Richtaog  irgend  eines  positiven  ReeliU»  des 
wieÜer.itt        »i^  W  tieh  settiat.nft  erUutem  »t,  einen  Schtnat 
»«eben.  Nenej<lieli  selieinl  mm  aber  hiena  .geneigt  zn  sein»  wie 
denn  die  B^tinunengen  neoever  Entwürfe,-  dass  Falirlflssi^eit  nnr 
in  ausdrücklich  benannten  Füllen  gestraft  werden  ^oUe^  ähnlich  wie 
auch  der  Versuch,  dahin  deutet,  aber  hier ^  auf  dem  GrundsaU 
betuheDd;  überhaupt  nicht  ohne  eine  unmittelbar  g;esclzlicbe  Vor- 
schrift zu  strafen,  deshalb  weniger  bedenklich  erscheint,  weil  nicht 
jeicht,  auch  in  jener  Hinsicht,  ein  wirklich  strafbares  Beachmen 
ebne  Abndnng  geblieben  ist«    Sonst  bann  man  hier  zu  weit  gehen« 
wie  z.  B.  neoeiUch  ans  dem«  Ünsserticben  Umstand^  dass  die  G. 
G.  .C.  nur  den  'jndi/r€4  zn  ahndenden  Versncb  berdcksidltige, 
durch  eine  Verveebslang  mit  dem ,  was  aus  dem  BegrilTe  folgt» 
dev  sich  nalörbch  nicht  durcb  jene  (icscizgebung  binden  lUsst, 
der  Satz  :ingefochten  worden  ist,  dass  am  Ii  das  versuchte  Ver- 
brechen eine  Ucbcrtretung  des  Strafgesetzes  sei,  und  nicht  eines 
andern  rechtfertigenden  Cirnades  der  Strafbarkeil  bedürfe,  als  das 
yoUAihrle  Verbrechen.    Dass  Beihülfe  nur  wi$seolUch  Stntt  finde» 
iel.  in  Begriffe  begründet;  ftber  den  Fall  einer  aageblicli  euipasem 
oUßßeeiueikn  ürkehmeAaft  ververse  leb  avf  eine  Abbandlung  ' 
von  mir  im  jireAi»  des  Oim.^R.  Bd.  XIV.  S..  4tt3.»  die  dem 
Verf.  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  Über  die  S»  86«' 
erwähnte  corrufUo  auf  eine  Ausführung  io  den  intcrsuehmge» 
i>.  4i4.  431. 

Bei  Gelegenheit  des  wichtigen  Art.  148.  der  P.  G.  O.,  der  hier, 
wie  ich  glaube,  mit  Recht  wit, doloses  Handeln  bezogen  wird, 
bStle  die  Abbandlnng  von  ßFäekter*)  nicht  übergangen  werden 
soltea ,  welebe  einen  Tbeii  der  Strafbestimmnngen  jenes  Gesetzes 
auf  Falle  von  culpa  doh  deierminata  hezosen.  wissen  will,  woge- 
gen ich  die  andere  Ansiebt  in  einer  schon  vor  geraumer  Zeit  er- 
schieuejaen  Abhandlung  ausführlich  verthcidigt  und  in  einem  soeben 
erschienenen  iN achlragc  **)  noch  wcUei  zu  bcgranden  gesacbt  babe.  , 


Neues  Arcliiv  des  Criiu.-R.  Bd.  XIV.  St.  I.  S.  102.  . 

Jsbrgang  im  St.  n.  S.  171.  u.  Hkr^.  1837, 

St  III.  S.  449.' 
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auf  jene  angeblichen  Gcgensfilze  des  pos.  ReeKts  ond  der  allgemei- 
nen Principien  znrOck,  zeigl  die  IrrÜiUoier,  die  in  der  bishcrigeo 
ßchandiuog  dieser  Lehre  vorgefallen  seien,  nochmals  kurz  an,  and 
bemerkt,  auf  weichem  Wege  der  Behandiung  ein  befriedigendes 
£rgebiMtt(,  ond  eine  richtig«  FesUtelloag  der  strarreehtikäcs  fie» 
grilire  voQ  dolut  und  culpa  Bad  der  Arten  deiMlteo»  eh  «rbngea 
<ei»  wolicl  deaB  die  YwtOhMNig  d«r  PUtoiDpIrie  md  de§  f^tfi^ 
V6B  Redits  aieh  offottbtr  ir«rdoa*  D«r  LommIf  dinier  wiclilig«a 
Aufgabe,  oder  vielmehr f  da  letslero  seliM  erlWH'ist,  dem  Be« 
weise  hiervon  in  wisseoscbafUicber  Forn  sehen  wir  demnach 
entgegen. 

Die  weitere  AssftlhrODg  wird  allerdings  nicht  umhiit  können, 
elM'as  mehr  als  hier  geschehen  ist^  die  Literatur  zu  benutzen^ 
hesondtn.  wesii  auch  die  dogmcngeschichlliche  Seite  gehörig  be- 
achtet weidea  salK  Was  die  Spraeh«  hetrHft»  se  wird  tiMuTmi 
die  Übhwierigleit  yeriennea,  phiUMephiacbe  AnsttlmiigeD  umä 
nederoe  DarstelloBg  kieiuscli  sä  gehes^  nute  amai  viele  vu%^ 
misehe  AasdrSeke  UMea,  oder  solaaaaa,  aad  seilst  die  We»* 
düngen  können  bei  speealativer  Betrachtung  nieht  stets  gut  rö- 
misch sein.  Ausdrücke,  wie  concatenaiio ,  lii©  oft  vorkommen, 
nrnhin  sich  nur  bei  Augustinus,  TtrliiHinnNs.  Hierin  map^  es  liegen, 
dass  die  Abhandlung  oft  schwer  verslän  iicb  ist:  man  versteJR  woM 
leichter  einen  dassisehen  Autor,  der  in  seiner  Sprache,  aus  deai 
Geliiete  der  Ideen  seiner  Zeit  -selireilil^  als  eine  SehriH  der  An, 
wie  die  verliegendjft,  woliei  der  VerC  sicb^  wie  naa  skills  viele 
Hohe  gegelien  hat»  die  SehwieriglKeilenr  se  lllierwiBdeay  welelie 
in  der  Sache  fleihst  liegen»  weshalh  ihai  kein  BiHiger  eben  Veiw 
wurf  machen  wird. 

J.  F.  H.  Ahegg. 
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Der  Beweis  dnrch  den  Hanjiteid  im  osierreiciiischen  Civit- 

proeesse.  Nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen  und  der  west- 
galiftiseken  Gerhshlsonbaiig  mil  beständiger  RttckAicht  auf  das 
'  gemda«  Recflrt«  dargesUllt  voo  JH*.  ThMbald  Ulsy.'  Wien, 
'  Ifade'f  Witwe  oad^  Bmoilllier;»  1897.  XIV.  o.  164.  S.  8. 

Der  Vert  «Ueser  ]lfoiiogrs|»ftie  If t  der  Sehn  eines  der  ersten 

ComiaeDtatoren  der  dsterreiehistken  allgemeinen  (oder  s.  g.  Joac- 
j^hiaiscbeo}  GeiichUordaung  vom  J.  1781.*) 

Der  Gegenstand,  den  sich  der  Verf.  zu  soiner  —  so  viel 
ans  bekannt  —  ersten  juristischen  Untersuchung  gcw.lhll  hat, 
eignet  sieh  aowobi  seiner  Natur  nach,  ali  auch  rtteiisiebtUeb  der 
flir  die  eaterr.  Blnanfebie'daraber  bestelieadea  Nermen  reebt  webl 
xtt' einer  aanogrepirieehen  RnrtteUeng,  «ed  ^e  vietee  en4  man- 
eberlei  Klagen^  die  Uer»  wie  enderwirlt,  tiber  die  Eide  laut 
werden  nnd  wahrsebeiaiicb  den  nXebslen  Gmnd  der  neueren  Er* 
scheinungen  in  dicseni  Gebiete  bilden,  ■ — •  machen  iiu  Vereine  mit 
den  differircnden  Auslegungen  verschiedener  positiver  Bestimmungen 
eine  grOndJiciic  und  umsichtige  Bearheitang  recht  ^viinschcnswerth. 
VoJIe  Anerkennung  verdient  hierbei  die  von  Verf«  in  der  Vor- 
rede (6.  VI«)  aQ%esteUie  Bebanpteng:  »»dem  jetten  oaaebeinbaren» 
eis  «angelbaft  bexiüebnelea  AbsMnen  der  TSterländlscben  Gerichts» 
efdnnsigen  ein  HefilDrebdeehtes,  nneh  «tten  Seilen  bin  abgeseblos* 
ienes»  bOebsl  ^Mreieh  cemblsirtes  S^rsteni  so  Grunde  Kege,  ' 
welches  nur  einer  ausführlicheu ,  lichUollci»  Darstellung  bedürfte, 
uiu  sich  all^ejueinc  Ancrkenuung  zu  verschaffen,^'        und  es  er- 
übriget dabei  nur  der  Wunsch,  dass  der  Verf.  hierzu  ,,den  Wog 
gebahnt  haben  möge,'*  wobei  er  in  den  Leistuogea  Fraioimveras 
einen  trefflieben  Wegweber  land.  **) 

Das  Sytffeai  ist  snehgenUtes  «nd  nieinlich  genee  der  Ordnen^ 
.  der  geaelslicben  BeiliniMigen  engepeaat«  INe  Monogmpbie  aerftHl 
nSnHieb  in  ßinf  Abnehnitlei  der  enfe  handelt  ven  den  Begrilfe 
und  der  INatur  des  Haapteides;  der  Mwei^  von  den  Snijecteni 
dei  drille  von  den  Objecten  der  Eide?aui'tra^^unj; ;  der  v/cr/a' ?on. 
der  Anftragun^  selbst,  der  Annahme  und  Zuj  ückschlcbiiiiij^ ,  so 
wie  von  der  Gewissensvertretiwg}  endiich  der  fü/iße  von  dem  auf 


«>  AnaiafknngWL  zur  allgemeinen  (^nchts  -  «nd  Concurs-Ordnnng 
n.  s.  w.  gesammelt  von  Johann  Sigmund  Riz^   Drei  TheUe.   Wien.  17Öb. 

b.  dea  a.  Band  seiner  Mateiiallen  für  Gesataknnde  und  Rechts- 
pflege. .  ' 
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^«n  HaapteM  laatenilen  Uiibeile  onil  von  Avenihrung  des  Be- 
weises durch  denselben.  Wiewohl  es  nicht  unpnssend  gcwcsea 
wUre,  io  die  Monographie  auch  allgcmcioe  BetrnL-liLungcn  iiijcr 
das  Wesen  und  den  Begriff  des  Eides  Oberhaupt  aufzunchmeo, 
wobei  dann  vielleicht  die  Anrufung  Goltes  zum  Zeugen  und  Rächer 
iler  Wahrheit  (S.  7.  §.  h.)  als  unvertr» glich  mit  den  VorsleUan- 
fgfbm  yim  den  EigeoachafleB  iles^hdehsfes  Weseas  erschieMn  irXre;  *) 
—  80  \tM  doch  niebt  in  Abr«d«  stellim»  daaa  die  dm  lLiiipl« 
eid  ff//«m  betreffenden  Nomen  -filglteh  nnter  den  benennten  Rnbr^ 
ken  betrachtet  und  erschöpft  werden  kdnnen. 

In  der  Behandlung  der  Sache  selbst  ist  es  zn  lohen,  dass  der 
Verf.  nicht  nur  die  Verfüj^uni^pn  der  allgemeineji  und  der  west- 
\  galizischeo  Gcrichtsordouojg;  duri^hi^eg  in  Verbindung  brachte i^*^) 
solidem  auch  dei  den  einzelnen  wirhtt^f^ren  Paoclen  auf  das  ge*' 
meine*  fieckl  die  gebührende  ROekeicbt  nahm  ein  -VoigtBg, 
der  leider  bei  den  meiaten  Leistongen  in  iier  dstemicbiacbett 
Preeeetlebre  niebl,  oder  doeb  nickt  ^gekörig  beaektet  wt«<i,  «ad 
solchen  Arbeiten  die-  oft  erwUneekte  niid  nOthige  Allgemeinheit 
^  nimmt.  Eine  gründiiche  historische  Entnickefung  irgend  einer 
Materie  des  ö  terreichischen  Civilproccsses  inuss  fast  immer  auf 
den  gemeinen  deutschen  Civilprocess  zurückführen,  weil  es  sich 
nieht  läognoB  Ittast,  dass  der  östcrr.  Proeess  dem  gemeinen  deat» 
ich'en  ia  aeinen  kanplailekücken  Grundlagen  naekgekiidet  wnrde, 
and  daber  Vieles  mit  jenem  gemein  liat«  Sefkel  die  Abirejcfaaa- 
gen  im  Detail  ^können  bei  diesem  Znrflekgeben  mehr  belevebtel 
werden»  nad  bieten  interessante  VergleiebuDgen.  Als  eine  wichtige 
Abweichung;  des  ö^Jcrr,  Processcs  von  dem  gemeinen  deutschen, 
in  Beziehung  auf  die  Beweislehre,  deren  richugc  Aulfassuno;-  zum 
Versieben  des  crsleren  unumgänglich  nothwendig  und  doch  biiulig 
ganz  verkehrt  aufgenommen  w  orden  ist»^**) -ist  die  hervorzuheben, 
dass  ein  Theil  des  Bewetsvorfakrens  eebon  mit  dem  ersten  Vor- 
führen  verbanden  *{')  nnd  das  Bventaai^riaeip  in  ebe^  grosseren 
Aasdekaangf^)  aofgeaOmmea  ersekeint,  woraaf  bier  znrVennei- 
doBg  oaricbtiger  Urlbelle  Ober  die  voriiegeade  Sebrift  aufmerksam 

^  ♦)  \>rf:I.  hf>,con(k*rs  ßrf»/cr\«?  Betraclitung- ühpr  den  Eid.  Nürnberg,  1829. 

Die  Italienische  ist  nur  eine  etwas  inodilicirte  Uebersetzung. 
*4uK)  VergLSlnrftfriw  in  voiiflki^fki's  Jahrbnebem  des  genK  deuladi. 
borg.  Processes  1.  Bd.  1.  Heft.  S.  47.  u.  f. 

t)  Vergl.  V.  PoAewiC»  Schrti't:  über  die  Vorthf»ile  des  gesetzt.  Princip» 
der  Beweisverhindiing  mit  den  ersten  StreitTerhundiung;en.  München,  iÖ37. 

.  ff)  Vergl.  Albndki^M  AttsbÜdiiBg  des  Bnntaalpi^cips  im  gemeinen 
CiviljHooess.  Marbuig,  1837. 
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^eiiiaclit  wird.  Ungern  icrmisst  mau  eine  sorgsame  Benutzung 
der  neuesten  Leistungen  im  Gebicle  der  Litcralur  unff  Legislation, 
4ie  fiir  den  gewäbllca  Cie^eo«tand  eine  reichliche  Ausheuie  liefern. 

Geben  wir  von  diesen  allgeaieiaco  Bcnierkuage»  ur  fpeeMlIea 
BetnichtaBg  .«»4  WOrdiguag        IdHütss  über;  so  tlottea  wir 
aebcn  vielea  recht  gelaogeoev  Pailieii,  mitualer  aaeh  aaf  »a«- 
efacriei  AMtttode  rimd  Bfiagel,  die  wir  Beben  einer  kars  gefasstea 
Inbaltsanzeige  in  Folgenden  andeuten  werden  ^  ebne  dabei  dem 
Verf.  nur  im  geringsten  nahe  treten,  oder  sein  Verdienst  schmä- 
lern zu  wollen.    Welchen  litcrar.  Werth  die  Monographie  hahe, 
wird  sich  daraus  von  selbst  ergeben.    Im  §.1.  beginnt  der  Verf* 
mit  An&telioag  des  Begrilfes  des  Haupteides  im  weitern  Slnoe» 
im  Gegensatae .  BAmlteb  vom  Neben  -  oder  FormaUtatseide.  Bet 
4er  .JSittreibnng.  4er  vencbiedeaen  Eide  venniaaen  wir  den  £id^ 
der  Mcb  den      jl55.  und  134.  der  ally.  G*-0«  anai,  Eehlhaita» 
Beweise  zugelassen  wild.    Die  Oaterr.  Jnristeir  sind  über  die  ei« 
genlUche  JNalar  dieses  Eides  neefa  immer  nicht  einig;  während 
ihn  einige  iür  den  gemeinrechtlichen  Diffessionseid  erklären,  gehen 
ihn  andere  für  einen  Ilaupteid  im  Sinne  der  G.-O.  aus;  und  erst 
neuerlich  erklärte  sich  eine  Stimme*)  dafür,  dass  es  ein  gaoz  eigene 
thiimiicher  Eid  sei.    Schon  dieserwegen  hätte  in  einer  Monogn^ 
phie  über  den  Uaapteid  darauf  Bedacht  genonunen. werden  sollen«. 
Die  Verscbledenheit  zeigt  sieh  hierbei  nicht  etwa  nur  in  der  Be» 
nennaog,  es  imadelt  sieh  nicht  am  einen  massigen  Wertstreit 
sondern  nm  die  'Wiehligkeit  der  eonseqnenten  Folgen,  —  und  der 
Umslaüd,  dass  der  Verf.  sich  über  die  wahre  iValui  dieses  Eides 
nicht  erktUrt ,  zieht  noch  andere  Mängel  nach  sich,   die  sich  bei 
Zurückschiehbarkeit,  bei  der  Gewissensverlretung  und  selbst  bei 
der  Frage .  heraosstellen,  ob  man  dem  Cridatar  einen  Ilaupteid  auf* 
•  tragen  h«an4.   Ist  der  in  die  Frage,  gestellte  Eid  ein  Diffiiasions* 
cid»  80  ist  von  einer  Zaraehschiehnng^  se  wie  von  einer  Gewia- 
•ensvertretnagy  wenigstens  ni^ch'.den  gewOhnliehen  Ansichten*'^) 
keine-  Rede;  beides  findet  aber,  wenigstens  nach  der  Osterr.  allg. 
G.-O.,  dann  Stall,  wenn  dieser  Kid  ein  Haupteid  ist;  nn4  der 
Umstand ,  dass  nach  dieser  Ansicht  die  Zurückschiebung  des  de- 
ferirlea  Eides  hei  widersprochener  Echtheit  einer  Urkunde  einige 


♦)  Vergl.  D.  Schwarzas  Abhandlung  in  der  Zeitsduül  für  Ssterr. 
Rechtsgelehrsamkeit,  1836.  8.  Heft.  ■     ^  , 

"J"*)  Vergl.  hierüber  Ä/i^'«  Vorträge  über  d.  gememen  dentadienCiTil- 

procesf.  2,  Aufl.  S.  444. 
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Y«Hcg€nheit  iu  der  praktisrhcn  Diirchruhrung  erzeugt,  gab  Ver- 
anlassung, der  westgal.  G.-O.  den  Vorzug  eiBzuraumen,  nach 
wt'lt'tier  hier  nach  des  Hictilers  £riue&seQ  vob  deui  irretünbieii 
ll0Bptei4e  Gebrauch  gemacht  werdeD  könnl«.  Ist  endlich  der  be* 
»lirodieii«  Eid  kern  Uavptetd»-  so  eDtiklU  aieli  den  V«rtk«fdigm 
lier  AiMichlt  dasi  »an  einen  Cridator  deo  Hauj^d  wiriuaoi  «af* 
tragen  ktfane,'^)  der. in  praktisclier  HIaBichl  ao  wielil%»  6raad« 
dass  aiit  dem  Aassehnessen  des  Haupleidee  selbal  de«  Vrlteaden* 
beweise  iinj?;c!>fihrliche  Schiaukcn  gezogen  würden  —  ein  Grund,  • 
iloo  freilich  der  Verf.  bei  Unlersncbufip^  jener  Materie  gar  nicht 
beachtet.  Im  §.  *i.  stellt  der  Verf.  den  UcgrifF  des  Häupteides 
im  eigeaUieken  Sinoe  der  4)slorr.  G.-O«  —  al»  juramentuDi  litis 
ilecisivam  ricJttig  aof,  und  zeigt,  liaaa  er  eia  ricklertieiier  und 
freiwülager»  se  wle  $«  5.,  das«  er  eia  aafgetragener^  aei,  mid  die 
Zlifieksckiebliarkeli  tuMib  der  allg.  G.*0.  eiae  aatOrliebe  Eigen* 
aekaft  btldet  eio  niekl  anrOekseklekbarer  llao|»teld  mr  laMabaia» 
wcaae  rorfceiMMD  vad  itit  voller  Reehfswirkoag  gar  aiekl  ao%e* 
tragen  werden  kOnue  (§§.  \.  n.  l>.).  Die  wcstgal.  G.-O.  lässt 
iu  dieser  Beziehung  dem  richterlichen  Ermessen  einen  S^^ieiraum; 
—  der  Richter  kann  hcurlheilen ,  in  w  icfcni  der  Del  Tt  einen 
irrcleriblen  Eid  anzunehmen  verbunden  sei.  Obgleich  der  SchietU* 
eid  aack  rtoi sehen  Aeckle  ala  eioe  Ari  Veigleiek  erackieo  (jus 
jeraadttot  epeeieai  tvaaaaelionis  cenlinei);  ae  nnaa  er  dock  nack 
iMerr.  Geaelaes  aia  ein  Meymmkiei  ««rgefasst  werden  (f  (•  <l«  n.  7.)  ; 
^  indeaa  kat  man  aneh'  da.  daa  Vergleickaartige ,  daa  unatreiUg  . 
iaaeiaeni  Weaen  liegt,  nickt  fikeneken,  sondern  et  nameatKek 
bei  Bestimmung  der  EUlesfUhigkeit  gewürdiget.  Daraus  zu  folgern, 
dass  alle  ReclUi»wirkungen  dabei  eintreten  roQssen,  wie  sie  uh 
Wiikuiigen  des  durch  neuere  Gesetze  normirlen  Vergleiches  er- 
scheinen^ wäre  gewiss  ungereimt^  eben  so  oberflächliiib  erscbciot 
die  Abiilugoung  des  Vergleicbsartigen  aus  dem  Grunde»  weit  siek 
dabei  niebi  aüe  dm  angedcatetea  Wirknngijn  mit  dem  Weaen  dea 
Eides  vereinbaren'  lassen.  Im  B%  neigt  der  Verf*»  dasa  aum 
den  Uaupteid  nickt  niit  dem  Zeugeneide  verareekseln  dllrle«  JDn. 
indeaa  dieses  nack  des  Ref.  Ansicht  gar  häufig  darck  die  Znlassnng 
der  s.  g.  ß'eiwiUii^en  l'ti-ii  i'lu/tu;slcii>iuji^  geschieht  so  wäre 
eine  deutliche  und  bestiinmte  Erklärung  für  die  Sache  gewiss  aar 

*)  S.  Mmjer  in  «1er  cit.  österr.  Zeitsclu  iit  1637.,  Februar.  Heft  Nr.  VII.  ' 
'^^)  Vert*!.  die  Denierkmigan  dagegen  in  dar  Üt  dsfteir,  Zeitsdurift. 
V.  J.  löüä.  1.  Bd.  S.  209— 21t».. 
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för<Icrncb  gewesen.    Der  Verf.  scbetot  aber»  weon  man  das  S«  * 
5i..<iiid  3^«  Gesagte  mit  einander  vergleicht,  mil^sifiii  Über  diesen 
Panel  niebt  reebt  einig  nn  sein.   In     8.  bebmifitet  der  Vcrf* 
riehlig»  dass  der  Hanjrtenl -nneh  Scterr.  €ie«elsea  wobl- vom  Stanl*- 
pnnete  des  Riebtere,  nicfaf  aber  ▼on  Seile  der  Partei  ans  be-  ^ 
trachtet,  als  snbsidtarlfebes  BeifVtsniittel  erscheine,  und  nachdem 
€1*  sich  im  §•        die  Materie  zur  weitem  Beliandluiig  hystcmatisirt, 
wendet  er  sich  im      Ii.  zar  Betraclitung  der  Eidesnihij^kcit,  die 
er  zuerst  im  Aiigemcinen  ,  dann  aber,  nach  einer  UntcrM^hcidung* 
zwischen  der  äclivca  und  passiven,  von  Seile  des  Auflragendca 
(§f.  iS— 1».)  und  von  Seite  des  Schwörenden  ($$•  16.  n«  f.) 
betracbteL   Unter  die  eideeanGlbig4*n  Personen  reebnet  tri  die 
UnmOndigea,  Rasenden*  Wabn-  nnd  Btodsianigeninnd  zum  Tbeii 
aoeb  die  Tanbstominen ;  dagegen  bebanptet  er  ebne  Ilatersebied 
bei  Verbreebero  die  Eidesfiihigkeit.    Dass  sieb  diese  Bebau ptang, 
wie  es  S.         heisst,  von  selbst  verstehe^  nwlcJjlen  wir  initUück- 
sichl  auf  den  §.  25.  des  Slrafgcs.-IJ.   1.  This.   und  dns,  wnn 
hierüber  Piipj)€l*)  äusserte,  hczweifela.  Cridat.-ire.  Gpscilschafleny 
Menaooitcn,  Anabaptisteo ,  Herrnhuler  und  i^uäcker  sind  an  sieh 
betrachtet  eidesfähig es  treten  eigentlich  nur  iModificationen  rOcb- 
siebilicb  der  WirfcsanH(eit  oder  der  Art  der  Ablegung  des  Eidea 
ein*   Aufgetr0gm  kann  aber»  die'  Eidesßthi^keit  voraosgesetat» 
der  Hanpteid  rcgelmüssig  Mir  dem  Gegner  im  Proeesse  werden» 
und  der  Lilisdenuneiat  bann  nur  in  so  faro  passives  Snhjcct  der 
Eid€s;»ijl tragung  sein,  als  er  den  Hauptstreit  ganz  allein  zu  fiilu  en 
ilbfntimint,  nnd  der  aufgelrag*'nc  Eid  sich  auf  eine  eigene  Hand- 
lung des  Üelaten  bezieht.     Die  licweisfiQhrung  über  den  letzten 
Satz  Jäfst  diesen  aber  trotz  der  angebrachten  Distinction  imd  nach    '  . 
Verbesserung  des  Druckfehlers  (Litisdenonciat»  statt Litisdcnuneiant) 
noch  zwetleUiaft«   Sehen  gcraek**)  baf  gegen  Fischer  bemerkt^ 
däss  von  der  «iagolaren  Bestimmong  der  ftsterr.  G.-O.  rfleksiehl» 
Ueh  der  Wirbsambeit  des  Gestiindnisses  eines  Streitgenossen» 
fieh  hei«  begrandeler  Seblnss  aof  die  gleiche  Wirkung  anderer 
Bew^smittel  ziehen  iasse^        dann  vertrügt  sich  auch  die  An- 


♦)  S,  den  von  ihm  mitgetl  f-tUm  RechtsfaU,  in  der  cit  Östeir.  Ztsit- 
schrift,  V.  J.  1829.,  1.  Ed.  .S.  oo.  u.  IL 

*♦)  in  seiner  Recendoit  9ber  die  Lehre  von  der  Streltverkundigung, 

in  der  cit.  österr.  Zeits<  Iirift  v.J.  18;V?.,  Notizcnblatt  S.  48.  iL  Bei  Stroiti«?- 
keiten,  deren  Gegenstand  ein  tnitlicilbaros  Ohject  bil<l«>t,  wird  dieser  i*nnct 
wichtig.  Vergi.  aucJi  die  Besiimniung  des  \.  6lä.  im  Entwürfe  für  eine 
Pfoeesa-Ordawig  fnr  Baden  t.  J..1830. 
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pakme,  dass  der  Yertretoogsieifter  wohl  Slreilgenosse  sei»  aber 
kein  selbstsiaadiges^  eigenes  Interesse  am  Streit  habe»  and'  dasis 
ibim  folglich  der  Eid  auf  keiaen  Fall  Uber  fremde  (z.  B.  des  Bo* 
ferenten)  Handloegen  aufgetragen  werden  bOoae»  nicht  wohl  mil 

dem  Bcgriifc  des  Litisconsortium.  Den  Sachwaltern  der  Pnriet 
im  weitem  Sinne  kann  auch  der  Eid  nufj^ctragen  werden  (§.  17.); 
allein  nur  über  ihre  ei'^pucn  HanJinn^en ,  weil  sie  den  Praccss 
in  fremdem  ^'amca  iiihren.  Den  eidesunfühtgen  Personen,  wie 
Unmündigen»  Wahnsinnigen ,  kann  der  Haupteid  mit  Rech'swir- 
knng  gar  nkki  aargetragen  werden ;  den  anfgetrageaea  haben  die 
geselzKeben  Vertreter  dersetbeii  mit  Benirung  aaf  die  Unfithtgfceit 
Ihrer  Papißen  oder  Coranden  zorflekzuweisen  (§.18.).  Da  üfiWi»'- 
Jähri^e  and  solche  Coranden,  die  naeh  erreichter  Mfindigkeit  im 
Stande  sind  die  U'nfo-hcit  zu  eij'u/tren  und  an  den  Tag  zu  legerty 
wie  z.  B.  gcrichllicli  erklärte  Verscliu  cfider  als  eidcsf«thige  Per- 
sonen erklärt  wurden;  so  wäre  hier  wohl  auch  der  Ort  gewesen, 
der  Aasicbt  derjenigen  zn  begegnen,  die  behaupten,  dass  die 
jiufltegung  des  Hanpteides  an  minderjährige  Personen  nicht  Slalt 
finden  kOnne»  weit  sie  der  Richter  zo  der  im  $.  201S.  der 
ausgesprochenen  Alternative  nicht  vemrthcilen  kOnne»  weil  sie  nicht 
ab  Partei  erseheinen»  nicht  Jas  standi  in  judicio  haben,  nnd  das 
Hofd.  vom  51.  Augost  1708.,  Nr.  430.,  nur  einen  Ausnahmsraü 
Dormir«.*)  —  Handelt  es  sie  Ii  um  eine  Handlung  des  Mindcrj.'tli- 
rijren ,  wie  bei  Paternitüts-  und  Aliiucnlütionsklagcn ;  so  wird  die 
Frage  praktisch  wichtig,  weil  auch  dem  Vater  oder  Vorinuad, 
als  Vertreter,  nor  über  seine  eigene  Handlung  ein  Eid  aufgelra- 
gea  werden  kann,  der  Kläger  also  häufig  keine  Beweismittel  haben 
wfirde.  Cridatare  bezeichnet  der  Verf.  ($.  19.)  als  Streif 
nos$en  der  intelligiblen  GeSammtheit  der  Gläubiger,  —  eine  Be- 
hauptung, die  nun  anch  wieder,  der  Wichtigkeit  der  Folgen  we- 
gen, gegen  anders  denkende  schingender  zu  beweisen  wSre;  — • 
solchen  aber  könne  der  Eid  selbst  über  ihre  eigenen  Handlungen 
nicht  mil  der  Wirkung  auFgctrnj:^cn  werden,  dass  er  auch  auf  die 
andern  Slrcitgenossen  seinen  KiuUuss  habc;*^)  es  sei  denn,  dass 
der  GIftobiger-Ausschuss  in  die  Annahme  des  Eides  von  Seite  des 
Cridatars  aosdrttcklieh  einwillige,  wodarch  der  Gridatar  an fgc for- 
dert sei,  als  freiwilKger  Fhrireittngsieüfer  eiazoschreüen.  Da  die 

Yergl.  FUger^t  Ver&hion  in  Streitsachen;  3.  Auflage.  U.  TheU. 

S.  86.  und  89. 

^)  Yergl.  jedoch  Äorflcft'«  früher  cit.  Reoension. 
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Giftabig«r  eiae  solcbe  BewiUigwig  xü  mtbeifieB  nor  teltei  genei|^ 
sind ;  so  sind  wir  in  diesisr  wiclitigen  and  sehwierigen  Frage  doreh 
iKe  vorlieg(tade  MoBdgraphie  eben  nidit  weiter  gebnicbl  werden»  afs 
e«  bereilff  dereh  CresBeri*)  gescbeben,  gegen  den  sich  jedoch  die 
l^raxis  und  neuerlich  auch  Dr.  Mai/er  in  der  jur.  Zcilschrirt  erklärte. 
Die  erstcre  zeigt,  dass  dsterr.  Gerichle  fortwJihi end  diese  Eides'- 
auflr^prnnu^  als  zulässig  crklffren»  uud  Lctzlerer  suchte  diese  Ansicht 
auch  iheoreiisch  2U  rechtfertigeo«  Auch  Tür  das  gemeine  deutsche 
Geaennverfahren  wurde  die  Fnige  wieder  unhedenklich  bejaht;**) 
denn,  ee  beiast  ts,  aceeplirt  der  Geateinecbuldner  den  £id»  se 
baben  die  Mitgliabiger  keine  Ursaebe  dagegen  tu  pretetUren,  weil 
dadareb  ein  Concnrrent  aaa  dem  Wege  gcrüunil  wtrdi  reeosirl  er 
ibn,  so  Ist  dteaes  ein  GestSndniss  des  Cridatars,  welebes  sie  —  wie 
ein  ansdrOckhches  —  anfecliJen  konncu,  wenn  sie  irjü^end  eine  Ge- 
fährde wahrnehmen.  Die  /iirncksrhicbiing  endlich  miisste  man  von 
der  Einwilligung  der  Gläubiger  abhängig  machen.  Der  liquidircndc 
Gläubiger ,  der  ausser  dem  Haupteid  Iceiii  anderes  BcweisiniUel  hat, 
isl  dabei  niebt  viei  besser  daran,  als  wean  man  den  £id  gar  niebt 
ztiliesse. 

Bei  Bebandlnng de^ Frage:  wer  dra  Haupteid  aiiAragen  Icdnnri 
(vom  Subjecte  der  Auflragnag,  ^.  iSO.  «.  ft.)  nnterseheidel  der  Verf* 

zwischen  demjenigen,  der  den  Eid  im  Proccsse  als  Beweismittel 
antraten,  und  jenem,  der  sich  im  Zurückschicbiingsfalle  zur  Ablc- 
gung  aiiLieien  will,  oder  m.  a.  W.  zwischen  dem  aetiven  Subjec'e  der 
Eidesau  llragung  in  form  et  f er  und  materieller  Bedeutung.  Die  activen 
Subjecte  in  formeller  Beziehung  bestimmt  der  §.  205.  d.  allg.  G.-O, 
mit  den  Worten  t  Jene  Partei,  welche  die  Streitsache  zn  wrgleichem 
bereebUgfwäre,  ist  aneh  befbgt,  dem  Gegner  den  Hsnpleid  aufen- 
tragen.  Der  Ansdrock  ^iPartei^*  muss  jetzt  in  einem  engem  Sinne 
genommeo  werden»  als  es  froher  der  Fall  war.  Denn  frifher  ver- 
stand man  darunter  nicht  nur  die  Partei  im  engern  Sinne  >^  als  do- 
minus litis  —  sondern  auch  eiucn  mit  ein^r  Vergleichsbercchligung 
verseht'iien  SulU crh eter  (Resoluiion  vom  tl.  September  1784.); 
während  uiaii  jetzt,  wo  nach  dem  §.  1008.  d.  bürg.  Ges.-Buches  zur 
Auftraprun^^.  Annahme,  oder  ZurUck&ehiebuog***)  eines  Eides  durch 

Del  vigore  delle  proTe  iegali  nel  processo  editale.   Wien  u.  Tiiest 

1825, 

**)  S,  ti.  Bayer  8  Theorie  des  Concursprocesses  (MSochen  1836.),  S, 
J98.  und  vei^I.  damit     875.  des  cit.  l^ntwurfs  ftir  IJaden. 

♦♦♦)\Zur  Gewissensvertretung  wurde  öOiiacU  eine  allg.  Vertretungs-  , 
Yotlmadit  binreichmid  smn. 
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einen  Mandatar  eine  auf  die  Gattung  dieser  Geschürte  lautende  Volt* 
macht  nothwendig  ist,  und  die  Berechtigung,  die  Sache  zu  verglei- 
chen ,  nicht  mehr  hinreicht,  nur  die  Partei  im  eugcrn  Sinne  dadurch 
bezeichnet  sein  kann.  *)  So  wie  ein  gewöhnlicher  Verlreler  einer 
gehörigen  Vo'lmacht  bedarf**),  so  brauchen  Vormünder,  Curaloren, 
der  Fiscus  u.  dergl.  einer  Bewilligung  —  Passirung  —  der  compc-' 
tenten  Behörde.  Würde  ohne  solche  gehörige  Legitimation  ein  Eid 
doch  actenmitssig  aufgetragen  worden  sein,  so  könnte  der  Richter 
darauf  bei  En'scheidung  keine  Uücksicht  nehmen.  Wiire  aber  eio 
rechtsgiUlig  aufgetragener  Eid  von  einem  nicht  gehörig  legitimirleo 
Vertreter  angenommen,  oder  zurückgeschoben  worden,  so  müsste 
allerdings  auf  den  Eid  erkannt  werden  ^  denn  die  Annahme  während 
der  Verhandlung  ist  nicht  bindend,  und  die  Zurückschichung,  wenn 
sie  auch  sonst  bindend  witre,  ist  ungültig;  es  Müre  also  eben  so,  als 
ob  im  Processe  hierüber  gar  keine  Erklärung  abgegeben  worden 
wäre***);  —  Consequenzen,  die  in  der  Monographie  nicht  gehörig 
hervorgehoben  wurden.  Auch  active  Subjeetc  der  Eidesdelation  im 
materiellen  Sinne  sind  regelmässig  nur  Ale  Parteien  im  engern  Sinne, 
—  nicht  dritte  Personen,  als  welche  nur  zu  Zeugen  verwendet  wer- 
den können;  wogegen  man  aber  bei  der  freiwilligen  Verlretungs- 
leistung  nicht  selten  verslösst.  Ausnahmsweise  können  erscheinen 
als  active  Subjccte  in  mateiieller  Rücksicht  auch  a.)  Personen, 
welche  den  Process  im  Namen  der  Ilanptpartei  führen,  jeduch  nur 
über  ihre  eigenen  Handlungen  (§.  28.),  wobei  der  Verf.  durch 
seine  Auslegu-  g  des  §.  207.  der  allg.  G.-O.  einer  ziemlich  all- 
gemeinen Ansicht  entgegen  tritt.  Denn  dadurch,  dass  er  den 
Ausdruck  ,,auftragen*'  im  §.  207.  nicht  anf  die  Partei,  sondero 
auf  den  Richter  bezieht,  gewinnt  jene  Verfügung  bedeutend  an 
Umfang,  b.)  Der  Litisdenunciat  29.),  wenn  er  die  Führung 
des  Proccsses  allein,  ohne  Mitwirkung  des  Vcrtrelungswerbers 
übernimmt  und  der  Gegenstand  eine  finndlung  des  Litisdcuuncia- 
tcn  betriirt,  was  natürlich  mit  der  früher  berührten  Ansicht  des 
Verfs.  über  Streilgeiosseo  in  V^erbindung  steht.  Ein  Eid  aber, 
den  im  Zurückschiebungsfalle  ein  Unfähiger  schwören  sollte  (J.  50.), 
^kann  mit  voller  Rechlswirkuog  gar  nicht  aufgetragen  werden. 

Was  das  Objccl  der  Eidesdelatiou  anbetrifft,  so  bilden  dasselbe 


*)  Vergl.  NijypeVt  Erlänternng:  des  allg.  bürg.  Ges.-B.  7.  Bd.  1.  Abthg. 
zum  §.  1008.  mit  Note  1.,  S.  37.  dieser  Monographie. 

♦*)  Ausser  es  wäre  die  Satzschrift  von  der  Partei  aelbst  unterschrieben. 
Vergl.  §.  205.  d.  aUg,  G.-O.  und  Nij>pel  am  a.  O.  S.  71.  u.  72.  / 
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sireittgc  Facu  —  wiiiersprochene  GeiehidiUiniglMoie  (J.  itj), 
wosu  iUt  allerdings  auch  Gcwohoheiten  and  afMiaaditcke  Üts^tt 
nclmet^);  iodeai  aU  fjiwkUXi»  ala  Facto  cntebaiaaii,  die  in  Wl- 
dersprechmgsfUle  tevieean  wardao  ailtoaeD  mid  dabei  der  Hanpt* 

.  eid  nicJit  aafgefehtesaea  iat.    ZweifefiMiffler  erschiene  wohl  die 
Frage :  ob  der  Hanyiteid  aaeb  Über  UmsUlnde  aufgetragen  werden 

'  küfiiic,  zu  deren  Würdigung  Kunst-  oder  wissenschaftliche  Kcnat- 
ntsse  nothweodig  siod,  z.  B.  über  den  Geniüliiszusland  des  Erb*  • 
iMers  nach  §.  8«7.  des  b.  G.-Buches.  Ist  der  Ilaupteid  ein 
zuverlässiges  Beweiamittely  wie  es  das  Geseta  fordert?  INe  dnrcb 
den  Haapleid  an  erweiaeaden  Tbaiaachen  bOBaen  Qbr^geaa  yoa  dem 
RefereaiaD  aelbü»  eder  Ten  Gegaer  iai  Praeeaae  aagefthrt  wordea 
nein  ($.  Sft.)*  Aaaiebt  warde  «chea  tob  J%«rA^ar  atta- 

gesprocbea  *•)  vad  vaa  Neupauer  bealritle&  Neupauers 
BeweisHibrang  aateraebeidet  sieh  aneb  von  dem  vom  Verf.  aus 
ncnercn  Schriften  hierüber  eollchnten  Raisonneracnt  ia  Etwas, 
scUeiul  aber  wenigslens  für  die  Fälle  nicht  treffend  zn  sein  ,  wo 
derjenige,  der  das  Factum  angeführt,  eine  gesetzliche  Vcrmu- 
tboag  für  sich  hat,  die  ihn  vom  Beweise  befreit.  Die  zo  bewet- 
seaden  Uaistftnde  müssen  immer  rdevaat  sein  ($.  34.).  Weaa 
Ret  welter  ($.  SS.)  dem  Verf.  gera  daria  beistimmt,  data  naeb 
Osterr.  Reebte  der  Haopfeid  ettOHilattir  mit  aedera  Beweiamittela 
angeboten  werdea  kttaae,  vaii  er  aar  für  dea  Riebter  die  svbst- 
diUrc  Natur  hat,  und  das«  seil  der  Palilieation  der  a.  h.  Ent- 

'Schliessung  vom  1^5.  Mai  I8r>t>.  nach  misslungencm  Zeugenheweise 
des  Kichtcr  selbst  auf  eijica  bedingnissweise  angebotenen  Haopt- 
eid  erkennen  dürfe,  weil  der  Grund  des  Ilofd.  vom  30.  October 
17S8.  Tür  ffrescn  Fall  wegfUllt     ;  so  scheint  doch  in  den  zwei 

.folgenden  §§.  bei  Beantwortnng  der  Frage :  ob  der  Haopteid  aam 
Bebnfe  eiaea  Oegeabeweises  <aoi«aaig  iaC^  der  Fall  des  direelea 
oad  iadireclen  Gegeabeweiaeaff)»  daaa  dea  Beweisea  eioer  Ria« 


*)  S.  die  Abhandlang  über  den  Beweis  ausländ.  Gesetze  in  der  cit. 
jSileir.  Zeitadnift  y.  J.  1833.  2.  Hb,  and  vergl.  dttnit  Umarmmi»  im  AieUv 
t  d.  (  hin     Praxis,  18.  Bd.,  S.  67.  n.  ff. 

'^'^ )  Mnuerhoftr^t  Anmerkungen  über  die  allg.  Gerichtsordnung  (Lins, 
17»3.)  S.  269. 

Oesterr.  jnr.  Zeitaditift  y.  1. 182a  1.  Bd.  S.  307.  in  der  Note. 

f)  8.  jedoch  ScheidhhCs  Erlänternngen  über  d.  allg.  birg,  Geriobla- 
eidnnng  (Wien  ,  18l>5.)  1.  Th.  S.  302.  ti.  303. 

tf)  Vergl.  die  vom  Verf.  öfter  cit.  Inauguraldissertation  von  Weg- 
asMIsr;  dann  Bieait  der  deutseben  JoBtiBSaiter  oder  Riaadridü- 

leir.  Bdangea,  163$».  i;  HO.  S.265. 

KEit.jrahifl.i;d.]|W.lalurf.aH.».  12 
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Wendung  vea  Seile  des  Gegners  nicht  mit  der  gehörigen  Schürfe 
unterschieden,  auf  den  §.  224.  d.  allg.  G.-O.  zu  wenig  Rück- 
sicht genommen,    und  endlich  in  IJeziehiing  auf  Lrkunden  der 
Grund  zu  wenig  gewürdiget  zu  sein,  dass,  sohald  der  llaupleid 
gegen  eine  Urkunde  angeboten  wird ,  eigcnl'ich  auch  die  Beweis- 
kraft derselben  angefochten  und  zum  licwcissalze  gemacht  werde, 
-und  dass  dann  die  Urkunde  in  sofern  als  Ihema  probanduoi  und 
■medium  probans  zugleich  erscheine,   was  nicht  angehe,  —  ein 
Grund,  womit  unseres  Wissens  auch  die  Ansicht  unterslulzt  wurde, 
dass  man  nach  der  allg.  G.-O.  das  Gewissen  nicht  durch  Urkun- 
ilen  vertreten  könne.    Im  §.  42.  erklärt  sich  der  Verf.  durch  die 
Ansicht,  dass  nach  österr.  Gesetzen,  die  Eidesdelation  im  Ci>il- 
rechtswege  auch    über  verbrecherische  Handlungen  Statt  finde,, 
welche  Behauptung  auch  in  der  a.  h.  Enlschliessung  vom  29.  Mai 
i85i>.  einen  Slützpunct  findet.    Bei  dieser  Gelegenheit  hülle  auch 
aufmerksam  gemacht  werden  sollen,    dass  nach  dem  llofd.  vom 
8.  October  1850.  (für  Dalmatien)  und  dem  Uofd.  vom -20.  April 
4037.  (für  Tyrol  und  Vorarlberg)  bei  dem   durch  diese  Gesetze 
normirten  Verfahren   in   BesilzslOrungsangelegenbeiten  eine  Be- 
eidigung der  Parteien  nicht  Statt  finde. 

Nach  der  «stcrr.  Gerichtsordnung  soll  jedes  Beweismittel  gleich 
dort  angeboten  werden,  wo  das  zu  beweisende  Factum  angeführt 
^ irJ  5  —  der  Ilaupteid  aber,  der  nach  §.  205.  der  G.-O.  dem 
Gegner  über  die  von  ihm  tuidersprochencn  Facta  aufgetragen  wer- 
den kann,  darf  nach  der  Resolution  vom  31.  October  i7ßtf.  vom 
Kläger  über  die  in  der  Klage  angeführten  Facta  auch  noch  in  der 
Replik  und  vom  Beklagten  über  ein  in  der  Einrede  behauptetes 
Factum  in  der  Duplik  ohne  Bewilligung  aufgetragen  werden.  Die 
cit.  Resolution  erschien  vor  der  westgal.  G.-O.  und  wurde  bei  der 
Redaction  der  letzteren  nicht  benutzt;  —  es  wäre  daher  hierauch 
der  Ort  gewesen,  sich  darüber  auszusprechen,  ob  dadurch  eine 
Verschiedenheit  herbeigeführt,  oder  ob  die  Resolution  auch  für  die 
Provinzen  gelte,  wo  die  wes'gal.  G.-O.  eingeführt  ist.*)  Bei 
dieser  und  ähnlicher  Gelegenheit  erscheint  das  Hofd.  vom  4.  Au- 
gust 183i$.  von  Wichtigkeit,  in  dem  es  heisst:  ,,In  Dalmatien, 
wo  die  durch  a.  h.  Patent  vom  il>.  December  1796.  in  Westgalizicn 
kuodgemachte  Gerichtsordnung  in  italienischer  Uebersetzung  unter 
der  Benennung:  Regolamento  Generale  del  Processo  Civile,  ein« 

♦)  Vergl.  Neupttuer's  Abhandlung  in  der  österr.  jur  Zeitsclipft  v.  J. 
1828.  J.  Bd.  S.  306.  u.  ff.  ... 


JRi^f  der  Beweis  dmtli  den  Haupteid.  179 

fef&farl  ist,  finden  die  bui  vom  f H«  Deeemlfer  1906.  Ober  Gegen. 
iiUlade  der  Geriehtsordnmi^  ergangenen  Anordnmigen  eien  to  wenig 

jimwendimgi  als  Abgesehen  von  alieo  Einwendungen 

«nd  Willcrsipröchen,  welehe  der  Delal  gegen  die  Zulässig keü  <les 
Haupleides  etwa  zu  erheben  vermag,  kann  er  ihn  auch  nach  österr. 
Rechte  entweder  annehmen  y  oder  zurückschieben ,  oder  sein 
wissen  mit  Beweis  vertreten  (§.43.).  lieber  die  Gewissensvertre-" 
tung  gelten  die  meisten  Grundsätze  des  gemeinen  Reefals  iucli  in 
Oealerrefeb  j  es  fehll  aber  auch  nicht  an  Abweichungen*  Der  Be- 
griff irird  (§.  44*)  riehtig  nnl^teliU  Ole  GevHsseniireHrBtnng 
mnss  in  Oesterreieh  neck  im  Pmeise  (wahrend  der  ertten  StreiU 
^erhandlnng)  angeholea  werden;  —  denn  hatte  der  Debt  Im  Pro- 
cesse  sich  nicht  angeboten,  sein  Gewissen  zu  vertreten;  so  wäre 
-er  nach  J,  der  G.-O.  zu  verurlheilcn :  den  Eid  anzunehmen, 
oder  zuröckzuschieben.  Den  Beweis  durch  Gcu  isscnsvertrctuna: 
nannte  dieöslerr.  Gerichtsordnung  einen  Gegenbeweis  und  es  entstand 
daher  ancb  hier  die  Frage :  ob  dagegen  ein  Gegenbeweis  Statt  finden 
iL^nne.  Der  Verf.  bejaht  sie  kurz  weg,  weil  der  Satn  reprobalio 
repnihetienu  non  dattir  anf  die  Gewlssensvertreliing  niehl  passe» 
•indem  sie  wohl  ein  Beweis  des  Gegners  nieht  aber  ein  Gegenhe« 
weis  sei«  Gegenbeweis  setae  einen  ersten  Beweis  vemns|  der  ist 
aber  nicht  vorbanden';  derDelat  flbemimmt  durch  Anbietung  selbst 
die  Fflhrung  des  Hauplbeweises.  Das  ist  alles  wahr  und  richtig;*) 
allein  es  fehlt  die  ZVachweisung,  wie  sich  diese  Behau()iiini;  mit 
•Rücksicht  auf  die  Osterr.  Vorschriften  prakticiren  lasse?  iVchmca 
wir  den  Fall  r  Der  Kläger  trage  schon  in  der  Klage  dem  Beklag- 
ten den  Uauptcid  auf,  der  Beklagte  aber- biete  zur  Ctowissensver- 
•tretBDg  einen  Zengenbeweis  an.  Will  mir  der  KIXger  nis  Befe- 
«rent  gegen  dfe  vem  BeUaglea  angebotene  Gewissensvertrelnng 
«inen  Gegenbeweis  Mren»  so  mnss  er  etwa  replieando  mittelst 
einer  ISeuerungsbewiHi^ung  die  Beweismittel  dazn  anbieten,  wo* 
4Qrcb  CS  cigeutUch  vom  Eide  ^^inz  abkommt.  Werden  nnn  die 
Acten  inrotnlirr,  so  muss  der  Üichter  im  Beweiserkennlnisse  auch 
die  lieweislast  reguliren.  *^)  Diese  IrifFl  den  Khtger,  er  w^rd 
zum  Beweise  zugelassen  und  seinem  Gegner  —  früher  Dclat  — 
wird  der  G^nkewtis  —  früher  Gewisseosvertretuog  vorbc- 


*)  Vergl.  ancb  IW«Ä»fer  in  Linde's  Zeitschrift  fürCivilreclit  u.  Process. 
B<1.  9.  S.  401  -  429.  Anderer  Meinung  war  auck  y.  Zu-Rkein  V*  seinen 
•l«brl>äcliern  a.  a.  O.  S.  195.  ,  '     .  ä  o  — 

S.  von  Zu-Rhein's  JahiWcher  a.  a.  O.  8.  m  o.  if. 

12*  - 
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hallco  wcrJ<?n.    Durch  eine  rcslitulio  kann  derselbe  Erfolg  anch 
wohl  noch  nach  geschöpftem  Erkenntnisse  herbeigeführt  werden  j 
allein  es  fällt  in  die  Augen,  dass  in  keinem  Falle  gesagt  werden 
könne,  es  sei  ein  Gegenbeweis  (in  jenem  strengen  «nd  eigentlichen 
Sinne)*)  gegen   die  <«cwissensver!retung   geführt.     Nimmt  man 
aber  den  Begriff  nicht  so  genau  und  spricht  vom  Gegenbeweis 
auch  schon  dann,  wenn  ein  Beweismittel  gegen  ein  andere«  erst 
angeboten  ist,  —  noch  nicht  ausgeführt  — ;  dann  ist  auch  eine 
blos  angebotene  Gewissensvertretung  schon  eine  reprobalio,  denn 
sie  wird  gegen  den  Hauplcid  in  Vorschhg  gebracht.    Die  §.  415. 
behandelte  Frage :   durch  welche  Bcweisnriltel  eine   probatio  pro 
exoneranda  conscientia  Platz  greifen  könne ,   ist  niclit  bestimmt 
genug  beantwortet.    Ob  z.  B.  das  aussergerichtliche  Ge.ot<indiii$s, 
der  ErfUllungseid,  die  comparatio  literariiin,  Kunstverständige  daru 
nach  Gestalt  der  Dinge  verwendbar  seien,  wird  daraus  nicht  er- 
sichtlich; obwohl  man  dieservvegcn  sehr  hUulig  Zweifel  und  dif- 
fercnte  Ansichten   bemerkt.    Aus   späteren  §§.,  namentlich  ans 
§.  SO.,  ersieht  man  jedoch,  dass  der  Verf.  der  Ansicht  beipflich- 
ten mag,  dass  man  durch  Kunstvevständiga  sein  Gewissen  vertre- 
ten könne.    In  der  Regel  möchten  wir  dieses  aus  dem  Grunde 
nicht  behaupten ,    weil  die  Gewissensvertrclnng  sich  unniiiielbar 
auf  den  Beweissatz  beziehen,  und  denselben  direct  oder  doch  //i- 
direct  bestätigen  muss;    Geschicfitsumstände  aber,    worüber  der 
Haupteid  aufgetragen  werden  kann,  regelmässig  keinen  Gegenstand 
einer  Beweisführung  durch  Jiunstvcrständigc  bilden.    Bei  der  pro- 
batio pro  vdtando  perjurio  (§.  251.  d.  G.-O  ),  wo  nicht  blos  vom 
Haupteide,  sondern  aucJi  von  andern  Eiden  die  Rede,  kann  dieses 
unbedenklicher  behauptet  werden,  weil  der  Sch.'itzungseid  aller- 
dings durch  Kunstverständige  ersetzt  werden  kann.    In  den  Folgen 
der  misslungenen  Gewissonsvertretung  (§.  46.)  unterscheiden  sich 
die  österr.  Gerichtsordnnngen  von  dem  gemeinen  deutschen  Civil- 
processe  dadurch,  dass  der  Delat,  wenn  der  Beweis  der  Gewissens- 
Vertretung  nicht  rechtsbeständig  ausHilU,  nicht  wieder  zum  Eide 
zurückgreifen  könne  (§.  204.  d.  allg.  G.-O.).    Die  dagegen  aus 
der  a.  h«  Entscliliessung  vom  23.  Mai  183^.  für  die  Behaupinng: 
dass  nach  misslungener  Gewissensvertrelung  auf  den  Haupteid  zu 
erkennen  sei,  entnommenen  Grthide , '*'^)  wurden  gar  nicht  berUck- 

*)  Vergl.  §.  169.  d.  allg.  österr.  G.-0. 

Vergl.  PanJcrnz"»  InaugaraUDissertation,  Prag,  1837,  u.  Re£,*s  Be- 
merkungen hierüber  in  der  österr.  Zeitschrift, 
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aiebirget.  ist  auf  den  Beweis  der  Gewissensvertretung  2war  er» 
kawii,  derselbe  aber  vom  Dcialea  nicht  gehörig  angetreten  worden/ 
•o  adwiiit  oaeb  eiier  Verbia^aag  iler  §§.  14^.  o.  204.  4,  G.^. 
iasselbe  za  gelle»«  Die  JmtBkme  des  Hanpteties  von  Seite  dea 
Uelalea  wibresd  4er-  Yerbaa&Dg  md  «er  den  SrbeBiiliiste 
daraaf,  Uli  oaeb  Ostert.  Gesetze  aicbt  biadead  nad  prajailieirfieb ; 
er  kann  ihti  noeb  immer  zurfleksebteben  oder  einen  andern  Beweis 
anbieten  (§.  48.) ;  aber  anch  der  DelercuL  kann  den  Eid  widcr^ 
rufen  und  die  restilutio  ob  nova  begehren  (§.  40, )j  fiült  aber  dieser 
Beweis  nicht  rechtsbeständig  aus,  so  kann  er  niebt  mehr  zum  Eide 
Eurückgreifen  (§.  SO.).  Deo  Eid  doreb  früher  bekatmte  Bcwets- 
miuel  bloa  ans  den  Gruade  eraetzea,.  weil  man  von  Seite  ^dee 
Gegners  eiaea  Meineid  besorgt,  gebt  ia  der  Regel  aielit  aa  (§. 
m.),  wobl  aber  daoa,  wena  derDebt  erst  oaeb  deir  Hand  eides- 
«afllhig  geworden  <§.  )(2.).  *)  Die  Begründung  der  lelzteo  Be- 
hauptung aus  dem  Patente  vom  13.  September  1787«  ist  fMil  et- 
was gewagt,  da  jene  Bestimmung  einen  ganz  singuiären  Fall  Lc- 
Iriffi,  und  es  am  Ende  darin  heisst;  Der  Richter  könne  diesem 
Klagrechle  (um  Restitution)  Statt  geben ,  wenn  nickls  anderes, 
als  der  eingetretene  Todesfall  den  zagelasseBeo  Zeugen  im  Wege 
Stebl.  Hiermit  ist  einer  Ansdehnnag  auf  andere  Fälle  nicht  das 
Wort  gespreelieB.  -Wird  der  Eid  von  Deiaten  zvrttekgesebebea, 
so  iDiiss  er  na^  §.  SOK.  d.  G.-O.  oAffe  tiih  Jusnakme-  aagenon-  ^ 
raen  werden,  4.  b.  bei'  soasligen  Reebtsnaebibeile;  —  es  findet 
von  Seile  des  Defcrenten  keine  Gewisseosvertretung  Statt  (§§.  l^S. 
und  6\.),  Auch  kann  der  Delat  die  während  der  Verhandlung 
geschehene  Znrückschiebun^  nicht  mehr  widerrufen:  sie  ist  also 
bindend;  es  moss  der  Deferent  zur  Abschwörung  des  zurückge- 
scbebenen  Eides  verurlheilt  werden.  Wach  der  westgal.  G.-O. 
spricbt  dieses  der  Bncbstabe  des  Gesetzes  aus;  allein  nicht  so 
lenfHch  und  dnber  anelt  niebt  nnbestritten  ist  diese  Behauptung 
i^t  Rlicksiebt  auf  die  all^.  G.-0^  an  aiieiwenigstett  Ikberbavpt 
des  Vert.  Beweisführung.  ♦♦)  Der  J.  der  aVg.  G..0,  ver- 
fügt nur:  dass,  wenn  der  Delat  keine  Gcwissensvertreinng  ange- 
boten hat,  der  Richter  ihn  zu  vontrtheilen  habe,  den  Eid  aazn- 
nebmen  oder  zorUckzuschieben »  ebne  Unterschied,  ob  etwas,  nnd 


*)  Vergl.auch  Ofastermmitt^^Pnvatcecbts-Praxis.  <3.Aull.  Wien,  182*.) 

1.  Thl.  S.  227.  ,    .    .        j  •  • 

Gmurmmm  ä.a.  Orle  begründet  dieselbe  Anaichfeaadars^  aUem  in 
seiner  Bewekföhrnng;  ttegt  ol&nbar  eiae  seätio  pnneipii.. 
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was  hierfiber  schon  io  der  Verhandiuiig  erklärt  worde,  und  diese 
Verfügung  des  Gesetzes  (oder  die  Ansicht,  dass  die  ErkLlninf»^ 
welche  w.ihreod  der  StreitverhandluBg  abgegciien,  nicht  prajudicir- 
llek  a«i)  bildet  die  Regel  für  Oesterreich,  nhhi ,  wie  der  Verf.* 
meiatj'4«i  geiaeiM  Aecbt.  •  Wabii  da»  das  Uofitl.  vmi  I2<  Mir«. 
1798.  aiMrlt  Jttek  im  d«B  FiUeB,  we  .to  vo«  den  «iiH»  ode^ 
aade#tt  Thelle  avfgctragcne  Ha«|itel4  voa  dea  Gdgeiilbeile  «a|g»- 
nommen  worden,  findet  Statt»  waa  der  $.  tMN(.  and  ft08.-deff  al%« 
G.-O.  vermag  u.  s.  w.,  weil  Mehrere  z.  B.  MayerAofer,  Födron^  * 
5j9erg-  da»  Gegentheil  heliauptcten;  —  so  crgiebl  sich  doch  wolil 
die  Folgerung:  wenn  aher  der  Delat  den  Eid  zurückgeschoben  fmt, 
80  fiadel  nicht  Statt,  was  der  205.  vermag  »  nur  sehr  ge- 
zwungen. Gewisa  würde  aber  dann  die  enlgegen^esetate  Ansicht 
etttaebeidea,  wenn  x.  B.  der  Refibtafkvaod  den  Eid  ebne  gebörige 
yoMmaabt  snrilekgeacbebea  bätle*  *)  :  /  , 

So  wie'nacb  Vsterr.  Recbte*  bei  jede«  Beweiaiaittel,  ^aa  eiaer 
BeweisamfHhitrog  bedarf»  V0rer8t  ein  riebterlicbea  Erkeentnif» 
nolhwendig  ist;  so  mtiss  atich  anf  einen  zulässigen  Haupteid,  ehe 
er  wirksam  angctrelen  werden  kann,  gesprochen  werden,  und  das 
geschieht  selbst  in  jenen  Rechtsangelegenheiten,   wo  auf  den  lic- 
weis  durch  Zeugen  nur  durch  Bescheid  erkannt  wird,  immer  in 
der  Form  eines  Urtkeiüy  welches  Urthell  jedoch  kein  Beweisin- 
terloeat^  aondem  ein  hedingUs  EMiuHheil  ist  und  zugleich  auch 
die  Haaptaacbe  .  nacb  alles  nOgiicbeD.  Wecfaaelfitileii»  die  ateli, 
rflckaiebdteb  der  Eidesablesaag  ergelfeB»  bedingt  xd  enlaebeidenr 
die  Beweialaal  m  regnliren  ((.  .M.)»  die  Art  dea  Eadea»  der  gj^ 
aehwofen  werden  soll  —  oder-  wie  der  Eid  zn  sebwUren  zu 
bestimmen  (§.  i>7 — CO.)  und  endlich  die  Eidesformel,  uüd  den  Jana 
ausgesprochenen  Beweissatz  gehörig  festzustellen  hat  (§.  61.).  **) 
Die  schwierigste  Fragte,  die  hierbei  zu  beantworten  war,  ist  die:  • 
wie  die  Yurschrill  des  Gesetzes:  Jener»  welcher  den  Haupteid 
angenommen  hat,  ist  nur  aebnldig,  die  von  Gegenseits  beigebraeii^ 
tea  UmaUbide  aeiaea  ßFüsem  md  En'imerns  MUck  mu  teiienpr^ 
ekm'*%^.  xa  veraleben»  und  waa  filr  ein  Eid  daaitt  ^«Mint  aei?  - 
^  Der  Verff  belt  in  Beantworlaag  derselben  aebr  weit  ana»  nnd  ent^ 
eeheidei^  lieli  endlieb  defür^  idaaa  der  jB^  «^,(%||^  jggic^  eiii 

*)  VergL  iV^fjicl  a.  a.  O. 

**)  Binige  beispielsweise  mi^getheilte  Urtlieiisformeln  würden  hierbei 
dankbar  au^enemnMa  iroiden  sein;  es  fehlt  in  darlfnuqs  nUskt  an  Ver- 
legenheiten. .  '  .  ' 
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Glaubenseid  (juramcalain  crecIulilaLib)  st;i,  hei  welchem  aber  niclil 
uamillelbar  das  VorTiarulcnscin  ciues  auf  was   immer  für  unbo-^ 
sUmmleo  Gründen  beruhcoden  Glaubens  im  Gemütbe  des  SebwO-^ 
rendeBy  sondern  ein  bestimmter,  durch  das  Gesetz  als  ausreichend 
gebUligter  Gnmd  des  Fürwnbrhalteas  besUUiget  wird^  ^relcber  deq«' 
SdinrOr^ndott  iwl  den  Riehter  an  die  Wafariieii  eiottf  in  Processe 
angef&brten  Faelvms  zu  glaabea  testinmi.  .Oder  mit  nsdeni  Wor^ 
ton  :   Setnes  fß^tisens  und  Erinnemt  eidlich  widersprechen ,  heissl 
nach  dem  Verf.:  schwören,  dass  man  sicii  au  das  liühauptulü  Er- 
cigniss  nicht  erinnere  und  deswegen  auch  au  das  Nicbleiugctrelcn- 
scia  desselben  glaube.    Wenn  also  z.  B.  gegen  den  Erben  ein 
Dsrlebn  eingeklagt  wird 9  welches  dem  Erblasser  zugezählt  wurde, 
und  wovon  der  Erbe  durcb  den  Erblasser,  sonsl  aber  Niemand  ia 
Keaotniss  gesetzt  wurde»  and  wena  nua  ia  Ermangelaag  eines  indem 
BeveisBitllefs  der  Kläger  dem  Erben  abur  das  Faetoia  der  Zaaählaag 
dea  Haapteid  deferirl;  so  wird  wohl  der  Erbe  ketalca  Anslaad  aehr 
men,  zu  sehwOren :  er  erinnere  sieb  an  eine  sofebo  Zaaihlnag  niekk» 
und  habe  daher  genügenden  Grund  zu  glauben,  sie  »ei  nicht  ge- 
schehen.   Er  selbst  hat  die  Zuzahlang  nicht  gesehen;  — ^  er  kann 
sich  also  wirklich  daran  nicht  erinnern.   Anders  WtUc  es,  wenn  ihm 
aufgetragen  würde:  zu  schwören,  dass,  so  viel  er  (aus  eigener 
Wabrnebmaag  oder  durch  fremde  MiUbeilung)  wisse  und  sich  er*, 
innere 9  eia  solches  Dariehea  aicht  -aagezfibit  wordea  sei;   Da  er 
aos  der  Miubeitaag  des  Erblassers  d'avoa  weis»  so  w 
aebmea,  den  Eid  sa^sehwflrea,  dea  im  ZurAekseliiebangs&Ile  ,der 
Kläger  ablegen  kann  und  so  ei»  filSttel  bat,  za  seinem  Reebte  an  ge- 
langen.'  Dass  dabei  der  Gewissenhaftigkeit  des  Delatea  Vieles- 
überlassen  ist,  uuil  übei lassen  bleiben  muss,  kann  nicht  bezwcifell 
werden^  ^  es  bleibt  immer  ein  schwieriger  Puncl  zur  geselzlicheb 
Normtraag.    Daber  wohl  auch  die  verschiedenen  Modibcationen, 
die  maa  b  dieser  Beaiehaag  bemerkt.  *)  Je  umfangsretcbcr  inde^i 
die  Formel,  desto  mebr  Anstihidi»  dorflfr  der  Deial  fiadea.  **)  — 
Bei  Bestimmung  des  in  die  Eidesformel  aa&aaehmeadea  Beweitf- 
aatoes  ist  «bm  meh^  aach  «sierr«  Rechte  ia  so  fem  eia  Spiele 


Vergl.  8,  674,  deg  Entwurfes  zu  einer  ProceBS-Ordaang  £8j  Badea 
Tom  J.  1830.;  3en  fintwaff  fiir  Baiem  vom  h  1831.,  §.  268.;  die  Piooess- 
ardnung  für  die  Üntergericlite  in  Hannover  vom  J.  1833.,  §.  93. 

In  Bkncrs  Systetna  piocessns  judiciarii,  et  couimunw  et  saxomci 
(Ausgabe  von  Siehdiat  uiul  Kiug,  1834.),  findet  die  Formet  BmiWI:  man 
-.wolle  die  Sadie  ia  des  Beklagten  Gewissen ,  Wissenschaft  und  WoWtoe- 
waastsmn  gcstdlt  haben  (s.  1.  Th.  S*  179*,  Note  7.) 
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räum  gestallel,  als  er,  nach  äciüeni  Ermessen,  unerhebliche  Uin- 
slände  auü  der  von  der  Partei  vorgeschlagenen  Formel  auslassen  und 
Schreibfehler  verJiessem  darf;  «r  darf  ihr  aber  ia  Facto  auf  keioisa 
Fall  eine  arOssere  Aosdehnnng  geben*   Gegen  das  Crtbeil  auf  den 
Haupteid  KOnnen  beide  Tbeile  das  Reeblsmiltet  der  Appellation  and  * 
nach  Gestalt  der  Sache  auch  die  Revision  ergreifen  (4.  ÖS.).  Hier» 
bei  hätte  der  Verl»  auch  auf  die  von  Fischer*)  beantwortete  Frage : 
ob  die  Abänderung  der  durch  recAtsAräßiges  CJrlbcil  normirlen  Ei« 
desformel  auf  einseitiges  Begehren  statthaft  sei?  Rücksicht  oebmcn 
können.    Im  §.  63.  :  Ausführung  des  Beweises  durch  den  llnupfeifl^ 
^ielit  der  Verf.  nur  die  gesetzlichen  JBes'imnuingen  wieder;  uütcr 
diesen  hätte  aherauch  das  Hofd.  vom  17.  Juli  1787.,  Nr.  697.  einen 
Platz  finden  sollen;  auch  würde  es  nicht  unzweckmässig-  p^ewesen 
sein,  wenn  der  Verf.  auch  die  Vorschriften  über  die  wirkliche  Ab- 
legun^  des  Eides  uod  die  dabei  zu  beoIiuchleiidLii  Solenniläten  in 
Kürze  aurgcuommen  hätte;  denn  Vorschriften  über  den  Eid  insge-  < 
mein  gelten  aaeh  fttr  den  Haupteid»  nnd  eine  Alonogfaphie  kann  und  . 
soll  den  Gegenstand  vollständig'  entbalteo.  *  Auch  der  in  Folge  eines 
reehtdErilftigen  Erkenntnisses  angetretene  Bnweis  durch  den  Haupt- 
eid kann  noch  durch  eine  probatio  pro  vitando  perjurio  beseitiget 
werden;  das  in  Oesterreich  dabei  zu  beobachtende  V^erfahren  wird 
im  §.  64.  bestimmt.    Auf  das  Urtheil«  in  welchem  auf  den  U.-Eid 
«»rknnnt  wurde ,  fülgt  kein  zweites,  weil  die  Folgen  eventuell  schon 
in  dem  eisten  bestimmt  werden,  es  kommt  nur  noch  auf  die  Resf!i- 
tigung  an,  ob  der  Eid  abgelegt  wurde,  oder  nicht.  In  einigen  Fällen 
wird  zwar  die  Eidesleistung  nur  fingirt  (z.  B.  weuo  sie  durch  den 
Tod  verhindert  wurde,  oder  die  gerichlliche  Aufnahrae  unmöglich  ist) 
und  es  treten  dieselben  Rechtsfolgen  vor  der  Hand  so  ein,  wie  bei 
wirklicher  Ableistung  des  Eides  (§.  65.),  indessen  finden  doch 
zwischen  den  Fällen  der  wirUieiien  und  fln|^en  Eidesabiegung  Un- 
.  tersehiede  Statt  (§.  66«  n.  67.)»  besonders  wenn  es  sich  nm  die  Wie- 
dereidsetmng  kaadelt.   Wird  die  Ablegung  eines  bereits  in  Folge 
.des  Erkenntnisses  angetretenen »  oder  eines  ansdrOcklicb  oder  slill- 
sehweigend  zurückgeschobenen  Eides  verweigert;  so  wird  das  Ge- 
gentheil  von  dem  för  wahr  gehalten  ^  wa&  hätte  beschworen  werden 
seüpn  und  es  knnn  den  widrigen  Folgen  wt  durch  eine  resUtatio 
vöfgebeugt  werden  (§.  68.). 

Druckfehler  kommen  2war  mehrere  vor;  nur  wenige  davon  aber 
sind  sinnstüreud. 


*)  S.  dessen  Beleuchtung  eines  Rechtsfalles  in  der  österr.  jur,  Zeit- 
sdirift  Tom  J.  162^;  2.  Bd.  S/lOS.  vi  ff.  - 

Prof.  Dr.  Maimerl  in  Frag. 
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scbaftlicbe  Zeitscbriiten. 


Archi?  für  die  civilistische  Praxis«  Heran «^p^egcben  voa 
FrMke  (FFMCke) ,  liinde«  t.  Xifihr,  MUtermaler, 
Mfililenliruch ,  Thibaut  nod  Wächter.  Zwaiisigfitea 
Bandes  drittes  Heft,  UeideUtCfg,  Mohr,  i857.  S.  837  bis 
47t»»  (S.476—Ka6.  Reguter.)  (v^I.  Jahrb.  1837.  X  S.  942.  ff.) 

XI.  Beitrage  zur  Ldurt  von  «fcr  NegoHanm  Quirn,   Von  Wäthier» 

Ä.  337-361. 

Die  Frage;    tu  welclien  Fällen  eine  gültige  tind  für  den  Gcsrftäfts^ 
herm  verhimltiche  N.  G.  voriianden  sei,  bildet  eigentlich  den  Ilad^l^iunct 
dieser  Lehre,  wird  ftber  gewöhnlich  in  den  Hintergrund  gestellt  nnd 
mehr  nur  nebenbei  auf  eine  mit  den  Quellen  niclit  ganz  im  Einklang 
stehende  "Weise   beantwortet,    wie  diess  die  Aussprüche    der  nieistea 
neueren  Coini>endieü  beweisen.    Das  röin.  Recht  geht  audi  hier  von 
riehtigen  legislatorischen  Ansichten  ans.  I.  Es  erkennt  dMselbe  aof  der 
einen  Seite  an,  dass  eine  unbeauftragte  Geschäftsfiilirnng  für  Andere  im 
alljremeinen   Interesse  zulässig  sei,    auf  der  anderen  ^eite  will  es  aber 
auch  jiiciit  ciaä  Interesse  des  Banen  den  Niitzliciikeitsansicliten  des  An<- 
dem  preisgeben.  Deshalb  betrachtet  es  II.  die  N.  G.  zwar  als  Btwas, 
was  man  bis  auf  einen  gewissen  Grad  rechtlich  begünstigen  müsse,  aher 
hlos  für  NotfifaUCy  so  dass  eine  von  Anfnn^^  un  und  ohne  Rilrksicbt  auf 
iliren  Krioig  gültige  und  den  Gescliältshenu  verpiliclitende  JS.  G.  nur 
vorhanden  nt  1)  wem  die  Tom  Grestor  nntsmomaiene  Handlang  für  den 
Geschäftsherrn  eine  res  necessaria  war,  und  2)  wenn  der  gemarlite  Auf- 
wand den  Verhältnissen  des  letztem  angemessen,  und  das  Unternommene 
seinen  Planen  und  Absichten  nicht  geradezu  entgegen  ist.   III.  Ist  auf 
diese  Weise  vom  Geetor  etifiter  eoeptum,  so  ist  eine  vom  ersten  Angen- 
blicke  der  Handlung  an  gültige  und  den  Geschäftslierrn  verbindende 
N.  G.  so  vorhanden,  dass  der  Gestor  (falls  er  nur  keine  Culpa  beging) 
fär  den  Erfolg  nicht  einsteht.  IV.  Unternimmt  dagegen  der  Gestor  et- 
vras  blos  Nützliches,  so  handelt  er  sonilchst  a«tf  seine  Gefahr,  nicht  auf 
die  Gefahr  Dessen  ,  für  den  er  handeln  wollte.   Dieser  ist  ihm  daher 
auch  zu  keinem  Ersatz  der  Auslagen  veqiilichtet ,  es  müsste  denn  diese 
VeruiUchtung  aos  einem  ganz  andern  Grunde,  aber  blos  in  der  be* 
scfaiankten  Beziehung,  in  ^cher  Und  soweit  dieser  Grand  reicht,  eintre- 
ten^ nämlich  aus  dem  Grundsatz:   nemo  cum  damno  alterius  locuoletior 
fien  debet.   V.  Diese  Gcundtätze  werden  durch  die  QueUen  yoIUiobi- 
men  btsiutigt. 
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XII.  Beilrihje  sur  Lehre  vom  Gesländnus  im  Civilprocess.    Von  Dr.  T. 
Brackenhorft,  derzeit  m  Kiel.    {Forttctzuny.)    S.  362  —  412. 

V.  So  lange  noch  kein  Urtheil  oder  sonstiges  Moment  im  Processe 
eingetreten  ist,  welclies  den  gehaltenen  Vortrag  als  einen  hesondern  ah- 
gesciilossenen  Abschnitt  des  Processes  darstellt,  ist  unbedingter  Wider- 
nif  des  in  dem  Vortrage  entlialtenen  Geständnisses  erlaubt.  Ist  aber 
ein  solches  Moment  eingetreten ,  so  kann  nur  auf  dem  Wege  der  Resti- 
tution ein  durch  das  Geständniss  unbestritten  gewordener  Punct  wie- 
derum Gegenstand  des  Streites  werden.    Der  Irrthum  als  Kestitutions- 

*  grund  wird  in  nähere  Betrachtung  gezogen.  —  VI.  Die  Frage;  ^\ird  ein 
Geständniss  blos  deshalb  aufgehoben,  weil  der  Gegenbeweis  oder  der 
Beweis  der  Unwahrheit  geführt  wird?  ist  zu  verneinen.    Jn  den  schein-? 

.  bar  widersprechenden  Stellen,  welche  von  Fällen  der  Unwiiksamkeii  des 
Geständnisses  iiiier  das  Factum  beim  daninum  iniuria  datum  reden,  beruht 
diese  Unwirksamkeit  auf  andern  Gründen,  als  auf  derUnwalirheit. —  VII.  Die 
bisher  entwickelten  Grundsätze,  w  elche  fast  ausschliesslich  dem  rÖm.  Rechte 
angeiiören,  sind  auch  noch  im  lieutigen  Processe  anwendbar;  die  Haupt- 
sätze, deren  Anwendung  als  mit  dem  heutigen  Verfahren  im  Wider- 
spruche stehend  betrachtet  werden  könnte ,  werden  beleuchtet. 

XIII.  F.rivirht  eine  Vnivcrsitas  den  durch  einen  Bevolhnächtigten  für  sie 
ergriff  enen  Besitz  auch  ohne  Viren  H  illen ,  oder  tiicfil?    Vom  iiofr. 

'     Dr.  L.  Ä.  Wnrnliönig  in  Freiburg.    S.  412—420. 

Gegen  i>.  Snvi^ng  wird  ausgeführt,  dass  für  eine  üniversitas  rück-, 
sichtlich  des  Besitzei'v^erbes  nichts  besonderes  gilt,  sondern  dieselbe  nach 
tler  allgemeinen  Kegel  durch  einen  freien  Stellvertreter  nur  mit  ihrem 
Willen,  durch  iliren  Sclaven  aber  blos  dann,  wenn  er  ex  peculiari  causa 
Besitz  erwirbt ,  auch  ohne  ihren  Willen  denselben  erwerbe. 

XIV.  Vcher  das  Inlerdictnm  utruhi  hei  Schenkungen  hewcglicher  Sachen 
gegen  die  Lex  Cincia.    Vom  Demselben.   S.  421 — 

;  Nach  den  Vat.  Fr.  §.  293.  und  311.  soll  zur  Perfection  der  Sehen-  ' 
kung  einer  beweglichen  Sache  an  eine  persona  lege  Cincia  non  excepta 
nöthig  sein,  dass  der  Beschenkte  interdicto  utrubi  superior  sei;  bei  un- 
beweglichen Sachen  iindet  ein  gleiches  Krforderniss  rücksichtlich  des  in^' 
terd.  uti  possidetis  niclit  Statt.  Die  bisherigen  Ansichten,  namentlicli 
Unterholzner  s  und  Hasse's  über  den  Grund  dieser  Verschiedenheit  und 
über  die  Frage :  gegen  wen  der  Beschenkte  superior  sein  müsse ,  sind 
nicht  haltbar.  Vielmehr  ist  an  den  Fall  za  denken,  wo  der  Schenker 
sich  nach  der  Tradition  an  den  Beschenkten  wieder  in  den  Besitz  der  be- 
weglichen Saclie  gesetzt  hat;  will  hier  der  letztere  die  Sache  wieder 
haben,  so  muss  er  das  interd.  utrubi  anstellen,  welches  ihm  nur  nutzte, 
wenn  er  maiore  parte  anni  besessen  hatte ;  bei  unbeweglichen  Sachen 
konnte  hiervon  nicht  die  Rede  sein,  weil  bei  ihnen  der  Beschenkte  die 
in  einem  solchen  Falle  möglichen  Rechtsmittel,  das  interd.  uti  possidetis 
und  de  >i  schon  durch  die  traditio  erhallen  Jiatte. 

,  XV.  tieler  die  exceptio  non  ndimpleti  contractus.     Vom  Stadlrichter 
Schench  zu  Jena,    S.  427  —  474. 

Der  Verf.  vertheidigt  die  von  ihm  Archiv  Bd.  XVII.  No.  IV.  u.  IX. 
aufgestellte  Ansicht  gegen  Heerwart  (ebendas.  Bd.  XVI II.  No.  XV.).  Der 
streitige  Punct  betrifft  vornehmlich  die  Frage:  ob  die  exc.  non  adim- 
pleti  contractus,  wo  sie  zulässig,  wirkliche  ?iinrede,  wie  Heerwart,  oder 
nur  verneinende  Einlassung  sei ,  w  ie  der  Verf.  behauptet.  Der  letztere 
prüft  die  einzelnen  theils  von  Heerwart,  theils  auch  von  Anderen  aufg«- 
stellten  Gründe  für  die  Kigenschaft  einer  wahren  I'jnrede  §.  3 — 13.  die- 
ser Abhandlung,  und  fügt  im  §.  13.  noch  Bemerkungen  i'iber  das  Ver- 
hältniss  der  exc.  n.  i.  c.  zu  dem  Eiuwaude  fehlerhafter  Beschaü'enheit 
der  Leistung  bei. 
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Bemerhmg  zu  dem  Axsfmze  tks  Um,  Prof,  Dr.  Burchardi  zu  Kiel 
Mer  BrMlz  der  VtrwmiiwHg^  heider  Pfandklaye,''  {Arck.  XX.  Ä.2.J 
Vom  Prof,  Dr,  Sitttenis  i»  gieeeen.  S.  471.  .  ^-a.  «.^.j 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  in  seinem  Handhuche  d.  Pfandreditl  8.560 
u.  248.  allerdings  dt  r  ohigc  Gegenstand  mit  denselben  Resultaten  wi© 
von  BurtAariU,  erörtert  sei,  und  ilm  daher  der  voa  letzteren  d«ii  Mono-, 
grapbicea  feioaclite  Vorwurf  nicht  treffe«  - 


ScbleBisclies  Arcliiv  für  die  praktiscbe  Recbtswissenscliafty 

hemfl^gebea  voa  Koeh»  O.L.6.R«tb.    l.  Bi.  2.  3.  Hft. 
Breshu,  Aderbolz,  1837.  8.    (vcrgl.  Jahrb.  I.  S.  ßCö.) 

No.  17.   ^rnH-  md  Brafmiwd^  Bmmndkt.  M&Oentmmae- 

.  rcchf.    7aiis.    (S.  187  —  216.) 

Die  klage  auf  Erlass  eines  Zinses,  den  der  Fiscns  Mr;?pr"rn<rlir!i  als 
•  Grundherr  zu  fordern  hat,  kann  gegen  den  Domainen-Fiscus  nicht  mehr 

aagestelU  werden,  wenn  dieser  den  Zins  auf  den  Steoer-Fiscos  über-  " 
^  tragen  hat.    Der  fiir  ein  Bier-  und  Branntwein -Zwangsrecht  oder  lür 
ein  Müblenzwangsreclit  versprochene  Zins  ist  dnrdi  die  Aiiflif^lxin  -  der 
Bannrechte  (Bdikt  vom  28.  Octbr.  1810.  §.  2.)  ebenl'alls  aufgehoben:  so 
wie  auch  der  für  die  vom  Gutsherrn  an  einen  Dorfbewohner  vor  1810 
übertragene  Bofnpni?s  zfim  Bierbratien  und  Branht^veinbrennen  auf  dem 
Lande  ausbedungene  (Gewerbe-)  Zins  (Edikt  v.  2.  Nov.  1810.  §.  30.  31.) 
weniifletcli  der  Bran-  und  Branntweinberechtigte  ohne  diese  Erwerbung 
wegen  des  ihm  mangelnden  GrundbesiJzeg  von  15000  Rtlilr.  am  Wertlie  ^ 
(Ges.  V.  7.  Se])tbr.  1811.  §.  53.)  nicht  wurde  hianen  oder  brauen  dür- 
fen. Urthel  des  Geh.  O.Trib. 

'         o.fi^oy?T"^*  ■*  »eco(fnUknu    ^muMi.  FiMÜMmt. 

Die  Zinsen  eines  ver^ifändeten  Pfandbriefs  wie  eines  jeden  andern 
zinsbaren  Activi  sind  von  selbst  mit  verpfändet,  wenn  derselben  in  der 
Verprani!imgs-ürkonde  keine  Erwähnung  geschieht  A.  L.  R.  I,  20. 
§.116.  284.  Die  Zingsrecognition  eines  ausser  Cours  g^psctrten  Pfand- 
briefs ist  kein  Pertineiustück  des  Pfandbriefes,  sondern  das  Zinsen- 
Beeilt  ist  ein  Nutzungsrecht;  die  anf  leinen  bestimmten  Inhaber  lautende 
Zins-Recognition  ist  eine  über  das  abgetrennte  Nutzungsrecht  lautende 
lettre  au  portenr  payahle,  welche  durch  die  Sperre  des  Pfandfirit  fs  dptn 
freien  Verkehr  niciit  entzogen  wird,  und  beides  —  der  Pfandbrief  und  die 
Recognition —  sind  nicht  in  jeder  Beziehung  alt  ein  aniheilbares  Ganze 
zu  betrachten.  A.  L.  R.  I,  2.  §.  92.  110.  (Gegen  diese  Entscheidung 
des  Geb.  O.Tr.  behauptet  der  Herausgeb.  eine  gleiche  rerlitlidie  Natur 
.  dieser  R.  und  der  einfachen  Zinsceupons.)  Der  Plandinhaber  eines  ausser 
Cours  gesetzten  Pfandbrieft  verliert  sein  P&ndrecht  an  den  Zinsen,  wenn 
er  die  Zills  necognition  aus  den  Händen  giebt,  und  kann  auch  dann 
den  Pfandbrief  nicht  veiaussera.   A.  L.  R.  I,  20.  §.  105.  254. 

No.  19.    Pfandbriefe.  Sperrung,    Vindication.    (S.  242  —  252.) 

Ein  ausser  Cours  gesetzter  schlesischer  Pfandbrief,  und  eine  dazu 
ertheilte  Zinhrecognition  machen  ein  Ganzes  aus,  und  nur  wer  beide  zu^ 
sammenbesitzt ,  kann  darüber  disponiren.  Entscb.  des  Geh.  O.Tr.  vom 
.  Octbr.  1834.  Der  fnluihrr  des  Pfandbriefs  kann  über  diesen  nicht  dispo- 
niren, wenn  er  mciit  zugleich  den  Zinsschein  besitzt-,  wer  den  Pfandbrief 
erwirbt^  ohne  von  dem  auf  der  Zinsrecognition  beiindlichen  Vermerk  ' 
Kmmtiusi  xu  nehmen«  gilt  nicht  für  einen  fedUdieii  Besitzer« 
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iSü.  20.  Henjreijal.  Mineralkn,  lUUergiits-,  Rusticnihesitzer.  (S.  252-3(5.) 

Die  von  scblesischen  Rittergutsbesitzern  beJiauptete  Befugniss,  sich 
<iie  dem  Bergregal  nicht  unterworfenen  Mineralien  ond  Fossilien,  welche 
lieh  nnf  den  Grundstücken  der  Dorf- Insassen  iinden,  dera;estelt  zuzu- 
eignen, dass  sie  Hon  betr.  Rtistikalbesitzern  blos  eine  Kntscnädigiing  für 
die  verlorene  Obertläcbe  geben,  ist  weder  in  den  Provinzialgesetzen  — 
die  Ber^ordnnng  v.  5.  Inm  1796.  i.  2^  amricht,  wo  sie  diese  Rechfe  den 
^^Dominii»**  zutlieilt,  nur  Toa  den  nigenthiimern  im  Gegensatz  des  Staats 
—  noch  in  einer  Of>sprvan7.  —  welcher  das  breslnttisclie  O.L.G.  (vor  und 
nach  seinem  desfiaUs  am  24.  Septbr.  1831.  gegebenen  j^utachtliclien  Be> 
liehte),  das  O.L.G.  tu  Glogan  ond  RaCiborln  einer  Redie  Ten  KrIwnnU 
nssen,  bestätigt  vom  Geh.  O.L.Tr. ,  entgegenstanden  —  noch  in  der 
besonderen  Besrluiffenheit  ihres  l^igenthums  begründet)  —  der  Beliaap- 
tiing ,  dass  deui  Kusticalbesitzer  vor  dem  Edikt  vom  19.  Octbr.  1Ö07., 
das  Kigenthmn  n«r,  so  tief  der  Pflog  geht,  gehöre,  widerstreitet  das  Con-> 
eliisaai  der  schlesischen  Fürsten  nnd  Stande  \oin  i.  Octbr.  1652.,  hift- 
pe'^en  hin«,  der  erst  durch  das  Edict  vom  14.  Septhr.  1811.  zu  Eigen- 
tlui  iiiern  gewordenen  Besitzer  gilt  mdits  besonderes  (Declar.  vom  29. 
Mai  1826.  §.  71.). 

ISO.  21.    Jngd-Heg(tl.    Dominivmu    (S.  316—344.) 

Die  Jagd  ist  nacli  schles.  Provinzialrechte  kein  Re^I,  daher  kein 
aasschliessliclies  Vorrecht  der  Rittergfiter,*  Tielmehr  ein  Aüstluss  des 
echten  Eigenthum?,  ila  in  Frnirin;:<  Timg  anderer  allg.  Gesetze  auf  den 
Sachsenspiegel  und  das  gemeiue  deiitüche  Recht  zu  recurriren  ist;  jeden- 
falls hat  die  Regalität  die  Veimuthiuig  gegen  sich.  Katach.  de&  Geh. 
O.L.Tr*  vom  12.  Aug«  1836. 

No.  22.    QruudyerechHgk^,   JMö$ekmtff,   MmBUligmg,  VmHummg. 
(S.  344  -  359.) 

"Die  Vcnvännung  ist  eine  solche  Anstalt,  flns^?,  wenn  der  WegeberecTi- 
ti^rtc  deren  Errichtung  stiüschwfigend  geschehen  lässt,  darin  eine  still-  - 
schweigende  Kiiiwilligung  zur  Aufliebung  der  Grundgerechtigkeit  zu  ünden, 
ja  diese  letztere  auch  dann  anzunehmen  ist,  wenn  die  Verzannung  nach 
einer  nur  interlnitstisch  beigelegten  Gränzstreitigkeit  angelegt  worden  ist» 
So  erklärte  das  Geh.  Ob.Tr.  das  A.L.H.  Th.  I.  Tit.  22.  §.  43.-45.. 

No.  23.   «nner,   Nachhar.   Lichtrecht.   (S.  .359  —  366.) 

Das  Ccbäude  des  Nachbars,  in  welchem  die  Fenster  sich  befinden, 
bat  von  einer  andern  Seite  kein  Licht «  wenn  nur  aus  einem  vorliegen- 
den Zunmer  durclk  eine  Glasthur  Licht  fällt.  Aus  dem  ungeöffnetea 
Fenster  des  untern,  besieliunpweise  des  «weiten  Stockwerks  (unter  dem 
untern  oder  ersten  wird  das  Erdgeschoss  vrrstandt  n)  mnss  ein  Mann 
mittlerer  Grösse  (5^  rhein.  Fuss),  ohne  eine  besondere  ^Stellung  anzuneh- 
men, den  Himmel  erblicken  können.  So  entschied  zar  Erläut«  des  AJ^.R* 
h  8.  9-  142.  %.  das  O.L.G«  zu  Breslau. 

^  r 

No.  24^  Mkmmm*  FnenOtotlm*  (S.  366— 3B3.) 
Der  Ehemann  kann  die  anf  die  Sobstans  de«  Singebrac^ten  Ter« 

wendeten  nntzliclien  und  nolhwendigen  IVocesskosten  nach  Heendigung 
des  Niessbrauchs  erstattet  verlangen,  weil  —  nach  der  Ansicht  des 
Heraosgeb.  —  die  entgegenstehende  Bezugnaluue  auf  §.  137,  I,  i.  A.L.R. 
nidit  zulässig-  ist:  denn  sie  widerstreitet  indirect  den  in  §.  190.  und  228. 
ausgesprochenen  Bestimmungen,  und  steht  in  dem  Abschn.  4.  „TOn  den 
Rechten  und  i'llichten  der  Eheleute  in  Bezug  auf  ihre  Person,'* 

•    No.  25.   Alnve$ender»  StofHlnrisdW  Erbportknu  ^<  proprii, 

(S.  383  —  390.) 

Wenn  nach  statutarischen  Rechten  der  nherlebendu  Ehegatte  nur 
«■ler  der  Bediagnng ,  daas  er  «ein  eigenes  gesanmles  Vemlgai  oIa* 
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wirft,  eine  Erliportion  ans  rlem  Nachlasse  des  znerst  Verstorbenen  zu 
fordern  hat,  so  kann  diese  Beüiiigune  von  dem  Ciirator  eines  abwe- 
tettÜm  tihenumiiet  dnreh  eine  wiUkilrllclie  Angabe  über  das  Vermögen 
d<^lbMi  effiilit  wcsden  (nach  der  Ansichl  des  GeL  Ob.1V.  t.  12.  Sept.  183^) 

♦ 

No.  26.  Limdemkn,  frkfUHt,  RHtlreclit,  Erhzinsllage.  (S.  391—407.) 

Schuldner  des  Laudemü  ist  ganz  allein  der  neue  Krwerber.  A.L.K. 
I,  18,  §.  714b  731.  Da«  Laodemium  ist  gar  keine  Reeifoniernng  und  hat 

dab  er  vor  den  eingetragenen  Scliulilen  des  Debenten  keinen  Vorzug  im 
Concurse.    Der  Berechtigte  hat  wegen  eines  Landcniienruckstamles  die 
EibJtinsklage  gegen  den  Sdiuldner.  —   Das  Geh.  Ob.Tr,  lies«  die^e 
irom  Heravtg.  lo  entnidedeneii«  Fragen  m  CTjibeitiimntbelt'  ' 

V  19o.  27.   Gmikikm,  Mrrihnm,  SBwnmg,  ItewieniliMi.  ^(S.  407-^423.) 

Wird'  za  Folge  einer  Bzecntionaverfugung,  nicht  fireiwiilig  aus  Irr- 
(hum,  eine  Zahlung  geleistet,  zu  der  der  Zahlende  nicht  verpHiciitet  war 

so  ist  nicht  die  condictio  indebiti,  wohl  aber  die  Znruckl'orderung  ans 
dem  Grunde  widerrechtlichen  Zwanges  zulässig;  denn  eine  solche  von 
der  fidcalitcben  Behörde  eriawene  Verfügung  gilt  -fSr  widerrechtlich 
wenn  auch  erst  dnrcli  einen  naclifolgenden  Process  diest*  Qualität  der 
Forderung  festgestellt  wird.  A.L.R.  1,  16.  §.  JCKi.  Auch  der  irrtlmm 
ab  Requisit  der  cond.  indebiti  wird  schon  auä  dem  Auslalle  des  suiitern 
Prooesies  über  den  Grand  der  gezahlten  Forderang  dargetitan,  ond  ein 
besonderer  Nachweis  des  Irrthunis,  wenn  der  Zaiilende  seine  Verpflicli- 
tung  anerkannte,  bei  nadUieiiger  Aiufiiiiiiuig  der  Iiliclitocliiiid  lüdu  aö- 
tliig.  ib.  §.  178. 

fio.  28.    Laudemium,   Grund  und  Buden.    Gebäude.  (8,  423  —  432.) 

Die  Frage,  in  wiefern  von  dem  Werthe  der  auf  einem  Landemial- 
pjlichtigen  Grund  und  Boden  aufgeführten  Gebäude  das  Laudemium  ent- 
richtet werden  mSsse,  wird  in  einem  Briienntnin  des  O.L.G.  zu  Bret« 
lau,  2.  Senat,  darnach,  ob  diese  Gebäude  zu  Folge  der  lex  metioratioaia 
zur  Cultur  des  Krbzinsgutes  gelioien ,  oder  nicht ,  bejahend  oder  vernei- 
nend entschieden,  wogegen  das  Konigl.  Kevisions-Cotiegium  von  Seide- 
•  flen  in  einem  vom  (kli.  Ob  i  n  bestätigten  Bfienatniwe  sie  fiir  die  Re- 
gel verneint,  und  einen  besondeiern  Vertrag  Sur  Bedingung-  des  Gegen* 
iheils  macht. 

No.  29.  Budüiandel.  Sulscripiion.  lAefeningmeHng.-  (S.  433—441.) 

Die  von  andern  Buchhändlern ,  als  dem  Verleger,  gesammelten  Siib- 
scribenten  können. gegen  den  Sammler  auf  Aufliebung  des  Vertrags  kla- 
gen, wenn  dae  Werk  nicht  innerhalb  der  bestimmten  Zeit  er<tehcint> 
und  der  Rücktritt  vom  Vertrage  sowie  die  Zurückgabe  der  bereits,  ge- 
lieferten Bände  ist  ihnen  gestattet.  A.L.R.  I,  11.  f.  9dl.  983»  5»  f.  IB9 
bis  367.    Entsch.  des  O.L.G.  zu  Glogau. 

NO..30.   EtbthcUung,   Mmontm,   KmfgeUU    Gewkm.  Emiragmuh 
(8.  441 — 445.) 

IMe  bfd  der  Brbiheilang  dem  Ueberneluner  eines  Grundstücks  aufge- 
legte Verbindlichkeit,  den  bei  dem  künftigen  Verkaufe  erlösten  Gewinn 
mit  seinen  Mileibeu  zu  theilen,  hat  an  sich  kei  nen  Titel  zur  Hypotliek, 
und  geiiört  nicht  in  die  zweite,  sondern  in  die  dritte  Rubrik,  da  dieselbe 
keine  EimcfaiÜnkang  des  Kigenthums,  aondem  nur  eine  künftige  bedingte 
Schuld  begrfindet 

No.  31.  AUmAtO,  Mamgmg,  TUO.  RtOneht.  (8.  445*497.) 

Der  Alfentheil  moM,  insoweit  «r  eine  ISnschrankung  des  Bigen- 
thums  enthält,  ex  oflicio  eingetragen  werden,  nnd  gehört  überhaupt  in 
die  zweite  Rubrik  des  Uyi>othekenbucbs.  Aiu«erdein  hat  er  keinen 
gwlattte  Tllel  m  Bintmgung. 
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.  Ko.  32.  AllenthctI»  Wokmtngsrechh  Executionsgegensiand,  (S.  467 — 468.) 

Der  Altentlieil  ist  im  Allgemeinen  ein  Gegenstand  tler  Execution  fTir 
die  Gläubiger  des  Ausziiglers ;  in, Bezug  anf  das  zum  Auszüge  gehörige 
Wohnungsrecht  ISttt  licn  solches  tber  nicht  für  alte  FSH«  behaupten, 
naroentlicU  nicht  für  das  MiChnwohnoagsnoht  dvt  eigenen  Wohnnng  der 
Beiasteten. 

^  No.  33. .  Mf^fttnmffmh,  SgteitikmndiiL  IMwpiiap.  (g.  469^442.) 

Hiasichtlich  der  grnndherrtichen  Revenuen  vnd  Ahgabeh  aa  ^ea  Do- 

niainenfiscns,  welche  die  Uet^ieningen  zur  Leistunofszt  it  durch  Execution 
ungeachtet  Widerepruclif^s  heitreiben  zu  lassen  l»erechtigt  sind,  steht  den- 
selben auch  deren  Kintragiju<^  auf  das  Grundstiicik  des  Debenten,  mit 
Vorbehalt  der  Rechte  dee  Widerspfechenden»  an.  Eniadu  daa  OX^G. 
SU  Breslan. 

No;  34.  Eo'ecuiion.  FVMtdricftferlidl«  IMc8s.  Lekmiair  HtaMmMf: 

(S,  473  -  489.) 

Die  Competenz  des  Messhandels-  und  WechselgerirTits  in  Leipzigs 
gegen  die  dortigen  messebesuchenden  bundesstaatliclien,  besonders  preusM- 
sdwn  Üntertbanen  wird  in  einem  Kescript  des  Jastiaminbleril  v«  17.  Juli  . 
iS26,  in  Folge  der  \om  Ministeriuni  des  Innern  und  des  Handels  com- 
municirten  Einwendungen  auf  den  Grund,  dass  dasselbe  nur  forum  arre- 
sti  oder  contractu«  sem  könnte,  der  Ansicht  des  O.L.G*  za  Breslau  zu- 
wider Ternefait. 

No.  35.  Aliöamgen,  Regvinmgtn,  hAen.  (S.  469  —  502.) 

Daa  bei  den  znai  Ressort  der  Genend-Comaiisdone»  gehörigen  Re» 
gulirnngen  und  Auseinandersetzungen  in  Bezog  auf  die  Schweidnitz« 
Janerschen  Lehn^  7a\  beoV>arf\ten(!e  Verfahren  wird  durch  einen,  vom 
Ministerium  gebilligten^  Bericht  im  Aligemeinen  dahin  bestimmt,  das« 
die  Lehnsfolger»  wenn  der  Besitter  keine  tehnsfihige  Descendenz  hat, 
*fon  der  be?orstehenden  Auseinandersetzung  Nachricht  za  geben  haben, 
und  im  Interesse  des  Fiscus  als  Lehnsherr  von  Amtswegen  anf  Ante* 
gong  der  Capitalablösungen  zu  halten  sei. 

No.  36.    Oesinde,  Dienstentiassung.  (S.  503 — 506.) 

Des  Dienstes  entlassenes  Gesinde  muss.  wenn  es  für  die  übrige 
]>i«istzeit  Entschädigung  fordern  will,  abgesraen  %on  der  nadiansuchen- 
den  Vennittelung  der  Polizeibehörde  sogleich  nach  der  Kntbssung  tie- 
«tinynt  seine  Wicdeiannabnie  foidem.  Ges.  Oida.  v.d.  NoTbr.  löia  §.  160. 

No.  37.  Bbakfftr,  MMUgad.  Vtrlntg.  (S.  $06^522.) 

Die  Einlieger  in  den  Dörfern  sind  Ton  Rechtswegen  nicht  verpflich- 
tet, Schutzgeld  an  den  Gutsherrn  za  entrichten)  ein  dcsCsUsig^  Vertrag 

ist  erlaubt.    Naclitr.  zu  No.  1. 

.  No.  38.    Grmdgerechlujkeiicn.  Ersitzung,  (S.  527^ — 529.) 

Wer  den  Beweis  der  Erwerbung  einer  Grondgereclitigkeit  durch  Kr- 
aitaang  führen  will,  hat  hiasichtlich  des  Rechtsheailaes  nnr  an  beweisen, 

dass  er  die  juris  quasi  possessio  corpore  et  animo  erworben  habe.  Der 
§,  14.  Tit.  22.  i'h.  1.  A.L.R.  bezieht  sich  (A.L.H.  1.  7.  82.  107.)  nicfit 
aof  die  Eigenschaften  des  Besitzes,  sondern  auf  die  Erfordefnisse  zur 
firwerimag  des  Besitaea  an  Redtlan* 

Mo.  ^9.  Xidlae.  Ctontfiefna.  Atmirtchu  (S.  529—542.) 

Die  Generalcomnissionen  sind  in  allen  \m  dner  GeateiaheilBtliei« 

Inng  vorkommenden  Streitigkeiten  competent,  wenn  schon  die  eine  Par- 
tei Kein  Ablösung -Interessent  ist.  Unbebaute  Grondstiicke  oder  Lehden 
und  Anger  (Auen)  gehören  präsumtiv  der  Grond-  04ler  GutsherrscJiallt. 
Uiaitzmjg  ist  liein  Brwerbstttel  ^ea  RigeoHramt  aft  Anan  für  die  Ge- 


Digitized  by  Google 


r 

Koch,  Sdiles.  Arch,  f.  i.  prakt.  Aecktswisseiisdiftft.  191 

Sorte  k45^         Kinwoluier,  inwuüi  <lieM  Am  iddU  aoMetliilb  det 

No.  40.    Gewohnheitsrecht.   ProviuziaiyeseUbuch.    ircnzeslan^^che»  Wh^ 
ctonveftr.  Bri€ff.  metgtnu!m»diap.JtuIen,  (S.  342 -  mf  ' 
Der  Grandiatz,  dass  GowoliidieiCsrechte  und  Observanxen   weirf,*»  i« 
.den  Provinzen  nml  einzelnen  Gemeinheiten  eeaetlüd»  Kwft'hJSn  so " 
len,  dem  Provinzia  iamlrechte  einverleibt  sein  müssen,  gilt  nur  Vo  da« 
Ployin«aIg««etebac]i  bereits  abgeiasst  ist.    Publ.  Pat.  v.  1794  «  VII 
Büs  Verlmitmss  der  vor  dem  II.  MSn  1812  veiheiratheten  iiMLhen 
Kheleiite  gegen  Dritte,  wird  nach  den  Regeln  der  Gnter^enwLrÄ ht  ' 

cbenr^t  "^^t^atliains  ürieg  gebriiuclilielie  Wenwilaiiiclie  kil- 

No,  41.  Cbii/lMwii.  BfßpeaekenrechL  ($.  504.) 
Mit  Uebernohne  einet  aof  «in  Grundstück  eingetra<>enen  Schiil.1 
ad  rationes  prrtu  vonSeiten  des  Känferi  erlisclit  die  pewönBc&rVwbind 
lichkeit  und  zwar  durch  Confusion.   A.L.».  1,      f 'öTeT  Verbind- 

;  No.  42.  Schäfer,  Miteiffenthümer,  Societät, 

Kin  Antheils-Schäfer  hat  ein  Miteigentlmm  an  der  Hoenle  nnd  kann 
I-IH  ^^^Ä^ÄSfS*^*'®'*  Singularsüccessor  des  Herrn  geltend  machen; 
•ein  Antheil  M  bei  der  «othwendigen  GutssobbasUtioS  vom  Veiiiufe 
stillschweigend  aosgeschlotteo ,  und  der  Adjodicator  tlto  sa  dessen  Ab- 
iindung  verbunden.   Ed.      16.  AogVft  1797. 

No.  43.  Entscheulungen  der  Qem 
.\m  beitaCigendf^n  Sinne  za  No.  20. 
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III,  BTaciiweteaii^  Tan  ReeenfiAonen 
In  andern  ZeMseliriften. 

A.   Jenaische  Allgemeioe  Lilentnr^Zeitang,  1858«   Band  f. 

1.  Jmutnr,  Nr.  5  — 7.  S.  a3— 51. 

AmgHßiki»  Tktineri  Disqiiisitiones  criticae  in  praecipuas  canonnm  et  He- 
cretaliam  collectiones  etc.  Rom.  in  Coli.  Urb.  1336.  XXI.  u.  447.  S. 
App.  I.  II.  166.  S.  4.  (vergL  Jahrb.  I.  785.) 

Der  Ree.  berichtet  über  den  Inhalt  und  streat  Bemerkungen  gegen 
Einzelnes  ein.  Im  Allgemeinen  erkennt  er  de«  gioisen  Werth  dieser 
8aininlnng  an,  tadelt  aber,  dass  schon  früher  Gedrocktes  hier  unveran-- 
dert  wieder  af)gf'(lrnckt ,  im<]  auf  nenere  deutsclie  üntersnchiingeii  Keine 
Rücksicht  genommen  worden  sei.  S.  37.  f.  theilt  er  den  Aniang  cmes 
Verzeichnisses  der  Päpste  yom  heil.  Silvester  bis  auf  Gregor  d,  J.  ans 
einer  Wolfenbiittler  CanonensammUing  mit,  welches  mit  einem  von  Theiftcr 
init«^etheilten  Catalog  ans  der  Wiener  Sammlung  übereinstimmt.  Unter  den 
einleinen  Abhandlungen  erklärt  er  die  1.  2.  u.  6.  für  die  gelungensten. 
Zum  Schliiss  spricht  er  das  Gesamnitorthetl  aus :  daas  das  Werk ,  „troU 
mancher  in  ilrni  enthaltener  schätzbarer  Beiträge,  im  Allgeniemen  die 
Erwartungen,  zn  welchen  die  Mittel  des  Verfs.  berechtigen,  nicht  eaiullt 
habe/*  und  verlangt  yon  dem  Vf.  mehr  Tiefe  und  Gründlichkeit.  (Ree.  X.) 

3«  Jmuuir.  Kr.  7.  8. 54«-ö6. 

Tertheidlgnng  Aer  landesfiirstlichen  Rechte  giegen  die  Feinde  der  neuen 
Conslitutioni  n  in  Deutschland  von  Georg  Preih.  von  Aretiny  k.  baier. 
Kämmerer  und  CteAeraloonunissfür.  I^üraberg,  1037.  VI.  u.  146.  S. 
12.  (16  Gr.) 

„Der  Titel  ist  allgemeiner,  als  der  Inhalt  des  Buclies;  denn  der  an- 
gegriffenen Feinde  sind  nur  vrenige  Schriftsteller;  namentlich  Vollgraff 
rrUnschungen  des  Repräsentationssystems.  1832.),  und  die  Vertlieidigung 
bezieht  sich  nur  auf  die  baiersche  Constitution."  —  Der  Ree.  macht  Be-  - 
merkungen  gegen  den  Verf  über  die  Absicht  der  Grossmächte  bei  art. 
13.  der  Bondeiacte ,  nnd  über  den  linanzietten  Nntzen  der  ständischen 
Versammlungen.  Er  hebt  noch  hervor,  rhss  sich  in  der  Schrift  belehrende 
Mittheilungen  über  die  Geschichte  der  altb&ierachen  iandständisdien  Ver- . 
£issung  ünden.  (Ree  V— W.) 

a.  JmHunr.  Nr.  10.  8.  73— 8a 

C  0.  Zumpt  über  die  Abstimmung  des  rom.  Volks  in  Centunatcomitien 
nnd  über  den  M.  Cnrius ,  der  den  Velinus  abgeleitet.  Zwei  >"  «e' 
k.  prenss.  Akademie  d.  Wissenschaften  gelesene  Abhandiungeiu  »er- 
Un«  Dommler,  1837.  30.  8.  4.  (8  Gr.) 

Die  in  der  ersteren  Abhandlung  entwickelte  Ansicht,  —  ]f®V**/v 
WeipiitlicheB  schon  in  to  Verfik  Aosgaibe  der  Verriniscb^  Rwen  (V* 
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15.  38.)  enthalteft  Ist,  wird  fom  Ree.  bestritten.  Kbemo  hekämi)ft 
derselbe  die  Meiniing,  welcbe  der  Teif.  k»  der  zweiten  Abhandlung  aus- 
gefi'ilirt  hat,  ond  nimmt  dagegen  die  alte  Aaaicht  in  Sciivtz,  nach  welcher 
M.Ctirius  Dentnfus,  welcher  im  J.  290.  vor  Christ,  üher  (^tp  Sahiner 
iritimpkirte,  (und  nicht,  wie  der  Verf.  will,  der  unberühnite  Zeitgenosse 
C?ic«ro*s,  It  Curiust  welcher  im  J.  €ft  m  Chris«.  Qnaestor  urbanus  und 
im  J.57.  Tribonus  pl.  war,)  der  Urheber  der  Ableitung  des  lacns  Velin ui 
gewesen  ist.  Da^)ei  «:iebt  der  Ree.  eine  andere  Krklärung,  alt  der  Verf*. 
von  dem  ReditslaU  bei  CiC  ad  Att.  IV«  15.  (Ree  (ßiüttmy.} 

B\    Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kriiik,  i058.  Band.t. 
,1.   Janwir,   Nr.  U— 14.   8.  «l  — 110. 

• 

\  Monnnienta  Germaniae  historica  etc.  ed.  W.  H.  Pcriz.    Hannov.  FLifm. 
.  •   Legum  Ton?.  I.  (1&35.  XXXVI.  n.  578.  S.)  n.  Tom.  II.  (1837.  XXIV. 
Q.  5822.  8.  Pars  2.  2ia  S.)  (vergL  oben  8.  131.) 

In  diesem  zweiten  Artikel  des  Bcvkhts  über  die  Monuoienta  (iler 
«TSte  Afttkel  war  im  vorigen  Jahrgang  der  Jahrbücher  f.  w.  K.  enthalten) 

verbreitet  rlcr  Kec.  sich  blos  ühcr  die  bei«len  Leguni  Tnmi.  Er  he?[)rirht 
dabei  blos  referirend  das  Uediirlniss  einer  neuen  fieaibeitung,  die  Hiilts- 
mittel  des  Herausgebers,  das  kritische  Verihhren  ond  die  Anordnong  <ieä- 
'selben,  die  grossen  Bereicherungen  and  Verbesserungen,  welche  ihm  za 
danken  sind,  und  überhaupt  das  hohe  Verdienst,  welches  er  sich  ditrell  » 
diese  Aasgabe  erworben  hat.   (Ree.  Oeorg  Wnitz  in  HannoTcr.)  * 

2.   Februar,    Nr.  21  — 23.   S.  161  — 182.  ' 

Lebensnachrfchten  "if  er  ItnrtJiohl  Oeorg  Niebuktt  am  Briefen  desielbeii 
nnd  aus  Erinnerungen  einiger  seiner  nächsten  Freunde.  Kfst.  Band^ 
Hamburg,  Fr.  Perthes,  1838.  608.  8.  a 

'  Herausgeber  sei  Fr.  Perthes ^  welcher  mit  Niebuhr  viele  Jahre  innigst 
Itefreundet  gew^etr.  Das  Werk  sei  keine  abgerundete  Lebensgescbichte, 
enthalte  aber  die  reichsten  und  znverläspigstr  n  Materialipn  zn  einer  solchen. 
Jedem  einzelnen  Abschnitt  desselben  sei  eine  Einleitung  vorausgeschickL 
welche  von  weiblicher  Verwandtenhand  herrühre.  —  Der  Ree  entwim 
auf  den  Grand  der  im  Buche  enthaltenen  Mittheilnngen  ein  lebendiges 
lind  ins  Rinzelne  gtf^hendes  Bild  von  Nidntkr*t  Schicksalen  und  Chnrakter. 
(Reo.  K.  A,  Vanihagen  wu  Ettae.) 


I  8  e  e  1  1  e 

i,    Ueber  eine  neu  aufgefundene  loselirift. 

Unterzeichneter  benutzt  das  Organ  dieser  Zeitschrift,  um  das  jnri- 
Jtlsche  PoUioam  anf  ein  VenUenst  vorlänfi'^  anfnierksam  zn  inndien. 
'svelches  sein  verehrter  College,  Herr  Pro!.  Kitschl,  durch  Hervorziehung 
.einer  wichtigen  Inschritt  uin  das  Studium  des  Romischea  KecliCs  sich 

-erwerben  hat«  ,  ....  ,     _  .     .   *a  i«     *  t> 

Derselbe  fand  auf  seiner  wissonsrhafüichen  Reise  in  Italien  zn  Rom 
in  der  Bibliothek  S,  Maria  in  Vallicella  (vergl.  Blume?  Her  Italicum  III. 
J£rlt.Jahrh.f.d.RW.Jalirg.iI.H.S.  13 
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161.  folg«)  einen  Codex  miscellot  »  beseicknel  R.  26.  loL,  wekber  unter 
Anderm  eine  Mha  mm  nbgesMiieton  oder  nl^etehrtebenen  InMbrttleii 

enthielt   Ein  Tlieil  denelben  iit  bereits  edirt,  ein  anderer  aber  onedirt. 
Zu  den  nnedirten  (wenigstens  so  weit  unsere  Nachforschungen  reichen) 
geiiurt  non  die  hier  in  Frage  stehende  Inschrift,  welche  aol  fol.  261.  a. 
des  Codex  steht  and  die  grosate  fon  allea  iiC»  IM«  Abiobiill  defielben 
trilgt  des  Charakter  der.  grössten  Genauigkeit  und  sctieint  mehr  eine  Ab<* 
zeichnnng  als  eine  Abschrift  genannt  werden  za  müssen.   Nach  ihr  eni« 
hält  die  Inschrift  27.  Zeilen«  )ede  Zeile  mit  Ausnahme  der  letzten  50.  bis 
70.  Bnehttebna»  dooh  itt  das  Bnde  sEmmtlicber  Zeilen  abgebtoeben,  der- 
geslslt,  dnis  xwar  von  den  obern  Zeilen  nnr  einige  Sylben  oder  Wörter, 
nach  unten  za  aber  allmählig  immer  mehr  fehlt.    Wenn,  wo  und  von  wem 
die  Inschrilt  gefanden  worden,  darüber  giebt  die  Uandscbritt  selbst  keine 
Aaaknnft,  was  nm  so  nnflUlMider  isC|  als  die  meisten  Übrigen  lasobriften- 
Copieen,  welche  sie  enthalt,  zugleich  mit  Angabe  des  Fundorts,  zum 
Theil  nach  des  Finders  versehen  sind.    VAn  gUicklicber  Zufall  hat  aber 
hier  ausgeholfen.  Unterzeichneter  fand  nämlich  in  dem  deutschen  ForceUini 
Total.  III.  p.  677.  unter  dem  Wort  JtetnMo  folgende  Notii  von  Fnrlnaelto: 
Alia  (sc.  inscriptio),  quac  extra  jyorfnm  Lahicanam  prope  aquneduetus  Claudii 
impertrt:  in  vinea  H  ieronym.  de  l,a  zari  s  Homne  invüftfn  et  accurnle 
de»€fiptafMi  a  Jo,  Siaratino  Ca  at  ellinio,  t\i-  <k(u,>  acftcdis  haec  habe*' 
<nr.  Item.  XU.  K.  Jnnins  die  rosntio nis,  item  III.  N.  Janua- 
rias  die  natali  meo  etc.    Die  hier  angefilhrten  Worte  sind  nun  Zeile 
9.  unserer  Inschrift  nur  mit  Wep;lassaDg  der  unvollstiindigen  Anfangs-  und 
Schiasswörter  und  mit  der  üücnbar  blos  a,uf  einem  Sclireibfehler  oder 
verschiedener  Lesung  des  einen  oder  andern  Abschreibers  beruhenden 
Abweichang,  dass  im  Cod.  VnUiccU.  für  N.  Januarias  steht  JL  Jnvnnrins, 
and  es  kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  dass  obiges  Citat  aus 
unserer  Inschrift  entnommen  sei,  als  aaeh  der  bei  Msterom  angegebene 
Vnndort  in  dem  Inhalte  der  letztem  donhnns  passL, 

Sie  enthalt  nämlich  ,\wie  sich  bei  einiger  Vertrautheit  mit  ähnlichen 
urkundlich  erhaltenen  Recljtsgeschaften  des  Alterthums  ungeachtet  der 
nbgebroclienen  aber  meist  leicht  za  ergünzenden  Zeilen  mit  Sicherheil 
feststellen  liess.  eine  mA  mmUe  dbnnlis  Yon  gewissen  an  dor  nid  LtMtimm 
vor  der  Stadt  belegenen  Garten  nebst  znE:ehürig;em  (lause  and  Weinber- 
gen von  Seiten  des  C.  F I  a  v  i  u  s  S  y  n  t  r  o  !i  u  s  an  seinen  Freigelassenen 
C.  Fiavius  Aithalos.  Der  Modus  besieht  der  Ilayptsache  nach  darin, 
dass  der  Sehenknehmer  nebst  Descendenz  und  Freigelassenen  xvm  Cie- 
nusse  des  geschenkten  Grandstücks  auch  die  spater  nocli  vom  Schenk ge- 
ber  letztwillig  Freizulassenden,  nebst  deren  Descendenz  und  Freigelasse- 
nen zu  gleichen  Antheilen  zulassen  and  so  das  Grundstück  stets,  nach 
dem  Ausgehen  der  obigen  Personen  selbst  dorch  testamentarische  Aof- 
pahme  fremder  Personen  in  die  nomhis  fatnUia  von  Seiten  des  letzten 
Besitzers,  in  der  Familie  oder  dem  Namen  des  Schenkgebers  erhalten 
werden  soll.  IKeser  Modas  ist  aber  nicht  geradezu  als  solcher,  sondern 
In  einer  Stipulation  ausgedruckt,  worin  der  Scltenknehmer  Piislation  des 
Interesses  aud  ausserdem  eioe  nahmhafte  Strafe  verspricht,  wenn  er  jene 
Aaflage  nicht  erfiilleu  würde.  Die  Formel  dieser  Stipulation  ist  nun  der 
wirklichen  VoUsiehnng  der  Sohenkone  yorao geschickt  Darauf  folgt  diese 
selbst  darch  Mancipation  und  Berittibergabe,  and  bei  der  efsteren  wird 
des  Libripens  and  dessen,  den  man  antestirt  habe,  in  ganz  ähnlicher 
Weise  geilacht ,  wie  in  der  bekannten  Schenkungsurkunde  des  C.  Jb'laviu» 
Artemidorm  (Bpanffenherg  tnfr.  «egot.  niemn,  p.  154.).  Detern 
der  ürknnde  ist  in  der  Haoptangabe,  der  des  Monats  ond  Jahres,  ver-' 
loren  gegangen  ,  was  um  so  mehr  bedauert  werden  mnss,  als  die  erster© 
für  die  Geschiclite  der  donationea  mb  inodo  olfenbar  fon  mwser  Wichtig^ 
keit  ist.  Den  Beschluss  maehen  die  Untondirifliin  te  »sogen  und  dll^ 

worden"Vst/'*  RocftUgSidlift  ^fel^^ 
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Nach  diesem  Inhalte  steht  non  zn  Termuthen,  dass  die  Inschrift  eben 
auf  dem  Grundstücke  gefanden  worden  ist,  welches  sie  betraf.  Ihr  Zweck 
war  «teht,  wie  bot  der  TOfbin  giodMhten  ttnd  der  «hniidien  Schenkung!- 
iirknnde  der  Statin  Irena  (Spangen  berg,  I,  c  p.  155.),  uber^  das 
Kigenthom  eines  Monuments  and  die  Berechtigung  in  dasselbe  Todte  hin- 
einzubringen zu  zeugen;  sondern  sie  sollte  theil»  das  Eigenthumsrecht  des 
Schenknehmers  und  seiner  Naohkomnen ,  theils  aber  auch  deren  dabei 
bestehende  Verpflichtung  für  die  Folgezelt  bakwiden,  so  dass  Schenk- 
geber und  Nehnier  auf  gleiche  Weise  und  mehr  noch  jener  als  dieser 
dabei  interessirt  waren,  das«  eine  auf  Stein  eingegrabene  Öffentlich  les- 
bare und  auf  dem  GrandstM  aelbie  aMgeaMhe  Insdirift  das  Gedächt- 
aias  dieser  Stiftung  erhielte. 

Eine  baldige  Herausgabe  der  Inschrift,  die  unter  denjenigen,  welche 
«ber  Privatrechtsjeesdiäfte  aas  der  besseren  Zeit  sich  erhalten  haben  in 
Zokanft  vermulbiteb  den  eistes  Plate  elniiabiiiai  wM.  ist  sa  wOnscbeii 
und  zu  hofifen. 
fiieslaui  den  15.  DeCi  1837, 

E.  Umekkß. 

2.    B  e  f    r  d  e  r  n  0  g  e  B. 

Die  Herren  Dr.  Schnell,  Lector  zu  Ziiricli,  und  Dr.  Wunderlickf 
Friraldoc  zu  Göttingen,  sind  zu  aosserord.  Prof.  der  R.  zu  Zürich  er- 
mrniit  worden.  —  Dem  Privatdoc.  d.  R.  zu  Heidelberg,  Hrn. Dr.  SodUfe. 
ist  die  Stelle  eines  Secretairs  bei  der  dortigen  UniversitStB -BiUioibek 
ubertragen  worden.  —  Hr.  Hofr.  o.  Prof.  Dr.  WamUmg  wird  von  Frei- 
b«i]g  nach  Heidelberg  übergehen,  und  dort  das  Fach  des  Baditfibwi 
MUMisals  ubernehmes. 

5.  Todesfall. 

'  Am  11.  Febr.  starb  tu  Glessen  der  Geh.  Justizrath,  Ritter  u.  s.  w. 
Dr.  W,  F.  um  CIomsm».  Seinem  Hingänge  in  der  Knfl.der  Jabie  folgt 
die  aUgeoMiiM  Traaer  seiner  ^^lUegen  «nd  SdriUer. 


Anzeige. 

■  1.-5^^  ünterzeichnete  fühlt  sich  eedrangen,  den  Lesern  der  Kritischen 
Jahrbücher  einstweilen  die  ▼oflinfige  Aineige  an  macKbn,  dass  er  auf 
Herrn  Umchkesy  fünfzig  Seiten  füllende  Recension  seiner  Eecuperatio  der 

Oct.  1837.),  Hauptpuncte  betreffend,  geeigneten  Orts 
die  gebührende  Rücksicht  nehmen  wird,  —  Schon  jetzt  erlaubt  er  sich 
mdmsen  das  juristische  Pablionm  darauf  aufnieifcsa»  ^  machen,  welcbe 
u5         Huschke,  der  bekanntlich  früher  selbst  über  Reeopanitoceh 
geschrieben,  pgen  den  Unterzeichneten  gebraucht  hat.  — 
^  Sogleich  in  der  fünften  Zeile  der  erwähnten  Recension  sagt  er,  seit 

Excurse  über  das  Judicium  recnperatorium  sei  der- 
selbe Gegenstand,  „^jedoch  m»r  theilweise,  in  einer  Doctordissertation  von 

JuL  Aug.  CoUmann  {  )  bearbeitet  worden,"  und  die  angedeutete 

fallt  er.  Iblgendermaassen  aus:  „de  Romanorum  judicio  re- 
cuperatono  pars  prior.  BeroL  1834.  —  nicht  commentatio  Berel.  1895., 
V?'  »^ß"'  S.  XI.  auch  ohne  Angabe  der  Vornamen  citirt ,  daher  er 
fMf  ^tese  Schrift  nicht  selbst  gesehen  zu  haben  sdleint^*  Ein  Recensent, 
der  die  Wahrheit  iSr  seine  Ansiditan  so  onodikttMb  in  Ansprach  niount, 
WM  IfeR  Unsdik»  in  gedsdOst  «owiisiiiiiVdw  liitto*  mw»  wiae  Un- 
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Wilbarkeit  nicht  gleich  Ton  vorn  herem  einen  harten  Stoss  erleiden, 
ubtge  Worte  niciit  sclureihen  dürfen.  Denn  ei  geiit  ja  aus  iitnen  hervor, 
4as8  ihm  die  im  Jahre  1836  Statt  gehabte  Fortaetzmg  and  Beendigtmii 
der  CoIIniann'scLen  Abhftndhing,  die  seitdem  den  vom  Unterzeichneten 
richtig  citirten  Titel  fuhrt,  völlig  unbekannt  geblieben  ist.  An  dieser 
IJnbekanntAchaft  wäre  nun  nach  den  Anaichten  des  Unterzeichneten  in 
der  Tbat  sehr  wenig  gelegen^  mmn  sie  nur  den  Titel  dar  Gellmann*sch«ii 
Althandlang  t)eträfe,  obwohl  Herrn  Hnschke  sclion  dieser  und  nocli  flazn 
ganz  ohne  Grund  za  bitt^rm  Tadel  gereizt  bat:  alt  ein  die  Sache  erlangt 
itadtirch  eine  beaondere  Bedeatung,  das«  Herr  Hasdike  in  Gefolge  «leren 
mit  dem  8t«i<l|ittiieie  d«r -WiMMtohall  ia  B«M|g  auf  den  von  ihm  irulter^ 
hcarbeiteten  nnd  nunmehr  recensirten  Gegenstand  nicht  vertrant  ist,  in- 
dem die  ihm  entgangene  zweite  Uälfte  der  CoUmann  sehen  Abhandlung 
denselben  Umfang  bat,  viie  die  emtere.  (Im  Ganzen  zählt  sie  86.  Seiten, 
die  letzteren  enger  geatwdEt;  Herr  Huschlie  kennt  sie  bis  zar  Mitte  der 
pag.  45.)  Diess  erscheint  für  die  Würdigung  des  resultativen  UrtheiU 
jener  Kecemtion  wichtig,  wonach  durch  die  AbhaiulliMig  des  Unterzeicii- 
neten  der  behandelte  Gegenstand  „statt  gefördert  oder  garerschupft, 
vielinelir  zurückgebraclit  worden'*  sein  soll.  —  Herrn  Uuschke  ist  es 
freüirli  als  früherem  Bearbeiter  denielhen  Materie  laut  seiner  eip^onen 
lielheurung  f,peinlicht^*  so  hart  u itheilen  zu  müssen.  Ans  diesem  pein* 
liehen  Geluhle  ist  wohl  auch  unter  andern  obiger  Vorwarf  hervorgegan- 
gen, ich  scheine  CoUmann''s  Schrift  nicht  selbst 'giiMhon  SU  habea,  wah- 
rend df>eff  ,  von  den  häufigen  Citaten  derselben  ganz  abgesehen  i  idgftr 
j:>tellen  daraus  wörtlich  angeführt  aind  i  (Vergl*  pag.  10.  49.) 
Qiesten  I  im  Ih^ceoibet  1837* 

Professor  i>r.  Cari  Sett, 

« 

-Antwort.. 

Da  es  mir  beim  Recensiren  nur  um  die  SacIieTzn  thun  ist,  und  man 
persönlich  Niemanden  nichts  sobuldir  «tin  toti ,  to  halte,  iclr mich  Hrn. 
Prof.  SeH  zo  der  Krklahii^  verbunden,  data  es  mir  leid  thut,  ihm  durch 

die  anspesprochene  Vermuthnng,  er  habe  die  Collmann'sclie  Schrift  nicht 
selbst  gesehen,  zu  nahe  getreten  zu  sein.  Diese  Vermuthung  war  übri- 
gens krinetwegs,  wie  er  sie  ainuat  oder  daraCellt,  alt  „biCtmr  Tadel'* 

gemeint.  Unbekannt  mit  der  später  ersclüenen  Fortsetzung  —  und  eine 
solche  Unbekanntschaft  ist  wohl  bei  einer  wenigstens  in  den  hiesigen 
Buchhandel  roeinM  Wiiseiu.  nieht  fekomnieaen  ursprünglichen  Gelegen- 
bdte-Sohrift  sehr  Teneihlieli  »  wollt»  ieh  nor  mir  and  den  Leeern  er- 
klären, wie  es  komme,  dass  der  von  Hrn.  Prof.  Seil  angeführte  Titel 
mit  dem  der  vor  mir  liegenden  Schrift  nicht  übereinstiminte.  Ks  kommt 
ja  nicht  selten  vor,  dass  man  beim  besten  Willen  nicht  im  Stande  ist, 
•iob  eine  akademische  Gelegenheitsschrift  leUiBt  la  vendiaffea  and  eidk 
mit  Auszügen  eines  Freondes  beg^nügen  muss. 

Alles  ITebrige  in  der  vorstehenden  Antikritik  kann  ich  nur  als  Per- 
&öiilicliküitua  betrachten,  die  ich  unter  solchen  Umstanden  ans  Gmndsafa 
nicht  beantworte.  Dagegen  will' ich,  da  hier  einmal  von  Berichtigungen  ' 
die  Rede  ist,  die  Celegenheit  benutzen,  einen  spater  entdeckten  Inrtlinm 
in  der  besprochenen  Kecension  selbst  zn  verbessern.  Ich  habe  S.  869» 
»eponere  von  ^tti  und  fonere  abgeleitet.  Dieses  ist  unrichtig,  da  dlooret» 
Sylbe  in  sepmere  ivie  in  aUen  ähnlich  zusammepgaeeteten  W5rtern  lang  . 
.ist  und  scd  nach  Charishis  ehemals  sedum  liiess ,  woraus  es  also  durch 
Appkope  entstanden  zu  sein  scheint.  Dieses  Beispiel  muss  also  a,  a.  O. 
wegfaU^a  —  dem  zu  beweisenden  Satze  jedoch  unbeschadet. 
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I.  Recensloneii. 

Staats-  uud  Reditsgescliidite  der  Stadt  and  f^ndiKriiaft 
Zirkk.  V©«  jr.  BlntwliU,  oHeatf«  iW.  der 
Rechte  m  der  üftivert.  Zflricb«   Br$§er  Tkeä.   Die  Zeit  des 

'  Miltelallers.  Zürich»  Oreli,  FSmU  q.  Cemjp.  1638.  ViJj.  u. 
'  4M.  S*   gr«  8,  .  •     '  . 

■ 

*  -  " 

Das  Privatrecht  der  deutschen  Schweiz  ist  auch  noch  in  sei- 
nem gegenwärtigen  Zustande  für  den  Germanislen  von  besondeceoi 
Interesse  9  weil  es  sich  mehr  aU  irgend  ein  germanisehes  von 
Einflfjss  des  rtf mischen  Rechts  frei  erhalten  hat.    Gar  vaaehfi 
iiisiilutc,   weiche  dieses  in  Deutschland  schon  langet  Terdrflagft 
oder  fast  unkenntiich  geaiacbt  hat,  fiadea  sidi  im  der  Schweix 
ftoch  beinahe  poverSadert,  wio  ia  der  JUtestea  Zeit|  aadera,  die 
doreh  das  Nhaiscbe  Rechl  dort  eisg^DUirt  wavdea,  siad  hier  hit 
auf  den  heoligea  Tag  aabekaaBt.    So  besteht  x.  B.  im  Kanton 
Zürich  das  Güterrecht  der  Ehegatten  in  der  Regel  noch  ganz  so, 
wie  der  Sachsenspiegel  es  daritelil,  die  alldeutsche  Erbordnung 
hiltlül  die  Regel,  das  Repräsentationsrecht  ist  selten,  die  Testir- 
freihei'l  noch  in  mancher  Beziehung  beschränkt,  das  Institut  der 
Verjährung  gänzlich  unbekanat  u,  s.  w.    Um  so  mehr  ist  es  za 
bedauern,  dass  für  die  wisseasehalUiche  Bearbeitung  des  Sehwew^ 
zerischen  Rechts  bis  jetat  aoch  so  w^aig  gcscbebea  ist«  Dio 
treiriieheji  Stadt-  nad  Laadesgescbichtea  voa  Arx^  Oeks,  Puppi-> 
küfer^  Zellmger  a*  a.  enihaltea  xwar  sehr  ,  viele  flir  die  Gc« 
schichte  des  üübatiichea  Rechts  iateressaate  and  wiehttge  Noticen. 
Aach  ist  fittr  die  Geschichte  der  Rechlsqaellea ,  aänientlieh  von 
Dr.  />V2f ,  schon  manches  Gediegene  geleistet.    Allein  das  eigent- 
liche Privatrecht  hat  bis  jetzt  in  allen  Canloncu,  ausser  Zürich, 
^  Bern,  Basel  und  Luzern,  gar  keine,  und  in  diesen  lelzteren  nur 
eine  sehr  kainmerlichc  Bearbeitung  erfahren.    Was  Zürich  inshp* 
sondere  betrifH,  so  ist  bis  zum  d«  180^*  .so  g^t  als  aichts  geschehea. 
Krtt.Jakf».t4.RW.  Jahrg.  u.  11.8b  14 
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In  jenein  Jahre  erscbipn  eine  kleine  Schrift  über  das  zfirchcriscbe 
Erbrecbl  von  Rtihr  von  geringen  Werth»  volle  fünfzehn  Jahre 
spXter  ilann  eine  .grttnilliehe  und  soi^ltige  Bearbeitung  desPlbiid- 
rechts  und  Plhad*  and  Betreibuogsprocesaea  von  v.  UPeäsi,  und 
1827.  eine  recht  fleisslge»  aber  wegen  der  DOrfUgkeit  ddr  iflreberi- 
schen  Wechselordnung:  filr  gemeines  deutsches  Recht  nicht  sehr 
bedeutende  Abhandliiog^  des  Wechselrechls  von  Pestalulz.  fn  jüng- 
ster Zeil  sind  dann  einige  schülzbare  kleinere  AbhancHungen  von 
BlunUchii,  Finsler ,  heller,  v»  H^eiss  u.  a.  in  der  Zttrchcrischca 
Mooatschronik  erschiejien. 

Bei  diesen  Znslande  der  schwekeriseben  nid  insbesondere 
sllpcberlscben  Reehlawitsenacbaft,  verdient  eine  Arbeit|  wie  die 
.vocüegendey  welebe  ni.t  Grilndlicbkeil  «od  nit  Benataeng  zahl- 
reicher -  ongedraekter  Qaelieo  die  Gesebiehte  -  des  ziireberiaebeit 
Rechts  in  ihrem  ganzen  Umfange  behandelt,  besonders  dankbare 
Anerkennung.  Da  die  Dai  Stellung  so  gehalten  ist,  dass  das  .Buch 
für  jeden  Gcbildrten  verständlich,  so  wird  ihm  üeatbliino:  und 
Beilall  im  engeren  und  weiteren  Vaterland«  des  Verfs.  nicht  fehlen. 
Schwerer  bricht  sich  ein  solches  Werk  im  Auslande  Bahn,  und 
so  dfirile -ea  nicht  flberflüssig  sein,  besonders  auf  dasselbe  anf* 
neirksan  zn  naeben.  .Ref.  wIH  20  den  Ende  versoebeo,'  ein  ge* 
drflngte»  Bild  ron  dem  Gang  und  Inbnlt.dea  Bnebes  zo  geben, 
und  ^  btavoritubefieii«  was  die  ileiitsebe  Staats-  und  Reebtsge- 
«diieble  aberbavpt  dureb  dasselbe  fewo'noen^  mithin  namentlich  - 
nachzoweisett ,  in  wieweit  durch  die  Forsehungeu  des  Verf.  ganz  , 
Neues  crbculcL  oder  bisher  zweifelhaft  Gewesenes  fesler  gestellt 
worden  ist.  Wünsche,  die  sich  bei  uns  geregt.  Zweifei,  die 
ons  entstanden,  Irrlhümer,  denen  wir  begegnet,  wollen  wir  jedoch 
nicht  verschweigen,  und  erfaubt  sich  Kef.  in  .dieser  Beaiefaung  die 
Aufmerksamkeit  der  Germanisten  besonders  aaf  das  an  lenken, 
was  S*  201.  folg.  dieser  Anzeige  Aber  die  Liten  nnd*  Freigelassen 
nen  ans  eignen  Forsebnngen  initgetbeiit  ist. 

IVacb  einem  karaon  Vorwort  über  die  ttedentong  einer  sttr- 
eberi^Hsben  SUats-  mid  Reeblsgesebichte ,  wird  in  drei  Bflcbern  . 
die  Zeit  bis  xarAoflUsong  der  fränkischen  Monarchie  (888.),  die 
bis  zur  Bron'schen  Verfassungsverandening  (1336.>  und  die  bis 
zur  Feststellung  der  Reformation  (1531.)  und  zwar  in  jedem  die- 
ser Abschniiie  zuerst  das  öffentliche,  dann  das  Privalrecht  abge- 
handelt. Der  zweite  B.ind  soll  in  einem  vierten  Buche  die  Zeit 
von  1691—179«.  and  i»  einem  länflen  die  von  1798«  bis  auf 
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iie  Gegenwart  darstellen.   Ihn  Ref.  keia  Fraund  4es  l^ariadisi- 
Ven»  Ut  mid  eioe  Ahtfaeihii^      ginz^n  Materitb  in  zwei  Hüftai, 
ohronttiogische  knhrictLdiiiigp  d«r  grnizea  Staatsfono  von  der  älte- 
sten bis  aof  die  niNiäste  Ztiraad  chroaologische  Entwickeluug  des 
Prfvafreelil»  MIH  l/effKIhng  dieses  leizteren  in  die  einzeloen  In- 
siUule,  lür  eiuc  klare  Darstellong  des  organischen  Entwickelung^s- 
ganges  zweckmässiger  hält,  hat  er  bei  eioer  andern  Gelegenheit  " 
ausgesprochen  und  muss  auch  im  vorliegenden  Fall  dabei  bleübei^ 
da  namentlich  bei  den  privatrechl liehen  Instituten  die  schUmam 
Folgen  hier  und  da  aidlt  ausgeblieben  «'ad.    Doeh  will  er  aieh 
gern  beseheidca ,  dass,  wenn  die  Behandiaag  nach  Perioden '  mit 
aolebcr  FfeiMt  wie  In  unserai.  Werke  geaekieht,  die  Nacblkelle 
sehr  verringert  werden  |  denn  flkarall  kat  aSck  derVerf  niebt  mit 
aelaviaeker  Strenge  an  die  auf^stellten  Zeitaksebnitte  gebunden, 
sondern  gar  hfltfHg,   namentüch  beim  PrivaUecht,  aus  einer  Pc» 
riode  in  die  andere  vor  oder  zurück  gegriffeh. 

"Wir  wenden  uns  zum  Einzelnen.  Zuerst  wird  von  der  hei« 
vetiseh- römischen  Vorzeit»  dann  vom  Eindringen  der  Alemaanett 
gehandelt.  Hier,  w«o  oick  erwarten  lieca,  nnr  Bekanntes«  Der 
Verf.  tkeilt  die  Ansiekt,  dan  die  Alemannen  die  rOntseke  Ver. 
fiiasnng  gianlick  «eratOrtoa»  aber  niekt  die,  daea  auek  alle  RHaier 
vertrinken  and  getldtet  worden  |  er  kcxwelfelt  rielaekr  niekt»  daaa 
viele  ala  anUreie  Golonea  der  Sieger  ihre  Aecker  fortgebaat  kitle«. 
Freie  Römer  nad  Fortdauer  des  römischen  Rechts  für  sie  werdeu 
niemals  in  den  ihm i^.iuischen  Urkunden  erwähnt.  Iiier  gelegentlich 
in  Note  3.  eine  inleressanle  Stelle  aus  einer  Urkunde  von  920. 
über  Forldauer  des  rümiscben  Rechts  in  Rb.'itien.  Es  folgt  nun 
eine  sorgi'fütige  Untersuchung  über  den  Tkurgiu  und  Zttrichgan. 
Bis  zum  J.  863«  wird  Zarich  als  im  Thargan  gelegen  erwähnt; 
seitdem  kommt  ein  eigner  Zfiridigaa  vor»  an  deaten  Bildnag» 
^ck  deaVerft.  Anaickt,  die  kUnlgtieke  Stiftung  der  Fraamknatei^- 
iAlel  in  ZBriek  Vekanlaaaupg  gegeben  kaken  aoH.  Die  ackoa  vor 
853.  in  mekreren  Uritandea  verkommende  merinirürdige  Bezeick*. 
nong:  „in  pago  Durgaugiensi,  sed  in  sito  Znrihgawla**  erbUirt  dar 
Verf.  als  Erinnerung  an  einen  vielleicht  schon  in  der  celtischen 
Zeil  vorhanden  gewesenen  besonderen  Züiichgau.  Wie  wün- 
schenswerth  ist  es,  dass  die  in  Deutschland  so  weit  gediehenen 
wichtigen  Forschungen  in- der  Gangeographie  auch  über  die  Schweiz 
a^lflgedeknt  werden  1 

In- 7/  ^Von  Eiatkeihing  dea  Bodens  nnd  Orlsaamen/« 
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wird  mil  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  sich  die 
jagend  von  Zarieh  in  jetter  Zeit  nicht  als  eine  Wildoia»,  soBde» 
als  dorch  die  AiMner  sehoa  zienlieii  coltivirt  denken  mQsse;  das 
frühe  yersehwinden  gi^ster  MSrkertebelkett  wird  deraw  begreiflidi. 
Von  EndoDgen  der  Ortsnaaiea  werdea'  die  wichlisslea  nal  an  h»m* 
^  ßgsten  Yorkommenden  ertflotert.   Vor  alleoi  das  fllliwellMifte  ikoa* 
Es  ist  zusammciigczügcn  aus  ioghoven,  bedeutet  «1»e,  da  ing  auf 
Abstammußg  hinweist,  den  Hof  oder  Aufenlhalt  der  und  der  Fa- 
milie ;  also  z.  B.  Zollikon  ftlr  Zollinghofcn,  Wohnung  iW  ZoUinger. 
Die  £odung  wang,  wanc  wird  für  Abhang  erklärt.    Alloio  wang' 
ist  nach  Scherz  Glossar  und  aueh  noch  in  der  jeUigen  ^Volks- 
sprache ein  aagerodetes  vad  ebgealnDles  Stttck  Land.   Die  En- 
dong  würde  also  fleEehbedeittend  sein  ntl  den  ia  deutschen  Ge^ 
hirgea  häufig  vorkoainendea  rode  oder  rOti  (too  ansroden«  aasrnitea) 
vnd  schwand  (von  scbwiadea,  wo  der  Wald  geschwunden  ist?  oder 
vielleicht  identisch  mit  wang,  wanc,  so  dass  das'  tek  aa  der  vor- 
hergehenden Sylhe  gezogen  werden  muss  z.  B.  Mengensckwand 
statt  Meng^cns  -  wanc?). 

Uebcr  «iic  merkwürdige  Drcitheiligkeit  des  Standes  der  Freien 
hei  den  AiemanacB  giebt  der  Verf.  leider  keinen  neuen  Aufschluss. 
Dagegen  wird  S.  29.  das  höhere  Wehrgeid  eiaes  Gemeinfreico, 
!der  keine  Sohne  hat«  auf  snmreiehe  Weise  daraus  erklärt,  dass 
nan  zu  dem  gewohnlichen  Wehrgeldsaaschlag  tob  160»  SchilÜi^ 
noch  das  Wehrgeld  eines  neageborien  Kindes  ven  40.  Schilling 
hinzugerechnel  habe»  well  doreh  den  Tod  jede  Fortpflanzung  des 
Geschlechts  unmöglich  geworden.  RQeksicbUieb  der  servi  bekennt 
sich  der  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  dieselben  von  jeher  als  rechts-' 
Hihige  Wesen  angesehen  worden.  Wir  können  nicht  lieipflichlen. 
Wenn  nach  Taeilus  dem  Herrn  ungestraftes  Tödlungsrechl  zu- 
stand, wenn  nicht  blos  in  der  Lex  Frisionum,  die  man  gewöhnlich 
allciu  anführt,  sondern  auch  gerade  in  der  L«  Alamann.  VII.  1. 
XXXIV.  u.  JLXXXVil.  die  sorrl  res  genannt  und  in  eine  Kate- 
gorie  mit  fleh  Tbierea  gesleUt  werden,  wenn  den  servi»  kein  Recht 
vor  Gericht  gegen  ihren  Hirm  aofzutreten,  susland«  so  «eben  wir 
nicht  ein»  wie  man  sie  rechtsfiihig  nennen  and  wie  min  die  ibnan 
vom  Herrn  eingerilorateo  Befugnisse  anders  als  f&r  vnbediagt  wi- 
derrufliche Gnadenrechic  ansehen  kann.  Nur  so  viel  lüsst  sieb 
behaupten,  dass  die  servi  in  mehreren  Volksrcchten  schon  im 
Uebcrganfifszustancle  erscheinen,  daher  denn  z.  B.  namentlich  in 
der  L.  Wisigoihorum  das  ZitobtigBogs-  und  Todtungsreebt  aa%«- 
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hoben  wird,    lulcrcssant  ist  in  dieser  Beziehung  auch ,  was  his- 
,  her  noch  nicht  beachtet  worden ,  dass  in  <leo  Zusätzen  zum  frie- 
•iscben  Geselzhueh  schon  ein  Wehrgeld  für  die  servi  festgesetzt 
wird»  wahrend  das  Gesetzbuch  selbst  Taxation  vorsehreibt« 

Was  die  Lilen  hetrilll>  so  denkt  sie  sieh  der  Verf.  wie  die 
Glleatea  der  R9mer  vod  die  Sudras  der  Indier  als  eiaea  ursprOo^ 
lieibea»  dieaeaden,  aber  zan  Votte  gebOrigea  Stand,  und  glaubt,  ^ 
dass  die  hSrtere  Kaeebtsebafl  8i»)iteMn  Ürspmags  und  eine  Folge 
kriegeriseber  i^roberung  und  Verwilderung  sei.  Hiermit  ist  in 
Verbindung  zo  setzen,  was  dann  in  12.  von  den  Bewohnern 
der  in  Zürich  befindlichen  königlichen  Burg,  welche  unter  dem 
Namen  Fisealinen,  Reichsleutc,  vorkommen,  gesagt  ist.  Der  Verf.  ' 
erklirt  aändich  diese  in  Folge  einer  Vergleichoag  der  wichtigsten 
SlellcB  der  Capitalariea»  ia  deaea  Fiscaliaea  vorkommeo,  Ihr  na* 
freien  Slaades,  den  Lilea  gleidistehead .  iiad  aar  Verlheidiguag 
der  Burg  verpiieklet. 

Ref.  hat  in  seiner  Gesehiebte  der  deutschen  Reiebsverfbssuog 
S.  9.  die  Ijilcü  für  Freigelassene^  die  Mirzugswcise  zu  Kriegs- 
diensten gebraucht  wurden,  erklärt.  Diese  Ansicht  ist  dann  von 
Gaupp  Gesetz  der  Thüringer  S.  149.  fg.  bestritten  worden,  wüb» 
read  die  letzte  Stirnae»  <lie  sich  Ober  diese  interessante  Streit- 
firage  erhoben ,  die  voa  H^ilia  ia  diesen  Jahrhtichcrn  ir.  Band, 
&  329.  weaigsteas  für  die  Eatgtelinng  des  Verhaitnisses  durch 
Freilassnag  sich  erklirt  bat.  Ref«  bat  sieh  ta  j0agster2eit  wie-* 
der  mit  Ualersnehaag  dieses  Gegenstandes  hescbxftigt  und  will  die 
Resultate,^  welche  seine  fHlber  ausgesprochene  Ansicht  vollständig 
bestftligen,  in  gedrängter  Kür/.e  hier  niitlheih^n,  sich  die  weitere 
Ausführung  für  einen  andern  Orl  \orbehaIleud,  ' 

Was  zuerst  die  regelmässige  Entstehung  des  Verhältnisses 
dureh  Freilassung  betrifft,  so  gebt  dieselbe  hervor: 

1.)  aas  den  Jtekannlen  Stellen  der  ältesten  sAchsiscbeu  Gc- 
sdiielrtsehreiher  Ober  die  Stünde  ihres  Vaterlandes ; 

.  ».)  ans  der  Uehervchrift  des  Tit.  2&.  der  L.  Salica»  wo  die 
Kli  des  Gesees  seihst  mit  Uherti  llhersetst  werdea.  Hieranf  hat 
auch  ff^ilda  a.  a.  O.  aufaierksaai  geoncht. 

3.  )  In  Tit.  79.  der  L.  Sah  stehen  puer  (d.h.  ohae Zweifel 
pncr  regius)  und  liherius  neben  einander,  während  sonst  immer 
puer  regius  und  Utus. 

4.  )  Die  homioes  re«j;ii  und  ecciesiastici  des  ripuarischen  Gc- 
letM  emwif  eadtren  den  pneris  regüs  und  litis  des  saliscbcuf  dass 
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aber  ^ie  homines  ccclesiaslici  Freigeiasseoc  siud,   ergiebl  sich'- 
theils  nus  einer  alten  Glosse  zu  Tit.  36.,  tbeils  aus  ihrer  Identität 
mit  den  tabutariis,  welche  mit  BeaUmmtheU  aus  TiU  &8>9  Caj^,  2« 
Ö,  8.  nod  11.  hervorgeht. 

6*)  Das  alemaooMciie  Geaetzboch  zahlt  alt  verschiedene  Stfnde 
eiif :  aervi  nit  15.  bis  45.  io|^  nabomis«  niit.SO.,  liberi  ttit  laa» 
medil  nit  200.,  meliorisMmi  nit  240»   In  4eii  epMaree  Aehtafeft  - 
zuni  Gesetzboeb  findet  aicb  dagfegen  feigende'  StöfenreibeLt  eemti» 
litns»  über,  nfnoflidus,  oiedianns  und  primes.    Dass  minoflidos 
£=  minor,  mediamis  =  lueilius,  prinius  =  nieliorissimus  leidet  kei- 
nen Zweifel.     Litus  eorrespoodiri  also  dem  maiiQmissQS,  womit 
auch  das  Wehrgeld  ühcreinslimmt.    Eine  dirccte  Hinweisuog  auf 
diese  Identität  scheint  auch  das  freilich  corrumpirte  Cap«,27«  der* 
Zoaälze  za  enthalten. 

6.  )  Die  den  Liten  gleiebgeeteUten  aldii  der  Lengeberde« 
werden  bekaontlieb  als  ffberii  «am  impeaitiene  «peraro<n  erhUbt,  • 
und  statt  des  Wertes  aldins  findet,  sieh  Öfter  in  dan  JbeigeRigten 
Glessen  mid  Formeln  die  Benennung  libertns.  Endlieb  ISsst  Reib. 
227.  den  aldias  wenigstens  auch  durch  Freilassung  entstehen. 
Anderes  scheint  freilich  zu  widersprechen,  z.  B.  Holh.  206. 
vergl.  mit  207. 

7.  )  Die  libcrti  der  L.  Angl,  et  Wenn.,  der  L.  Burgund,  und 
der  L.  Wisigoth.  haben  in  Wchrgeld  und  Beesen  fast  ohne  Aus-» 
nähme  die  Hälfte  von  denen  der  Freiee»  gerade  wie  diese  hei  den« 
Liten  des  aaliscben,  friesisehen  wid  ««ehsiechen  Gefetsbwhs  md^ 
hei  den  homiaes  eeelesia^liei  des  ripnarieehen  der  Fall  Ist.  Eben' 
so  haben  die  friku  des  hairisehea  in  den  Basioa  islele  die  HiUld' 
und  nur' beim  Wehrgeld  ein  Viertel;  allein  In  der  That  scbeial 
aus  deru  bis  octuaginta  des  Wehrgelds  der  Freien  auf  eine  spätere 
Ycrdoppclon»  geschlossen  werden  zu  dürfen. 

Wir  ffi^^cn  diesen  Beweisen  nur  noch  eine  allgemeine  Be- 
merkung üher  die  Freigelassenen  bei.  Man  hat  bis  dabin  diese. 
Classe  von  Personen  nicht  in  die  Zahl  der  gescbhMSenea  Stände 
anfiiehaen  wollen,  baoplslchlich  ani  dem  Grande»  weil -ihr  Ver- 
hfiltnisa  nicht  durebans  erbireh  geweaen*  Diefer.4etiia  Grand, 
aeheint  jedoch  in  der  Tbat  auf  eiaer  IJnriehtigkeit  zn  hemhen, 
,  indem  nämlich  wohl  alle  dentschen  Völker  zwei  Stnfen  der  Frei* 
lassung  kannten,  niimlich  eine  Entlassung  iu  völlige  Unabhängigkeit 
und  eine,  bei  welcher  für  den  Freigelassenen  wid  seine  ganze 
Nachkommenschaji  ein  bestimmter  Gompiejius       Ffiichl^n  g<<g«l^ 
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de»  Fieiiasser  und  dessen  NacA&ommensc/jaß  iWtbestand.  Bfa« 
vergl.  z.  B.  L.  Rip.  6«.,  1.  9.  10.  14.  Form.  Marculf.  II.  17. 
L.  Wisigolh.  V.  7.  11.  17   20.  21.     Da  nun  übcrüiess  durch 
alle  Volksgcsetze  die  Halbirung  der  Freigelassenen  im  VerbUlt- 
nisfi  zu  den  Freien  mit  einer  liitleliüt  luerknürdii^B  Gleicliföroiig« 
Mi  durftkgefakn  ist»  4a  fera^r,  wo  die  Stttade  aufgesälilt  werdeo^ 
eebr  liAafe  die  Frei^bwen^o  avischea  dai  servis  vad  Uberis 
verUawffo  (vergl.  hen,  L.  Wisigelb.  If«  4.,  9.  III.  3.,  11.  V. 
7.,  6.  VI.  4.,  3.  VIII.  1.,  1.5.  Vllf.  4.,  16.),  Ja  endlicb  dta 
haiiiäcbc  und  wesigotbische  Gesetzbuch  (L.  Baj.  tit.  4.  L.  Wisi^. 
V.,  T.)   sogar   in  ausfilhrliclien  Abschnitten  ausschliesslich  von 
ihnen  handeln,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  den  Freigelassenen 
Bichl  gleiclies  Hecht  widerfahren  soll,  als  den  weaigsteos  inmiBr 
aoeh  proiiiea|ali«cii^  Adiicliep  der  ältestea  Zeil. 

Wir  wiaidea  fin$  zm  zweilea.  Tkeil  aaserer  Aasiclil  über  die 
Lifoa«  iiXailidif  daa  Ciurakleristiflche  ilires  Yerlililtabses  bestaadr 
ia  det  Veififieliliiag  tu  KcleKidleBsleB  Ibr  ibroa  Herra.  Die 
.  Beweise  uq4  l»lgeade: 

1.  )  Die  Liten  wurden  auch  von  dfen  römischen  Siegern  unter 
.dem  IVanieo  der  Lacti  vorzugsweise  zu  lü icgsdiensten  gebraucht. 

2.  )  Die  Worte :  qui  cum  äommo  suo  in  hoste  fuerii  in  L. 
Sal.  tit.  Z5.  erscheinen  als  ein  späteres  Glossem,  und  wollen  da- 
hw  das  Cbarakleri»ti«€he  der  Liten  angeben. 

B*)  Dip  |4ji!eB  wardpA  m  «eüselieB  Geietabneb  immer  mit  dea 
paeria.regii»  varbaadea»  deM  maa  sieb  aber  aaler  diesea  btfaig« 
Ilcba  ÜMnegffteatet  $ebarw|lebler»  IVabaatea,  oder  wie  maa  sie< 
Beaaea  will,  mi  döpbea  bet»  ISsit  sieb  aas  ßregor  v.  Tears  mit 
ziemiicber  Gewissheit  nachweisen. 

4.  )  In  L.  Sal  76.,  7.  wird  liUi  durch  nj II etania  erklärt,  wa« 
wohl  Bichls  anderes  als  ein  Feuiiuinuin  von  miics  sein  kann.  % 

5.  )  L.  Rip.  66.  schreibt  für  die  Liten,  und  L  Wisig.  V. 
7.f  20.  rur  die  freigelassenen  ausdrücklich  Kriegsdienste  vor. 

e.)  Qafler  gasebiebl  dar  Li«eo  gerade  bei  Waffen-  und  Gewalt- 
tbatea  Ervüiaaag»  a«  B.  ia  dem  seb^  aagefobrtea  Hofirecht  voii 
Xaatea  Cap«  43.  aad  Sa  sViebabeheB  Ürkaadea  fcamBiea  sie  aa* 
meailieb  bei  dea  Rattellea  vor. 

7  )  In  demselhMi  Uofrecbt  Cap.  42.  belsst  der  Herr  des  Li- 
ten sein  senior. 

8.)  In  Cap.  a.  803.  Cap.  2.  werden  die  Liten  mit  den  Piscali- 
aea  jmsamoieogestelll»  Fiscaliaeo  ahej:  werden  bäiilig  die  Uewoliacr 
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kaiserlicber  Bargen  vmI  I»  iritca  Wms«r  lÜMtlreclit  «adi  Ii» 

Itischüdichcn  Kricgsleute  gCMimt. 

9.  )  Bei  den  Danen  koiun^en  LUhsmen  oiler  llu&karln  als  Leib- 
wache des  Königs  und  der  Grossen  vor.  Die  letztere  Benennung 
ist  oflenbar  nichts  anderes,  als  der  IName  Hussgenossen,  Familiäres, 
itor  sich  l'ür  die  ritterlichen  MiniätcrtalcQ  der  späleren  Zeit  findet* 

10.  y  DaM  elienso  nicht  btos  der  franki«ebe  König  ausser 
Minen  Rronmniien»  fondm  nnck  di^  gelstllebeB  «nd  ^weWielM« 
Grossen  scbon  xnr  ^Zeit  der  Volksreelrte  ein  stehendes.  CUfolge 
ven  niedem  Kriegslenlen  hatten,  ist  nilgenwin  sngenomnen*  Weh 
ches  ist  aber  der  urspranglicbe  Name  gewesen?  Bei  den  Wesi- 
gotbcn  kommt  der  Name  buccellarii  vor,  d.  h.  nvüIiI  Schi'dlritgcr 
od,  liuckler  (L.  Wislg.  V.  3.).    Für  die  übrigen  Volker  wljd 
gewöhnlich  der  >'ame  Vasallen  supponirt;   allein  er  findet  sich 
nirgends  in  den  Volks  rechten,  und  auch  vassns  kommt  nur  2w«t* 
mal  und  siwar  das  eine  Mal  oflenbar  als  Krön vasall,  das  andere 
Mal  anf  sehr  nweidentige  Weise  (denn  daes  in  L.  Alna*  79.  statt 
9,vassos'^  ,,vaecas''  m  lesen  ist,  dfirilte,  hnnu  hesweilell  werden 
kennen)  vor.  .Spill»  nun  nicht  gerade  der.  Name  Liten  die  Be* 
ndchnung  flBr  diese  Krieger  gewesen  sein?  Hess  derseihe  niehln 
anderes  als  ^^Leute''  is^,  wird  aus  den  Lebergängen  luiti,  liuti,  luti, 
leuti,  welche  säjnrotlich  in  den  Urkunden  erscheinen,  sehr  wahr- 
scheinlich.   Sowie  nun  die  grossen  Kronvasailen  Leudes,  Lcuic 
hiessen^  so  hätten  auch  diese  niederu  Krieger  Leute  geheisseo. 
£s  würde  sich  alsdann  hiermit  so  verhalten,  wie  mit  dem  Namen 
ninisteriaieS)  welcher  ja  anch  f&r  Bienatlhnende  der  verschieden» 
sten  Stttfcn  gebrancht  wird»  nnd  wie.  leider  Mit  aeeh  so  vielen 
andern  gernuinischen  Benennangen»  ^  Unslaml«  durch  welchen 
die  Erforschung  der  ältesten  Standesverhiltnisse  so  schwierig  wird. 

In  den  aufgefilhrlen  Beweisen  sind  zugleich  Andeotongea  Ober 
den  Jirectcn  Zusammenhang  der  Liten  mit  den  rillertichen  Mini- 
sterialen, welchen  Ref.  ebenfalls  schon  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  Rcichsvcrfassung  behauptet  hat,  eotbalteo.  Diese  Spu- 
ren verdienen  genauer  verfolgt  zu  werden,  so  wie  manche  andere 
noch  fihrig  hlctbendc  Duokeiheilen  «nd  ZivciIbI  weileter  AnfkUh 
mag  und  Lösung  hedarfen.  • 

Wir  kehren  sn  nnsera  VerfiMer  inrOek*  Nelien  ier  kdnif* 
liehen  Burg  bestand  mm  auch  sehen  ver  den  Ende  daaser  Pewede 
eine  Propste!  nnd  ein  Franenkloster  mit  InuMwittt  in  ZSrich»  und 
sowie  die  Berg  Ihre  Fiscaliaen»  so  hattea  die  geislUchefi  Stiflaogca 
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ihre  freien  and  unfreien  liinlcrsnsseo.    Endlieb  gab  e»  in  Zürich 
aach  schon  io  jener  Zeit  freie  volle  Grundeigeothflawr.    Alle  ite§ö 
rm^hiedetua  BmtaMiiheiie  weist  der  Verf.  aus  sem  Tbeil  dOrllii. 
gen  S^utm  nit  greiser  FeiulMit  saeh.  NecMem  daan  mk  weaigen 
Worte«  vea  4ea  Recbtaqaeirea  der  daaufligea  Zeit  geredel  ht,  wird 
ia  f.  16^'daf  Slmfireekl  behandelt.   Datt  die  bedcuiendsten  Bussen 
flr  KH^perverletzungen  tfflers  Iß  einem  fieslimmlen  Verhaltniss  zum 
Webrgcld  stehen,  z.  B.  Abhauen  des  Fusscs  gleich  |,  Abhanen 
des  Beins  gleich  j  Webrgcld,  darauf  haben  auch  schon  Gaupp  und 
JVilda  aufmerksam  gemacht.    Es  stimmt  auch  damit  die  L.  Burgaa- 
dionum  ttberein.    §.  19.  Von  den  Gemeinden.    Hier  iaierettaate 
.Bemerkongen  über  dea  Begriff  dei  deuUchea  Geeaaiaiteig^albBais, 
wdebe  als  Ergiasaag  aad  weitere  AefMrmig  der  Ireffiiebea  Eat- 
wJekehiagBeseiere  gellen  kHaaea.  Das  Verhaadeaseia  von  Weilern 
«Mf  ä«foa  wird  naebgewiesea.    Ob  webl  auch  ia  di^ea  Gegenden, 
^.wie  s.  B.  iMimMf-fttr  die  Welteraa,  IFigand  für  die  Gegend  von 
CcMrvey gezeigt  hat,  die  ZabI  der  Weiler  im  9.  Jahrhundert  grösser 
war,  als  die  der  jetzigen  Dürfer?  —  Von  BenuUung  der  Alimend- 
göter  findet  sich  für  jene  Zeit  nur  Ein  urkundlicher  Beweis  ia  Note 
184.    Ein  interessantes  Beispiel  v.  J.  1303.  giebl  die  Note  181.- 
Noeb  «fiter  treten  dann  diese  Aihaeadea  sebr  beiliaiait  uad  bitt0g 
benrer  und  babea  sieb  bis  aaf  die  neueste  Zeit  erballea.  ROehsicbt- 
•  Itefc 4eeiiiiiiangweciblS  niberte  sieb,  wie  der  Verf.  weiter  naten 
'#(.^lifil.  %.  ze-gt ,  das  Verbillniss  den  Zustand  Westpbalens.  Voll. 
4ii etblil^i'll'ai^ ^iailieb  aar  der,  welcher  innerhalb  der  eigentlichen 
Dorfgeraarkung  (Elter)  ein  eignes  Haus  (eine  Ehehofstatt)  und 
Grund  besitz' hatte,  und  in  jenem  Haas  wohnte.    Andern  waren  nur 
gnndenweise  kleinere  BerechtiguDgeo  zugestanden.    Von  gemeinea 
Maricea»  die  nach  Art  der  hessischen  und  nassattischen  in  Eigentbnni 
mthmw  Börfer  gestanden ,  bat  der  Verf.,  wenige  Sparen  gefoadea, 
«ad  e^'gteabt  daher,  dass  dier  Allneadea  regelnissig  aar  EinM 
^9M  g^b«^    Wenn  nber  aaf  Seite  85.  doeb  noch  von  J.  1SI4. 
lilf  Mipiel  jener  Art  angeflihrt  wird,  so  schont  es  gewagt,  ihr 
:j»Sfaftd^pNl^Vdrkonnen  niiebf&r  eine  volle  fRof  Jahrhunderte  frühere 
^  Zeit  zu  fiugnen.    In  einem  so  langen  Zeitraum  musste  der  Anbau 
des  Landes  sich  bedeutend  verändert  haben.  In  der  Gegend  zwischen 
Rhein,  Main  und  Lahn  gab  es  z.B.  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
neben  vielen  Geneindewäldcrn  und  Gemeindeweiden  einztiner  Dorf-^ 
ieluiften  eine  grosse  Zahl  von  Mflrkerschaften ,  die  aus  mehreren, 
mm^Skm  20*      Bor^emeinden  beslaadeii.    In  t'9.  Jabrbnndert 
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sind  nnti  a1>er  auch  diese  im  ISien  noch  vorhandenen  Markcrschaf- 
ten  alle  bis  auf  eine  einzige,  die  Hohen wcisler,  in  der  Art  ge- 
thcili  wordco,  dass  jedem  einzclnea  Dwfe  ein  besonderer  Anlheil 
4ea  Markiya4des  seio  Gemeiodewald  zugewiesen  wurde.  Solcbfi^ 
Aoftiieilungeo  vob  lf«rfcett  halMs.  aber  wohl  ohne  Zweifel  z»  wiSm 
JmUuk  Statt  geliabt.  Von  WestiihalM  »t  am  Beiapial  acboii  «m.- 
ilaoi  Jabr  bakaaot  (KiadUag«^  nflostar«  Betir.  II,  Nr^ 
Das%.  übrigens  la  Aleaianaieii  die  Sacbe  jadanfaHa  saban  fcttbai' 
ifveiter  geüteiien  war,  als  in  Norddeutscliland ,  Jüsst  sieb  nkbt  be*» 
zweifein  und  erklärt  sich,  wie  oben  schon  berührt  wurde,  aus 
jd^m  früheren  Anbau  jener  Lüoder  durch  die  Römer.  '  ' 

.^1   So  wie  wir  jene  Behauptung  des  Verfs.  modihciren  möchten,, 
aa  aina  aadara  S.  86«  anfgaalellte,  dass  die  Zürcher  liarkgenossea^ 
scliäflejk^  varacbiadan  van  den  abarrheinischea-^aad  westphAliaabaa^^ 
aich  nicbt  bloss  auf  daa  Basitx  aad  dia  fiaavUnag  dar  gamaiaasi 
Hark  baaogaa»  saadara  ab  0or%aaiaittiaa  eiaa  vial  wattar^gaban^ 
polilisebe  Bedaulung  gehabt  htftlea.  IKess  fcaaa  4oeb  aiebl  wohl  rom 
den  vom  Vf.  seihbl  zugegebenen  Ausnahrosfölien  gelten,  woasebrara*- 
Diirfer  Gesammteigenlbümer  einer  Mark   siiidj   bei  ihnen  bezog 
sich  die  Verbindung  doch  wohl  auch  ausschliesslich  aof  die  Be- 
niUzuog  dieser  iMark.     Und  somit  wiire  also  der  Zustand  Ale« 
naontcns  wapigsteos  von  dem  der  oberrhcioischco  Gegenden  nur 
in  wiwn  versiehieden ,  als  hier  die  Zahl  der  aasschiiasalich  auf' 
Biarkbeaaizuag  alah  baaabea4an  GaaossaiiscbaflaB  Wiail  grOasai*  «a(^. 
ab  dart. 

Dagegen  thaiit  Ref.  4ia  Aasicht  das  Verlb.»  daaa  dia  Var* 
binduDg  eioes  privatreeh^iabea  und  ^MfeatliebeB  Elaments  in  4ttt 

Dorfgemeinden  aller  und  ursj>j  üii^licher  ist,  als  die  iVennung;  bei- 
der; er  dehnt  selbst  diesen  Salz  noch  weiter  aus,  indem  er  glaubt, 
dass  selbst  die  aus  mehreren  Dörfera  bestehenden  Märkerscbaften 
vrsprüngh'ch  neben  der  privatrecbllicheu  auch  eine  politische  Be« 
deutoag  gehabt,  ja  wohl  nichts  andanes  als  dia  aHaa  Gentgemata^ 
daa  gawasaa  siad>  and  erst  aar  Zail  dar  AvffUsaag  dar  Gaiavai^ 
ibssaag  ia  dar  Regel  ihre  polIHsebe  Badaataag  «erloraa  babea; 
'Wir  aagea :  ia  der  Regel ;  dca».  dass  sagar-  ooeh.  lar  16.  Jahr» 
hondert  zwei  sehr  merkwürdige  Beispiele  von  grotsea  MMar^ 
schaftcu ,  die  im  Bcbilz  der  Civil-  und  Criminalgci ichtsbarkeit 
siud,  vorkommen,  hat  Ref.  in  seiner  Schrift  fiber  die  Markge- 
uessenschaden  S.  5.  6.  gezfigt. 

in  dao  a«hl  klztea  ParagrajUico  lüasaa-AbschBillas  haadeit 
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nn*  4er  Verf.  die  rein  privatreebUichen  Institute  in  folgender  Reihe' 
all«  -  Et|;eiiUiuin ;  abgelei teter  , Besitz ;  Ebc;  Güterrecht  der  Ehe»^ 
gitlen;  Ve^^eelNift  des  Vater»;  filbrige  VomraadM^ftl  Ferdemn» 
gea;  VrlmbL  Wir  hebeo  Foigeades  kenras.  Vea  der  ab  Ba* 
gel  zugegefcenenrJlilliwead^keil  geriebiKehar  AaiaMun^  bei  Uaber*' 
traguog  des  Eigeotham  aa  lauaabiKaa  wird  eiae  Aasaabaie  dar- 
gethaii  für  Veräusseruiigeo  an  die  Kirche;  bei  ihnen  genügten 
Urkunden ,  da  die  Kirche  von  jeher  einen  grossen  Werth  auf 
solche  gelegt;  selbst  an  Einwiikunp^  des  römischen  Hechts  könne 
man  dahei  denken.  An  Frecareien  wird  schon  in  Urkundeo  des 
8»  oad  9.  Jahrb.  nicht  hlos  den  Söhnen  der  Besitz  zugesichert, 
sondern  '  j|uch  den  Töchtern,  den  Enkeln  dureb  dea  Salta,  daa 
EaMa  and  £akeliiiaaa  durah  die  Taebtar,  ja  aawailaa  aoeii  aal« 
teataraa  Peaaaadaataif  and  aagar  fa  die  Saitaaliaie  bialiher.  Aach 
jMjT  das  fiNiber^  ateiit4»eaehtatBB  Vacbehalt  dar  WiadereialOsaag  vaa 
Seifea  des  Praeareiaaflrag€irs  wird  aufinarbsa»  gpenaebl.  Voa  dar 
dos  de&  alemannischen  Gesetzbuches,  welche  in  Mobilien  bestand, 
unterscheidet  der  Verf.  das  in  Urkunden  vorkommende,  in  Immo- 
bilien bestehende,  Wittum.  Slarb  die  Frau  in  der  Ehe,  so  konnten 
ihre  Erben  jene  dos  uicbi  fordern.  Eür  diesen  bisher, nur  als 
wabrscheinlieb  aaglBaameaaa  &ats  wird  eia  kttostlicber  Beweis  aus 
Afasi.  tit.  66.  aalaaaiaien»  wa  as  iMisst,  weaa  atae  iiberiebaada 
Fraa  ibr»  d^s^aas  dam  Vararilgae  das  MaBaas  arbaltaa,  aua  zaai 
awaitea  bairatba»  aad  ia  dieser  awaittw  £ba  sterbe»  sa  salla 
jaaa  das  aef  ikren  »weften  Mmm  uad  dessea  Sfbae ,  alsa  aiebt' 
an  ihre  Erben  fallen,  bedenklich  bleibt  dieser  Beweis  immer, 
da  durch  das  Erwerben  der  dos  aus  dem  Vermögen  des  erstea 
Mannes  diese  doch  ein  besonderes  Gut  zu  seid  aufhören  und  luii 
dem  übrigen  Vermögen  der  Frau  vermischt  werden  inussie,  und  was- 
davon  galt,  nicht  wohl  auf  ein  Geschenk  des  «weiten  Mannes  selbst  . 
an^debat  waiijla»  darf .  Apftdland  ist  es  nun  allerdings,  dasa 
drr  Mwti^Mtum  atfer  dessea  fiobaa  aad  aiebt  blas  die  leizterea 
alleia  sie  bebaf^Maaa  saliaa..  MAa  bflaatadaravs  fidgera»  dass  der. 

'    lehjjiiWi:  iiii|iiliiiadbl>»aa  dw'FabiMie  der  Frau  gebebt.  Alleia^  - 

wabyfeheiaiMlei^^cheint  uns  duch,  dass  mit  jeaea  Wortea  aar. 
,    gesagt  seid  sollte,  wenn  die  Kinder  unmündig  seien,  solle  der 

^    Vater  für  sie,  weun  sie  mündig,  so  sollten  sie  geradezu  die  Erb-- 
,  Schaft  der  Mutter  in  Besitz  nehmen. 

Für  den  Rückfall  des  eigentlichen  Wittams  lM)i  Wiederver- 
IMwthttifl^  4ar  Wittwa  wird  coaa  BewaisstaUe  aas  eiiar  Urfcaada 
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iaMvte  234.  angefttlirl;  frcUich  liesse  sich  aus  «lerselben  niicK  das 
CegeollifiU  sdiHes^en»  dMsnänlieh,  eben  weil  der  Eiiemann  ftick*i 
keMB^i(r»  verf|>i*eelieii  Hm^»  in  der  Jhgei  ilas  Wittum  bis  wm 
Tole  fortdUmerlff«  BcrMorgMUälW'geicliiclII  «Heb  w  ^enMak» 
WewIhOtteraErwiiniiiDg;  lotoressiatvii  gmz  neu  Ut  ab«r,  4»m 
in  dem  von  Mfinclialtorf  neton  .4«r  Morgeagalie  für  Jaagfimaaa 
auch  eine  Abendgabe  fÄr  Wiltwea  festgesetzt  wird,  und  dafls  nach 
dem  Erbrccbl  von  Flaach  und  Wolken  Art.  1.  (Pestalulz  Samml. 
der  Statuten  des  Cantons  Ziii  ich  1.  S.  105.)  wenn  eine  Wiltwc 
einen  JuDggcieiien  hciralhct,  sie  ilun  eine  Morgen«^abe  ^ehen  soH. 
]Ma  let;itere  Stelle,  welche  die  Bedeutung  dieses  Geschenks  aU 
pmiaii  virgiaitatie  aeiMsae  bestätigt,  vennissen  wir  bei  dem  Ver- 
ftoaer.  ,  Bbeasa  Ut  ihm  eafgiagea»  diie.  das  der  Gerade  AhnUehe 
lastitot  des  eng.  EhereeliU»  welehes  erst  ia  der  drittea  Ptried»' 
beryortrilt  und  eronert  wird«  sehea  ia  de»  Aabang  an«  aleaMa» 
niscken  Gesetzbneh  Terkemait.  Bs  ist  nintieb  offeabar'  aiebts  aa- 
dcrcs,  als  das  dort  in  Cap.  29.  erw.lhnlc  lectuarium,  das  Bbebe«, 
T^elchcm  nur  spfltcr  gerade  wie  der  Gerade  ond  dem  Ileergerätho 
noch  andere  Gegcnsiünde  beii^efllgl  worden  sind.  S,  113.  ein 
merkwürdiges  lleberbleibsel  der  altdeutschen  Sitte,  n^ctöduie  Thiere 
mit  aufgeschüttetem  Getreide  za  ersetzen,  aus  dem  Ende  des  ve« 
rigea  Jahrhuaderto;  eia  Baaer  >erlangie  für  seiae  Kaizc  unter 
dem  OTamea'des  Kalseareebts  eiae  salebe  Basse.  Beim  Erbreehi 
wird  ia  Note  247,  der  Voraag  der  Töebler  vor  ealferateM 
Btannliefaea  Verwaadlea.  im  gaaaea  Veramgea  iaas  dea  Urkaadea 
bewiesen  und  die  Saeeession  derToehier  nebea  dem  Soba  ia  die 
Mobilien  wenigstens  Wsihrsclicialich  gemacht. 

In  dein  nun  folgenden  zweiten  Buche  erforscht  der  Verf.  zu* 
rrst  die  Entstehung  der  Stadt,  d.  b.  das  Zusanmenwaebscn  der 
früher  getrennten  Bestandtheile  in  ein  Gemeinwesen.  Die  Zeit  der 
Umgeboag  des  ganzen  Orts  mit  einer  Maaer  setst  er  ias  zebat» 
Jfabri^.;  weil  seitdem  Zürich  aiebl  aiebr  b>evs.oder  eastram»  sob- 
«toa'^Titas  geaaaat'  wird.  Zaaflebsi  werden  deaa  die  Beebte> 
welebe  die  Abtei  fib^r  dea  gaasea  Ort  erwarb  i  aaebgewieseaj  es 
sind  Zoll-,  Mifnz-  und  Marhtreebl'  vad  das  Sefaqltbeissea*  oder 
Civilgcrieht,  mit  welchem  letzleren  das  cLenfalls  in  den  Ürkaade« 
vorkommende  Lehn-  und  Hofgericht  der  Aebtissin  über  ihre  Va- 
sallen ,  Ministerialen  und  Hintersassen  nicht  verwechselt  werden 
darf.  Die  Reichsvögte  dagegen  —  von  denen  der  erste  unter  dem 
Kamea  Burehard  im  4*  972.  Teabemmt»  wübread  weaige  Jabr« 


wher  (964.)  ein  Gaagraf  Btirchard  sich  findet»  mi  Aais  beide  idcn- 
tisehy  und  die  Liuwaodliiog  dea  alten  nicht  pehr  Jiaai0ii4tti  Ntiioiiii  jn 
>dUese  Zeit  zu  fallen  scheint ,  —  die  R^tk$v9p%  Able»  ^  CrMail* 
femhlsMieK  »4  de«  Heerkma  am  «pi  «rhobeedie^eMipiteeeffs  ^ 

letxtere  lumnt  eater  demHiaeii  dee.Gewerffii  ydr,  we«  98011. 
f^r^dM  eonjeetue  der  Gapitnlarien  ial;  I2S3.  warde  sie  auf  200. 
Merk  ^IVer  jSMIeh   «M^iaaetjet.  ~   Jene  Tcennung  der  öffont- 
ücbea  Gev^alt  nun  zwischen  zwei  Herrschaften ,  Abtei  und  Reich, 
ist  eine  Anomalie,  welche  die  Verfassung  von  Zflrich  besoDders  an- 
ziehend macht.    Leider  ist  nicht  bekannt ,  auf  welche  Weise  die 
-▲ehtissin  ia  dea  Beaitz  der  Civilgerichtsbarkeit  gekommen,  fnler» 
essaot  ist  dagegen ,  w  as  S.  136,  geoeigi  wird»  daae  die  Aeielttvilgte 
Jm  4iniiiiigiiHi|Mrh  Kireiieafvggte  der  Abtei  afm«$  dadardi  wurde 
yiMiMN^^  4er  «flealliebett  GewaU  wieder  eiii%t«w 

4fi^^^then  Aeblbaia  aad  ReieWegt  tritt  nun  schon  frühe  der 
«IMdtUche  Rath  hervor.    Die  erste  nutii  zy^eifelhane  Spur  iindet  sieh 
im  J.  1111.,  <lie  ersle  sichere  im  J.  1190.    lieber  die  Art,  wie 
oinn  sich  seine  Entstehung  zu  deniten  ha',  sprichi<fiich  der  VerC 
^ider  nicht  aas.    Ref.  zweifeit  jedoch  nicht,  dass  er  aleh  aat-dea 
•Mmficn  der  Stadlgerichte  hervorgehildet.  -  Es  aeheiilt  ilm  »  aaiaar 
^iea  liekaaatee^atlfeaieiBeBGrlladea,.  beadaders  dtfilr  m  ayreebea» 
%iaBial,  daiA  eoDh  sp9ler  eia  Theii  der  Sladlrillie»  füAlioh  diaZaafr- 
'  mieCer»  acabiai  gcaaaal^ .  daaa  aber»  daaa  ta  früherer  Zeil  gar  keia 
"^eaewderer  Vorsilaer  des  Stadtratbs  erwähnt  wird,  nnd  dass ,  wie 
der  Verf.  S.  157.  wahrscheinlich  macht,  der  Vogl  oder  SchuUhcis« 
daiuals  den  Vorsitz  geführt  hat.  Die  Zahl  dorRathmänner  war  zwölf; 
von  wem  sie  geu.lhlt  wurden,  ist  zweifciliafl.     Stets  bestand  der 
Uatli  aua  HtUero  und  ßtirgern,  doch  in  sehr  abwechselodem  Ver* 
Utaiss.    Unter  den  Bargern  hat  aiaa  aieh  danaJa .  aeeh.  aieht  4m. 
>paxe  Eiawahaersehaft  der  Stadt  aiit  AaaaabaM  der  Rill^mehaft  za 
lisakea;  da9S  vialaiekr  die  GewerklreibeBdea  aiebtia  ibaeafebOrtea, 
fVicd  ailt  Beattaialfaeit  aa^gewieaea.   Nar  aaaaabaiaweiae  eiecbeial 
jriaaial  eimCaidadhaildi  aad  eia  Abarer  (SleiaaMla)  ala  Bflrger ;  beide 
•ilaadwerke  gabOrCea  aber  bekanntlich  schon  früh  za  deo  l>esondera 
geachtcLctu    Die  Gewerbueihenden  hat  man  sieh  vielmehr  damals 
Boch  als  Unfreie  zn  denken  ;  aber  doch  nicht  wohl,  wie  der  Verf.  will, 
nur  als  Unfr  eie  der  Aeblissin,  sondern  auch  als  Unfreie  der  Pfalz 
nnd  des  Grossmüostcrstins.    Gerade  diese  Zersplitterung  mag  es 
llKn  Slq^Mth  «rleieM^  iu^a»  die  peKaetliebe  Gfmil  .«bf  r  «iei 


üigitized  by  Google 


210  JUmUaeUif  jüttrcherieoke  J&eciit^geBcUelito« 


in  deren  Besitz  man  ihn  schon  frOhzeitig  iindet,  zu  erwerben. 
«Wm        inile  Classc  von  SuHtbewohnera^  die  Riuer,  betriff, 
M  seicknen  wir  tiiie  Sl«lle  tos  dem  Ri«iitebriere  auf  8.  144.  ate 
;Keiattder8  inUiremiit  ins,  weil  in  ikt  m  huHmmt-^ilh  SinM- 
•froikefit,  ils  Folg«  def  IittlcntMidM^  tiis«Mrt  wird,   fi»  Mftt: 
^,Swel  Borger  ia  dirre-  St«t  Ist»  d»s  votier  ritter  wer»  der  oel  je 
riltcr  werden,  e  d«s  er  drmg  for  elf  werde.   Tuet  er  das  aflü, 
so  sol  er  gc%^crf  geben  mit  dieii  Lurgere  alle  die  wiie  vnp  er  oiht 
liiLler  worden  ist." 

We!cbe  Rcciite  nun  der  Stadtrath  gleich  Anfangs  hatte  nnd 
welche  er  später  erwarb»  wird  in  §.  9 — 13.  gezeigt.  Sehr  an- 
xiehead  ist  aaeb  zu  seben ,  wie  der  Ratb  ditf  Gewalt  des  Vogts 
«Aer  dlifeh  kaaslli4.*he»  ecbeiabar  reebMie  Mittel  m  brechen, 
mid  wie  er  ane  Aafbaft  9ns  geHager  Biawii^nag  aefda»  Sdnlt- 
beissengcriebt  allailblig  su  eiaer  Armliebea  Obeimfiiebt  otfd  ^  ' 
diesem  zum  Rechte,  die  Kwefte  laettat  ftr  jeaee  Gertebi  xu  bU- 

deo»  zu  gelangen  nussle.  ^  ■  *  . 

Im  zwei  Fällen  musste  der  Rath  die  Zusliiumusip;  der  gao- 
aea  Gemeinde  einholen,  nämlich  hei  Erklärung  Ober  zwiespältige 
Kaiserwahlea  uad  Wahl  eines  Schirmherrn;  in  vielen  anderen 
Ftilen  d.tgegea  verstärkte  <  er  sieb  durch  eine  Anzahl  andrer  Rit- 
ter oad  Bürger«  Maa  naaate  diese'  dea  Zos^g  der  Bürger  zum 
Ratb.'  Die  ZeM  der  Zogezogeaea  eebwaett  swiacbea  cd»»  aad 
sweihaadert.  Aus  dieseai  laelitiit  iit  sptttor  der  gresse  Salli 
bervorgegaegen.  Es  nOlgea  weaige  Beispiele  eiietiren  ve«  e» 
frühen  Spuren  dic^r  Bebttrde.  -  . 

Von  §.  14.  an  wird  nun  die  Verfassuno^  der  Landschaft  ge- 
schildert und  mit  der  kyburgisclien  Stadl  Winlerthiir  begonuen. 
Merkwfirdig  ist,  da^s  der  oberste  st<ldtische  Beamte,  der  Schult- 
beiss»  kein  Ritter  sein  diirllU}.  Vielleicht  war  der  Grund  der- 
aelbe,  wfe  der,  aus  welchem  in  Lttbeek 'beiaer^  der  eia  Aail 
hatte»  ia  dea  Ratb  gewibHwerdea  eeflie,  §«  19*  tJ»  Yoa^deft- 
Stiadea  auf  der  taodeebaft.  Zaersl  werden  'fc  ypm  Herr«»* 
aiaed»  deren  Besitcaagea  ia  dem  jetztgea  Gaiton  Elricb  bigen, 
aa^^ablt.  Wir  bSitea  gewfaeehl»  dass  auf  gleielie  Weiee 
einzelnen  ritterlichen  Geschlechter  nachgewiesen  wofdea  wVrea. 
Das  Verzeiehniss ,  welches  v,  Ai  x  von»  Cantoo  St.  Gallen ,  Pup' 
pikofer  vom  Canton  Thurgau,  Zellwep^er  vom  Canton  Appenzell 
gibi,  wäre  anf  solche  Weise  weiler  foitgeführi  worden,  und  duss 
die  Aascbauücbkeit  der  niitelalterlicbea  Verbäkawse  dorcb  solcbe 
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Speciales ren  ungemein  gewinnt,  wird  IViemiiij  lllifBei»  Ueb«»r 
ik6  im  ülltertteiid  wieiler  Statt  fibdeoilea  ftfirf^v  nmA  filier  «K« 
Zw^Mcntlgkeil  4ei  Ünwlinieki  Vogdeirte  $•  185.  18«.  intermanl» 
Stdlen  ««9  Vrkmdch.  hr  <eine^  IM.  19^1.  lemint  mth  dto 
Beneiraaiig  „IIiDdenfl<«<<  w,  ir^h«  ods  in  so  frülier  Zeil  noch 
nicht  aufgeslossen.  Unter  den  ünfreif-n  bildeten  die  Goncsliaus- 
leate  eine  höhere  Clause,  so  dass  die  Erhebung  zu  ihnen  als 
Freilassong  galt.  Von  freiem  ZHehtigungsrecht  hat  der  Verf. 
keine  Spur  gcFonden;  von  Veräusserungen  keine  ohoe  das  Gat 
oder  nit  fiiowiiKgiing  der  Befreiung  oder  itai  seiaen  Zustand  zu 
Verbessern;  hierin  zeigt  sieh  dtfs  schon  weiter  fortgesefaritteno 
^    ^repoMikantsebe-  Bleaienl. 

Dre  hohe  Geriehtikarkeft  wurde  auf  der  Landsebaft  nnr  von 
^  ^en  eigentTiehen  Landeaberren  end  ihren  Stellverlrelfm  ausgeOht. 
Die  ietzleren  führen  ansser  den  IVamen  L^indvogt,  Obervogt  auch 
den  Namen  Landjjr.if,  das  Blntgericht  den  Namen  Landtag. 
S.  200  —  206.  eine  genaue  Scliüdcrung  des  Verfahrens  bei  die- 
sen Gerichten;  über  Eröffnung,  Wahl  des  FBr.oprecherSs  Be- 
weisführung ,  Urtheilsfindung ,  Contumaeialverfahren  hier  manche 
anziehende  Sjpeeialitflten.  Dem  Heerbann  oder  Mannschaftsrecht 
waren  nafireie  wie  ftvie  Beimbner  des  Territerinam  unterworfen; 
jene  wfe  diese  wariin  ztt  Stenern  und  zvr  Landwehr  verpfliebtet; 
die  Walder  Hoifleate  gaben  flir  den  landesberrlieben  Sebntz  jahr- 
lich vier  ncne  Rosseisen ,  sp.lter  statt  ihrer  zwölf  Pf.  Pfennig. 

Bei  der  Darstellung  der  niedern  Gerichle  S.  209.  219.  220. 
schätzbare  NachtWige  zu  den  von  Grimm  gesammelten  Stellen  über 
die  heim  Einzug  der  Gerichtsherren  Statt  lindcnd(>n  Feierlichkeiten. 
Dass  hei  den  Hofgerichlen  der  Stand  der  Hofhtfrigen  nicht  berack- 
atefatigt  ward»  dass  selbst  unfreie Ho^enossen  ein  Antonoinlerechl 
taten,  wird  S« '210.  212.  aufs  Bestimmteste  nachgewiesen.  SL 
'213.  214.  interessante  Stellen  Uber  das  Sieben  „  sUlssiger  Ui^ 
tbeile  an  andere  Illire.  'Die  Zahl  der  ZOge  bescbrinkt  afcb 
liicht  auf  zwei,  sondern  steigt  sogar  auf  vier.  Ob  wohl  diese 
Stufenleiter  auch  mit  dem  Alter  der  Hrtfe  zusammenhangt,  wie  in 
Westphalen?  Zu  widersprechen  scheint,  dass  der  Zug  immer 
„in  der  Kemnat*^  d.  h,  bei  dem  Gutslurren  endet.  Aulfallend  . 
ist,  dass  diese  gulsherriiche  Gerichtsbarkeit  sicii  nicht  blos  auf 
8ti^t  Aber  Grandbesitz,  sondern  auch  auf  alte  Civilstreitigkoiten 
eratredit»  ^  sogar  die  niedere  Strafgerichtsbarkeil  nmfasst.  Der 
Verf."  erfctSrt  diese  Ersebeinnng  ans  einer  Erwetlernng  der  Inm- 
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liiiauprivilcgien.    Wir  sind  eher  geneigt  ,  sie  nur  als  eine  wider- 
rechtliche AufdeluHMig  der  leibherrliehen  Gewall  auf  alle,  auch  die 
Mm  Uofgeoossen  M  l^lrachten.    Hiemil  itiMt  denn  aoch  be- 
••ndm  OlMMrmft»  dast  nach      21.  aeto  4^«  gStokcrrlichei  Gc- 
richl  mi  «her  4iet«lbei  Leste  UiO^       des  Vogts  aU  GM- 
«od  niederes  CrimioMi^tricbt  Wücbt.   Dess  Mimrieli  dtese-Vefl- 
gerichte,  wie  eecb  der  Vei^  S.  284«        «tf  cetellMiMw 
Weise  ausführt y  niehts  aedera  sind,  als  die  alten  Cüeiilgertchte, 
lässt  sich  nicht  hezweifcln.    In  Deutschland ,  besonders  im  süd- 
lichen, kommen  diese  Gerichte  in  jener  Zeit  sogar  häufig  noch 
-^j|;erädezu  unter  dem  Namen  Centgerichte  vor ,  und  es  ist  in  der 
^^gi0^  jmfiaWenA  9  dass  in  der  Gegend  van  ZUricb»  wo  nacb  S.  3S« 
8.  aad  9.  Jahrb«  die  Gealgisifea  so  bSofig  erwXhoi  werden 
.dieser  arsfrMngtfcbe  Name  sfiter  gaaz  dereb  di^  Beajmny 
-aregi^^rangl  wordea  ist.  .  -  ^^..^ik^i^^:^^^ 

"^•w^jlmer  dea  VOgtea  kaauaea  aaf  dem  Laade  ab  H^mm  ieÄ 
.  Tor  der  Meyer,  der  Reliaer  vad  der  Fonter»  Der^  letzl»  wird 
aofTdllendcr  Weise,  da  man  sonst  ihn  ganz  eigentlich  als  herr* 
schafllichen  Beamten  sich  zu  denken  gewohnt  ist,  von  der  Ge- 
meinde gewählt.  Meyer  und  Kellner,  jener  auf  seinem  Meyer-, 
dieser  apf  seinem  Kellbofe»  sind  Öfters  gleicbbcdeutend ;  kommen 
ata  aabaa  einander  vor,  so  hat  der  Kellner  meiir  das  Finanzielle« 
*'^r  Meyer  Baliaei-  aad  JastiagesebUlte  sn  besargea.  So  bat  nMui 
sieb  die  Sacbe  wobt  aacb  seboa  in  Capitalare  de  vtlils  aa  de»- 
.kea.  Dem  Staade  aacb  waraa  sie'  ia  der  Regel  Hdrijgai  voa  dea  ^ 
Rilterbartigen  moeble  aaeb  bier  gellea«  was  elae  Gorveyer  Ur« 
.bunde  von  1176.  sagt:  „hoc  genus  homiaam  rare  suis  contenlnm 
est,  sed  Semper  plus  sibi  conimissis  usurpare  solct/^  Doch  werden 
S.  245.  246.  250.  Beispiele  von  Meyern  und  Kelincro,  die  sich 
Ia  den  Stand  der  Ritter  erhoben,  nachgewiesen,  lieber  die  in- 
nere Einrichtung  der  Meyergemeindea»  aamentlich  ob  sich  die- 
aelbe  jener  fesigeschlossenen  Yerfassang  der  niederdeutschen  nä- 
berte ,  tbei|t  der  Verf.  leider  aiebu  iait.  Nar  Eiae  Stelle  ia 
Nota  ^20.  redet,  aber  MUieb  sabr  aabestimmt»  von  der  Sacba^  ' 
Clelegcntlleb  wird  ia  Note  298.  die  voa  Ehkk^  ia  der  Anmer- 
kung an  $.  SdS:  mitgetbeilte  SteHe  aas  dem  Hofreebt  der  Abtei 
Ebersheim  auf  eine,  wie  nns  seheint,  einfachere  Weise  eilillfty 
Indem  der  Meyer,  welcher  dort  vorkommt,  nicht  als  gewO^nlt« 
lieber  Bauer»  sondera.  als  Vorgesetzter  der  Bauern  gonom« 
am.  wird. 

*  « 
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Zu  tleii  i)ii\;iirechlliclicn  Materien  wns  weadeud,  zeichnou 
wir  fol^-endes  Einzelne  aus:    iXote  221.  eine  ioteressaDte  Stelte 
über  (ilutrache  aus  üpäter  Zeit:  ,,0b  aber  der  todsehleger  iiii 
bcgritFeii  werden  luöcht,  so  wicd  des  lodten  mensclieB  liehiievs 
frandrvy  dje  io  v4Mi  SipscbaA  wegen  zu  rächea  hakead,  der  IIb.  tfr- 
Uieilt  vad  vaeera.  gaedigen  Hema  ipu  ZUriek  das  gaot»''  Ge- 
wtfbolidi«  Fravel  wardea  aoch  atclil  bestraft«  wena  der  Verieizte 
aichl  Klage  erhob;  e«  stand  dieeem  firei»  eich  mit  dem  Beleidi- 
ger abzofbden;  aar  sollle  dem  Vogt  seine  W  ctte  gegeben  wer- 
den-.   S.  202.  ein  raerkwürdigci  Beispiel  von  der  schwaDkenden 
Bedeutung  der  Ausdrucke  „liegend  und  fahrend  Giit'*^.    Es  beistt^^ 
in  der  Otrnuug  von  Stäfai  „Aber  sprechen  sy,  das  Jiorrn  ligend 
guot  Ist,  byss  .das  Es  vuoder  die  wid  kumpt,  vad  win  ligend 
guot  Ist,  biss  das  Er  unler  die  fteilT  kumpt.    Aber  .spreehen  sy/' 
das  Hiiser.  farend.  gaol  Ist  gegen  den  FrOndep  vad  ligend  gnot .  ^ 
Ist  gegea  dem  Herrn.''    Soiche  Stellen  lebrea  veraicbtig  seia  ' 
bei  Erklärung  des  Sinn«  germanieebar  Formeln.   FOr  an  erblicbem 
Besilzrecht  ttberlassene.  GruadslOcke  kooinik^  wie  in  Pforddeutscb- 
land,  die  Benennong  Erbe  vor.    Die  Güter  der  Hofh«rij;en  wer-  * 
den  scbon  üherail  ijut  die  Descendenlen  und  allmiililig  auch  auf 
die   Seitenlinie   vererbt.     Selbst    zu   Veriiusseiungen    der  Hof- 
giiter  kann  der  GutsheiT  die  Einwilligung  nicht  mehr  versagen^ 
wenn  nur  gegen  die  Person  des  Erwerbers  nichts  einzuwenden^ 
ist.    Das  Verbot,  Eigen  ebne  Consens  der  nächsten  Erben  zu  ver* 
äussern,  kommt  aicht  vor»  wobl  aber  die  Vorscbrift,  dass  aiaa  ee^den 
Freunden  anbieten  soll,  ehe  jnaa  es  aa  eiaen  Fremden  veräusserl, 
Oocb  aa^b  dieses  vertebwindel  bald»  and  es  tritt  ein  „Zugrecbt''  (Re* 
traet)  der  »»Geleileaff»  d.  b.  der^r»  welcbe  frtther  vom  Gut  abge- 
trennte  Stocke  liesitsen,  mithin  ein  Gespilderecht,  sowie  ein  Retract 
^es  Gutsherrn  oder  der  Hofgeuossen  an  die  Stelle.    D  e  Summe,  die 
der  Retrahirende  zu  zahlen  hat,  ist  bald  gradezu  der  Kaufpreis, 
bald  etwas  hoher,  bald  etwas  geringer.    Güter  der  Hofhörigen 
aollen  nicht  zersplittert  werden,  über  seine  Eabrhabe  darf  aber 
jeder  frei  verfügen:  „Item  ein  jeglicb  bofTmann  ae  wald  mag  e[> 
aem  sinem  .J^i^d- .  geben  vnd  dem  andern  ntcbtz;  vnd  ob  er  wyl, 
so  mag  er  daz.Mißi^em  Atm4  oa  genant»  kindeiu**  —   Von  * 
Lastea  des  .Graadi»|^|tzers  kommt  aasser  Frobndea  und  ZIacea 
>or  dpr  £brscl|ft^»  bopor  (das  Xaadeniiom)  und  der  dritte  Pfea» 
ni^  bei  VerjlpsseniBg  aa  Ungeoossea  oder  an  Bewohner  einer' 
•  aadera  Vogtei  oder  wenn  der  Verkäufer  zugleich  auswanderte, 
lürlt.J«lurb.r.CIIW.Ja)trg.ii.  H.a.  .15 
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(dann  also  die  Nachsfeiier,  gabella  emigralionis),  nach  einer  Stelle 
aber  sogar  bei  jedem  Verkauf  ohne  Uuicrschied,  ,,iiiid  wardent 
die  eines  (ags  oOn  maleB  verkttoffet.'^  i>cbr  mcrkwanKg  ist  noch- 
'.eine  Stdle,  in  welcfaer  MnlrflekKch  gef^t  wird,  dass  mf  j^iwi.  \ 
Golonalgvt  eiD  ZSns  rnben  q^ltose  $  oach  das  der  Torgenaadea  ' 
debeine  von  sin  teile  ?t  verkesfet  M  Kfaet  mb  so  vii'cinses 
das  in  des  gsotes  vi  htVbe  aee  eiesy  der  sei  mar  (deei  Gelliemi) 
von  dem  teile  der  tm  beltbet  «fte  eins ,  ef n  kerbstbiioa  2e  cinse 
geben,  vönd  cuhcia  erbe  au  eins  stan  mag.** 

Was  die  Güter  der  Ebcgatlcn  hctriiri,  so  sind  sie  w.iljrtnJ 
der  Ehe  no<  h  die  der  ältesten  Zeit,  nämiicb  beide  V^eriuüi^cn 
bilden  Eine  Masse,  über  welche  dem  Manne  Adroinis'ralion  und 
Dispositieii  zoslebt.    ;,,I>ie  Frau,^'  beisst  es  (öfters  selbst  noeh 
Ib  Stttoten  des  l6.  JArk,,  »,seU  Jrinter  ilirom  Afaum  aiefat  mehr 
ab  aehbseha  Heller  hinweggdieii,"*   KHr  den  Fall  der  Tremiitog 
aber  zeigt  sieh  sehen  ManniehfaHigkelty  wiewohl  dÜB  Anlttsiiiig  ia  ^ 
dto  orspriinglichen^Bestandlhdle  neeh  dnrchaos  vorherrseht.  Ins* 
besondere  erhält  die  Fnio  in  der  Regel  noch  all  ihr  vorhandenes 
Eingebrachtes,  zariick  und  das  Feiilciule  soii  aus  dem  Vermdgen 
des  Mannes  ersetzt  werden.     Die  islatnicn  drücken  dieses  fo 
aus:    ,,Das  Weibergut  darf  weder  wachsen  noch  Schweinen," 
eder:  »,<)as  fahrende  Gat  der  Frau  soll  in  des  Mannes  Haad 
stehen  9  als  ob  es  eigen  oder  an  erbe  lige/^    In  der  dritten  Pe* 
riode  stellte  sieh  die  Sache  dahin  fest,  dass  beim  Tode  des  M sa* 
Bcs;  welchem  nneh  unheUhares  Sieehthum  (diess  findet  sieh  schon 
in  LL.  Roth.  176.)  und'  Goaenrs  glcIchgesteHt  wird,  die  Fran 
ihr  Eingebrachtes,  die  Morgengabe  and  das  sehen  oben  erwihote 
Ehcrcchl,  beim  Tode  der  Frau  der  Mann  sein  Eingebrachtes  nnd 
die  sämmtliche  Fahrhabe  der  Frau,  zuweilen  nuch  das  Leibgeding 
an   den  Immobilien  der  Frau  crliiclt.    Letzteres  konnte  flbrigens 
auch  ausdrücklich  von  der  Frau  dem  jDÜaiiae  jcogesagt  werden« 
wovon  in  Note  270.  ein  Beispiel. 

Das  Zinsverhot  des  canoniscben  Rechts  ward  nicht  strenge 
beobachtet;  gab  man  die  eine  Hüfte  des  Zinses  an.  den  Rath, 
so  durfte  man  «die  andere  hehallen.  Spielibrdenugen  sind  oor 
klagbar,  wenn  der  Sehntdi^er  Pßlnder  dafür  hat  S*.  294.  in- 
teressante Sehtlderang  des  Verfahrens  gegen  sSamige  Schvldner« 
Die  Giseischaft  ;(das  Einlager)  kommt  häufig  und  bis  in  später 
Zeil,  und  seihst  heim  Bauernstände,  vor.  Die  ErbverhuUnisse 
anlaogend  wurden  die  Töchter  schon  im  13.  Jahrh.  für  Lebns- 
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snceesslonsnfliig  erklflrl.  Im  Allodium  gelten  Dach  jbaiiclien  Sta- 
tinen die  yaiennageii  nnbedingt  den'  Mnlternageii  vor,  nach  an* 
dem  stehen  die  letxleren  wie  die  Halbbfirtigen  im  Sachsen  stiege! 
nnr  um  einen  Grad  zurOek.  Die'  S.  SOO.  ans  dem  Alierfer  Hof« 
Mbte  mitgefheilte  Stelle»  In  welcher  avch  die  Verwandten  der 
niOttcrJicben  Parentelen  nach  dem  Valer  des  Verstorbenen  Le- 
rechnet  werden,  erklärt  sich  vielleicht  auch  so,  dass  man  V.aler 
und  Mütter  als  Eine  Person  betrachtete.  Einseitige  letzte  Wil- 
lensordnungen (GemHchde)  siod  nie  sehr  durchgedrungen.  Sie 
bedOrfen  z,  B.  der  licsUftigong  der  Gemeinde  oler  der  Zustimmung 
des  Grundherrn*  Auch  tasten  sie  die  Erbfolgeordnung  in  der  Regel 
ilieht  an ,  seodeni  enthalten  nur  Vcrftgungen  Aber  einselae  Ter- 
nUgensslAche,  namentlich  dte  Fahrhnhe*;  endlich  besteht  die  ge- 
selnliche^Erhfofge  immer  daneben.  Bei  den  ColonatgOtem  finden 
sich  znweilen  noch  Spuren  von  aHem  Aassehltiss  der  Collatcraicu. 
In  andern  Öffnungen  wird  (das  Erbrecht  des  Herrn  auf  die  Fahr* 
habe  beschränkt,  und  das  Gut  föllt  auf  den  nächsten  Xachh.ircn,  oder 
den  Getfaeilen,  oder  wem  es  der  letzte  liesilzcr  durch  Gemächdc  zu> 
gewandt;  erst  später  erscheinen  neben  diesen  Successoren,  und 
selbst  sie  verdrflilgend ,  die  Gollateralen  des  Erblassers.  Das  Best- 
haupt kommt  zunächst  nur  vor,  wenn  Kinder  von  Leibeigenen  sue- 
cedirten»  splter  auch  hei  Gollateralen  statt  der  ganzen  Fahrhabe, 
.nnletzt  findet  es  sich  auch  miC'den  GQ^cm  auf  freie  Besitzer  fibertra- 
gen. Der  Verf.  betrachtet  es  als  Ueberbleibsel  des  leihherrlichen 
Rechts,  alles  Vermögen  des  Leibeigenen  sich  zuzueignen ,  eine  An- 
sicht ,  an  deren  Richtigkeit  sich  auch  wohi  kaum  mit  Grund  zwei- 
fein Jilsst. 

Wir  wenden  uns  zum  drillen  Buche.  Wie  die  nllo  mlhsnilii^e 
Gemeiade  die  Hälfte  der  Rathsstellen  an  die  Handwerker  abtreten 
musste,  wie  diese  dann  vdllige  Gletchstcllung  mit  jenen  erwarben^ 
wie  der  grosse  Rath  seine  Rechte  immer  weiter  ausdehnte  und  end- 
Uch  als  Inhaber  der  hOcbstai  Gewalt  angesehen  ward«  wie  dagegen 
dier  Anthetl  der  ganzen  Bflrgerschaft  am  Stadtregimcni  dem  grossen 
Rath  gi^lfher  auf  gewisse  Gegenstände  beschrankt  wurde,  wie 
die  heirrsehaAlichCn  Rechte  der  Aehlissin  und  des  tSaisers  allmShlig 
gSnzlich  erloschen,  wie  dann  ihcils  durch  Ankauf,  theils  dnreh 
Ansdeiinung  einer  Hoheit  über  die  Besitzungen  von  Stadlhürgern 
ausserhalb  der  Stadl  ein  Territorium  adquirirt,  unter  dem  IXanien 
der  Landschaft  der  Stadt  gegenilbcrj:;eslellt,  durch  Ober-  und  Lnnd- 
vügte  verwaltet,  ihren  Büwohoern  aber  doch  auch  bald  ein  beschränk/ 
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ter  Antbeil  ao  4er  Regierang  vod  der  Stadt  zugestanden  w^rd ,  wie 
.emllieb  naeb  «nsBen  bin  der  ganze  kleioe  Staat  zwischen  Anschiiessea 
•n  Qevlerreicb  und  die  Eidgmeiseofcbaft  hio*  nod  kerschwankte, 
alles  lUesea  wird  in  den  sechsxehii  ersien  PeragrapheB  dieses  Ab* ' 
scbnitts  auf  sebr  lebrreicbe  luid  ansebaaliebe  Weise  gesebiUert- aad 
nachgewiesen.    Vod  Etazelabeiten  dieser  Yerftasongsgedebicbte 
sind  besonders  lolgendp  interessant.    Im  J.  1405.  beflia»«  aoeb 
leibeigene  Bürger  in  der  Stadl  vor;  erst  1540.  ward  ^ oro^eschric- 
ben,  dass  kein  CnTroier  das  Bürgerrecht  erhalteu  solle.    Schon  im 
J.  1525.  hob  der  Rath  alle  eigentlichen  Lcibetgenschaftsiasicn  für 
die  Leibeigenen  der  Stadt  auf,  und  diesem  Beispiele  folgten  auch 
bald  die  aadern  Leibherren.  Im  J.  1362.  w|irde  von  Kaiser  CarllV^ 
naeb  dem  Master  des  Roibweüer  Hefgeriebts  ein  für  das  ganze 
4Reieb  eempetenles»  mit  zwDlf  ScbOlTeB  und  einem  Grafen  oder  Frei* 
berra  als  Vorsitzer  besatates  baiserlicbes  Landgericbt  erriebtel»  welr 
ches  jedoch  scbon  im  Anfang  des  15.  Jabrb.  aHmSblig  wieder  eta- 
gebt.   Im  J.  1417.  kommt  die  erste  Vermögenssteuer  für  die  LaadU 
Schaft  vor;    1487.  erhielt  Bürgermeister  Waldmana  den  Auftrag, 
die  sitmmtlicben  Hofrodel  der  niederen  Gerichtsherren  einzufordern 
,und  zu  prüfen.    Die  Tortur  findet  der  Verf.  erst  in  diesem  Zeit- 
räume hervortreten;  da  sie  aber  schon  im  saliscben,  bairiscbeo» 
westgotbischen  und  burguadisclien  Gesetzbuch  und  in  dem  letzteren 
sogar  f&r  Freie  vorkommt,  so  ist  vobl  eine  frfibere  Ezistenz  äacb 
bei  den  Alemannen  niebt  sn  bezweifeln»   Im  Privalreebt  dieser  Pe- 
riode verweilt  der  Verf«  nur  bei  der  £igenibomsUage>  avt^#b<^ 
babe,  dea  Gülten»  der  VormnndsebafI,  dem  Gfiterrecbt  der  Eliegat- 
ten  und  dem  Erbrecht.    Da  sogar  die  Rückforderung  gestohlener 
S;i(  hen,  wenn  sie  der  dritte  auf  <jrtetitli<  hcm  Mar^t  oder  durch  Ver- 
niiii(luug  Otlentlicher  Mäkler  gekauft  halle,   mir  gegen  Erstattung 
des  Kaufpreises  ziilüssi^^  war,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  aüch  bei 
freiwillig  aus  dem  Besitz  gelassenen  Sachen  schon  früher  die  Regel : 
Hand  muss  Hand  wahren,  sieb  dahin  umgeändert  batte,  dass  die 
Vindieatieii  aar  gegen  Erstattung  des  Kan^reliums  und  der'  auf  die 
Sache  Terweadeten  Kesten  gealatiet  war.    Bei  den  Gfliten  wird  der 
.  Znsammenbaag  des  lastiluts  mit  der  Verleibaag  TO»  Graadsillelc««' 
«n  erbliebem  fiesitzreebt  gegen  einen  Zias  naebgewieseiu   Als  es 
iiSilte  wurde,  dem  Gültglaubiger  das  Recht,  die  Gült  anibnkttndtgeo; 
:eiaznrXomen ,  recbntic  man  solche  Gülten  zum  beweglichen,  die 
imanfkOndbaren  zum  unbeweglichen  Vermögen.  - 
%^^om  Güurrcc^  d^i^^icgAMeA  zeicbuen  wir  mit  (Jebergebong 
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dessen,  worauf  schon  in  den  früheren  Perioden  gelegentlieh  aat 
.  merksam  gemaclit  worden,  Folgendes  aas.    Es  Irelea  oun  die  er- 
iten  Sparen  von  ehelicher  Güiergenmuscbaft  hervor.  Zaoäehat 
voK  vertmgtiiiiafligary  iaiiem  ElMgatteo  die  auch  bei  amterea  Per^ 
.  fooeo»  iiani«atli€h  M  Gescbwistero  io'  iI«b  Offnaagca  Öfter  rar> 
lomnieBde  so^.  ZnaamDeolheHaag,  TheiU  and  Geaieiosane,  Zu* 
aaameastMsen,  Geaieiadlmeliafl  sefalossea.   Vefcer  ihre  Nator  gc-> 
ben  die  ZUrcherischea  Rechlsquellen  keine  neuen  Aufschlüsse.  Dann 
aber  auch  Spuren  gesetzlicher  Goter^meinschaft ,  und  zwar  in 
den  Sfandtrechlen  von  Zürich,    Kl^^y;  und  Eglisau.     In  Zürich 
seilte  die  Frau^  wenn  sie  mit  ihicm  Manne  ,,zu  Bank  und  Ga- 
dea»  zu  Gewian  und  Gewerb  <^  atebt»  fiElr  die  Schulden  des  Mao* 
«ea  mit  ibren  'gaoM  i^egeawlrligea  Vermögen  bafteo»  DafUr 
20g  81«  wabrsebeialicb  naeb  dem  Tode  deflT  Maaaes  ausser  Zq* 
gebraeblem»  Morgengabe  vod  Eberecbt  die  gaoae  Errungenscbaft. 
Naeb  dem  Sladtreeble  voa  Eglisaa  erbMit  der  flberiebebde  Ebe- 
gälte  im  Fall  kinderloser  Ehe  die  ganze  Verfassenschaft  des  Ver- 
storbenen ;  im  Fall  bcerbler  Ehe  den  IcbenslHnglichen  Niesbrauch 
am  ganzen  Vermügen  mit  der  Vei  pHichlunt; ,  hei   übler  Wirlh- 
scfaaA  oder  Wiederverheiratbuog  den  Kindern  iür  das  roüucriichc 
VermOgeD  Caotion  zo  steUen»   Daa  Elgger  Stadlrecht  stimmt  mit 
item  EgUsaaer  übereia,  avr  gestattet  es,  wenn  die  Mutter  der  ^ 
flbvricbesde  Tbeii  ist,  der  Htttter  vad  den  Kiadern  avf  'Ebeiinng 
VBt  dfiAgea^.'wo  dann  das  gesamni»  Gut»  nach  Abzog  der  SebnU 
den,  zu  gleieheo  Hielten,  vertheilt  wM. 

AVas  euillich  da;»  Erbrecht  betriift,  so  (ludet  selbst  unter  den 
Desccridenten  das  ReprSsentationsrecht  noch  nicht  Stall.  Das  voll- 
ft.fndige  Ahhnden  sich  trennender  Kinder  i^t  besonders  auf  dem 
Lande  gewöhnlieb.  In  den  Seitenlinien  wird  im  Ganzen  nach  der 
Pareateieaordaiiag  aiietedirt$  doch  habea  die  Yatcrmagen  vor 
deii  Mmiermageii  dloe»  bedenieadea  Vorsagt  ddr  vMerlicbe  Gross- 
viter  ist  sin«ebe«  Gesdiwtsler  aad  Gescbwisterkiader  eiagescbo- 
ben  «ad  Bjrttderklffder  sollea  den  S«bweslerkindera  vorgehea.  Die 
letzte  Eigentbamliehbeit  ist  saha  aaffallead  aad  aoeb  aiebt  ge* 
Dfigend  erklärt.  •  . 

Als  dankenswerlhe   diplomatische   Zugabc    finden   sieb'  am 
Schlüsse  des  Bandes  abgedruckt  die  Stifiungsurkundc  der  Frau-  ' 
münstcrablei  v.  J.  853. ,    das  S'adtrecht  von  Winlerihur  v.  J. 
1297.  aad  der  Hofrodel  von  MüntbaUorr  angeblieh  von  1439., 
*  von  wdcbem  letarterea  Ref.  in^  Folge  eiaer  Mittbeiluog  des  Verf. 
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Schoo  einige  Proben  iu  der  seiner  £ißlettong  in  die  Rechtswis- 
senschaft beigefü^cn  Clircstomathie  hat  abdrucken  lassen.  Rüeiv- 
sichllich  der  Urkunde  \oii  ö53.  würden  wir  stall  der  Emendation 
9» ad  eonden  iocum/^  die  eia£achere  und  auqM  ricbliger«  »ytd 
eadem  loca  vorschlagen. 

Druck'  uod  Papier  lassen .  niclils  sn  wBsseliea  ftbri^»  Vob  • 
Drackfehim  faakeii  wir  nur  fbigende  wenige  nnd  iinkedent«nde  be- 
merkt: S.  l<k  Z.  3.  V.  o.  I.  weicker,  S«  24.  Z.  6.  o,  Co- 
lonen ,  S.  38.  Z.  13.  V.  n.  Gaugrafen^  S.  67.  Z.  3«  v.  Ge- 
nealogien, S.  105.  Z.  18.  V.  u.  quod  non  manducavil,  S.  226. 
Z.  6.  V.  o.  worden,  S.  424.  Z.  2.  v.  o.  aufkündigen  kann,  u« 
.6.  w,,  S.  4()1.  Z.  2.  V.  ü.  Abbandlttng. 

Lew* 


Die  Lclirc  von  der  Mora.  Dargestellt  nj^ch  GnindsUlzcn 
des  Kölnischen  Rechts  von  JUr.  Carl  Otto  v^on  Haclaif 
ausserordentlicbeni  Professor  der  Rechte  zu  Halle  (jetzt  ordeotf. 
Prof.  d.  R.  ZV  Dorpat).  Halle»  C.  A.  Sekwelschke  nnd 
Sohn,  1836.  516  S.  6.  (2Rtblr.) 

Eine  neue  Bearbeitung  der  schwierigen  Lehre  von  der  mon 
war  bisher  nnUlngbar  Ittr  ein  iiterärisches  Bediir&iss  unsmr  Zeit  zn 
nebten«  Denn  obwohl  die  nen  -entdMklen  Qu«l^i>  den  fSm.  Redtif 
gemde  IQr  diese  Lehre  wenig  Aasbeoie  gewihren,  so.  bnt  'doeb  die 
witsenfckaJUkkc  Behandlung  des  Reebts  seit  den  leisten  40 — ÖO* 
Jahren  einen  solchen  Aufschwung  gewonnen ,  dass  die  alteren  Bear- 
beitungen jener  Lehre  dem  dermaligen  wissenschaftlichen  Standpancte 
nicht  mehr  entsprechco ;  und  was  für  dieselbe  in  neueren  Zeiten  Er- 
sprie^sliches  geleistet  worden  ist,  bezieht  sich  meistens  nur  auf  ein- 
zelne dahin  einschlagende  Puncto.  Es  war  daher  gewiss  ein  zeit- 
gemälBser  Entsehlnss  des  Verfassers  der  oben  beneicbaeten  ^ehrift, 
der  Lehre  von  der  mom  in  Ihieai  gnnien  Unfaiige  eine  neoe  Be- 
arbeitung za  widmen.,  Aseh  gebibrt  ihm'  dns  Lob,  dass  er  mü 
Emst  nnd  wisseasebtfftKchem  Streben  seine  Aufgabe  sn  .lAsen  ge> 
sneht  bnt.  Uebemll  in  seiner  Schrift  beorknndet  sieh  eben  so- 
wohl ein  fleissiges  Quellenstudium ,  als  sorgföUigc  Benutzung  der 
bisherigen,  grosscntheils  schon  in  der  Vorrede  voq  ihm  angeriihr- 
teu  und  in  einigen  allgemeinco  Zügen  charai^erisiriea  Literator. 
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Diese  forderte  den  Vetfasser  oft  zur  Polenik  auf,  die  ihm  denn 
auch  in  den  meisten  F'illen  gelungen  ist.  In  dieser  Hrnsiclit  ist 
ihm  insbesondere  das  zum  Vcrdteast  auzuiechnen ,  dass  er  durch 
^^8chickte  Bekämf^funif  und  Zurückweisung  einiger  blos  vermemt:' 
Ucher  Falle  und  Wirkangea  4er  nora  die  dicssfallsig^  Lehre  ver» 
fUfacht  bau  So  sehr  au»  ah*  aeeb^  Meh  des  Uaterxeielmeteii 
Urlheil,  aasBerkeaaea  dass  die  vorliegeade  Schrift  eiaea  sehr 
aebSUbarea  Beürai^  zur  F<(rderuag  der  Wiaseaaehaft  liefere»  so 
bietet  sie  dech  auf  der  aadera  Seite  auch  gar  Btanehe  Veranlas- 
sung zu  Ausslcllunp;en  und  ßcriclitigungcn  dar.  Diese .  werden 
sich  am  Higlichsten  an  die  lolialtsangabe  der  einzelnen  Abschnitte, 
oder  auch  an  einzelae  Bjeaierkuogen  ^  lAorduf  sie  sieb  beziehen, 
aaknüpfen  lassen. 

Das  gaaze  Werlt,  aus  70^  bestehend,  zcrHlllt  in  vier 
C^iteL  Das  ersbs  (vea  §.  1^3.)  eatwickelt  den  Begriif »  das 
Wesen  aad  die  Aittea  der  mora.  Das  zweite  bandeil  voa  der 
.Begründung  der  mom,  aad  zwar  so»  dass  im  erstea  Absehoitt 
(ven  §.4 — 35.)  voa  der  mora  debitoris»  aad.  in.  zweitea  (voa 
36  —  42.)  von  der  mora  creditoris  die  Rede  ist.  Das  drilte 
jCapitel  stellt  die  Wirkungen  der  mora  dar^  wiederum  in  zwei 
■'  Abschnitten,  deren  crsler  (von  §.44  —  61.)  die  Folgen  der  mora 
dehitoris,  und  der  zweite  (von  62  —  64.)  die  der  mora  crcdi- 
tona  betrifft»  Da&  vierte  Capilel  (von  §.  65  —  70.)  handelt  von 
•  der  jntrguiib  aiorae.  In  dea  beidea  erslea.  Gapitela  ist  unglcicb 
|pia%er  auf  die  Aasiebtea  aad  Meiaaagea.  allerer  Sehriftsiciter» 
ia  dea-.ii>eidea  letztea  dage^a  mehr  auf  die  Lebreu  aeuerer 
Reehtelebrer  Rlleksicbt  gcaommea.  wordea»  was»  wie  der  Verf. 
sieb  darüber  ia^  der-  Vorrede  S.  XIV.  ausspricht, ,  seiaea  Grund 
a/lein  in  dem  Charakler  dej  Literatur  hat.  Dass  nun  in  den  bei- 
den ersten  Cijukln  manche  seltsame  Meinungen  iiterer.  Schrift- 
steller 7A\v  Sprache  gebracht  und  widerlegt  werden  (was  mitunter 
nicht  schwer  war)  ^  kilnnte  in  so  fern  überflüssig  erscheinen »  als 
sie  in  dea  aeneren  LehrbOcbern  bei  der  Darstellung  der  mora  nicht 
befolgt»  und  so  gewissermaassea  der  Vergessenheit  fibergeben  wor- 
d^  siad;  doch  wird  es  auf  der  andere  Seite  durch  den  Zweck 
eiaer  aacfc  VollsUadi|^eil  slrebendea  Moaographie  gerechlferligl. 

JErsles  Gafilel.    Begriffe  ff^esen  und  Jrten  äermora, 
§.  1.  Ulerärgeschichtc  des  Begriffs^    Ungeachtet  des  ianoron  Zu- 
samüienhangs  zwischen  Wort  und  BcgiifT,  den  der  Verf.  in  den 
ersten  Wort^u  seiner  Schrift  ausdrücklich  aaei-keanl«  erklärt  er 
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dennoch,   sich  sofort  /ii  der  jurlstlsclicn  Bedeutung  von  mora  zu 
wenden,  indem  es  ohne  alles  Interesse  iiei ,  sämiutiiche  ausser- 
jurlsliscbe  Bedeutnngen  dieses  Worts  aufzuzählen,  „da  dieselbMi' 
in  keitter  wefleaUiehea  Veriiiodttiig  mil  den  jaristiscitfea  Begriflb 
steheOf  aoeh  'auch  besoaderes  Lieht  über  denselben  verbreiien.^^ 
Hierin  kann  m^ir  ihm  'niineglrdi  belsliamen*  '  Denn  wenn  man 
aueh  an  eiae  jnrisUsebe  Monographie  Aber  die  mora  niebt  ^rade 
die  Forderang  stellen  will  oder  darf,  die  blos  bei  nicbl  juristi- 
schen Schriftstellera  vorkommenden  Bedeutungen  von  mora  auf- 
zuzählen,  so  musste  Uocli  weni^^^tens  aller  in  unsiTen  Recktsquet- 
len  sich  wirklich  vorfindenden  Bedeutungen  dieses  Worts y  der 
vulgaren  eben  sowohl,  ala  der  techoiscben,  En%\1hnang  geselielien^ 
da  ja  die  Kenntnis«  jener  nicht  minder,  als  dieser^,  zum  rieb« 
Ilgen  Veratandnias  miserer  QneUen  erfbrderiioh  ist.  Daznkeniin^ 
dass  der  Verf,  selbst  genethigl  ist»  bei  der  Erkllriing  einzefner 
Stellen  sieh  auf  vnlgttre  oder  niebt  teebiiisehe  Bedentongen  von 
mora  zn  beziehen ,   naaentlieh  S.  174.  Note  378.  Ueberdiess 
liejgt  der  juristische  Begriff  der  mora  io  Bezug  auf  den  GUubi* 
ger  der  gewöhnlichen  Hedeutung  dieses  Worts  näher,'  als  der 
Verf.  glaubt,  wie  sich  weiterhin  zu  §.  2.  ergeben  wird.  —  In 
Betreff  der  Lilerärgeschicbte  des  Begriffs  werden  zuvörderst  die 
von  einigen  älteren  Schrifllstellem  gegen  die  Möglichkeit,  eine  be- 
friedigende Definition  von  der  mora  zfi  geben >  erhobenen  Bedenk 
ken  nngef&fart  nnd  widerlegt^  und  ^ranf  versehiedene  Definitionen' 
dieses  Begriffs,  von  der  Zeit  der  Gioasnieren  nn  bis  nnf  die  nettesten 
Zeiten  erwähnt.  —   §.2.*  Wtsm  der  mont.  Hier  bekimpft  der 
Verf.  die  BebaoptOBg  Schöma/m's ;  dass  die  mora  keineswegs  auf 
einen  doliiä  oder  eine  culpa  sieh  gründe,  und  suchl  n,ich zuweisen  : 
„dass  die  mora  jederzeit  eine  dem  morosus(?)  —  sei  dieser  Credi- 
tor  oder  Debitor  —  zurechenbare  Schuld  —  culpa  —  erfordere.** 
Demnach  detinirt  er  die  mora  so,  dass  sie  „niebt  jede  Verzöge» 
rnng.  überhaupt,  sondern  nqr  die  dem  Sünmigen  xicrenAeiiitfre,  also 
(lie/eiVie  euipa  entkattentle  SäumitÜM  hei  EtfiiÜimg  viller  obtigttto>i 
Hsekm  Ferhmä/iekkefi**  sei,  maeht  sodann  einige- tadelnde 'Bd|»' 
merkottgen  Aber  die  Definitionen  Anderer,  nnd  widerlegt  znfelst 
.  <^ie  Meinung  Faber^s^  dass  jede  mora<  ihrer  Natur  nach  bedingt  seil 
Dass  nun  die  niora  des  Schuldners,  sufern  sie  von  nachthciligen 
Folgen  lür  ihn  begleitet  sein  soll,  allemal  auf  einer  culpa  desselben 
beruhe,  hült  Ree.  für  vollsl.lndig  erwiesen,  und  in  soweit  Schömann*s 
obige  Meinung  (Ur  widerlegt,  besonders  in  Hiaaioht  auf  1.  91*  |.3. 
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D.  ile  verb.  oblfg.  (45.»  l»)  und  1,  5«  de  reb,  «red.  (l2  »  I.), 
und  auf  die  den  Seholdner  in  manehen  Fällen  der  Verzögerung ' 
XII  Statten  l^oamenden  Entsekuldigungsgr&ni»^  Ein  anderer  (vom 
VeK.  nicht  benutzter)  Beweisgrund  für  die  zur  niora  des  Scliuld- 
ncrs  erforderliche  culpa  lllsst  sich  auch  daraus  ableiten,  dass  nnch 
d.  f.  5.  §.  4.  D.  de  in  Iii.  jiir.  (12.  3.)  selbst  bei  einer  aclio 
stricti  judicii  im  Fall  einer  oiora  des  Schuldners  und  des  darauf 
erfolgten  Untergangs  der  schuldigen  Sache  das  jus/urandum  ^ 
Hiem  ziilflssig  ist«  welches  doch  allemal  eine  contnniaeia  oder 
sonst  eilten  dolit$  oder  iain  euipa  des  BolLlaglen  voraosselzt,  I.  2. 

1.  I.  4.  f.  4.  I.  5.  ^.  3.  D.  eod.  1,  2.  G.  eod.  (5.»  53.) ; 
woraus  sieh  sogar  fulgei'n  lässi»  dass  die  der  nora  des  Sehold« 
ners  zum  Grunde  liegende  culpa  als  eine  faia  zu  bcU*ach(en  sei. 
Daher  ist  auch  die  hflufig  vorkommende  Redensart:  per  eum  (per 
tc)  slelit  oder  factum  est ,  quoininus  etc.,  soßin  sie  vom  Schuid' 
ner  gebraucht  wird,  von. einer  selbstverscliuideten  Verzögerung 
desselben  zu  verstehen,  wie  sich  nicht  allein  aus  der  vom  Verf, 
dafür  angeflihrlcB  I.  23.  §.  i.  D.  de  oper.  libert.  (38.  l»),  son« 
'dorn  aiieb  ans.d.  I.  15.  pr.  D.  eod.  n.  I.  1.  §.  13.  D,  de  ex» 
fraord.  eognit.  (50.  13*)  Anders  aber  steht  es  mit  der 

nora  des  Glättbfgen»  Dass  auch  diese,  wie  man  gewöhnlich  an- 
Blmnt,  eine  culpa  des  GlUubigers  voraussetze»  ist  nicht  nur  un- 
cm'eislicfa ,  soiuiern  nach  licc.  Uebcrztugung  auch  cntrchieden 
falsch.  Znvitrdorst  Kisst  sich  doch  eine  culpa  im  juristischen 
Sinne  nicht  denken  ohne  das  Vorhandensein  einer  Verbindlichkeit 
(sei  es  eine  aflirmativc  oder  negative,  eine  allgemeine  oder  eine  ■ 
besondere}»  in  deren  Verletzong»  dafern  sie  dem  Urheber  zu« 
gerechnet  werden  kann»  eben  die  eol|Mi  besteht.  Nun  aber  kann 
.  ton  einer  "Ferkmdßehkeii  its  'GiUuhtgers  'zur  AnmhmB  der  ihm 
teAuidigen  Lehtung  nicht  die  Rede  sein.  Dnrch  die  Obligatio 
soll  der  Glaobiger  ein  Recht  erwerben.  Auf  dieses  kann  er  ganz 
vcrzichlcn^  mithin  rouss  es  ihm  auch,  ohne  culpos  zu  handeln» 
freistehen,  sich  zur  Empfangnahme  der  Schuld  nicht  zu  stellen, 
oder  auch  die  ihm  angebotene  ZahlunjEr  zurtickzuweisen.  Freilich 
IDUSS  er,  wenn  er  auf  die  eine  oder  andere  Art  in  Verzug  kommt, 
die  naebtheiligen  Folgen  davon  tragen)  allein  diess  kommt  ja  auch 
in  anderen  Pillen  vor»  wo  man  in  seinen  eigenen.  Aß'gelegenheiten 
sXamIg  ist»  oder  seinen  Vortheil  unbeachtet  lässt»  z.  B.  I.  24. 

0.  qnm  in'lVand.  creditor.  (42.  8.)  >  Id»  qnod  acceperit 

croditor/  rcvoea^  nalto  paclo  potest»  qmmam  aln  ereditoret  swte 
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negh'genttae  crpenrnm  ferre  debcant    vio^ilavi,  meliorem 

me.nm  condi (ionein  feci ,  j'ns  cwi7e  vigilanübus  scriptum  est  .** 

Aach  geschiebt  durch  die  mora  des  Gläubigers  dem  SohaMaer 
kcio  Unrecbl»  ila  4erselto  durch  gehörige  Depositioo  der  dt» 
GUlobiger  angeboleiieii  tob  'diesen  zeril^kgewieseaeo  Zaliliuig 
sieh  8or4Mrt  vom  gtueo  Schtitdoex««  befreien  kau.  .  Wollte  maa 
eine  VerbiDdlichkeit  4es  Giflqbigers  zor  Aaaabme  der  Zabluiig 
statoiresy  so  würde  es  ktim0  emseütgerif  seadem  ÖAeiv//  nur  g€» 
genseitige  Obligationen  geben.  So  wSre  z.  B.  die  Stipulation  ein 
gegenseitig  vcrpfiiclucnder  VerUag^  da  nicht  blas  df^r  promissor 
zur  versprochenen  Leistung,  sonder  auch  der  slipulatoi  Lnv  An- 
nahme derselben  verpflichtet  wäre.  Dtcss  widerstreitet  aber  d^r 
bekaaolea  ^atur  dieses  Vertrags  nnd  ausdrueklichea  Qaeileozeog- 
nissen»  z.  B.  bei  G^f\  HI.  §.  137.  u.  3»  I.  de  eoaseas»  oblig, 
(3.«  od.  a3.).  ^  Mit  dem  so  eben  ao»  der  Natur  derSaehe 
entwiekelten  Resoltäte  stimmen  auch  unsere  Quellen '  vollkemmtfn 
libereia,  Mrgcnds  findet  sieh  in  Ihnen  ebe  Hiadevtuag  darauf» 
dass  zor  mora  des  Glinbigers  eine  entpa  desselben  erforderlieh 
sei;  vielmehr  stehen  diu^er  Annahme  zwei  SteUen  besUoinil  cut- 
gegen:  l)  I.  18.  pr.  D.  de  peeun.  constil.  (13.  5)  Ilcm  iHa 
verba  Praeloris :  neque  per  äctorem  stetisse,  candem  reciplunt  du- 
bitalionem.  £t  Pomponius  dubitat^  si  forte  ad  diem  consUtuti 
per  aetorem  non  steterit,  ante  stelit  vel  poslea?  Et  poio,  et 
haee  ad  diem  .eonstitati  referendai  ittoliide  »i  vaMuäme  im^ 
pe^ius,  mit  vi^  -  aut  impesUtiß  petiter  non  venit,  ipsi  nocere 
Pomponios  seribit.«'  Diese  Stelle  bat  natariteb  aneb  der-Vert 
nicht  Qobeaehlel  lassen  können.  Er  spricht  von  Ihr  S.  260.  fgg., 
,  und  sncht  d^s  mit  seiner  Tücofic  Unvereinbare  in  ihr  S,  262. 
durch  die  Bemerkung  zu  beseitigen,  dass  der  Verlust  der  atiio 
de  peenbia  cousliiiita,  worauf  sie  gehl,  nicht  angesehen  weiden 
könne  ,,als  die  Wirkung  einer  vorhandenen  mora  des  Gläoi>iger8, 
vielmehr  nur  als  nothutendtf^  Folge  des  NicAtüorAandenseins  aller, 
sfnr  Begrünätmg  tbr  Klage  gHHsUck  erfhnMiekm  R^mMÜe.** 
So  wie  aber  In  anderen  FAllen  der  Gltobiger  in  Verao|^  gerllbj 
wenn  er  an  dam  verabredeten  oder  vom  Richter  besltmmten  Tage 
.  aich  nicht  einfindet,  I.  8.  D.  de  lege  eommtss.  (18.  S.)  1. 1.  $•  fi. 
D.  de  perle,  rei  vend.  (18.  6.)  1.  5.  C.  de  disfracr.  pign.  (8.  28.)» 
so  auch  in  dem  Falle,  von  welchem  jene  Stelle  hamlclt,  und  hier 
trifft  den  Gläubiger,  nach  dem  pr^torischcn  Rechte,  der  u  agewöhn- 
lich harte  ^acbthcil  seines  Verzugs  (selbst  wenn  dieser  unv^r- 
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schuldet  ist) 9  dass  er  die  ihm  durch  dasselbe  Recht  verliehene 
act.  de  pecun.  coQSt.  nicht  mehr  mit  Wiiksauikcit  nnstellen  kann. 
2)  I.  3.  §.  4.  D.  de  acl,  cmt  (19.  I.)    „Quodsi  per  emtorcm 
nora  fuisset  ......  nm*a  atUem  videiur  esse^  si  nuUa  dtfftcuiiMi 

n^ütotm  impediaty  qimfimm  traderet,  praesertm  si  omni  ttm^ 
pore  p0rMltt$  jmt  iradßre  Hiemaeh  soll  also  der  Kikuhr 

(wMm  bifistchtlich  iet  ihm  zn  fiber^beodea  Sacbe  ats  GiäM" 
ger  xtt  Jbetraahlea'  Ul)»  sieh  im  Versage  befiadea,  .weaa  der  Yer* 
fcanfer  im  Staade  nad  bereit  war»  die  schnidige  Saebe  an  -flber- 
gcbea^  und  also  der  KSufcp  es  niip  an  sich  fehlen  Hess,  die  Sache 
in  Empfang  zu  nehmen.  Auf  den  (irund  seiner  diessfallsin^en 
S'iiimniss  kommt  iNicüls  an;  von  einer  culpa  desselben  ist  nicht 
enlfcrnt  die  Rede.  —  Der  Verf.  sucht  S.  10.  fgg.  dieser  Stelle 
4ie  fiearei^kcaft  für  die  hier  verlheidigte  Aasiebt  dadurch  zu  entzie* 
bea«  dats  er  sagt»  Pomponius  rede  hier  nur  voa  dea  Bediagaa* 
gea  der  aiera  emteris  ia  der  Pcrsoa  des  VerkSafers»  aiebt  aber 
des  l^aferi  alteia  olTeabar  würde  dieser  Jarist  sebr  eiaseitig 
vad  aebefiriedigead  verfabrea  leia^  weaa  er,  ungeaebtet  des  dareli 
die  Worte:  „Mora  aatem  videtar  esse»'<  angekOndigtea  Vorha* 
hcüs,  zu  hestimniL-n,  unter  weichen  Voraussetzungen  eine  niora 
des  Kaufers  vorliaudcu  sei?  dennoch  dabei  blos  auf  das,  was  ia 
der  PersoD  des  YerkUuferSy  und  nicht  auch  zugleich  auf  das,  was 
ia  der  Penea  des  Käufers  bierza  erforderlich  sei»  hätte  RQelc- 
Sicht  aebaea  wollea«.  Dass  er  aber  ia  Besag  aaf  dea  Letzterea 
kei|i  pofitivea  fiMlam  erwübal,  beweiset  ebea,  dass  derselbe»  'okne 
w€i(ere  Mäektkii  tmf  4en  Qritni.»  seboa  doreb  seia  jiegalä;e# 
Yerbaitea»  der  Bereitwilligkeit  des  Verkäufers  gegeaaber»  ia 
Verzug  kommt.  —  So  wenig  non  also  ia  den  Quellea  eiae  Hla- 
deutung  auf  das  Erforderniss  einer  culpa  für  die  raora  des  Glia* 
bigers  sich  vorfindet,  eben  so  wenig  i^i  auch  von  Entschuldigungs- 
grüoden»  die  ihm  etwa  in  gleicher  Art,  wie  dem  Schuldner,  zu 
Statten  komam  köaatea^  die  Rede.  Zwar  wird  bisweilen  vom 
GUuhigar  gesagt»  dass  er  siae  jutta  causa  sich  geweigert  habe» 
dieibm  angeboleaeZabluagaasaaebaiea»  «.B.  L  72  pr.  D.  de  solat. 
(46.  B^)  I.  17.  D.  d«  peeaa.  eoa^tit.  (18»  5.){  aber  diess  bezieht 
lieb  olTeabar  aaf.elaa.  aar  BegrOadaag  seiaer  mara  aotbweodlge 
Bediagaag»  alnlieb  daraof»  dass  die  Oblatioa  ia  gehdrigec  Weise 
erfolgt  sei,  und  also  nicht  etwa  in  ihr  ein  ausreichender  €mid  für 
den  Glaubiger,  die  Annahme  zu  verweigern,  gelegen  habe. —  Aus 
Bi^herigeo  crg^lebt  sich»  dass  4ie  oben  aogeruhrte  Defioition 
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lies  Verf,  von  der  mora  nur  auf  die  roora  des  Schuldners  passt,  ia 
0ezug  aof  deo  Gläobiger  aber  ia  dappelter  Hiosicbt  anriehtig  isl^ 
Ibellis  wegen  dds  darin  'anrgendmmenen  Merkmals  einer  ealpa,  tbeib 
Insofern  die  SSamniss  bei  dei^  BrAlttottg  einer  obUgatiiriseliett  Twr^ 
hMKchkeit  ¥or1ioninen  snU.   Dänit  nun  alse^dle  Oefinitien  der 
niara,  ihrem  Zwecke  gemüss,  sotrolil  avf  die  mor.i  des  Gläubigers» 
als  die  des  Schuldners  passe,  nurss  sie  etwa  so  iaukn  :  jeder  dem 
Säumigen  zur  Lffsf faWnde  (oder  zum  iS.tchtheil  gereiclienile)  Auf- 
schub einer  auf  ein  obligatorisches  Ferhällniss  bezüglichen  Hand-' 
hmg*    Frei'ich  kommt  mora  bisweilen  auch  für  einen  dem  SSomi« 
gen  nnnacfalheiligen  Verzug  vor,  z.  B.  I.  38.      6>  In  f.  D.  de 
nsnr.  (22.  1.)  1. 19.  D.  de  vi  (43.  16.)»  ja  sogar  .fllr  einen  dnrcfc 
zufilllige^Vnii<tande  berbeigefiihrleu  (fortuKa  mora),  I.  13.  n.  I.  26. 
$  3-r5.  D.  de  Bdeic  libert.  (40  5 ) ;  indessen  wird  dann  das  Wort 
inehr  in  der  volgSren  als  in  der  lecbnischen  BedeiHitng^  g^mnebf.  «-> 
Ucbrigens  lässt  sich  gegen  die  bislier  entwickelte  Ansicht  des  Ree. 
von  der  oiora  nicht  etwa  einwenden,  dass  hiernach  dieser  Bp^rill  sich 
auf  Seilen  des  Cxlauhigers  anders,  als  auf  Seilen  dos  Schuldners  ge- 
Stalle.   Denn  auf  beiden  Seiten  ist  der  Grandbegrüf  der  mora  der 
njimliche,  wie  er  in  jener  Definition  angegeben  ist;  aber  bei  der 
mora  des  Schuldners  kommt  nocb  ein  Merkmal  mebr  himta ,  dui 
auf  die  roora  des  Gläubigers  niehl  adwendbar  ist«  und  der  Grunil  - 
dieses  Cnlersehieds  liegt  in  der  Versekiedenheit  der  Verbähntsse* 
des  Islaubigcrs,  als  des  Berechtigren ,  und  des  Schuldners,  als  des 
Verpflichteten.  —    §.  3.    Ferschiedctie  Arten  und  Eintheihmi^en 
der  mora.   Die  mora  entstehl  entweder  ex  persona  oder  ex  re.  Die 
gegen  die  letzlere  Art  der  mora  von  Manchen  gemachten  Kinwen- 
dungen  werden  aus  den  Quellen  (wohei  auch  auf  die  Basiliken  und 
die  Scholien  dazu  Rücksicht  genommen  ist),  widerlegt,  und  beide 
Arten  kurz  chärakterisirt.   Gegen  das  finde  des    wird  wbeh  des  ÜM* 
terscbieds  zwischen  der  mora  debitoris  und  erediforis»  so.  wie  einiger 
anderer  (jedoch  in  unseren  Quellen  nicht  vorkommender  «nd  ganz 
fiberflüssiger)  Einlheilnngen  der  mora ,  desgleichen  der  irrigen  An- 
sicht des  Contius  von  einer  p'ns  (jnani  mora  gedacht.  —  Auch  an 
dem  Inhalte  dieses  §.  lassen  sich  manche  Ausstellungen  machen.  7al- 
v<n  (irrst  ist  es  unrichtl;?,  d.iss  der  ünlerschicd  zwischen  der  mora 
cx  persona  und  ex  re  an  die. Spitze  geslelit  ist;  denn  er  ist  nur 
auf  die  mora  des  Schuldners  anwendbar,  undf  kanU  also  nur  an  diese, 
als  eine  Unlerabtheilnog  derselben,  geknfipfll  werden.   Ferner  ist 
es  nicht  |;enau,  wenn  8.  24.  hei  der  morj  ex  re  die  culpa  da« 
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Schuldners  darein  gesetzt  wird,  „dass  er  die  voju  Gesetz  selhs^ 
verlangte  soForiigc  Leistung  unterlägst,«  oder  , »das«  er  die  ^'or^ 
tchvift  des  Gesetzes  oiclit  achtel»«  wie  dena  «holicbe  Aevssenio^eii 
«ach  S.  18,  25«  «.  «6.  mkonoMo,  Diese.Uipgt  ja  so»  als  ob 
1^^  jeileo  Fall»  wo  eioe  mora  ex  re  SUit  ßodet»  eio  besonderes 
GssetM  ibreo  Etolritt  oder  ibre  AaaaCme  verriDgt  hatte.  Nun  aher 
kelssl  es  io  4.1.  3;  C.  io  quib.  csos.  in  int.  rcst.  (2.  4i.)  ,,ln 
minorum  persona  re  ipsa  et  c.\  sola  leuipure  lardac  prclii  solulionig 

re^cepto  jure  luoiaoi  ^en  creditum  est  Hicrvij  d  also  di^  " 

Annahme  einer  mora  ex  rc  auf  das  Gewohnheils-  oder  Jurisien- 
fccht  zurückgeführt;  und  da^s  unter  besondcrea  Uoi&Uiadeo  auch 
'  von  der  Obrigkeit  dccretirt  werden  könne»  »,ia  re  moram  esse»*' 
ergiebt  siel^  iws  4..  1.  23.  $•  1.  D«  4e  usor.  (22*  1.)  Ueberhaupt 
iflw4*^^:{^gfiiff  :4er  mora  ex  re  ,oar  ein  negaiwer;  es  ist  eloe 
sMf0i-1ll999[ß^'  MiMüen9  welche  ehoe  vorausgegangeoe  Mab» 
«nng  (also' picht  ex  persona)  eoUtebt;  was  fireilieh  nur  in  be* 
stimmten  Fallen,  als  Aosoabme  von  der  Regel,  Slalt  Ondet. 
Kudlich  ist  es  auilallend,  da^s  iu  liozug  auf  den  bekannten  Aus- 
spruch Marcinti's  io  d.  1.  32.  pr.  D.  eod.  ^,Mora  Heri  Itittlligiiur 

HOB  ex  rc,  sed  ex  persona  der  doch  wohl  weiter  Vichts. 

tagpes  wiU»  als  dass  die  mora  in  der  Kegel  nicht  ex  re,  sondern 
«x  persona  entstehe ,  vom  »Verf.  drei  verschiedenartige,  und  zwar 
xiemlieh  gesoebte  Erkl3roageii  irorgelrageftwerdeo»  die  eioe  S.  12»» 
4ie  aii4ere  &  20;  %g.»  vad  die  dritte  S.  24t  fgg.  ood  auf  ahn« 
Keka  Art  ancli  S.  86«  ,  . 

-^Äf^^^Zweitcs  Capitel;     Von  der  Begründung  der  mora*  — 
Erster  ylbschntlt,    Mora  dtbiloris,    I,  Moi'a  ex  persona.  —  §.  4., 
Einleitung,    liier  wird  die  Einfhcilung  der  mora  des  Schuldners 
in  die  oiora  ex  persona  und  die  mora  ex  re  wiederholt,   und  so« 
dann  eine  Uchersicht  des  Inhalts  dieses  Abschnilles  gegeben.  — > 
§.  5.  Vom  JVesen  der  Interpellation  überhaupt^    Gegen  die  %weifei^ 
aiaiger  Hecbtslehrer  wird  hier  befria4igeo4  ausgeführt»  4asa  aoeh 
«iae  aassergerfcbtlieba  Mahaoog  bioreiehe»  die  mora  4es  Schuld- 
»ort  xa  hi&grfia4eo.  —      6.  Charakter  der  geriektUeken  Inter- 
feibiimi*   Die  Streitfrage,  ob  hier  zur  Begran4oiig  der  mora  de^ 
Sebildeers  die  blosse  Ueberreichung  4er  Klagsebrift  bioreiebe^: 
oder  die  litis  ei»ntestaiio  erforderlich  sei?  wird  dahin  entsebiedeo,  ' 
dass  es  zwar  der  Lelzleren  zum  angegebenen  Zwecke  nicht  bedürfe, 
dass  aber  freilich  auch  die  blosse  Ueberreichung  der  Klagschrift 
an  deailUchter»  #o  liiqge  der  ScMMr,  ^9ch  aicht  in  Jicuuioiss 
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davon  gesetzt  sei,  zur  Begründung  der  mora  desselben  nicht  hin« 
reiche,  (obgleich  dicss  in  der  Praxis  gewöhnlich  angenommen 
werJe,)  wohl  aber  die  Ueberreicliung  der  Klagschrift  an  den 
Schuldner  selbst,  indem  diese  doch  jedenfalls  die  Wirkung  einer 
aussergeHcbliichen  Mahnung,  habe.  —  Ein  Quellenzeugniss  für 
diese  Behauptung  vermag  freilich  der  Verf.  nicht  anzuführen, 
wohl  aber  giebt  es  mehrere  Stellen,  z.  B.  I.  1.  1.  2.  in  f.  u.  I. 
4.  C.  de  usur.  et  fruct.  legat.  (6.  47.),  nach  welchen  erst  mit 
der  Zeit  der  litis  conteslatio  der  Anfang  der  aus  der  gericlilllclicn 
Mahnung  entspringenden  mora  anzunehmen  ist.  Auch  bleibt  der 
Verf.  jener  Ansicht  nicht  überall  treu,  wie  zum  §.  14.  bemerkt 
werden  wird.  —  §.  7.  Charakter  der  ausser'f^erichtlicfivn  Inter* 
pellation.  Es  genügt  dazu  jede  bestimmte  Erklärung  oder  Auf* 
forderung  an  den  Schuldner,  dass  er  seine  Verbindlichkeit  ernillcn 
solle,  ohne  dass  dabei  auf  die  Form  weiter  etwas  ankommt.  — 
§.  8.  Ort  und  Zeit  der  Mahnung,  Die  Ansicht  der  Glosse ,  dass 
die  Mahnung  gültiger  Weise  an  keinem  andern  Orte,  als  wo  der 
Schuldner  zu  belangen  sei,  erfolgen  künne,  wird  als  irrig  ver- 
worfen ^  und  gezeigt,  dass  sie  an  jedem  Orte  geschehen  kOnne, 
wenn  nicht  eine  ganz  besondere  Unschicklichkeit  darin  liegen 
würde.  Auch  hinsichtlich  der  Zeit  ist  die  Mahnung  keiner  andern 
Beschrankung  unterworfen,  als  dass  sie  nicht  vor  der  Fälligkeit 
der  Forderung  mit  Wirksamkeit  vorgenommen  werden  kann.  — 
Bei  Gelegenheit  des  Orts  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf:  ob  nicht 
selbst  die,  an  sonst  unpassendem  Orte  vorgenommene  Mahnung 
eine  mora  begründen  könne?  und  btllt  die  bejahende  Antwort  für 
richtiger.  Dieser  Ansicht  aber  stehen  folgende  Gründe  entgegen : 
1)  Dass  Marcian  in  d.  I.  32.  pr.  D.  de  usur.  (22.  1.)  bei  der 
Definition  der  mora  ex  persona :  ,,id  est,  si  inlerpcllatus  c/7ior//^wo 
loco  non  solvent,'*  ausdrücklich  das  Erforderniss  hervorhebt,  dass  . 
der  Schuldner  an  einem  dazu  geeigneten  Orte  gemahnt  worden  sei. 
Die  Worte :  opportuno  loco,  können  nämlich  nicht,  wie  der  Verf. 
meint,  auf  das  Folgende:  non  solvent,  sondern  müssen  nolhwen-  ' 
dig  auf  das  Vorhergehende:  interpellalus ,  bezogen  werden,  weil 
Marcian  in  dieser  Stelle ,  wie  aus  dem  ganzen  Zusammenhang 
hervorgeht,  nur  bestimmen  wollte,  wann  und  unter  welchen  Vor- 
aussetzungen eine  mora  eintrete,  nicht  aber,  wie  die  Zahlung 
beschaffen  sein  müsse.  2)  Dass  nach  d.  I.  39.  D.  de  solul.  (46.  3.), 
um  eine  mora  des  Gläubigers  zu  begründen,  die  oblalio  am  gehö^ 
rigen  Orte  gescheheh  muss;  was  für  die  Mahnung  wenigstens  ciue 
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Annloi^tp  (Inrf)Ictct^  wcoo  man  auch  nicht  so  unhcdingt  nit  dem 
Yert.  S.  42.  behaupten  mag,  dass  oblatio  un<I  iiitcrpcllatio  eorrehte 
BegrifTe  seien.  3)  Die  Bemerkeiig  des  vom  Verf.  S.  4]*  Note  84, 
angefährlea  Seboliasteii  xn  den  Basilikee»  daae  dweh  eine  mtf 
dßhiiUeker  Sirasse  ge^behene  Mabnimg  keioe  mora  b<;grander 
werde/  —  9.  ff^ieierkohmg  der  fnt^rpeifafion.  Nach  Wider- 
legung »it'i  von  Manchen  für  die  angebliche  iVolinveodigkeit  einer 
mehrmaligen  aosscrgerichHichca  Mahnung  vorgebrachten  Grande, 
wird  eine  einmalige  Mahnung,  sofern  sie  nur  ernslMch  und  hc- 
stininit  ausgesprochen  sei,  zur  Begründung  der  mora  für  hinreichend 
erklflrt.  Za  den  meistens  guten  Gn'indon  dicsnr  HchnaptUDg 
(worüber  aueb  vergi.  Gottschalk  Discept.  forena.  Tom.  III.  e.  20. 
p.  265v  seq.  ed.  darf  jedocb  die  S.  49.  aagefbhrte  Aeosse- 
rung  voe  Pauhis  ia  d.  1.  87«  $•  1*  D.  delegat.  II.  «y./...  quam 
(seil,  moram)  saffictt  aewe/  intervenisse  ....'S'  nieht  mit  gereeh* 
net  werden,  da'bier  nnr  vom  etomaligen  Eintritt  der  mora  über*' 
Aaupl,  nicht  aljer  specicil  von  einer  etnniali'^'^en  Mahnung,  noch 
weniger  von  einer  avssergcrichltichen  y  woi  auF  es  doch  bei  jener 
Streilfragc  aukomnit^  die  Rede  ist,  —  üehrigens  nimmt  der  V^ctT. 
erst  spüterhiti,  wo  man  es  nicht  entarten  sollte »  nflmlich  S6. 
S,  225.  eine  Ausaabme  jener  Regel  an,  indem  er  aaeb  d.  I.  32. 
$.  1.  D.  de  nsor.  (22.  1.)»  die  er  bler  anders  erklärt,  als  S.  46., 
M  der  Rückkehr  des  abweseaden*  Sehutdoers  eiae  Wlederboloag 
der  in  dessen  Abweseabeit  aa  iha  ergangeaea  Mabäung  Hlr  er- 
forderlieh hau.  f.  lO.  §Fer  WM  mahnen?  Die  Mahnung  kaaa 
nicht  blos  vom  Gllfubi^cr  selbst  geschehen,  sondern  auch  vom  Bc« 
vollmUchligtcn  desselben ;  von  einem  negotiorum  gestor  aber  nur 
in  dem  Umfange  der  von  diesem  wirklich  geführten  Geschäftsver- 
'  waltung.  —  §.  11.  fFer  tttuss  gemahnt  werden?  In  der  Regel 
der  Schuldner  selbst»  jedoch^  wenn  er  noch  unmündig  ist,  zu* 
.gleich  auch  sein  Vormund,  oder  dieser  atteio.  Eiaean.den  De- 
vollmichttgtea  oder  Dieaer  dea  Scbaldners  ei:gaogeBe  Maboaag  ist 
zur  Begriladang  der  mora  des  Letztero  aiebl  hiareiebend,  nasser 
wenn  der  Gllah^er  l>estimnft  aaebweisen  kann,  dass  der  Sebald« 
aer  voa  der  diessfalbstgea  Mahnung  in  Kenatniss  gesetzt  worden 
sei.  'Dagegen  ist  in  der  Person  des  Erben  eine  Wiederholung 
der  an  den  Erblasser  ergangenen  Mahnung  nicht  erforderlich.  — 
In  diesem  Resulinle  stimmt  Ree.  mit  dem  Verf.  flherein;  nicht 
so  in  einer  hiniiichllich  der  I.  32.  §.  1.  D.  de  usur.  (22.  1.) 
voi^escblageaea  Aenderoog.    Hier  heisüi  es  nämlicb:  ««Et  aoa 
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suflicU  aJ  probntfnnem  morac,  si  scrvo  dcbitoris  uLscntis  denun- 

ciiittini  est  aci  tMÜlure  procuraioreve  ejus  **  Stall  procurAlor£'ve 

will  nun  der  Verf.  ,,procHratori\e*'  j;cI*j*üo  wissen;  alleia  dieser 
Acnderniigp  stehen ,  ausser  dem  von  ihm  selbst  Sf  54.  bemerklidi 
^nacbleB«  jedoch  nur  ängiUicfwn  Philologen  zugeschrtebcaeii 
BedenlicD  der  ZurOekbexlebiiog  d«&  Worte«  auf  das  eatfera* 
tere  4fihiioHs  stall  auf  das  nShare  ertdäcre,  noth  mebrens  aailere 
Gr&ade-  entgegen.  Deoo  haue  Maraan  wirllteh  das  sage»  woHei^ 
-  was  ibm  dtirrh  jeoe  vermciDtliche  Emendalien  beigemessen  wird, 
so  hülle  er  unläugbar  sich  sehr  unhcholTen  ausgedrückt,  <ia  er  viel 
lei«-hter  und  zweckmässiger  hätte  sügcn  können :  si  scrvo  procu' 
ratoriuc  dchitopis  absentis  denunciatum  est  a  creditore.  Sodann 
würde  auch  iu  den  nächstfolgenden  Worten:  ,,quuai,  etiauisi  qui^ 
iaquit,  dowirto  denuaciatum  est  .  •  • .  das  „ä^m'ao**  ttftt  einen 
muläagUcbea  Gegensats  biides»  iadem  es  h/os  dem  äervo,  nickt 
aber  aacb  dem  prücuralori  correspoodireo  wttrde.  Dazu  komaif^ 
dass  auch  in  den  Basiliken  die  Lesart  »,procurator£ve  ejus«*  be- 
folgt ist;  und  diesen  Umstände  ist  wohl  mehr  Gewicht  beiialegen, 
als  der  vom  Seholiasten  dazu  aitgeftihrten  und  noch  dazu  (wie  der 
Verf.  seihst  S.  54.  INote  117.  beinerkl)  ganz  verkehrt  henulztea 
Variaule.  —  §.  12.  Prüfung  abweichender  Jnsichlen,  Dahin  ge. 
hört:  1)  die  Ansicht  3Whlenbrüch*s ,  dass  hei  den  stricti  juris 
obligatioaea  eiae  ausser  gerichtliche  Mahnung  nicht  genüge,  son- 
dern die  mora  erst  mit  der  litis  conteslatio  eintrete;  2)  die  Mei- 
nung einiger  alleren  Reebtsiehrer»  dass  die  aHstergerkklliehe  Jllah- 
nnng  nicht  hinreiche,  wenn  cor  Leistung  ein  besonderifs  rl6hter* 
liebes  dccretum  de  solvendo  erforderlich  sei»  oder  auch,  wean  ' 
^ine  aussergericbUlche  Interpellation  bereits  vorangegangen,  der' 
Gläubifi^er  sieh  sodann  einer  sog.  mora  accipiendi  schuldig  gemacht 
iiabi-,  ui»d  nun  durch  eine  neue  Mahnung  den  Sclmldner  abermals 
in  moram  versetzen  wolle;  3)  die  Behauptung  Hotmuns,  dass  bei' 
bedingten  Obligationen  eine  besondere  Mahnung  nicht  nöthig  sei, 
vielmehr  der  Eintritt  der  Bedingung  selbst  als  Interpellalion  gelten 
4)  die  von  Manchen  bei  den  faciendi  oLligationes  abgenommene  . 
EigentbUmiichkeit»  dass  bei  ihnen  eine  eigentliche  mora  gar  nicht 
vorkommen  klinne,  oder  dass  es  aar  Begründung  derselben  einer 
bcsoodern  Mahnung  nicht  bcdfltfe«  Die  Widerlegung  dieser  An- 
sichten ist  im  Ganzen  als  gelangen  zu  belracbten;  aar  ist  dies 
unbefriedigend,  f^s  der  Verfi  S.  65.  fgg.  Ober  die  I.  69.  u.  60. 
D.  de  verb.  oblig.  (46.1.)  sajgt.    Wach  diesen  Stellen  i^L  bei  soi- 
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clicn  Slipulationeo,  welche  von  einer  Zcilbestlmranng  oder  Be- 
dingung abhängig  siad,  die  acstimatio  des  schnldigea  Gegenstandes  * 
näch  dem  Zeitpuncl  zo  bestimmen,  wo  die  Möglichkeit  der  Klag- 
«nslellong  eiatrat.  Den  Grund  davon  sucht  der  Verf.  darin,  daas 
die  in  jenen  Stellen  erwähnten  Stipulationen  sieb  aof  sog.  fiagtbie  " 
ISaeben  beziehen.  „Hier  richtet  sich  (da  Gegenstand  der  Obligation 
eben  so  aebr  der  Werth  der  Saehe,  als  dieSnebe  aelbat  ist,)  die  aesll- 
»atio  nntilrlieb  nach  den  Angenbliek  dea  wirklieben  Eintritte  der 
Obligalieo»  wo  aoforl  auf  ihre  Erlblinng  geklagt  werden  konnte  etc/' 
Allein  hierin  iann  der  Grond  nicht  liegen.  Deoti  tl>eu  so  be- 
ziehen sich  ja  auch  die  in  d.  1.  22.  D.  de  reb.  cred.  (12.  1.) 
u»  in  d.  1.  4.  D.  de  condict.  Irilic.  (13.  3.)  erwähnten  Obliga- 
tionen auf  vertreihare  Sachen ;  und  doch  wird  in  diesen  Slellea 
^in  anderer  Zeitpunct,  nach  weichem  die  aestimatio  des  schuldig  ~ 
gen  Gegenttandes  zu  bestimmen  sei^  angegeben.  Es  hätten  also 
'eben  ao  gnt»  ala  die  beiden  letzteren  Stellen»  ancb  die  beiden 
ersteren  vom  Yerf*  bei  der  Frage  Aber  den  Zeitjpnnel  der  aeatimatie 
im  §.  48.  mit  In  Brwfigung  gezogen  werden  aoUens;  waa  jedoeb 
nicht  gesebeben  Ist.  —  $.  13.  Fernere  Bedingungen  der  mora» 
Die  Aonaliiue  einer  mora  mit  ihren  nacbtheiligcn  Folgen  bleibt 
ausgeschlossen,  woim  dem  Schuldaer  gesetzlich  gebilligte  (wohl 
richtiger:  im  Rechte  als  zureichend  anerkannte;  denn  von  eigent- 
.  liehen  Gesetzen  ist  hierbei  nicht  die  Rede)  Entschuidigungsgründe 
zur  Seite  stehen.  Diese  werden  im  AHgemeinen  auf  zwei  Classen 
redneirt»  je  nachdem  sie  nOmlicb  die  Nichiiichtiing  der  geaehehe*  '  - 
i^tn  MakHungf  oder  daa  Unleriaiaen  der  ErföUimgf  wegen  btf- 
aonderer  Sebwierigkeil  deraefben,  entaebnldigen.  Zur  ersteren 
Claas«  werden  folgende  Falle  gereebneU  wenn  demSehnldner  eine 
gültige  Einrede  zusteht,  wenn  er  die  Fordemng  des  Glänbigera 
für  uogegrtindet  hält,  uad  es  desshalb  lieber  bona  Ilde  auf  einen 
Proccss  ankommen  lassen  will^  oder  wenu  die  Zögernng  nur  durch 
Umstände,  welche  die  Sicherslelluog  des  Schuldners  bezweckenj 
veranlasst  wird.  Zur  zweiten  Classe  rechnet  der  Verf.  thciis  den 
Fall,  wenn  die  Erfüllung  der  Obligation  ohne  Schuld  des  debitor 
aieoUti  uniOgUeh  wird,  (was  jedoch  nicht  auch  auf  die  blas  relative 
Unm«gliebkelt  oder  Sehwierigkeit  der  firAlilang  bezogen  werden 
dari;>)  tbeila  den  FaU,  wenii  der  Clmnd  znm  Anfaebub  der  Lei-  < 
atong  m  der  Peraon  dea  Glänbigera  aelbsl  liegt.-—  Ea  kann  aber  - 
das  absolute^  und  zwar  nnverschnldete  UnmOglicfawerden  der  Lei- 
stung nicht  füglich  in  diese  Kategorie  gestellt. werden.  Denn  dn- 
Kri(.Jahib.Ca.BW.Ja]irg.U.lLa.  16 
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dsrcli  wird  ja  der  Schnldaer  nicht  Met  gegen  die  aacl 
Folgen  der  mora  geffhttlaty  sendeni  von  seiner  ganten  Verhindr 

lichkcit  befreit,  —  imposstbilium  Jiulla  obligatio  est>  — •  und  es 
gehört  also  dieser  Fall  vielmehr  zu  deo  Erlöschungsgründen  der 
Obligationen  Überhaupt.  Wohl  aber  IHsst  sich  zu  den  Bcfreiungs- 
grttaden  von  der  mora  der  Fall  rechnen,  wenn  durch  ein  nalür* 
liches  oder  unverschuldetes  Hinderniss  eine  Hat  temporäre  Un* 
mOgUchkeit  der  Leislnng  herbeigeftthrt  wird.  Uebrigeos  wUce 
hier,  wo  nieht  sehen  früher  hei  der  Charakterisirong  der  moraj^ 
ein  |iassettder  Ort  gewesen »  darauf  anfaierksani  zn  nuchen,  dafs 
Hherhanpt  hei  Benriheilung  der  Fraget  eh  eine  nora  des  Schuld- 
ners ansnnehnien  sei?  dem  richterlichen  Smiessen  viel  Spielraum 
gelassen  ist,  1.  32.  pr.  D.  de  nsur.  (22.  1.)  I.  137.  §.  2.  u.  3. 
D.  de  verb.  oblig.  (45.  1.),  und  den  Grundsatz  hervorzuheben, 
dass  eine  unbedeutende  mora  des  Schuldners ,  woraus  für  dea 
Giäobiger  kein  namhafter  Nachtheil  erwächst,  nicht  weiter  in  Bcr 
tracht  komme»  1*  135*  (•  2.  D.  eod.  1.  8.  D.  st  qois  caut.  in 
jndie.  sisi»  (3«  ll.)  L  21.  de  jndie.  (5.  1.)  K  24.  §.  4.  O. 
loeat.  (19*  2.)  — >:  f »  14«  jififiatgajnmei  der  morm*  Unter  den' 
venehiedenen  hierOhar  aafgestellien  Meinungen  winl  diejenige  fiir 
die  richtigste  erUflrt,  welche  die  nora  mit  ihren  nachtheiligeii 
Folgen  sofort  nach  gehörig  erfolgler  Mahnung  eintreten  ISsst,  eh^ 
schon  auch  dem  s'iumigen  Schuldner  eine  billige  Zahlungsfrist  nicht 
zu  versagen  sei.  —  Wenn  es  aber  zu  Ende  dieses  $.  von  der 
gerichtlichen  Mahnung  heisst:  „liier  beginnt  die  mora  mit  dem 
Aiigenhlick  der  AasteUung  der  Klage, so  steht  diese  Aeussemng 
mit  zwei  andern  Aeusserangon  des  Verfst  nicht  in  Einklang»  theils 
mi  der  ohea  §•  6.  S*  83.  voi|;ehoMBenen,  dass  .durch  die  oh|alif 
Uhelli  apid  jndieem  6eta  keine  mera  debiteris  ^p;l|9|jie|  ^$^1^' 
hdnne,  fnden  dadurch  ftlr  den  dehitor  noch  kew$  jjista 
•pistehc,  propter  quam  fntellfgere  dehet,  se 
urit  der  weiter  unten  §.  51.  S.  347.  ausgesprochenen  Ansicht: 

Darin  aber  oflenbart  sich  hier  noch  die  IVatur  der  actio  cx 
nicnlo,  als  eines  stricti  juris  Judicium,  dass  dann  als  Anfangspunct 
des  Verzuges  erst  die  ItilücoHltstation,  nicht  die  blosse  Emreichung. 
der  Rlage^  angesehen  werden  soll.**  —   II.  Moraem 
EmUiiimg.  'Hier  wird  die  schon  oben  $•  3.  vorgekomniisi 
hung  der  nora  ex  re  wiederholt  und  nit  einigen  anderweit^n  Bemm^ . 
hnngen  hegleitet,  namentHeh:  dass  die  einzeben  dahin  gehörigen^ 
Falle  lediglieh  auf  posiUvea  Bestiamnngen  heruhen,  iass  es  ein 
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gcmeioscbaftliches  Princip  und  bestimmte  gemeifuame  Bediogitagatt 
liir  sie  aiellt  8^1*^1  obwoU.sieh  bebaupten  lasse,  dass  sie  insge» 
fMBVl  -eine  AnweBdung  des  Satzes :  Dies  uHerpeUal  pro  lioaitae^ 
eatliallfla,  (was  jedoch  spllerhiB  §«  26.  S«  162.  in  img  ttf  die 
ssora  ex  re  SD  Gonslen  der  Mioderjabrig^  wiederwn  reneiBt 
wird).  —  Anffiilleiid  aber  ist  die  Bemericiing :  ,^Die  dten  enrsbii- 
fen  ExcusaLioDSgründe  gegen  die  Existenz  einer  mora  müssen  hier 
wegfallen 9  da  der  grüs&le  Theii  derselben  sich  darauf  bezog,  die 
Nichtbeachtung  der  erfolgten  Mahnung  zu  entschuldij^en,  hier  aber 
es  einer  Mahnung  überall  nicht  bedarf,  die  Mora  ohne  alle  loter« 
pellattoo  eiDiritl.'^  Dieser  Gmad  passt  doch  nur  auf  die  vom  Verf. 

la.  aageneauaene  erste  Glesse  der  fiattchaldiguagsgrande  gegen 
die  mora,'  niehl  aoeli  aaf  die  nweile»  und  man  ftigi  daher  hüUg^ 
warum  nieht  nach  biDsiehtlleh  der  niera  ex  re  dem  Seholdner  e» 
aar  £elschvldigQog  gereichen  soll«  wena  die  Leislaag  xmr  gehftrifen 
S^iC  wegen  eines  seiaerseils  nnversehnldeleo ,  oder  ia  der  Person 
des  Glftubigers  vorhandenen  Hindernisses,  z.  B.  wegen  Abwesen* 
h^ii  (Icsseliien ,  unlerbficben  ist?  Es  wird  aber  aller  etwaiger 
Zweifel  bierflber  vollständig  beseitig, i  durch  d.  I.  17.  B-  D,  de 
asur.  (22.  I.)  ^^Si  pupillo  non  hahenti  tutorem  fideicommissam 
solvi  ooft  potuil^  noM  vüeri  monm  per  heredem  faetam^  Divus 
Pius  rescripsit  quid  cnim  potest  impotari  ei,  qni  solvere, 

eliamsi  veUet»  ooa  poluil?J'<  Diese  Stelle  ciUrl  der  Verf.  Skihsl  . 
S.  165.  fgf«  mit  der  Benerhaagj»  dass  hier  heiae  mora  ex  re 
Vorhände»  sei;  wM  doch  wiederum  mit  seiner  obigen  Behaojj^ 
tnng  nieht  ia  EiaUang  steht.  —  §§.  16—24.  Diese  nenn 
Paragraphen  von  S.  87.  bis  149«  beschäftigen  sich  mit  der  Streit- 
frage über  die  gewöhnlich  so  ausgedrückte  Regel:  Dies  interpellat 
pro  horoine.  Im  §.  16.  berührt  der  Verf.  die  Geschichte  dieser 
Controverse  und  bemerkt»  dass  der  dicssfallsige  Streit,  so  alt  er 
aacb  sei,  doch  bis  auf  die  neueste  Zeit  fast  nur  mit  denselben. 
Gründen  und  Gegeagraadea ,  wenigsteas  der  Uanptsaeho  aaeh» 
gefilhrt  worden  sei;  nad  am  diess  desto  aaschaultcfaer  xuauchen» 
hilt  er  es  Ulr  aageamssea »  ,,eiae  geaatfiere  Darstdhiag  der  Ar« 
gamealstionen  eines  der  Ulteren»  wie  eines  der  aeneren  Verlhel* 
dfgers  wie  Gegners  der  Regel  folgen  zu  lassen.**  In  Folge  dieses 
Planes  wird  mm  zuerst  im  §.  17.  Contius y  als  Gegner  der  frag* 
liehen  Regel,  mit  seinen  Argumenten  vorgeführt,  und  demselben 
im  <$.  J8.  Arumäus  als  Verlheidigcr  der  Regel,  gegenübergestellt. 
I>caaäcbst  geht  der.  Yerf*  im  ^  19.  auf  die  Geschichte  der  Coa- 
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trav«rte  in  amMr  Zeit  Uber»  und  erw&hnt  nameaüich  Neustetets 
EiBwendimgen  gegen  dieM,-  in  mmtnt  Zeit  zienlich  aUgeneoi 
aflgeaoBiwB  ceweMM  KtgA,  wd  eedaui  die  vo«  TAibmti  teter- 
»oomieee  PWeng  jeeer  Eieweedvegee  «ed  Vertlieidigeag  der 
Regel.    Hieratif  folgt  im  §.  20.  die  Aliiiehl      SekHUe/^s,  tU 
Gegners  der  Regel,  und  im      21.  Tkibau^s  EpwtderoDg,  werae 
im  §.  22.  r.  Schröters  Replik  geknUpft  wird.    Sodann  werden 
im       23.  verschiedene  Millelmeinungen  vorgetragen,  und  zwar: 
1)  Die  von  Contius,  als  welcher,  obgleich  er  die  in  Fra^e  ste- 
hende Regel  im  AUgeweiaea  verwerfe«  aie  doch  bei  faciendi 
ohUgatioaea  ia  to  fern  aaerkeane,  als  er  hier  mit  Ahlauf  des 
etwa  ÜMlgesetitea  ErfttUaagstages  die  Klage  aaf  Leialaag  des  Ia- 
tetesie  eefert  .verwirkt  seia  lasaei  2>  die  veii  ITZr.  ttüker^  dasa 
jeae  Regel  aor  hei  boaae  ßdel  »  aidit  eher  aack  hei  stricti  jaria 
obligationes  gelle ;  3)  die  der  so  ehea  erwXhatea  Bfoianng  gerade 
entgegengesetzte  von  Mühlenbruch ,  welche  jedoch  derselbe  später 
wieder  zurückgenommen ;  4)  die  von  Ratjen,  dass  die  Regel  zwar 
bei  solchen  Obligalionen  gehe,  wo  der  Schuldner  dem  Glüubigcr 
das  schuldige  Ohject  zu  offcriren  verpflichtet  sei,  nicht  aber  auch 
hei  soichea»  wo  es  Sache  des  Letstern  sei,  za  fordern',  5)  die 
Toa  SekSmmm,  dass  jeae  Regel  aar  auf  ohligalioaea  daadi,,  nicht 
aber  aacb  aaf  oUig.  fiieieadi  aaweadbar  sei.   Im  {.  24»  endlieh 
wird  das  Resoltal^ans  der  irerhef|;egaageBen  DarsteUaDf  mm 
SekuU  der.  Regel  gezogea.  .  Uai  diese  zu.  hegrUadea,  «acht  der 
Verf.  zuvorderst  die  gewOhallcihe  Argumentation  der  Gegner  zu 
widerlegen,  und  fuhrt  dann  mehrere  specielle  Gründe  für  die  Re- 
gel an.    Den  Hauptirrlbum  der  Gegner  glaubt  er  in  der  Grund- 
ansiebt  zu  finden,  dass  die  betagte  Forderung  durch  £intri(t  des 
Tages  in  eiae  unbetagjte  verwandelt  werde»  und  demnach,  wie  hei  , 
dieser,  so  auch  bei.  jeaer  iMMsh  Eiatritt  des  dies  eine  besondere 
InlerpeUatioB  zarBegrOadaag  der  awira  ,egfttBdiyUak;  eei.  So  weaif 
aber  die  gmdknie  Forderaog  je  aafhttrea  >  ^ll^ii^'  eiae  geaiahiila 
zu  seia»  ehea  so  weaig  verlier»  die  A^/HMMis  Fordernis  daitk 
AUaaf  der  Frist  dea  ihr  eiaiaal  aaklebettdea  ChAffakler.  ki  Sieie 
jeaer  falschen  Grundaasicbt  der  Gegner  niQsste  man  mit  gleichem' 
Reehte  behaupten,   ,,dass,  wenn  einer  Anfangs  unbelagten  For- 
derung späterhin  durch  Mahnung  ein  Leistungstermin  vorgeschrie- 
ben, dieser  aber  ohne  Erfüllung  vprabergegeogea  ist,  die  For- 
derung gleichfalls  wieder  zur  unbetagten  werde,  da  kein  aener 
Zahiuagsteraua  voiteidea  ist,  jpiM>i%,  n^^ 
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erfolge«  mOtte/  uod  so  fort.««    €M«  migdcelut  liaba  di»  Afeh. 
««ng  den  Z«reek,  4ie  U«her  tmUfrü^  OfciigitSoii  m  eiaar 
ß*irieieH^  za  iMekeo,  ud  alfo  den  Mangel  eines  Ten  yern  herein 
beslimniten  BrUMImgitermlns  za  er^Snzen ,  sei  mithin  üi>erüüssig, 
V»  o  ciu  solcher  bereits  vorbaudeo  sei,  da  iiuB  der  Schuldner  wisse, 
da«s  er  an  einem  hesUmmten  Termioe  leisten  müsse.    Zu  den 
spccieÜen  Argumenten  Rlr  die  Regel,  die  bisher  nicht  nachdrück- 
lich genag  hervorgehoben  worden  seien,  rechnet  der  Verf.  folgende: 
1)  die  lex  comisseris  ;  2)  die  1. 135.    2.  D.deTerb.  ob%(46^  !•); 
S)  dnas  bei  Obl%atienen  mit  eine«  ven  vMr  Iwrein  beatlMlen  Br* 
Mlnngstennine  die  aeiUrnntio  rei  sich  nnvertiidefflicli  nneh  diesen 
riekte,  nlswednrek  denelle  ab  Anfnngspenet  dar  mei«  nnrntamt 
werde ;  4)  die  I.  99,  D.  de  Twhi  eUig:  $  6)  die  Aoctorität  der 
Scholiaälcü  zu  deu  Büsilikeo  und  zum  IJarmenopu/us.    Zuletzt  wer- 
den noch  einige  Bemerkungen  über  die  aus  der  Nichtannahme  jener 
Regel  in  einzelnen  Fällen  Rieh  ergebenden  Härten  und  Ungerechtig- 
keiten beigefügt.  —  Ob  nun  das  bei  der  ganzen  DarsleUuag  dieser 
Streitfrsge  vom  Verf.  beobachtete  Verfahrea  das  xweekaias^gste 
aei»  fisst  Sick  alierdiags  kasweifoia*   JedeafiiRs  kat  es  die  Uake« 
qoemliekkeit,  dass  viele  Grinde  sowekl  gegttn,  als  fiir  die  Regel 
mehrmäh  angeMrl  werden  mussten*  nsd  dass  dadarek  seHist  die 
Vekersiefct  dersefben  ei*tehwert  wird.   Wtre  es  daker  aiekt  lae- 
thodiächer  gewesen,  sämmlliche  Gründe  iür  die  eine,  wie  für  die  ' 
andere  Meinung,  gleichviel  von  Wem  sie  gebrancht  worden  sind, 
(was  ja  in  den  Noten  halte  bemerkt  werden  können,)  in  ununter- 
brochener Rethefolgc  einander  gegenüber  zn  stellen,  und  naeh  deren 
Akwägiiag  dis  Resultat  an  kestimmen  ?  Anch  das  isi  als  ein  Uebel- 
Staad  zn  lügen,  dasef.  23;  nater  dea  Mitlelnieiaimgen  eine  Ansicki 
TenCealätr,  derdeek  im  $.  17.  alaealsekiedener  Gegner  der  R«^ 
^  aufgefllkrilst»  vergetragen  wird.  Sie  Hess  eiek  ja  ml  aweekaMssiger 
segietek  kei  diesem  ^;  aakringen,  zvnaNasie,  wie  der  Verf.  seikst 

S.  134.  bemerkt,  nicht  einmal  eine  eigenlliclie  Mittelmeinnng  ist, 
indem  Conlius  die  sog.  nioia  faciendi  gar  nicht  ^Is  mora  anerkennt. 
Ferner  ist  der  Wett.  bei  der  Darstell ung  der  Meinungen  Anderer, 
also  ehe  noch  dem  .vorgezeichneteo  Plane  zu  folgte  das  Ergebniss  aus- 
zusprechen war»  doch  nicht  rein  ki^loriseb  verfahren ,  insofern  er 
der  Relation  der  Ten  den  Gegnern  vorgebrachten  Gründe  nicht  selten 
sein  eignes  Ürlkeil  üker  deren  Unkalikaikeil  sofort  beiftlgt.  Ueker- 
ktiiijit  aker  kfttle  er  dea  e^sentildMn  Gogenstand  nnd  Umfimg  des  - 
Süeites  Nilrrer  kaziäduen  and  kmorkcken  seUen^  dass  er  aick 
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nämlich  nur  auf  die  sog.  gesetzlichen,  d.  h.  unmittelbar  nach  Rechts-» 
Vorschriften  eintretenden  Folgen  der  mora  bezieht;  denn  in  An- 
sehung der  verlragsmüssigen  Nachlhcilc  der  am  festgesetzten  Er- 
füllungstage nicht  erfolgten  Leistung  wird  die  Regel  selbst  von  den 
Gegnern  anerkannt.    Eben  so  hülte  er  sich  auch  darüber  bestimmter 
aussprechen  sollen,  in  wie  weil  er  selbst  die  Regel  als  gültig  betrachte, 
ob  blos  bei  einem  durch  Vertrag  festgesetzten  Errullungstag,  oder 
auch  bei  einem  solchen,  welcher  durch  letztwillige  oder  obrigkeitliche 
Anordoung  oder  durch  ein  Gesetz  bestimmt  ist?  In  Betreif  eines  ge- 
setzlich bestimmten  Errullungstages  scheint  er  im  §.  25.  die  Gültig- 
keit der  Regel  anzuerkennen,  indem  er  dort  von  der  mora  ex  re 
sagt,  es  sei dahin  auch  der  bisher  erürterte  Fall  eines,  sei  es  durch 
Gesetz  oder  durch  besondere  Bestimmung  der  Parteien  feslgeselzlcn 
Erfüllungstagcs ,  dies  interpcUans,  zu  rechnen;''  andererseits  ver- 
neint er  wiederum  §.  31.  die  Anwendbarkeit  der  Regel  auf  die  für 
die  Leistung  einer  versprochenen  dos  und  für  die  Restitution  der  dos 
gesetzlich  bestimmten  Termine.    Vebrigens  ist  Ree.  in  der  Haupt- 
sache mit  dem  Verf.  einverstanden,  indem  er  nicht  nur  das  §.  24. 
ausgesprochene  Resultat  für  richtig  hUlt,  (jedoch  nur  in  Ansehuno- 
eines durch  Fertrag  festgesetzten  Erfüllungstages;  denn  nur  auf 
diesen  bezichen  sich  alle  hier  einschlagenden  Beweisstellen  ,  und  die 
Nachtheile,  welche  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  nach  1.  1.  D.  de  penu 
leg.  (33.  9.)  I.  5.  pr.  D.  de  oper.  publ.  (50.  10.)  1.  2.  C.  de  jure 
cmphyt.  (4.  66.)  I.  31.  §.  2.  C.  de  jur.  dot.  (5.  12.)  I.  un.  §.  7.  C.- 
de  rei  uxor.  acl.  (5,  13.),  mit  dem  Ablauf  eines  durch  letztwillige 
oder  obrigkeitliche  Anordnung  oder  durch  ein  Gesetz  bestimmten 
Erfüllungstages  bei  nicht  erfolgter  Erfüllung  eintreten,  sind  von  den" 
gewöhnlichen  Folgen  der  mora  verschieden,)  sondern  auch  die  daflir 
vorgebrachten  Gründe  als  entscheidend  anerkennt,    nur  mit  Aus-, 
nähme  des  von  dem  Zeitpuncte,  nach  welchem  die  aeslimatio  rei  sich 
richte,  entlehnten  Arguments;  worüber  das  IVähere  zum  §.  48.  zu 
bemerken  sein  wird.  —  §.  25.  Vehersicht  der  übrigen  Fülle  einer-,  . 
mora  ex  re.    Dieser  wird  die  schon  im  §.  3.  und  dann  wieder  im 
§.  15.  angefüllte  Eintheilung  der  mora  ex  re  iYi  eine  solche ,  quae 
favore,  und  eine  solche,  quae  odio  nascitur,  zum  Grunde  gelegt,  — 
eine  Eintheilung,  welche  freilich  ohne  Nutzen  ist,  und  daher,  wie- 
jede  überflüssige  Eintheilung,  aus  der  Wissenschaft  verbannt  werden 
sollte.  —  A.  Fon  der  Mora  exre,  quae  favore  nascitur,    §.26.  ' 
Mora  ex  re  zu  Gunsten  der  Minderjährigen,  Diese  tritt  bei  Forderun- 
gen der  Minderjährigen  aus  Fidcicommissen  >  Legaten  uod  bonae 
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Mütraetof  «ii^  dhoe  jetoli  (wie  CSniinir.BelHt,)  «uT^ie  diess* 
fkUtigen  Fonlerasf;«»  g0g»a  Mb  Vernaato  betctankl  la  seiii. 
Bs  4arr  aber  ^{wm  Vorresht  ler  BIMerjSiif%«ii  we^er  auf  Rir- 
dien  o4er  M#ere  piae  Mme  im  Allgemeinon,  noch  auch  auf  deu 
Fiscus  oder  auf  StSdte  ausgedehnt  werdca  j  doch  findet  nach  be- 
sondern VorachriftoD  Juslüuah's  bei  Vermächtnissen  zu  Gunsten 
einer  pia  causa  allerding^s  eine  mora  ex  re  Stall,  —  Bei  Bekäm- 
pfung der  Ansicht  von  einem  aiigemeinen  Vorrechte  des  Fisens 
auf  Verzugszinsen  kommt  der  Verf.  aif  die  InterpMation  der  I* 
17.  $.  6.  D.  de  mr.  (29«  1«)  « »FItcaa  ex  aaia  eeetncttboa  osms 
»OB  dat,  aed  ipae  aeeipit,  «t  aelet  a  Meerib»  ipii  tardius  pecnalan 
inferaaty  Um  em  veeißg^Mus,^  «ad  meul,  das«  die  von  ddA 
Abgaben  ead  Steeeni  ae  entrichtaadea  Ziase*  nidki  f'^nmg$xinäen 
seien,  sondern  die  gewOhnHekea  SSinsen,  die  der  Fiscus  von  je- 
dem Schuldner  auch  ohne  Verzug  fordere.    Dafftr  spreche  auch 
^  1.  10.  §.  1.  1).  de  publicaa.  (39.  4.)  ,,Non  solutis  vectl^h'um 
pensioDibus  petlere  coaductores  .....  vei  ab  his  tuwas  ex  mora 
exi;s^crc  permiititur;«^  allein  nacb  dieser  Stelle,  und  zwar  den 
.leuteien  Werten  deraettien,  ieMnt  gerade  daa  Gegenibeil  enge- 
nettaMtt  werden  sn  ailaaen» —  $.        'ifyrm  e»     Mm  GwuiM  - 
dar  Fin&miaigm*  fMk  nmiiedeiM  SenatManaellen  nnd  kai- 
aeriidianyeierdttnngeii  gelangt  eine  fideieeamifiaHidw  Fraiiaainng, 
wenn  der  damit  Beaeflragte  ibra  ReeUfliriHig' versöge  rt,  dareh  . 
obrigkeitliche  Dazwischcnkuoft  zur  Wirksamkeit.    Aber  auch  dem 
Kinde  einer  freizulass enden  ^lavin  darf  der  Verzug  hinsiehtUch 
der  Freilassung  der  Mutier  nicht  zum  IVachlhcil  gereichen;  vicF- 
inehr  ist  es,  wenn  es,  noch  che  diese  wirklich  erfolgte,  geboren 
wurde  9  naek  Versehiedtakait  der  FlUe  entweder  der  Malter  zur 
Freilassaag'a«  ükergeken«  eder  vefli  Erken  selbst  freizulassen»  eder- 
ekne  Weilarefl^  ala  iagenmia  anfnaeken.  »  Naeb  der  Daraialleag 
der  eiaielain  kierker  gekarigen  FHIa  Mrt  der  Vert  S.  176« 
ae-  fMtt  »»Ana  dem  Biakerigen  ergiekt  siek,  des«  das  Verreckt 
einer  Hera  ex.  re' nicht  zu  Gunsten  der  fideicommiisariMk  'Frei- 
gekMseaeB  selbst,  sondern  lediglich  zum  Besten  der  Kinder  der- 
selben angenommen  worden  k()nne.    Denn  wenn  auch  die  ersteren 
selbst  frei  und  zwar  lihcrti  orcini  wurden,  sobald  der  Manumissor  , 
(richtiger:  der  mit  der  Fxeiiaatang  Beauftragte)  sich  bei  Frei- 
Jaasung  derselben  eine  Mora  zu  schulden  komaien  Uess,  so  ist 
diese  deck  nickt  die  Wirkeng  etaar  keaendern'llera'ex  re,  vielmekr 
MgB  dm,  gaapdfadedgn  i^e      jpenm«,  einer  Hei^»  ^a  ven. 
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dem  Aogepbliek  beg-inot,   qno  Ubertas  pplita  est:  wahrend  die 
Mora  ex  re  m  dvoMi  der  Kiader  der  Freig^elasseneo  ebtritl 
liiit  den  Monenle»       KImnitt  debefi  «Dep«rit^  edei^  wie  U^itm 
fuglt  ,»ex  quo  pefi  ItbBrtes.lpMil,  qiMvifl  mm  ml  p^üUi^ 
Dieser  Ansielit  aber  lEasn  m»m  ttidbl  Mpfiielitva.   So  bemlet  j« 
z.  B*  iB  de»  Falle,  auf  dM  tleli'daa  SC.  ikukmümm  (wilabea 
wohl  Dicht,  wie  es  vom  Verf.  S.  169.  geschehe«,  vor,  sender« 
erst  nacfi  dem  SC.  Hubrianum  hätte  erwähnt  werden  sollen,)  bezog, 
d.  h.  wenn  der  mit  der  Freilassung  Beauftragte  abwesend  war, 
eine  Mahnung  an  denselben  (wenigstens  wenn  man  seinen  derma- 
Ugea  Attfeatliail  nicht  kannte»)  aiebt  ergehen;  und  doch  sollte  ia 
diesem  Falle  die  Freüaasung  ohne  Aufschub  dureb  VenB^Uwig 
dar  Obrifkdt  lealisirt  .wvprdbB.    Hier  kaan  alao  vd»  eistir  ge» 
wtfbnlicM^  mm  ex  penoa»  iiiebt  die  Rede  seu*  Qaiaaibe'gilC' 
aoehmiB  dea  ii^  d.  U  30-^  l;-2,4.  ii«  T^^ll.  D.  de.fidejaaaiauiai 
Bbert.  (40.  5.)  enrabateo  Fallen«  -  Aiieb  besieht  aieb  effenbfr  aaf 
den  fldeicommissarisch  Freigelassenen  selbst,  (und  nicht  auf  dessen 
Kinder,)  was  Ulpian  in  d.  1.  5.  D.  de  minor.  (4.  4.)  sagt:  y,Si 
tarnen  is  servus  fuil,  cui  fidcicomiuissaria  libertas  dcbcbatar  praesens, 

et  fuit  captus,  quum  re  mora  ei  ßt  Ueberdiess  kemmt 

auch  der  Verf.  mit  sich  jelbst  in  Widersprach,  wenn  er  in  Bezug 
aaf  die  fidcaceniaiiswriacben  FreUaaaiu^^eji  S*  lia.bawBriiEt«  »»fia 
hing  hier  allea  ven  -  d^r  nXberen*  Anerdaiug'dee  Twtilera  ab. 
Hatte '  derselbe .  di^-  Freilassvng  -innerbalb  eiaer  bettiaunleft  -Frisl 
gebetenj  ao  nivsate^  sie-  inaerbalb  derselben  vorgeneniBen  werden, 
.widrigenfalls  bei  ihrem  Ablauf  ohne  Weiteres  eine  Mora ,  als  Folge 
der  Regel  dies  interpellat ,  eintrat,^^    Eine  solche  mora  i&t  ja  nun 
aber  nach  des  Verfs.  eigener  Darstellung  §.  15.  n.  fp:)?  eine  mora  ese 
re.  —   §.28.    Mora  ex  re  zu  Gunsten  der  Gläubiger  gegen  ab^ 
'  wesende  Sehuldnier^    Auf  den  Antrag  des  Gläubigers  kann  von  der 
Obrjgkett  gegen  den  abwesenden  ScboMner,' dafiera  ibm  die  -daseh  . 
seine  Abweseabeil  berbeigefHbrte  Vevtagenug  ndgerediiet  Werden 
kann,  pnd  der  Giiobiger  nacbinweisen  vmag,*  dass  «f^  den 
SebpMajMr.weg^  Abwesenbeit  niebt  seibat  inabaen  kUnne,-  eine 
inera  ex  re  deeretirt  werden:  —  B.  f^n  der  Mora  eaf  re^  qut» 
odio  nascitur,    §.  29.  Moni  ex  rc  der  Diebe  und  gewaltsamen  Be^ 
'  silzer.    Bei  dem  Diebstahl  und  der  gewaltsamen  Besitzergreifung 
entsteht  im  Augenblick  des  Erwerbs  eine  obligatio  ex  delicto,  die 
den  Erwerber  sofort,  auch  ohne  AnfiSMuleroog-dea  £igentbUmcrs 
Verpfli^tet,  die  ;Sa^  d<|BWidbea.  m  wUtwiMi»  a6  dm  w.der 
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VenionBiM.  diMer  Vcrbia^lMiteit  sogleich,  thn-mon  ex  re-eot^ 
•priagt*  BsgcgCB-iti  —  a»cMit%,  M  j«itr  aalMlklei  ppsttssio 
'•hme  Weitem '  fliM  >Mni  ex  -Te-  «maekM,  wie  es  gldehwelit 
Tee  MtoeheD  geseMebf.  ^  QfeM  elles  het  4er  Vetf.  sehr  gut  und 

^berzeijg^end  ausgeführt;  nur  in  einer  hierbei  vorkojamenden  Argo-  ♦ 
ineiiLaiiüu  kaun  ihm  Ree.  nicht  beistimmen.  S.  187.  heisst  es  n.'im- 
Iich  :  ,,Dfe  Verantwortlichkeit  ans  doiosem  und  kulposem  Handeln, 
also  die  praeslalio  doli  et  enlpae,  setzt  das  Bestehen  eines  obligalori^ 
sehen  Verhältnisses  veraos »  ist  ohne  eis  soiehes  Uberall  niefat-  vep» 
lksadee«  Wiri  sve  4er  Besilser  eie«r  seidien  Erbsebefl»  (easilielis 
in  deren  Heriix '  er  sieh  gem^Üttm  geastet  liat,)  selbst  «er  eag»* 
sIslittNr  BfbsdnMIage  aas  der  ia  Fe%s  der  Utiscsatesittlea 
erst  eia  aeaes  eUigirteriselftes  VerlddlBiss  li^grfladei  wird  fUlr 
delas  nad  cvlpa  remstirerflich,  so  kann  diess  aar  dleWirkoog  einer 
obligatio  ex  delicto  sein»  die  in  dem  Augenblick  der  unrechtmässigen 
Besitzergreifung  entsteht.**  —  Wdre  diese  Argumentation  richiig^, 
so  würde  daraus  folgen,  dass  bei  einem  andern  msiae  fidei  possessor, 

V  ausser  dem,  welcher  duveh  Diebstahl  oder  Gewalt  sieh  in  den  Besitz 
einer  fremden  Sasbe  geseiat  bat>  die  Verpfliehtaag.,  fttr  deias  aad 
caipa  eiazustehea»  mrH  mit  dtr  Ml  der-  Utfy  tMnMh  eiatrlte. 
«eieiMPeM  wifila  aasera  Qaetlea  diese  VefWadHehfcdt  siaes  /stfise- 
dbiaanlse  fdei  ^essesser  guas  eZ/goaeät,  alae  eliae  BieschrtaliaBg 

*  aaf  MZeU^OB'der  litis  eontestatio  an,  atrtgesprochen ,  z.  B.  f.  2. 
1.  de  ofßc.  jud.  (4.  17.)  1.  31.  §.  3.  D.  de  hcred.  petit.  (5.  3.)  1.  15. 
§.  3.  l.  16.1.  33.  I.  36.  §.  1.  u.  I.  62.  D.  d«  rei  vindio.  (6.  1.),  ja 
selbst  der  bonac  lidel  possessor  moss  für  dolus  (der  aucli  bei  ihm,  da 

.  die  bona  üdes  nach  den  Aafsog  des  Besitzstandes  bcurtheilt  wird« 
allerdings  Torkeamea  ksaa»  weaa  er  wahrend  der  Besüzzeit  aber 
seia-lleebt  aa  derSsehe  aagewiss  gewordea  ist^)  aach  Air  die  Zeit  sef* 
#er  Ktis  eeaisstetie  eSastehea.  1. 45.  D.  eod.  L  lO;  $.  11.  n.  1/95. 
§•  5*  D.  de  bered«  peitt '  Naa  iit  zwar '  die  Benerkaaff  des  Verib. 
gaak  fichtig,  dttis  der  Besitz  an  and  filr  sieb  bela  o6%a/ofAe^ 
VerMtoiss  zwischen  Eigenlhüiuer  und  BesiUcr  vor  dem  Augenblick 
der  Litiscoutestation  erzeuge;  allein  dieses  alsdann  eint^elrcteue  ' 
Verhällniss  wird  in  seinen  fVirkungen  zurtickbezogen ^  und  zwar 
bei  dem  malae  tidei  possesser  bis  auf  den  Anfang  seines  Besitzstan- 
lesy  bei  denf  bonae  tidei  possessor  aber  bis  auf  die  Zeit»  wo  er  sich 
b^sst  wordea  ist>  dass  die  Satiie  ibm  aicfat  gehKre»  Häher  heisst 
es  ii  d.  i;  25.  f.  D.  eed«  ^Q^d  ml  Seaalas  •  its ialeltt^ 
|fOadiai*eit«  '«I  et  Ms  präHeriku  in  petitieae«  besedilalis  deda* 
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MMiiieiil.Mf^..«««»  aB^$.7«il6iMlbeD  SMIc:  Mfil 
ttiMMife,  IM  ad  M  M  pttrÜMSlMi  yniilwt  je  qni  iatMN 
peUttn^l  jftti  piwl*  ail^  «t  mUe  Ulm  «mUmkitm  Mi  mpIm 
feMbitar;  Ue  nt  «iilm  dM»  fiWtflMttfe««  —  C  F«i  «^ij^e»  mt^ 

meintlicAen  Fälhn  der  BNrm  tss're,  f.  a<K  l)  M  eoniraetus  h'la^ 
ieraies.  Unrichtig  ist  die  von  Manchen  anfgestelUc  Theorie ,  dass 
bei  zweiseitigen  Vertrages ,  sobald  die  eine  Partei  ihre  Yerbiod- 
lichkeit  erfüllt  habe,  sofort  ftir  die  Gegenpartei,  rUcksichtlicb 
der  ihrigen,  eine  nori  ex  re  beginne*  Diese  Lehre  beruht  auf  der 
irrigen  Voraussetzong,  dass  die  vom  Kftufer  nach  der  Uebergebe 
4er  felomftee  Seehe  lwMielitlieii  (de»  eeek  eiekrlmiUlee  Raefjireifee 
m  eetrtehiHte  Zbaee  MrreegvsätJe»  feieer»  ^  §.  Sl.  8)  A 
CftfMlM  d9r  308.  Die  in  ▼iehm  iltemSelwille«  ^voricoBBeDde,  je* 
doch  eeeh  ven  einigen  Gegneni  bestrilteiie 'Bebeaptaef ,  desa  fllr 
die  Frau,  die  dem  Manne  eine  dos  versprochen,  sofort  im  Augen- 
bliclL  der  Eingehung  der  Ehe ,  für  einen  andern  Promiltenten  der 
dos  aber  nach  Ablauf  von  2.  Jahren  seit  dem  Anfang  der  Ehe  eine 
mora  cx  re  beginne,  ist  eben  so  nabaitbar»  als  die  Annahme  einer 
solchen  mora  auf  Seiten  des  Maoaef^  wenn  er  nach  Beeadigang  der 
Bbe  die  erUteae  den  aieht  ia  dea  jesetzlichen  Tenaioea  reatilairt« 
Deaa  die  ia  Mlea  FiUea  sv  eatrichleadea  Ziaaea»  wmjeieab 
im  emenr  iUle  aaeh  /«aldiWir Veretdaaag  aiebl  dl«  Ff«a-  edM^ 
sondera  aar  eia  aadewr  PmaiHeat  4m  verpflieiiteC  iat»  siai  aaf 
ein  gesetzlich  bestimmtes,  ▼oa'deBi  i^ewOhnlichen  Umfange  der 
xugssinsen  abweichendes  Maas  festgesetzt,  und  von  anderweiten 
Folgen  der  mora,  insbesondere  von  der  Verbindlichkeit,  für  da« 
pericolom  einzustehen,  ist  in  keinem  von  beiden  Fällen  die  Hede.  — 
In  so  weil  stimmt  Ree.  dem  Verf.  bei,  obgleieh  die  Werte  Jyslmüm'M, 
ia  4.  L  ai.  f.  2.  C  de  jnre  4et.  (6.12.)  . ^.-.eaffiMti  bieiaiaai 
obienrari,  ^e  lefet  Htm  tomiBitmtüm  fni^iMmik%wfßm%U^ 
rebae  aefiaiaal/«  aoeb  eiaigeaZweiM  erregea »übIK % Slecifc^iiad 
'  sie  webl  aaf  die  fiettitatioa  der  FHlcble  la  beaieii^  ^uQßmJfim . 
Mit  aber  atbeiaf  die  S.  204.  fgg.  vorgetragene  Efkifraeg  (le#l.  38. 
$.  1.  D.  de  usnr.  (22.  1.)  ,,Et  quidem  si  fundus  ob  rem  datus  sit, 
veluti  dotis  causa,  et  renunciata  aflinitas,  fructus  quoque  rcstitucodi 
sunt,  ntiqoe  hi,  qui  percepti  sunt  eo  tempore,  quo  speral»atur  affini- 
tas;  sed  et  posteriores,  siitt  re  mora  fuii,  ut  ab  iiio»  j^ui  reddfit 

dobeat»  cmnimodo  restiloendi  sunt  Die  Worte:  ,4t  in  re 

mora  fm't,  will  der  Verf.  auf  eiaen  ieieJbemJ'aH  W^^w»^**»^^ 
Fmn  aeeb  mimki;fäif4g;  M^Aum  Mm  §A  fmk  imliOitßmlU^ 
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vo  esgeirlM  ^MFOfden,  dass  die  Ehe  nicht  zu  Stande  kommea  werie, 
Me  mora  exte  4m  Mmüm  UMieküeii  än RettttnllM. dtribt  «n* 
siuehiMD.  Zimt  mcM  er  och  aelkt  JiiwgegeB  4eii  Bimvisds 
^die  Frtm  IMere  im  wfiegmden  FaOe  4ie  Frtehcenrllck  Mit 

*  fMdictia  ob  MMiiB  iatMimi;  diM  tBer  Mi,  wie  jede  condictio,  ih* 
rer  Natur  nach  stricti  joris,  Sorem  nun  eine  mora  ex  re  zu  Gan- 
sten  der  Minderjährigen  nur  ciaUele  i»ei  Ansprüchen  derselben  aus 

.  Legaten,  Fideicommissen  und  bonae  fidei  ohlic^aiiones ,  sei  im  vor- 
licg^enden  FaÜe  die  Annahme  einer  Mora  ex  re  zu  Guoiten  der  die 
DotalfrOcbte  zurQckfordernden  mioderjährigen  Fraa  aastttthaft«<< 
Qpeli^  glMilil  M  ^M«»  £iiiwaad  darch  foigeod«  BeaefluHgMi  n- 
rOdLweiMA  w  kttMM  i  f^AJMm  wuü  der  cMtoia  casta*  itHm  «» n* 
kami  4iaFraa  aar  aaf  die  Reilitaliea  der  Frflckle  klagea,  die  i» 
Mm  ve^JSuilritl  dei  AogeaUkki,  da  es  gewift  waide»  deü 
die  Bfce  luekC  av  Slaade  keaiwen  werde ,  percipirt  hat.  Nor  Ittr 
diese  Zeit  sind  die  Früchte  anzusehen  .lis  ein  caussa  daluoi  (wpiil 
ricUliger  :  ob  causam  dalum),  caussa  non  secuta.  Sobald  jedoch  die« 
serMonieul  der  Gcwissheit  eingetreten,  ktinnen  die  nachher  gezo- 
geneii  FrQcbte  uooöKÜcii  aecii  igelten  aia  ein  cauaaa  datum ,  caosaa 
eoo  secuta,  mithia  eWa  se  weaig  mt  der  daraw  eotspringendea 
ceadictio  eingefordert  weidea,  -  Sttlt  deiaea  kaaa  elier  die  J?raa  kill* 
gen  nit  eiaer  aedera  Rlage» .  atnüieli  der  aeUo  rei  «teriae.  JDIepe 
ist  keaae  (dei,  liier  «iito  die  AaasliiBe  eiaer-  Mem  ex  le  «a  Qif^ 
elen  der  etva  aoeb  viaderjihrigea  Fraa  ▼olikei|pieB  snilsstg.«« 
Hier  eatsteM  zovl^erst  die  Frage :  ob  eine  Braut  die  dem  Bräuti« 
g«^m  pränumerirle  dos,  falls  die  Ehe  nicht  zu  Stande  kommt,  durch 
die  rei  uAoriae  actio  (oder,  wie  sie  in  den  Digesten  aus  Rücksicht 
auf  die  bekannte  Aenderung  Justiniatis  gewöhnlich  heisst:  de  dote 
aeiie  eder  dotis  exactio  a.  d.  gl.)  zurQekfordern  könne?   £in  Quyei* 

.leaaeagaiae  dafür  hat  der  Verf.  aiebt  beigebracht ,  oad  neciite  es 
aaeb  sehweriieii  Mbnagea  •  keaaea«  Beaa  dtoniUs  wo  etaes  sei- 
diea  Falles  gedaekt  w|n|»  ist  voa  der  eoadielie  (aftstlieb  esasa  dala 
e»  a.  s.).  eiiwt'dsr  yiadiesMe»  je  aeebdeai  die  den  Brlaiigaai  eloge^ 

^iVodigttta^Jllliliachen  bereits  ia  detsea  Eigeatbaai  llbergegangea 
siad  oder  nicht,  die  Rede,  z.  B.  I.  7.  §.  3.  1.  ö.  I.  9.  pr.  u.  I.  74. 
D.  de  jure  dol.  (23.  3,)  I.  17.  §.1.  1^    de  reb.  auctor.  jud.  possid. 
'  (42.  5.).    Mitbin  kann  im  vorliege ndea  Falle  die  rei  uxoriae  actio 
oder  die  VOA  Juslinian  an  deren  Steile  ge«etzte  ex  stipniatu  actio 

.aicbt  für  statthaft  erachtet  werden.    Sodann  ist  es  eiae  seltsaaie  Be* 

JMiiltiiag  des  Verfo^  das«  die  wk  der  Zeil^  wo  es  gewiss  gewef^ 
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«len,  dass  die  Ebe  nicht  za  Stande  kommen  werde,  vom  bisherigen 
Bräutigam  noch  percipirten  Früchte  nicht  konnten  durch  die  con- 
dictio ob  causam  datorum  eingefordert  werden ,  weil  sie  nicht  ein 
oh  cansam  datnm  seien.  Freilich  sind  diese.  Früchte  nicht  ein  ob 
causam  datum ,  wohl  aber  das  fruchttragende  Grundstück  selbst, 
nnd  so  lange  dieses  vom  vormaligen  Bräutigam  noch  nicht  reslituirt 
ist,  kann  es  mit  Jener  condictio  (oder  resp.  der  vindicatio)  zurück- 
gefordert werden,  mithin  auch  die  Früchte,  als  ein  Zubehör  des- 
selben. Dazu  kommt  endlich  noch  das  Wiilkürlicho  und  Gezwun- 
gene jener  Erklärung,  da  in  der  angerulirten  Stelle  von  Paulus  eine 
Hindeutung  anf  eine  minderjährige  Braut,  oder  die  Beschränkung 
der  vorgetragenen  Bestimmung  auf  eine  solche,  sich  durchaus  nicht 
vorfindet.  Weit  natürlicher  ist  es  daher,  an  einen  solchen  Fall  zn 
denken,  wo  der  Verlobte  bei  oder  nach  Aufkündigung  der  Spon« 
sahen  sich  zur  Rückgabe  der  ihm  pränumerirten  dos  an  einem  be- 
stimmten  Termine  durch  Vertrag  verpflichtet,  aber  diesen  Termin 
nicht  inne  gehalten  hat,  so  dass  hier  eine  Awcndung  der  Regel :  Dies 
interpellat,  vorliegen  würde.  Ist  diese  Annahme  wahrscheinlich, 
so  ist  damit  zugleich  die  Bemerkung  des  Verfs.  S.  205.  Note  448.- 
beseitigt:  ,,Eine  Mora  ex  re  künnte  ausserdem  nur  angenommen 
werden  in  Folge  eines  festgesetzten  Zahlungstages  der  Früchte  (?) 
der  Dos.  Solcher  dies  solutionis  könnte  aber  nur  festgesetzt  sein 
durch  vorherige  Mahnung  von  Seiten  der  Frau ;  dann  aber  würde 
eine  gewöhnliche  ^ora  ex  persona,  nicht  Mora  ex  re,  von  der 
doch  Paulus  spricht,  vorhanden  sein."  —  §.32.  ^)  Bei  eidlich 
bestärkten  Versprechen.  Die  eidliche  Bestärkung  eines  Verspre- 
chens begründet  keine  mora  ex  re,  und  hebt  also  das  Erfordcrniss 
einer  Mahnung  für  die  mora  des  Schuldners  nicht  auf.  Die  von  man- 
chen ältern  Schriftstellern  für  das  Gegentheil  angeführten  Gründe 
sind  sämmtlich  unhaltbar.  —  §.  33.  4)  Bei  obligationes  faciendi. 
Die  Lehre  der  Aelteren,  bei  allen  faciendi  obligationes  sei  eine 
mora  ex  re  anzunehmen,  sobald  so  viel  Zeit  vergangen,  als  zur 
Vornahme  der  versprochenen  Handlung  überhaupt  erforderlich  ge- 
wesen, beruht  auf  einer  unrichtigen  Anwendung  der  Regel:  Dies 
interpellat.  Diese  setzt  nämlich  einen  absolut  bestimmten  Errüllungs- 
lag  voraus;  wofür  doch  weder  die  Anordnung  einer  allgemeinen 
Frist,  innerhalb  deren  eine  Obligation  erfüllt  werden  soll,  noch 
auch,  und  noch  viel  weniger,  der  Ablauf  eines  Zeitraumes,  inner- 
halb dessen  die  Vollendung  der  schuldigen  Handlung  möglich  gewe- 
sen wäre,  gelten  kann.  — .    §.  34.  5)  In  einzelnen  Fällen.  Eine 


« 
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mora  ex  re  wird  mit  Uoreclit  angenonaiea:  ])  Sebald  aia  smhmi 
Socictäts-Sacliea  oder  Gelder  aagireill  aod  211m  aigaaen  Natzaa  Vm^ 
waadet;  a)  wana  dar  GiloWger  Back  daai  Varkaardar  v6rpfiladalaa 
Sadia  dia  atwaa^g»  hyparocha  aieht  aafaH  banntagicbt ;  3)  waatf 
laipaad  ala  icliaB  aianal  gegebaaea  YarajirackeB  wiederliolt;  4) 
'   ia  deo  Mdea  Faüeo,  dio  ia  d.  I.  9.      1.  u.  I.  48.  D.  de  usur. 
(22.  1.)  vorkoinnien.  —  §.  3o.  Gemeinsame  Beinvrkjtn^en  für  die 
fälle  der  Mbra  cx  re.    Da  die  mora   ex  re  in  dnu  Augenbltek 
begrüadel  ist,  wo  dem  Schuldner  die  unlerlassene  KrluiJai^  sai* 
ncr  Verbindlichkeit  nach   den  die»sfailsigen  RechlsbestinunoDga« 
.  ab  Schuld  zugerechnet  werden  kann,  aa  tritI  tia  aoah  jnüt  dle^ 
sam  Moneat  ipso  jara  ein ,  okaa  dass  as  daxa  aiaar  basaadara 
richlarUcliaB  Erklttraag  badarf»  aomr  in  ViUa  dar  Akwasaabail 
da«  Sebäldaart,  wa  dia  mora  az  ra  eben  arat  darck  aia  obrigkall^ 
liakaa  Daciat  begrUadet  wird.   Auck  duaert  dia  mora  ex  re  ra 
der  Regel  bis  zur  Erf&llapg  der  Obligation. fort >  ausser  wo  ihre 
Annahme  nur  Folge  besonders  begünstigter  Verhältnisse  ist,  wie 
oaoienllich  bei  Minderj.'ih ringen;  denn  dann  muss  sie  zi!<;[cich  mit 
diesem  favor  selbst  aulbüreo.   —    Nack  dieser  Analogie  aiaial 
der  Verf.  auch  an,     dass.^  f^obaid  der  Scbaldaar»  gegen  den  bia* 
bar  aof  Grund  seiner  Abwaseakeil  aiaa  Man  ex  re  daeratirluwy 
zorMekgakefart  iai,  fortaa  diata  Mara  as  ra  aiil  ibraa  Wirkoage» 
aufbilra»  mitbia  dar  Gläabiger  aiaa  Baaa  MabaBBg  ▼amabam 
nlisee/*  wiMUr  ^dar  Varf.  aacb  aoeb  daa  Graad  aafllbrc»  data 
aacb  beirder  Rtiekkehr  das  abwesenden  Schuldners  eine  Wieder- 
holung der  an  den  Abwesenden  wirklieh   geschehenen  Mahnung 
erforderlich  sei.    Doch  mischte  ihm   bieHa  nicht  beizastimmca 
sein.    Denn  jene  Analogie  ist  dämm  unpassend,  weil  die  mora 
eic  re  zu  Gunsten  der  Minderjährigen  auf  einem  jus  singulare 
barobt,  destea  Graad  aiek  aar  auf  die  Zeit  dar  MiBdai;jäbrigkaii 
erstreekl;  wegagaa  die  vaa  dar  Obrigkail  gigea  ebiea  abwaaea- 
daa  Sekiddaar  daeratirla  mora  voraaaaatKt,  daaa  a^  daaiaalbaa  zar 
Sebald  aageracbaat  wardäa  kHaaa,  atebt  fdr  aiaaa  Varlralar  ge- 
sorgt za  babaa,  ü^^^  Sebald  aber  dia  BtaHeba  bleibt,  aoeb  waa« 
er  zarlekgekehrt  ist ,  indem  die  blosse  RSekkekr  deaaalben  stdi 
doch  nicht  als  eine  Purgation  seiner  mora  ansehen  lässt.  Eheu 
so  wenig  passend  ist  auch  der  zweite  vom  Verf.  fÖr  seine  Mei- 
nung aagefüthrte  Grund,  da  in  dem  Falle,  weun  an  einen  ahwe- 
seudcQ  Schuldner  eine  Mahnung  wirklich  ergangen  ist^  doch  die 
Alant  daaaaibea  aack  der  1.  32.  ^  I,  JO.  de  aaar.  (22.  1.)  mkki 
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eher  beginnt 9  als  bis  nach  seiner  Rückkehr  die  Mdhnim^  wieder* 
bolt  wini;  wogegen  eii^e  von  der  «Obrigkeit  decrciirte  mora  »ofoH 
€ÜUrittt  ud  dieses  Decret,  woraus  ja  l&r  den  Gläubiger  ein  Reekt 
•rwicbst,  durch  die  U«fM  Rfltkkehr  des  Schaldner»  dock  »Icht  • 

.  wieder  rttcligUgiiP  «der  wirkitngdos  genaebt  Iretden 

Zweiler  Abschnitt  Mora  ertdiimit*  56.  EhUnfmig* 
Hier  wird  die  aeben  vm  2.  vergetragene  Aaaiebt  wiederboll 
und  weiter  ausgcführty  dass  auch  die  mora  des  Gläubigers  Cberall 

^  eine  SV  huldvolle ,  demselben  zurechenbare  Verhinderung  der  Kr- 
föllunj;  voraussetze.  —  Was  dieser  Ansicht  entgegensteht,  ist 
bereits  oben  zum      2.  bemerkt  worden,  und  bedarf  hier  keiner 

•  Wiederholoeg«   Wenn  aber  der  Verf.  weiterhin  sagt :  die  Mora 
creditens  setze  wucntlich  voraus  1)  gehörige  Oblation  von  Sei" 
lee  dee  SebnldMa»  «ed  2)  NiebtaDoabne  der  oiferinee  Leislang 
TOB  Seilee  dee  Gilnbigere  ebne  geberigen  Grand ,  so  Ist  diei»  xn 
einseitig,  indem  nneh  enr  andere  Art  der  Gläubiger  in  Venag 
kommen  kanr;  was  aneb  Toa  Verf.  selbst  §.  42.  S.  263.  nicht 
ganz  in  Abrede  gestellt  wird,   aber  noch  iu  einem  weitem  Lia- 
fange,  als  er  zugiebt,  angenommen  werden  muss.  —  §.  37.  JVe- 
'$mi  der  Ohlation  überhaupt.    Uebcr  die  Streitfrage,  ob  zur  Be- 
gründung der  mora  des  Gläubigers  die  obklio  von  Seiten  des 
Scbaldners  eine  sog.  realis  sein  mflsse,  oder  eb  eine  sog.  verba- 
Ita  gnrilge?  wird  bemerkt»  dass  sie  liei  der  antodliehen  Mannicb- 
iUligkeit  ebügatorlieher  Verhältnisse  sieh  weder  allgemein  heja^ 
hen  aeeh  ▼erneinen  lasse  |  dass  vielmehr  die  Ohlatien  je  nach  der  - ' 
Natnr  der  elmelaen  OUigatienen  sieh  verschiedenartig  gestalten ' 
werde,    und  dass  die  Entscheidung  darüber  mehr  eine  quaestio 
facti,  als  juris  sei.  —-    Da  indessen  nirgends  iu  nnsern  Quellen 
ausdrücklich  das  thatsächliche  AuMeten  der  Zahlung  zur  Bedin- 
gung fUr  die  mora  des  Gläubigers  gemacht  wjrd^  vielmehr  die 
AttsdrOeke:  olTerre,  paratnm  esse  solvere  n.  dgl. ,  eben  so  gut 
von  einer  blea  w0rtliehen  Erklärang  der  BereilwiUic^keit  sur  Zah* 
k^g  aidi  verstehen  bsaen»  da  ferner  in  der  1.  122.  pr«  D.  de 
wh.  ehUg»  (45.  !•)  da*  wSrtÜehe  Aaerbietea  der  Zahloag  md/ 
sftM  imm  'f  wtU  eg  Mr  wörtäük,  sendern  nm  desawilien  ,  weil 
es  an  einem  andern,  als  dem  verabredeten  Orte,  and  eer  der 
festgeselzleu  Zeit,   unter  Abrechnung  des  inlerusurium,  gescbc» 
ben  war,  f&r  unstatthaft  erikiärt  wird,  und  in  der  I.  4.  §.  1.  D. 
de  eo,  quod  cerl.  loc,  (13.  4.)  die  Fälle:  „si  ibi  vel  oblaia  {»e- 
eania  actori  dicator»  vel  deposUa^  vel  eop  fßcäi  soiveuäü,**  als 
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solche 5  wo  der  Richter  den  Beklagten  gegen  Gautionsbestelloog 
absolvir^n  solle ,  erwähnt  werden ,  Ja  endlich  Justinian  in  der 
Nov.  91.  c.  2.  zur  Begriindiin^^  des  Einspruchs  auf  eine  propter 
nuptisui  donatio  es  iiir  hioroicliead  erklärt ,  wenn  die  Fmu  bereit 
sei»  eine  dos  zu  zahlen ,  oder  gar  ttpcA  ein  Mehrere$  Ikn»,  wd 
sie  tieUeieki  AerbeiseAafih :  so  erseheint  die  AoGahme  vollkommea 
gereehlferligty  däss  zom  «egegeheoen  Zweek  von  Seilen  des  Sehold« 
aere  eine  biM  würiHeke  lErkUmog  setner  Bereitwilligkeit  zur 
Zahlung  genüge,  dafera  nur  ans  den  UmsUnden  erhellt^  dass  sie 
ernstlich  genieinl  sei  und  sofort  realisirt  werden  könne.  —  J.  33. 
Umfang  der  Oblatian,    Eine  nur  thciiweise  Ohlalion  genügt  nicht, 
um  fSr  die  Gesammtobligation  eine  mora  des  Gl.'ii}hi^ers  zu  begrüji« 
den.  Ist  indessen  derselbe  durch  Vertrag  oder  Gesetz  zu  tAeHweiser 
Annahaie  Terpflichtet^  so  begeht  er  allerdings  durch  Weigerung  der* 
mibe«  eine  mora  filr  den'  ihm  ingebelenen  Theil  seiner  Forderang. 
f.  39.  Üri  uni  Zeft  der  ObhHon,  HierOber  enlseheiden  fiberhanpl 
diis  GroBdsitze  tob  der  Sololion*  .  Die  Streitfrage  aber,  eb  «neh 
die  ver  dem  festgesetxlen  Erf&llitngstagc  vorgeoonnieoe  Oblation 
'hiftreicbey  nin  iHr  den  crcditory  falls  dieser  die  Annahme  verz5* 
gert,  eine  mora  zu  begründen?  beantwortet  der  Verf.  im  Allge- 
meinen bejahend,  lässt  jedoch  alsdann  eine  Ausnahme  zu,  wena 
der  £rfüllungstag  der  Obligation  allein  oder  doch  zugleich  zum 
Vortheil  des  Creditoi*s  festgesetzt  sei»  was  besonders  biafig  bei 
iLaiifm^nBisebeo  LieferungsgeschäAen  vorkomme*  —  Dteaa  Aas» 
aahme  scheint  aber  entweder  aa  eag»  oder  aa  nabestiaust  gelasst 
sa  aeia;  dean  sie  ist  naf,aUe  Falle  aa  erstrccfcea,  (waa  derVerf, 
yielleiekt  durch  dea  Sefalasssala  dieses     :  »»Oasselbe  tritt  noth- 
wendig  flberall  da  ein»  wo^  die  'frohere  wirkliche  Leistung  dca 
Debitor  nicht  einmal  liberirt  haben  würde,''  hat  andeuten  wollen,) 
wo  die  frühere  Zahlung,  und  also  auch  das  Anerbieten  derselben, 
dem  Interesse  des  Gläubigers  entgegen  sein  würde,  z.  B.  wenn  die 
versprochenen  Zinsen  bei  früherer  Zahlung  f&r  die  aoch  übrige  Zeit 
des  Contractsverhällaisses  dem  Gläubiger  eotsogea  werden  soUtea» 
(woraaf  sieh  die  sehoa  vorhia  heiprocheae  I«  122.  pr*  D*  de  verh* 
eblig.  bezieht»)  desgleiehea  weaa  das  frfihere  Aaerhietea  der  Zah- 
langaa  einer  dem  GlAobiger  ungelegnem  Z^it  (inopporUmoimpore, 
wie      in  der  I.  39.  D.  de  solut.  (46.  3.)  heifst,)  geschiebt,  t,  B, 
wenn  er  eben  im  Begriff  ist,  eine  Reise  anzutreten  u,  dgl,  —  L  ebri- 
gens  stimmt  zu  der  vom  V^crf.  selbst  aneikanuLe»  Ausnabmi'  freilich 
nicht  die  kurz  vorher  S.  242t  im  Mgemwteu  gemachte  Bemerkung : 
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dass  ein  dies  certus  solutionis  allein  zu  Gunst«i  ieu  lühihhs  •kincb-^ 
ger&^  werde.  —  §.  40.   Personen  dei-  Oblation.    Auch  hier  cot- 
tcheidet  im  Allgemeinca  die  Analogie  der  solulio.  Demgemäss  nimmt 
der  Verf»  in  Ansehung  der  Frage:  wer  gültig  offeriren  könne? 
gegen  Jhneiba^*  dns'^anch  von  einem  Andern,  als  dem  Schuldner, 
gelbst  ohne  dessen' Wissen,  wie  die  Zahlung ,  so  auch  die  Oblaüon 
derselben  gülitg  geschehen  könne;  die  Streitfrage  aber,  j>b  nach 
dem  zur  Eropf-ngnahme  der  ZaWong  bevolinilcbtfgten  ProcniMöT 
des  Gläubigers  die  Zahlung  mit  der  Wirkung  offerirt  werden  blatte, 
dass  im  Fall  der  Nichtannahme  von  Seiten  desselben  eine  mora  fÜr 
den  Gläubiger  begründet  werde?  beantwortet  er  verneinend  In  Be- 
eng auf  den  Special -Procurator,  bejahend  hingegen  in  Bezug  anf  ^ 
den  procnrator  omniom  bonorum.  —  In  der  ersten  Annahme,  dass 
aneh  ein  Anderer,  als  der  Schuldner,  wirksam  ofleriren  könne, 
stinml  Ree.  dem  Verf.  bei,  obwohl  er  einige  von  selbigem  gegen 
VaneUui  vorgobrachte  Argumente  nicht ,filr  richtig  anerkennen  kann, 
namentlich  die  Aenssemng,  das»  auch  bei  der  dnrck  |Än^  Wltea 
vorgenoraracnen  Solution  der  Debitor  ledigm  im  W^  '^^ 
durch  erworbenen  exceptio  frei  werde,  da  doch 'dl0  •elutlo  4«» 
Schuldner  ipso  jure  befreit,  und  nach  der  ausdröckßdiaü  BeoiiftN 
.  kung  im  pr.  I.  quib.  mod.  oblig.  toll.  (3.  29.)  es  keinen  Öät«»^ 
ichied  macht,  ob  der  Schuldner  selbst,  oder  ein  Anderer  für  ihn 
'xabk^  ftraer  das  Argument:  „Es  liegt  auch  darin  keineswegs 
eine  Verietinng  de»  Princips :  per  liheram  personam  nihil  acqniri 
yosse,  denn  e'Hie  eVective  Be^ichemng  dea  Schul4!|0rs  tritt  durch 
die  fttr  denselben  vou  einem  Andern  voigenommeM^iio  nicht 
ein  >  da  der  Schuldner  diesem  Andern  in  der  liigil^  l^^ 
erstatlung  verpflichtet  bleibt«  —  Diess  paMi  ^ot^  r^l  fU^W^ 
Fall ,  wo  die  oblatio  von  einem  Andern  in  de#**1Äl»iÄl!einer  la- 
^beraliläl  gegen  den  Schuldner  geschieht.    Dass  abCr  überhaopl 
^ jenes  Princip  hierher  gar  nicht  gczogeif  werden  könne,  ergiebl 
lieh  daraus,  dass  der  Schuldner  durch  die  von  einem  Andern  für 
^ihn  auch  ohne  sein  Wissen  geleistete  Zahlung  sogar  die  actio 
pigneraUcia  erwirbt,  L  40,  de  »olut  (46.  3.),  und  es  kommt  also 
w  'dergleicheB  Patten  lediglich  das  tu  d.  1.  53.  D.  eod.  ausge- 
"^sprochene  Princip  zur  Anwendung:  „Beere  eöam^^«^^^ 

tique  meliorem  conditionem  fecere.«  —  Wa«  aber  dep  VerTtJ 
^Entscheidung  der  bemerkten  Streitfrage  anlangt,  so  macht  er  sielf 
dabei  einer  doppelten  Inconsequenz  schuldig;  einmal  in  80  fem^ 
aU  er  für  die  Meinung,  eia  Special-Procuraior  köaue 
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aBDiilbne  ihm  angdiofeiieii  %Ma!a%  «iiie  mora  fttr  den  Gläu- 
biger ofclil  begrfiadea»  ArgDttente  vdrbriogt,  #elche  eben  so  gal 
auch  auf  den  Fall  passen»  wenn  ein  General-BevollmUchtigter  des 

Gläubigers  die  ihm  au^cliotene  Zahlunn^  nicht  anniinml^  uod  so- 
dann io  so  fern,  als  er  im  letztem  Fall  eiiiß  inoru  für  den  Glau- 
biger entstehen  lUsst  ohne  alle  culiia  desselben  ^  die  er  doch  sonst 
als  ein  wesentliches  Erfordcrniss  für  dessea  mora  belracbtet.  In 
der  .erslerea  Hinsicht  argunientirt  er  so:  Jade  mora  sctal  eine 
mlpa  voran«.  Eioe^aolciie  kann  aber  dem  Grvditor  nieht  noge« 
schrieben  werden,  dessen  ßevollmSehtigier  obhe  seinen  Auftrag 
^  and  Wissen  die  Annabme  ansgesehlagen  bat/'  Rann  denn  alter, 
Venn  dtess  dev  Geaeral-BevollniSeliligle  gedian  bat,  dem  Gillobiger 
eine  culpa  beigemessen  werden?  Und  doeh  soll  hier  eine  mora  für 
den  Letzfern  entstehen.  Warum?  Der^  LiT.  hemcrkt  In  Bezujr 
auf  den  procurator  omnium  honorum :  ,,Voti  ihm  kann  man  noch 
nicht  sagen,  er  handle  praeter  niandatum,  wenn  er  eine  ihm 
offerirte  Leistung  nicht  aceeptirl.''  Aiso  lag  es  wirklich  im  Willen 
und  AufU^g  des  Gläubigers,  dass  sein  Gcoerai-Bevolim^cbligtor 
eine  ihm  angebotene  Leistung  nicht  aeeepliren ,  und  dadurch  liir 
seinen  Maefatgeber  eine  .fnora  begrfiaden  Sofile?  Wenn  es  ferner 
^Besng  auf  ' diesen  Fall  beisst:  ^,Anf  ein  Wissen  des  Glfluhigcrs 
kommt  es  auch  hier  nicht  an ,  da  der  Prinzipal  die  Handlungen 
seines  Universal- Pioeurators,  tlic  dieser  als  solcher  vornimmt,  im 
Allgcmciiicn  zu  vcrlr<!tcn  hat,'^  so  fragt  man  billig,  ob  nicht  der 
Machtgeber  auch  die  Handlungen  seines  Sj)Lciul  -  Procnrntors  in 
dem  Kreise  der  ihm  übertragenen  Geschäfte  vertreten  müsse?  cf. 
L  10.  §.  2.  I.  11.  u.  12»  D.  de  pact.  (2.  14.)  Es  findet  also 
tel  der  obiatb  eben  so  wenig,  als  bei  der  Zahlung  selbst,  ein 
UntersehM  xw|sehmi  einein  General-  nnd  einem  Special -Bevoll- 
nSehligten  Statt,  Ü  12.  pr.  D»de  aobiu  (<^6.  S.)»  vielmehr  bringt 
^s .  die  Natar  der  Sache  mit  sieb »  dass  auch  dem  Letzteren  die 
Zahlung,  zu  deren  Empfangnahme  er  bevolloiächtigt  ist,  miL  der 
oben  angegebenen  Wirkung  olferirt  werden  könne.  Denn  wenn 
ein  Gläubiger  Jemanden  zur  Empfangnahme  einer  Zahlung  Lcanf. 
tragt,  so  ermächtigt  er  dadurch  zugleich  den  Schuldner,  diesem 
Bcvollmächligtea  die.  Zahlung  zu  leisten.  I.  S4.  $•  3.  D.  eod. 
Bietet  nun  demaeUten  dar  Schuldner  die  Zahlung  an,  so  thut  er 
daä,  waa  er  unter  den  vorjfe^enden  Umstanden  zu  than  hatte^ 
i|in  atine  Verbiadiichkeit  zu^erlUllen,  und  es  liegt  also,  »cnn 
jen^  Bevoilmaehtigte.  die  Anaa&uie  der  Zablong  oboe  hinreichen- 
Krit.jaaA.f.a.Rw.jahrv.n.n.a..  17 
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tieisUmg  ^SrihtMPfa^^ftM  Mi  BavottolflktigtM^  ni 

MlWlMir  am  Giiiiger  mM ilimr  M«Ma  BavvUidMltii^ 
in  Bezug  auf  die  ibm 'übertragene  Handln^  verireie»  naas)  w«^ 

von  eine  nbth wendige  Folge  die  mora  des  Gllabigers  selbst  Ist. 
Wollte  man  das  Gegentheil  annehmen,  so  würde  in  diesem  Falfe 
der  Schuldoer  nicht  einmal  durch  Deposition  des  schuldigen  Ge- 
genstandes sieh  vom  ScMdoexos  befreien  können ,  da  diese  im 
der  Regal  eine  voriisgegangene  gültige  Oblatie«  Imd  Nichtaatf» 
«ritaiB  det  '  ing^lotenva  ZaUmig' vooMWitM,  «dl  et  würde  dp* 
der  Sehaliieiy  hbtfetth  ir  aar  Zahfiiag  bMelt  geweaeu  fat  mü 
dea  daaa  geeigneiidP^MMil^iM^  dütaeek  geaHlUgC  mIüi^ 
wMer^WillM  laager*lm^MhlMfd^^  lü  MeOmi^  was  ^Mß 
hkr  gegen  Recht  and  Billigkeit  sein  würde.  «—  IJebrigens  bietet 
der  Umstand,  dass  für  den  Gläubiger,  auch  ohne  eigene  Schuld, 
durch  seinen  Bevollmächtigten  eine  mora  begründet  werden  kann, 
ein  neues  Argument  gegen  die,  oben  zum  §.  2.  bestrittene  An* 
eielit  des  Verfs.  dar,  dass  aneh  aar  mora  des  Gläubigers  eiair 
deiietbea  erforderiieli  aef.  >^  {.  41«  Jf^m  4tr  OSt^mOkm 
Mitf  AgmatlftiMr.  Dieae  kl,  «toaaer  ^er  <i1ilaliaB^  ter  Begiüidaag 
eineit  men  dea-  laildUgei«  idtkx'  erünrderliefc^  weU  afcer  lüm? 

Beeidigung  des  gaaiea  eMigatariaelMa  YeiMlBlBiM.*^ 
f.  42.    FmmereBtäingmgen  dir  tfym.  Bier  wird  zMrdem  cAi 
zweites  Erforderniss  fUr  die  mora  des  Gläubigers  erwähnt,  näm- 
lich die  Nichlannahme  der  ihm  angebotenen  Leistung  ohne  einen 
triftigen  Grund,  und  daran  die  Bemerkung  geknOpft:  „Es  werden 
m|hin  für  den  Creditor  im  Gaazea  dieselbea  Enlscbnldigaogs- 
gHiade,  wie  ftlr  den  Debitor«-  gelten,  soferü  dieaelben  aicbt  im 
i«!  besoadero  Verhiliiiaaeü  vad  Vetpllahligmt  dea  Bebiton 
^Jknm  enU  Infbrä:^«  iüteii  de*  Beweis  fit  dieani  8ds  lal  det" 
^  JITerf.  aehaidiit  SvMiebea»  Mem  er  iredif  'iar' AHgMMiM  tfai 
yÜallmmlea'  Zeagtolaa  lür  die  AaMkme  ymi  Balaehbidigungsgrüadmi 
Ide»  Giättbigers  gegen  die  mora,  noch  auch  ein  einziges  Beispiel 
derartiger  Excosationen  ans  den  Quellen  nachgewiesen  hat.  Denn 
dass  die  in  Bezug  auf  den  Gläubiger  gebraochten  AusdrQcke.* 
jusia  causa  non  aecipieadi^  sine  jusia  eau$m  aedfere  recusare  a. 
dgl.  nieln  eine  demselbea  xatMndige  Excataiioa«  aefedton  irielaMkr 
eiaea  la  der  Art  Aaa  ite  geaeiiebeaeB  AaMeMaa-Uegeaden  bi*-^ 
vaidmidea  «raad^  ea  'dMetoe»» '  ImeiolHW»;  in  baiella  ebmi 
jr*  wvnma«  *^  'oMaam  'Hwühi  wnnwm 


.  üüe  wr»  let  GÜiAigevt  obM  iwrMii  OUaiiM  voa  Seitei  dep 
.     MnMae»  aBgaMniMi  wiWI>  m4  airar  felgvMto  t  1)  Weoo  der 
•  «liobifer  sieh  mr  feslgcttttsle«  Zeit  an  festgesetzteo  Leistungs-  " 
orte  Dicht  eingefonden  bar,  der  Schuldner  aber  gegenwärtig  und  zur 
Ärfilllun^  bereit  war;  2)  wenn  der  Gläubiger  die  vom  Schuldoer 
geforderte  nähere  Angabe  der  einzelnen  Schuldposten  verweigwl^ 
k)  wenn  er  die  schaldige  Sache  vom  Debitor  mUmI  abzubo|ea  veiy 
|)flichtet»  dieselbe,  ungeachtet  der  von  Letitora  gMclMJbeaea  Aaj^ 
i|iiaffy»  mein  ia  EmfUmg  viwmU  4)  wemi  er  «atar  aiekiftaa 
wllk'mw99Air^ gtselml^tea Saeliaa  eia  Wabirecbt  aaiaallUa,  olar 
filia  igiMatia  w»aaehaiea  bereektigt,  diese^Bef^isa  iaaariiaft 
jl^j^iUMkMig  4as  SchaMaert  VOM  Rtebter  fettgeteiztea  Frist 
«iebi  äasgeObt  bat.  lieber  den  erstea  dieser  Falle  bemerkt  derVerf.» 
dass  er  zwar  durch  die  1.  18.  pr.  D.  de  pecon.  constit.  (13.  5.),  auf 
die  man  sich  dcsshalb  allgemein  berufe,  nicht  bewiesen  werde,  abar 
doch  nach  der  allgeaieioen  Natur  der  mora  anzaaehoiea  sei.  Bbof 
ao  weaig  lasse  sich  der  zweite  Fall,  ala  aiao  befoadeaa  Art  dar  m&m^ 
aas  der  dafür  aagafthrtea  i.  4.  C.  da  am.  papiV«  (S.  IH|.)  aUaüaa^ 
;^jada€|k  abfnUfa  aaah  dar  XVte  dar  ima  sa  variM  Fir 
Jir  irill^  Faaiaaae  sM  avar  aaMabw  die  1. 1«  |,    D.  da  paria. 
^9aiiMilN(li»  ^)  aafifluraa  i  dach  warda  aaeb  biar»  wia  gowabolieb, 
dia  aiora  des  Gläubigers  durcb  eine  voraufgehende  Oblatioa  des 
Schuldners  begründet.    Endlich  ßir  den  vierten  Fall  enthalte  die 
von  Ratjen  dafür  in  Anspruch  genommene  I.  6.  D.  de  opt.  l^gati 
(33.  5.)  keinen  Beweis ,  indem  darin  von  einer  mora  des  Gläobigitf 
*aul  keiner  Sylbe  die  Aede  sei.  —  Fast  in  allen  dieses  Bobaoptoafaa 
iMiaa  .Ilae»  den  Verf.  widaraprecbaa. .  Vaa  dar  !•  18«  pr.  !!•  da 
fae.  coasu  iat  aabaa^  abaa  aap  f. JL  gahaalaH  aad  baaiartl  iiaff<a% 
fiata  aia  alludiaga  vaa  aiaar  mati  daaGllabigara  aavacalabaa  aa^ 
Jfaniaft%ipa  webt  zugrgobea«  wardea »  dbaa  .dar  ia  d.  Ir4.  C.  de 
-aw  pupSi«  vorkommende  Fall  einer  mora  des  ehemaligen  Pupillen 
V^lg^^ier  gewö/inlicAea  Oblation  sei.   Denn  diese  setzt  doch  voraus, 
dass  Ober  den  Umfang  der  schuldigen  Leistung,  die  dem  Gläubiger 
aagaiiote»  wird ,  keine  Ungewissheit  mehr  obwalte ;  in  jeneai  Vfü^ 
aber  .-avar  erst  noch  eiaa  Berechnung  der  VanaAadar  aiit  ibreoi  ga^ 
jaesenen  PflegbefobleneD  erforderUehi  daaM  «Oial  iNIrddii  ibipa 
-^BoAwaiM  dia  Kaiaapia jaMai  aaiaripla  aafpralbra  babaa,  darab 
i|lapa«|ja»  dar  scboldiiaa  Saanaf^  aafi^  vapi  gauaa  8Mdr 
atoaüa^Mraiaa»  Aaab  Miiar  1.       3brfiW4a.pena.  rat  iraid» 


Digitized  by  Google 


rT  Maddt,  die  Lclii*c  von  der  Mora, 


'^^ann  iiicbl  rüglicli  behauptet  werben,  dass  in  dem  darin  vork'omincn- 
dcn  Falle  die  mora  des  Gläubigers,  wie  gewöhnlich,  durch  eine  vor- 
aufgehende Oblalion  begründet  worden  sei;  denn  der  verkaufte  Wein 
sollte  ja  erst  ausgemessen  werden ,  und  eben  dadurch ,  dass  der 
Gläubiger  an  dem  zum  Ausmessen  bestimmten  Tage  sich  nicht  ein- 
fand, beging  er  eine  mora.  Wenn  endlich  der  V^erf.  für  die  Mei- 
nung, dass  in  der  I.  6.  D.  de  opt.  leg.  von  einer  mora  des  Gläu- 
bigers gar  nicht  die  Rede  sei,  das  Argument  anführt,  dass  der  in 
jener  Stelle  erwähnte  Nachlheil  selbst  dann,  den  Gläubiger  würde 
treflcn  müssen,  wenn  er  durch  zufällige  Umstände  an  der  Ausübung 
seines  Wahlrechts  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Zeit  verliinJcrt 
worden  wäre,  so  ist  dicss  zwar  an  sich  zuzugeben,  beweiset  aber 
nicht  das,  was  der  Verf.  dadurch  beweisen  will,  da  ja,  wie  oben 
zum  §.  2.  ausgeführt  worden,  die  mora  des  Gläubigers  ni(  ht  noth- 
wendig  eine  culpa  desselben  voraussetzt.  —  Veberhaupt  ist  Ihcils 
nach  der  I.  8.  D.  de  lege  commiss.  (18.  3.)  1.  3.  §.  4.  D.  de  act. 
emt.  (19.  1)  u.  I.  5.  C.  de  distract.  pign.  (8.  28.)»  eine  mora  des 
Gläubigers,  ausser  dem  Falle  der  ihm  gchüpg  geschehenen  Ob- 
lalion und  von  seiner  Seite  ohne  hinreichenden  Grund  erfolgten 
Zurückweisung,  auch  alsdann  anzunehmen,  wenn  er  sich  zur  Em- 
pfangnahme nicht  stellt,  dafern  diess  nach  ausdrücklicher  Verab- 
redung, oder  nach  der  Natur  des  Verhältnisses  oder  den  obwal- 
tenden Umständen  von  ihm  zu  erwarten  war,  und  überhaupt,  wenn 
es  blos  an  ihm,  und  nicht  an  dem  Schuldner  liegt,  dass  die  Lei- 
stung des  schuldigen  Gegenstandes   nicht  zu  rechter  Zeit  erfolgt. 

Drittes  Kapitel.  Wirkungen  der  Mora,  §.43.  Einlei" 
iung.  Das  von  manchen  Neueren  befolgte  Verfahren ,  gemein- 
scliaftliclte  Wirkungen  der  mora,  und  besondere  theils  auf  Seiten 
des  Gläubigers,  theils  auf  Seiten  des  Schuldners,  zu  unterschei- 
den, wird  nicht  allein  wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansichten 
darüber,  was  zu  jenen,  und  was  zu  diesen  W^irkungen  zu  rech- 
nen sei,  für  misslich  erklärt,  sondern  auch  aus  Rücksicht  auf  die 
durchabs  verschiedene  Natur  der  V^crhältnisse  des  Gläubigers  und 
des  Schuldners  gemis' billigt,  und  daher  der  ältern  Methode  der 
Vorzug  gegeben ,  welche  die  Wirkungen  der  mora  eines  jeden 
Obligalionsintercssenten  besonders  darstellt.  —  Die  Wirkungen 
der  mora  des  Schuldners  reducirt  der  Verf.  auf  ein  Ilaupiprincip, 
nämlich  das  der  perpetuatio  obligationis  (wie  er  es  ausdrückt).  — 
Erstei'  Abschnilt,  Folgen  der  Mora  debitoris,  I.  Für  den  Haupt- 
Schuldner  selbst.    §.  44.    C/taracter  der  Perpetuatio  obligationis. 
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Der  Salz :  die  obligatio  werde  durch  die  mora  des  Schuldners  zur 
perpetua,  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  die  Klagcnverjahrung,  so 
dm  eine  bisherige  temporalts  actio  durch  die  mora  des  Schuld*  • 
Bttrs  zu  einer  perpetua  werde,  toqdern  hat  vieiaehr  dea  Sinn: 
diss  die  Obligation  nach  der  mora  des  Sehuldom  sieht  niehr  xom 
der  Fortdauer  det  Ohjeeto  ablUUigig  bty  aUo. 'selbst  aaeh  desseo 
snfiiäfgm  ÜBtergaage»  der  sie  soast  beendet  habea  wOrde,  als 
IbrlkMelMad  aagesehea  wird.        la  diesen  Retoltale  Btimint 
Ree.  den  Verf»  bei»  nicht  aber  aach  in  einigen  jener  gcmlsshil- 
ligten  Ansicht  entgegengesetzten  Gründen.    Denn  wenn  es  S.  272. 
beisst:  j,Es  setzt  dieselbe  das  Vorhandensein  eines  bereits  ent- 
wickelten Gegensatzes  zwischen  actiones  temporales  und  perpetuae 
voraus y  eines  Gegensatzes,  der  erst  nach  der,  Zeit  der  .Vorzugs^ 
»eise  soff,  klassischen  Juristen^  durch  die  von  .Xheodosius  11. 
gefiihrCe  dceissigjähnge  Verjährung  der  Klagea»  in  seitter 
Schärfe  A^hfcrimii**  so  ist  dsgegea  zo.eriaaern»  dass  jener, 
geasatä  der  Kta^BH  sebea  skr  Zflii  der  elassisehea  Jni 
seiner  ganzen  'SeJliit;fe  ^atwielEelt  war,  (was  auch«  der  Verf.-  sj 
ia  'leir  BlehstfclgeMCa  Bemerkungen  aasftthrt,)    und  durch  dte 
angezogene  Verordnung  von  Theodosius  nur  eine  andere  Bedeu- 
tung erhielt,    indem  der  BcgrifT  der  perpetua  actio  bekanntlich 
aicht  mehr  in  seiner  wörtlichen  Bedeutung  genommen ,  sondern 
fliodilicirt,,  und  dadurch  gerade  die  sonstige  Sch.Vfe  jenes  Gegen- 
satzes gemildert  wurde.    Weaa  feraer  S.  276.  bemerkt  wicdt 
>^£%tjnijBLBsla  soast  jede  aicht  perpetuirte  OilUgalioa  aar.  eiae  aeli» 
BOB  perpetua 9  also  «ae  actio  lemporalis  haheö,:*'  so' enthalt  .diess 
aiae  Folgerang,  .^i^  .^staesweges  aiit  NothweadiglLeit  ana  je^i^ 
UfriaiiUBhinigtea  Ansifhi^sich' ergiebt;  soadera  nur  so  Viel'wi^ft 
daraus  folgen,  dass  die  mora  des  Schuldners' nnr  auf  temporann 
acliones  £influ8s  haben  würde,    nicht  auch  auf  solche.  Klagen, 
welche  schon  ohnediess  perpetuae  waren.  —    Ganz  schief  aber 
und  grober  Missdeutungen  fähig  ist  die  kurz  vorhergehende  Be- 
dq^erkung:  „Allerdings  hat  nun  die  perpetuatio  obligationis,  in  der 
^^jjjpr ,;^jpeheaea  Bedeutung ,  auch  einen '  Eiuflosa  auf  die  Klage^ 
iasm  tikri\^jl^0k(m^  settgt .  eine  perpetua,  so  muss  sie  au^ 
^dßtrek  eine  ßif$ifM^c%nd0^i^^  eeiiu**  .Diess  sieht  ja  so 

aus»'  eh  oh' eine Jihgh^j^ivÜi^^  (s.  B..  dle  durch  eiae  Mda 
paclio  ^graa<iete)>  ;di^li||\^|4^  mor^  (a.  B.  dardi 

Ablauf  des  verahredeteO^-Zablungstages)  zu  einer  ^/ag-öa/tw  wer- 
.dea  köaate !        Folterungen  ^  daraus.       45,  Im  Allgemeinen» 
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Die  nothwendige  Folge  von  der  (sog.)  perpetuatio  obügationis  be- 
steht in  der  Verpflichtung  des  Schuldners,  fortan  das  periculum 
rei  zu  tragen ,  so  dass  beides  in  dem  gegenseitigen  Verhältnisse 
von  Ursache  und  Wirkung  zu  einander  steht.  Hierdurch,  glaubt 
der  Verf.,  könnte  vielleicht  ,,zu  einer  allgemeinen  und  bestimmte- 
ren Theorie  Ober  die  Beantwortung  der  Frage,  wer  in  obligato- 
rischen Verhältnissen  das  periculum  zu  tragen  habe,  gelangt  wer- 
den. **  Dcmgemass  stellt  er  das  Princip  auf :  „  Das  periculum 
trägt  jederzeit  derjenige,  cujus  obligatio  est  perpetua,**  und  meint, 
dass  die  Lösung  der  Frage,  wessen  obligatio  im  vorliegende! 
Falle  eine  perpetua  sei?  sich  leicht  aus  dem  jedesmaligen  eigen- 
thümlichen  Character  der  Obligation  ergeben  werde;  was  er  dann 
an  einigen  Hauptarten  derselben  zu  enveisen  sucht.  Vorher  macht 
er  noch  gegen  die  Ansicht  fFäehter's ,  welcher  bekanntlich  die 
Frage;  Wer  bei  Obligationen  die  Gefahr  zu  tragen  habe?  nach 
den  beiden  Grundsätzen:  Impossibilium  nulla  obligatio  est,  und 
Casus  a  nullo  praestantur,  entschieden  wissen  will,  verschiedene 
Einwendungen,  die  er  mit  der  Bemerkung  schliesst:  „Kurz,  ei 
dreht  sich  die  Theorie  fFächter*s  in  dem  Cirkol  herum  :  die  Ge- 
fahr bei  Obligationen  hat  derjenige  zu  tragen  ,  der  sich  das  „im« 
possibiliuni  nulla  obligatio**  und  „casus  a  nullo  praestantur**  sei- 
nes Gegners  gefallen  lassen  mnss,  d.  h.  mit  a.  W.  der  das  peri- 
culum trägt.**  —  Kann  nicht  aber  derselbe  Vorwurf  auch  der  eige- 
nen Theorie  des  Verfs.  gemacht  werden?  Denn  da  ,ydas periculum 
tragen,^^  nach  den  eigenen  Worten  des  Verfs.,  so  viel  hcisst,  als: 
„obligatorisch  verpflichtet  bleiben,  trotz  des  zuf^illigcn  Untergangs 
der  Sache,**  (also  einer  perpetua  obligatio  unterworfen  sein,)  sa 
sagt  doch  jenes  von  ihm  aufgestellte  Princip  in  der  That  nichts 
Anders,  als;  Wer  das  periculum  trägt,  dessen  obligatio  ist  eine 
perpetua.  Auch  noch  auf  andere  Weise  lUsst  sich  nachweisen, 
dass  jenes  Princip  sich  in  einem  Cirkel  bewege.  Eine  obligatio 
ist  eine  perpetua,  bedeutet  nach  des  Verfs.  eigener  Erklärung: 
sie  ist  vom  zufälligen  Untergänge  des  Objccts  unabhängig.  Folg- 
lich sagt  jenes  Princip:  Das  periculum  trägt  jederzeit  derjenige, 
dessen  Obligation  vom  zufälligen  Untergange  des  Objecls  unab- 
hängig ist,  d.  h.  der  das  periculum  trägt.  Ueberhaupt  aber  be- 
steht der  Fehlgriff  des  Verfs.  bei  seiner  neuen  Theorie  darin, 
dass  er  das,  was  zunächst  nur  von  der  mora  gilt,  generalisirt, 
und  doch  wieder  andere  Grundsätze  zu  Hülfe  nehmen  muss,  ura  zu 
besUmmen,  wessen  obligatio  in  dem  fraglichen  Falle  eine  perpetua 
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jei.  So  keisst  es  z.  B.  in  B«ra|f  tnf  dco  Kaofcontract  S.  280. 
^yDer  Verkäufer  ist  ein  debitor  speciei;  geht  die  Sache  nach  ab- 
^esebiossenem  Verkauf  durch  reioea  Zufall  zu  Gruudc,  so  hOrt 
mmtk  dem  allgemeinen  Rechlssatze  i  impossibilium  null«  obligatio, 
Mise  Verbia4licllMt.a«r.  Nicht  so  die  des  Käufers;  diew.jü 
«ift  .Mitcf  gVMfiftsi«  «talifb  4«fi^  Geldes.  Sofera  aber  ein  gentis 
dMt^  ^a^mkkiükkiMuermi^gBkt,  kan  ndi  der  iU«|^4|iif 

keH"(wC<liiilfcwig)  Müht  JMia.  Mm  OUifMlM  i«Mrl  nü. 

hin  fort,  ist  eine  perpetoa,  d.  b.  mit  «adeni  W«rl«it  der  Nach* 
theii  des  Uebergaugs  der  ihm  verkauften  Sache  triiTt  nothwendig 
er  trägt  das  periculum  derselben       Dieser  Fall  beweiset  in- 
•  atfj  4ass  des  Verfs.  Priacip  an  und  für  sich  onzureicheBd 
ii^;..iAer*  läKli  das  Missliche  seiner  ijiwQedbarkeit  ei^iebt  si^ 
Wm-^M  i<«iHf^,iAliafilbrpeg  dei  Verfs.,  namentlich  aus  dem»^^ 
«r  «k«» -te' iTfWi.aekim  ftacke«  eUerMtii^ 
iM40kl9Üee;  ttM»  imi4  iMr  die  U^^ßfimA^V^Wlmi 
U  der  ünM^ftHMeheeg  iMM  erSb  USL%  »»fMl. 
derselben  zu  Grunde,  so  bleibt  gleichwefcl  A  V^iiMllliM^.4ar 
Debitor  rUcksichtiich  der  andern  noch  exislirenden  Siehe  geste- 
hen, und  aof  Grand,  dieser  obligatio  perpetuü  heisst  es ,  der  De- 
bitor trage  das  periculun  der  «nerst  untergegangenen  Sache.  Geht 
degegea  s^terbin  anch  die  andere  Sache  durch  Zufall  zu  Grunde, 
mkOMAw^  dea  WegfiOie«  jedee  teMrea  Dl«eets  die  Obligetiem 
ies  Debilere,  juA  deMb  beiteC  ee,       fterMan  der  zuletzt 
ameigyi^e«  flitbe  Hege  4er€ndiler.««-  Hier  eell  ab»  die 
Hga&'-te  MMridaere  vfm  A«fee«e  betebi  ebie  pei^msfkl^ 
und  dann  diesen  Charakter  pleizlick  yerHerea,  waaa  djMtJtflpk 
Sache  zu  Grunde  geht.    Ist  diess  mit  dem  Begrilf  »ad  der  Netar 
einer  perpetua  obligatio  vereinbar?  Noch  auffallender  ist  folgeade 
Aeosserang  Über  die  Innominat-Vertrtlge  S.  2«3  :  ,, die  Obligation 
iM  mm  durch  einseitige  ErlÖllung  perfect.    Hat  aber  der  eine 
wMUcb  erftlitjp  ee  fittt  Ar  ibn  dadoreb  die  Möglich- 
vcy;  dnidi  aMI%#a«d^    deb  Oljeets  frei  m  iwrden ; 

 oÜ^mÜm  iitytko  Mmrek  im  Üe»  m^t/m^  9^  mm 

perpetua  gewaräe»',  la'  Folge  deeeea  *»  peifealiai,  der  'CUveas 
leistnng  ihn  triflPt.**   Hier  wird  alie  denijenigeto,  der  eeiiM^ 
schon  ernilU  hat,  und  mithin   ans  dieseii  'OMigalieaweiblliaHiÄi 
durchaus  Nichts  schuldet,  dennoch  eine  obUgätio  pefpeitlä  fliUpii' 
ieb  üegt  ia  dieser  gaazea  'fl^eorie  auch  eiae-iib# 
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«tarke  lacoBte^neaz.  Denn:  ^  Trigeo  der  Geftlir  vifd  aUi&vgig 

gemacht  von  Äem  y^perpetiatimr  obligatio.'*  Dies«  piwtt  «tier  doch 
nach  dem  Röiu.  Sprachgebrauch  nur  auf  den  Schuldner  y  und  kana 
nicht  auch  vom  Gläubiger  gesagt  werden.    Gleichwohl  werdeo 
daraus  (uod  zwar  milteo  io  dem  Abschnilte,  der  von  den  Folgea 
der  mora  dehitoris  handelt,)  Folgernogen  abgeleitet^  velche» 
I^eehtbeile,  auch  den  Gläubiger  trafiea  mHen.  —   Ans  alle- 
dear  eiyiakt  aicli  wtlil  aar  Gaafige,  dau  »aa  siek  iiei  liiaier  aeaa«  ' 
Ibearie  waiagliell  WraUgaa  kaaa.  Aber  aack  dar  MMl«f^«^ktit 
Tbearie,'  so  s^arfslaaig  sie  aneh.  daieligcAlirl  ist«  jKaanAeei 
'  mAk  liiBilaeteay  tkeib  wegen  der  scliaa  vaa  Aadera  »  a»  B. 
MUhlenbrueh  ' im  Lehrbuch  des  Pandektea'Rccbts  §.362.  Note  4., 
dagegen  gemachten  Einwendungen,  theils  und  hauptsüchlich  um 
desswillcn,  weil  jene  beiden  (xrundsUtze,  auf  denen  sie  beruht, 
blos  negative  sind,  und  daher  keine  bestimmte  Entscheidung  der 
Frage,  wer  das  periculum  zu  tragen  habe?  eoMialten,  indem  be« 
.^$lf^rs  der  zweite  Grundsatz  i  casaii  a  aollo  prs^staalar»  kialglL 
^oa  ^(ßem  Jkeiie  Air  sicli  aageie|;ea  werden  keaate,  (iraa  aael^ 
j|ar  Verf.  S.  170.»  wIeweU  laBezeg  vd  beide  .ClreadjriUzjB  flai Ah 
J|«ss|g  »  eriaaeru)   Ueberdiess  w^e  die.  ßibm^  Ber^ekudir 
ligung  jener  b^a'Groadsitza  ia  maaehea  FflUea.za  eiae^i  ealf 
sehiedea  falschen  Ergebnisse  CUhren.  So  würde  z.  B;  beim  Pacht» 
coBlracte  der  Pachter,  auch  nach  dem  zuHilligen  Untergang  des 
ei^pachteten  Gutes,  den  Pachtzins  für  die  noch  übrige  Coutracls- 
zeit  forlbezahlen  müssen;  denn  auf  das  ,,impossibilium  nulla  obli- 
gatio est^<  keaate  er,  da  seine  Leistung  in  Geläe  besteht,  sicli 
piebt  berufeas«  «ad  audt  das  »»easas  a  aullo  praestaatur*'  köapUl 
fegea  iba  ebea  se  gat»  als  ^efea, jlea. Vevpaebter»  geftaad 
«aebt  werdeii    Gleiehv:oU  ist  das  G^atbetL  liiglpm^^ 
sfiaebea  ia  der  1. 16.  $  a.  «..3.  vad  L  19. 
tSmn  aa  weide  beiai  Tredeleealraeie  der  l^c^naieUeditkia  deii 
a^afillligen  Uatergang  der  ihm  zum  Vertrödeln  fiberlassenen  Sacho 
tragen  müssen,  da  er  ja  allernativ  entweder  zur  Rückgabe  der- 
selben, oder  zur  Bezahlung  des  angeschlagenen  Werlhes  ver- 
pflichtet ist,   und  iu  der  letztern  Hinsicht  sich  nicht  auf  jenea 
ersten  Grundsatz  beziehen,  und  auch  der  zweite  ihm  auni^^ai^bi:? 
theil  angewendet  wefdea  kOapte.    Und  doch  witre  dli^-flMch  def 
i*  17.  §•  l^D.  de  praescr^t«  verb«  (19.  6.)  ofleabar  eiae  falsehi 
.  Aaaabme.  —  Oer  Uateiaefebaele  kekeaat  dakfv  ^fe«»  daM  ^ 
4areh  die  neeea  Tlv^nfea  flljer  dia>^ 
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hat  bewogen  finden  können  ,  das  alte  Prmcip  :  Casum  sentit  do- 
minus ,  als  eine  leitende  IXorm  für  Entscheidung  jener  Frage  bei 
OLli^atioDeoy  wo  eine  Sache  vorkommt,  3ufzijgel)en.  Denn  d;jss 
das  erwäbnle  Principe  wenn  auch  aidii  mit  diesen  Worten^  doch 
40r  Sache  nach  in  imsern  Quellen  aoerkaont  sei,  (was  IVä/tkUr 
im  At€k.  f«  4.  CiTÜ.  Pnz.  15.  S.  11».  fgg.  läiigMt»  fo 
daM  er  in  Betreff  der  ihn  eä^egeaaleheBdee  1 9.  C.  de  pigoeral. 
■et«  8.-163.  fgg.  SU  eiser  «lemUeh  geseclrttn  Erkläraog  seine 
Znitiebt  nehmen  moss,)  IlMt  sM  aee  cieer  ReOie  viNi  Stellen 

nachweisen;  1.9.  §.9.  D.  de  reb.  cred.  (12.1.)   anioio  eeiei 

coepit  possukre;    ergo  Iransit  poriculum  ad  e«iR»  qui  muiuam 

rogtmt  .«  I.  14.  §.  1.  D.  dcpos.  (16.  3.)   qiiia 

aeqUuni  esset>  netpreleiii  ieleritula  ad  aciorem  pertioere»  uti<iuc 
interitem  esset  ea  res,  elsl  restiuita  essel  aderi.^^  1«  15. 

f.-^,  D/ieM  (19.  2.)  99  JSmiii  onaem  viai;  eat  resisü 

nea-petesl»  Omimm  eelea«»'  pmstare  defcere  ait  M  et 

'  ai  ager  terrae  aMtii  ila  eemerit,  «t  snsqQaai  sIt,  ämmo  4imM 
esse . » . .v.^<  ].  9.     de  pigaeraf.  aeL  (4.  24.)  „Pignus  ia  boaia 

debitoris  permanere,  ideoque  ipsi  perire  in  dubiani  non  venit  

J.  I.  C.  jure  empbyteut.  (4.  66.)  „  hoc  ret  domino, 

qoi  qood  fatalitate  ingraebat,  etiam  nuUo  iotercedcnte  contracta 

babiturus  fuerat,    imputetur  Nur.  freilich  leidet  dieses 

Prineip  nicht  nur  bei  cinzebea  Ohli^ationsverbtitausen  aus  öe^ 
wmubrm  -Rttcksicktea  beftUaiBite  Modifieatioaea»  seadern  aocli 
feraebiede'ne;  a/i^eflieAie'AaBBahaieB^  <•  B,  wean  eiae  ladtvidaell 
kestinnte  Skehe»  die  maa  eiaem  Andern  an  llbergeben  verpflichtet 
ist»  aach  ver  der  Uehergabe  dardh  Zafili  zu.  Graade  geht  oder 
▼erscbleehtert  wird,  (was  man  gewöhnlich  so  av8drttc1(t:  Speeiea 
debita  casu  peril  ei,  cui  debetur.)  Die  weitere  Ausführung  davon 
gehört  nicht  an  diesen  Ort,  und  es  erlaubt  sich  daher  Ree., 
bierOber  auf  sein  Lehrbuch  fUr  Institutionen  und  Geschichte  des 
"  Büm.  Privatrechts  §.  234.  aa  verweisen»  — >  §•  46.  Für  den 
debitor  »roi*em(?).  Dieser  §.  beschäftigt  sieh  baupCsächlich  mit 
de^  Streitfrage:  ob  dlw  Sehaldaer  vom  AngeabUck  seiner  mera 
aar  das'perlealam  unhedmgt  trage,  oder  ob  er  davoa  befreit  werde» 
veap  er  hevelst  »  dass  "die  Sache  aaeh  bei  dem  Glflabiger  voa 
demsaito  Zofoll 'BelrolTen  worden  wäre?  Mch  0|prstellang  der 
Clesehichte  dieser  Gontroverse  eotseheidet  sich  der  Verf.  fÖr  die 
erstere Meinung,  indem  er  auszuführen  sucht:  l)  dass  die  entge- 
gengesetzte Ansicht  mit  4en  allgemeinen  Pffticipiea  der  morü  uiciit 
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io  Einklang  stehe ;  2)  dass  die  Argnmente,  worauf  mao  sie  ^nde^ 
unhaltbar  seien ,  und  theils  auf  irriger  Interpretation »  tbeils  auf 

einer  Vemechselung  der  malae  fidci  possessio  mit  der  mora  be«> 
ruhen ;  3)  dass  ihr  eine  Reihe  von  Quellcnzcugnissen  entgcgeih- 
stche,   welche  ganz  allgemein,  und  ohne  die  von  den  Verlbei- 
digern  der   zweiten    Meinung  angeoommene  Modificalion ,  den 
Grundsatz  aussprechen,  der  säumige  Schuldner  stehe  schlechthin 
fDr  jeden  casus,  der  die  Sache  nach  bcgnindetcr  mora  trifTt. 
Diese  AusTührung  scheint  dem  Ree.  sehr  gelungen  und  befrie- 
digend. —  §.  47.  Prüfung  abweichender  Ansichten»    Von  der  im. 
vorigen       widerlegten  Hauptansicht  weichen  in  einigen  Puncten 
folgende,  in  diesem  ^.  geprüfte  Ansiebten  ab:  1)  die  von  Glück 
und  Mackeldey ,  wornach  zwar  bei  der  mora  ex  re  der  Schuldner 
unbedingt,  bei  der  mora  ex  persona  aber  nur  dann  Hir  den  zu- 
fälligen Untergang  haften  soll ,  wenn  er  nicht  beweisen  könne, 
dass  die  Sache  auch  bei  dem  Gl.'iubiger  zu  Grunde  gegangen  sein. 
*  würde ;  2)  die  von   Thibaut  und  v  H^ening-Ingenheim ,  wornach 
'  selbst  der  Dieb  und  gewaltsame  Besitzer  durch  den  Beweis,  dass 
""die  Sache  beim  Gläubiger  vom  gleichen  casus  betrofl'en  worden 
wäre,   da  sie  derselbe  inzwischen  aach  nicht  ver.1ussert  haben 
würde,  vom  Ginstehen  für  das  periculum  frei  werden  sollen.  <— 
Anch  die  Widerlegung  dieser  Ansichten  findet  Ree.  wohlbegrUn- 
det.  —  §.  48.  Zeüpttnct  der  Aestimatio,    In  Bezug  auf  die  Frage : 
nach  welchem  Zcitpunctc  der  Werth  der  untergegangenen  Sache 
zu  veranschlagen  sei?  stellt  der  Verf.  die  Regel  auf,  dass  hier- 
bei Oberall  der  Anfangspunct  der  mora  in  Betracht  komme,  und 
folglich  die  aestimatio  rei  in  dem  Falle,  wenn  die  Parteien  einen 
certus  dies  solutionis  verabredet  hUllen,   sich  uoveninderiich  nach 
diesem  Termine  richte,  sonst  aber  nach  dem  Augenblick  der  ge- 
richtlichen oder  aussergerichtlichen  Interpellation  des  Schuldners. 
Doch  leide  dieses  Princip  eine  doppelte  Modification :  1)  Bei  allen 
bonae  fidci  obligationes.     Hier  werde  nttmlich,  in  Ermangelung 
eines  bestimmten  Ernillungstages,  die  Acsliniation  zurückgcftihrt 
auf  den  Werth  der  Sache  zur  Zeit  der  Condcmnation ,  oder  den 
Anfangspunct  der  mora ,  wenn  an  diesem  die  Sache  etwa  einen 
höhern  Wcrih  gehabt.    2)  Beim  Diebe.    Denn  dieser  müsse  den 
höchsten  Werth  prästiren,  den  die  Sache  in  der  Zwischenzeit 
vom  Augenblick  der  Entwendung,  also  der  mora  ex  rc,  bis  zur 
Restitution  oder  zum  ^ntergange  gehabt  habe;  und  das  Nämliche 
gelte  auch  bei  der  Entwendung  unter  Ehegatten  ,  lasse  sich  aber 
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aor  4eB  gewaltsamen  Betitzer  nicht  aosdebneo.  —  Hieraof  folgt 
eise  PrQfung  der  verschiedenen  Ansicbtea  Anderer  y  die,  wie  der 
Verf.  meint y  der  Hauptsache  nach  sich  in  der  von  Glück  aufge- 
stellten Theorie  vereinigt  finden.    Nach  dieser  n,1miich  muss  der 
säumige  Schuldoer  den  hörhsfen  Werth  erstatten,  den  die  schul- 
dige Sache  vom  Anfange  des  Verzuges  bis  zu  seiner  Vcpurtheilung 
hatte,  ohne  Unterschied,  ob  die  Verbindlichkeit  zur  Leistung  aus 
einer  erlaubten  oder  unerlaubten  Handlung  des  Verpflichteten ,  aus 
einem  bonae  fidei  oder  stricti  juris  Geschäft  herrühre.  —  Die  Prü- 
fung und  Widerlegung  dieser  Ansicht  ist  dem  Verf.  besser  gelungen^ 
als  die  Begründung  seiner  eigenen  Theorie;  denn  hiergegen  lassen 
•ich  verschiedene  Einwendungen  machen«    Zuvörderst  ist  es  schon 
ein  Fehlgriff  in  der  Darstclluogswcise,    etwas  als  Princip  aufzu- 
stellen ,  wovon  gleichwohl  bemerkt  wird ,  dass  es  bei  allen  bonae 
ßdei  obligationes  eine  Modification  leide,   da  zu  diesen  doch  die 
Mehrzahl  der  Obligationen  gehört,  und  es  mithin  angemessener  er- 
scheint, die  Sache  geradezu  umzukehren,   oder  wenigstens  zwei 
Regeln  neben  einander  aufzustellen,   die  eine  in  Bezug  auf  die 
stricti  juris,  und  die  andere  in  Bezug  auf  die  bonae  fidci  obligationes;* 
Sodann  passl  das  vom  Verf.  aufgestellte  Princip  nicht  auf  solch^i 
Fälle  einer  stricti  juris  obligatio,  wo  etwas  unter  einer  Suspensiv-Be« 
dingung,  oder  unter  irgend  einer  Zeitbestimmung  (in  diem),  die  nicht 
als  ein  festgesetzter  Zahlungstermin  angesehen  werden  kann,  z.  B. 
von  einem  ungewissen  Anfangstermin   an,    oder  innerhalb  eines 
Zeitraums,  versprochen  wonlen  ist.    Hier  ist  nämlich  zufolge  der 
1.  59.  u.  60.  D.  de  verb.  oblig.  (45.  1.)  die  aestimatio  nach  dem 
Zeitpuncte  zu  bestimmen,  wo  die  Möglichkeit  der  Kiaganstcllung 
eintritt  (quo  dies  obligationis  venit,  oder  quum  peti  potest).  Bei 
honae  /idei  obligationes  aber  ist  nach  der  I.  S.  §.  3.  D.  de  act.  emt. 
(19.  1.)  die  Alternative  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit  nicht 
entweder  auf  die  Zeit  der  Condomnation,  oder  auf  den  Jiifan^spunet 
der  mora,  sondern  vielmehr  entweder  auf  die  erstgenannte  Zeit, 
oder  auf  die  des  abgeschlossenen  Fertrags  zu  stellen.    Auch  in  der 
Erklärung  der  I.  3.  D.  de  condict.  trilic.  (13.  3.)  kann  man  dem 
Verf.  nicht  beistimmen,  und  zwar  um  so  weniger,  je  weniger  er 
sich  selbst  hierin  gleich  bleibt.    Denn  nach  derS.  314.  vorgetrage-»i 
nen  Interpretation  soll  Ulpian  mit  der  von  ihm  referirten  Meinung 
des  Marcellus  übereinstimmen,  dass  nämlich,  sobald  der  Debitor 
eine  Mora  begehe,  in  jedem  Falle,  es  möge  die  Sache  nachher  zu 
Grunde  gegangen ,  oder  nur  verschlechtert  worden  sein ,  bei  Er?. 
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miltcUmg  der  zu  leistenden  aestinialio,  der  Jugenhlick  der  mora  zu 
berücksichligen  sei.  Nach  der  S.  328.  wiederholten  Erklärung 
derselben  Stelle  hingegen  sollen  J/flrec//w*  und  rZ/^/an  verschiedener 
Meinung  sein.  Hier  hcisst  es  niUulich  ;  „Marcellus,  tähri  ilpt an 
fort,  wolle  bei  der  Aeslimatio  überhaupt  die  Verschlechterung  der. 
Sache  berücksichtigt  wissen.  Clpian  selbst  dagegen  meint,  die 
Aestinialio  sei  zurückzuführen  auf  das  tempus  niorae,  also  auf  den 
Anfangspuncl  der  Mora.**'  Beide  Interpretationen  aber  kommen  in 
der  falschen  Annahme  überein,  Ulpian  führe  im  Anfange  dieser^ 
Stelle  die  Meinung  des  Servias  blos  an,  ohne  sie  zu  billigen ;  welcher  * 
Ansicht  doch  offenbar  die  Worte:  ,,veriHs  est,  quod  Aemw*  ail,** . 
entgegenstehen.  Diebeste,  dem  Ree.  bekannte,  Erklärung  dieser 
schwierigen  Stelle  hat  Ga/is  lieber  ROm.  Obligationenrecht  S.  62 — 65. 
gegeben.  Ferner  hatte  der  Verf.  bei  der  auf  den  Dieb  bezüglichen 
Modificalion  des  obigen  Princips  auf  die  seiner  Behauptung  wenig- 
stens scheinbar  entgegenstehende  1.  2.  §.  3.  D.  de  privat,  delict. 
(47.  1.),  worüber  ebenfalls  Gans  a.  a.  O.  S.  66.  spricht.  Rücksiebt 
nehmen  sollen ;  er  hat  sie  aber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen. 
Endlich  kann  unter  dem ,  was  er  gegen  die  Ausdehnung  der  oben 
erwähnten  Verbindlichkeit  des  Diebes  auf  den  gewaltsamen  Besitzer 
erinnert,  wenigstens  der  S.  319.  fgg.  angeführte  Grund:  „Es  ist 
hier  Schuld  des  Eigenihümers ,  wenn  er  indem  ihm  vorzugsweise 
vorlheilhaften  Augenblick  die  Anstellung  der  Klage  gegen  den  ihm 
bekannten  [Besitzer  verabsäumt,'«  nicht  für  statthaft  gelten,  da  er 

unvereinbar  ist  mit  der  I.  19.  D.  de  vi  (43.  16.)  ,,  quum  mihi 

interdicto  Unde  vi  restituere  debcas  non  solum  possessionem  soll, 
sed  et  ea,  quac  ibi  fucrunt,  quanquam  ego  vwram  Jcccroy  quo 
minus  interdicto  te  convenirem,  subtractis  lanien  mortalitalc  scvs'xs 

 tuum  tarnen  onus  nihilominus  in  üs  restiluendis  esse,  quia  ex 

ipso  tempore  delicti  plus  quam  frustralor  debitor  conslilulus  es/*  — 
Abgesehen  vom  Falle  des  Diebstahls  und  der  Entwendung  aber,  ist 
die  Frage  :  nach  welchem  Zciljiunct  sich  bei  der  mora  die  Werlhs- 
bestinimung  der  durch  Zufall  untergegangenen  oder  vcrschlcchlerlcn 
Sache  richte?  nach  Ree.  Meinung  so  zu  beantworten:  Bei  der  slricli 
juris  obligatio  richtet  sie  sich  nach  dem  festgesetzten  Zahlungslag, 
I.  22.  D.  de  roh.  ercd.  (12.  l  )  1.  4.  D.  de  condict.  tritic.  (13.  3.), 
oder  dafern  die  Obligation  sonst  von  einer  Zeitbestimmung  oder  einer 
Bedingung  abhängig  ist,  nach  dem  Zcitpuuct^  mit  welchem  die 
Möglichkeit  der  Klaganstellung  eintritt,  I.  59.  u.  60.  D.  de  vcrb. 
oblig.  (45.         in  Ermangelung  solcher  Bcslimmuogcu  aber  nach 
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dem  Moment  der  litis  cdntesUtio,  1.  22.  n.  1.  4.  D.  cit.  n.  1.  $7. 
D.  maDdat.  (17.  1.)»  oder  «neb,  dafera  sehoa  früher  dareWaomr- 
geriehtlicbe  Bfabnaog  eiae  'ttofa  dea  Scholdaera  eiagelrelei  «ad 
■aebber  die  Saebe  veriehleebtert  wordea  war,  naeb  deai  Aiifaaga- 
paaet  der  mora,  L  217.  D«  dt«  «.  1*.  S'.  B. de  eoadiet«  trftfe.;  bei 
einer  bonae  fidei  obligatio  hingegen  richtet  sich  jene  Werthsbcstira- 
mung  nach  der  Zeit  der  Condemnation ,  oder  auch  nach  der  des  ab- 
geschlossenen Vertrags,  wenn  damals  die  Sache  mehr  werlh  war. 

.  I.  3.  §.  2.  D.  commodat.  (13.  6.)  I.  3.  §.  3.  a.  1.  21.  §.  3.  in  f. 
de  acl.  enit.  (19.  1.)  Uebrigens  ergiebt  sich  bieräns  zo^^eieh,  (ror* 
auf  scbon  obea  in  den  Bcmerfcaagea  amm  $.  24.  biagedeetet  wtfde,) 
•  diu  es  ilel  fil  eiaseitig  sei,  weaa  . der  Verf.  voa  den  Zeltpanele, 
wi^  fMiiA  dch  die  vom  sXnaiigeB  Seboldaer  za  l^steade  ?^iili- 
iiiatS4/^chte,^ia  Argonent  flir  die  Richtigkeit  der  Regef:  Dies 
interpelMi' prö^homme,  entlehnen  will.  Er  argnmenlirt  nUmllch  in 
dieser  Hinsicht  S.  146.  so  :  Die  Ermittelung  jener  aeslimatio  richtet 
sich  ganz  ailgvmein  nach  dem  Anfangfcpunct  der  mora,  Ist  nun  von 
den  Parteien  ein  certus  dies  solutionis  festgesetzt,  so  richtet  sie  sich 
unverXaderlieh  sack  diesem ;  mithin  ist  dadurch  derselbe  an  sich  als 
Ailfilai^oaflt  dit'  kbra,  also  die  Regel  dies  iaterpellat  aaerkaeat.  — 
f  ^  4^ '  i^W^JimÜmaÜo\  Die  Präge :  welcher  Ort  bei  ErmRteiang 
ldi':^dMliiM|^  Sebuldoer  la  leisteadea  aestiaraüo  ca  berOebsteb- 
tigen  aeif^liiftiiwörtel  der  Verf.  so:  „Ist  von  dea  Parteiea  selbst 

^  dib  BrflRfiriigsort  festgesetzt  worden,  so  richtet  sich  die  Aestimatio' 
unverändert  nach  diesem.  Fehlt  es  an  solcher  Verabredung,  so 
soll  bei  stricti  juris  nep^otiis  gesehen  werden  auf  den  Ort  der  Klage-  ^ 
anstellongy- bei  honae  fidei  judicüs  hingegen  entweder  auf  den  Ort 
.der  Absehliessaag  des  Vertrages  oder  der  Klageanstellung,  je  naeb- 
dem  der  4iegieBsEBll^ der  Obfigatioa  an  dem  einen  'oder  dem  andern 
^^li»^^MiiäiaifL  Werth  batte.<<  -^  "Aa  dieser  Darsteilangist  nnr 
As  ^iaiaselzea>  dara  die  Beiücbsiebtigung  des  von  den  Pirteien 
W^g^l'^^^^^  ErfilluogsoHtes  eben  so  unrichtig,  wie  fm  Torigcn 
«IJ^i^rtebsIchtigung  des  verabredeten  ErfQllungstages ,  attf 'stAr  .  ^ 

Obifgatiooen  ohne  Untersc/n'ed  bezogen  wird,  wahrend  sie  doch  nach  ' 
den  hierher  gehörigen  Stellen,  nämlich  1. 22.  D.  de  reb.  cred.  (12. 1.) 
n.  1.  4.  D.  de  condicl.  Iritic.  (13.  3.),  sich  nur  auf  siricti  juris  ob- 
ligationes  beschränkt,  wogegen  bei  einer  bonae  fidei  obligatio  nach  * 
der  1.  3.  3«  D.  de  aet.  oaU.  (19. 1.)  hierbei  nur  entweder  der 
Ort^  WihM'Gesebift  eiogegangen  ist,  oder  def ,  wo  die  Klage  anr 
flüÜWtk^  a  B^traeht  bomaiti      f.  69;  U^rädU  dmri^ltfm 
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den  Darstellung.'  Ans  der  mora  des  Scholdners  eotsprin^  anch  die 
VerbiDÜlichkeit,  die  Früchte  der  schuldigen  Sache,  Yerzugsziosca 
und  das  sonstige  Interesse  dem  Gläubiger  za  ersetzen.  —  Auch 
diese  Verbindlichheil  sieht  der  Verf.  als  eine  nolhwendige.  Folge 
von  der  durch  die  mora  eintretenden  perpetuatio  (?)  obligationis  an; 
allein  hierin  hat  ihn  wohl  das  Streben,  zu  syslematisiren,  irre 
geleitet.  Denn  bei  diesen  Folgen  der  mora  ist  ja  nicht  blos  \om 
einem  Fortbestehen  der  obligatio  in  ihrem  bisherigen  Umfange^ 
sondern  vielmehr  von  einer  Erweiterung  derselben  die  Rede. 
Auch  kommt  der  Verf.  mit  seiner  diessfalsigen  Ansicht  in  Wider- 
streit, wenn  er  §.57.  S.  423.  fgg.  den  Bürgen,  dessen  obligatio 
doch  durch  die  mora  des  Hauptschuldners  perpetuirt  wird,  für  die 
vom  Letztern  verwirkten  Verzugszinsen  nicht  schlechthin  und  ia 
jedem  Falle  einstehen  litsst.  —  Uebrigcns  ist  es  auch  nicht  genau, 
wenn  S.  333.  bemerkt  wird:  ,,Ist  nun  Gegcnstaod  der  Obligatiun 
eine  Sachleistung,  so  wird  vom  Augenblick  der  Mora  an  für  den 
Debitor  das  fernere  Innehaben  der  Sache  eine  unrecht milssige 
detentio  rei  a/ienae ;  denn  dieser  letztere  Ausdruck  passt  doch 
nicht  auf  solche  Fülle,  wo  der  Schuldner  zu  einem  dare  oder 
tradcre  vcrpilichtet  ist,  da  hier  die  schuldige  Sache  vor  erfolgler 
Uebergabe  in  seinem  Eigenthum  verbleibt,  mithin  nicht  res  aliena 
genannt  werden  kann.  —  öl.  Prästation  der  Früchte.  Ueber 
den  Grund  und  Umfang  der  Verbindlichkeit  des  säumigen  Schuld- 
ners, die  Frflchte  der  schuldigen  Sache  zu  ersetzen,  spricht  sich 
der  Verf.  dahin  aus,  dass  diese  Verbindlichkeit  nicht  etwa  aus 
einer  malae  fidet  possessio  des  säumigen  Schuldners  zu  erklären, 
sondern  vielmehr  (wie  auch  schon  im  vorigen  §.  angedeutet  wor* 
den,)  als  obligatorische  Wirkung  der  mora  zu  betrachten,  und 
daher  auch  ihr  Umfang  nicht  nach  den  Grundsätzen  der  malae 
fidei  possessio,  sondern  nach  den  Regein  über  die  Wirkungen  der 
mora  in  Belreif  der  Erfüllung  des  Hauptinhaltes  der  jedesmaligen 
Obligationen  zu  beurtheilen  sei.  In  dieser  Hinsicht  seien  nun  die 
Obligationen  anf  ein  Zu?  Uckgeben  von  denen  zu  sondern ,  deren 
Inhalt  ein  anderweitiges  dare,  facere,  praestare  sei.  Bei  Obli- 
gationen der  erstem  Art  erstrecke  sich  die  Verpflichtung  zur 
Herausgabe  der  Hauptsache  von  selbst  auch  auf  die  Früchte  der- 
selben, und  zwar  vom  Augenblick  der  mora  an  bis  zum  Zeitpnncl 
der  Condemnation ;  doch  sei  der  säumige  Schuldner  nur  zur  Prä- 
station der  percipirlen  Früchte  verpflichtet,  nicht  aber  auch  wegen 
der  sog.  fructus  percipicndi  verantwortlich,  da  die  Verbindlichkeit, 
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ancfa  diese  Frttehte  za  ersetzen,  lediglich  Folge  der  malae  fidei 
possessio  sei ,  die  doch  hier  nicht  angenommen  werden  könne. 
Bei  Obligationen  auf  ein  sonstiges  Geben  oder  Leisten  a^^er  sei 
zwischen  stric'i  juris  und  boiiae  fidei  negolia  zu  unterscheiden. 
Bei  stricti  juris  obligaliones  sei  der  Schuldner,  wenigstens  nach 
dem  zur  Zeil  der  classischcn  Juristen  anerkannten  Rechte,  zur 
Prästation  der  Früchte  vom  Augenblick  der  Litiscontcstation  bis 
znr  Condenination  verpflichtet;  doch  trete  eine  Ausnahme  ein  zu 
Gunsten  d<^r  Legate  und  Fideicommisse,  als  bei  welchen  der  säu* 
mige  Onerirtc  schon  vom  Beginn  seiner  uiora  an  Früchte  entrich- 
ten müsse,  und  diese  Verbiudlichkeit  erstrecke  sich  hier  zwar 
nicht  schlechthin ,  aber  doch  alsdann  auch  auf  die  sog.  fructus 
percipicudi,  wenn  eine  der  Erbschaft  oder  dem  £rben  selbst  ge- 
hörende Sache  Gegenstand  des  Legales,  und  der  Frbe  im  Besitz 
derselben  sei,  indem  er  hier  durch  die  Forderung  des  Legatars 
auf  Entrichtung  des  Vermächtnisses  zum  malae  fidei  possessor 
werde.  Bei  bonae  fidei  obligationes  hingegen  seien  die  Früchte 
schon  vom  Augenblick  des  Verzugs  an  bis  zur  wirklichen  Err  • 
füllung,  also  selbst  nach  rechtskräftig  gewordenem  Urtheil,  wäh- 
rend der  sonstigen  gesetzlich  gewährten  Solutionsfrisl,  zu  ent- 
richten. —  Gegen  diese  Theorie  des  Vcrfs.  aber,  oder  wenigstens 
gegen  einen  Theil  derselben  und  einzelne  dabei  gebrauchte  Argu- 
mente, hat  Ree.  verschiedene  Einwendungen  zu  machen.  Zuvör- 
derst hält  er,  obschon  er  mit  dem  Verf.  darin  einverstanden  ist, 
dass  die  mora  an  sich  den  Schuldner  nicht  in  einen  malae  fidei 
possessor  verwandele,  doch  die  Meinung,  dass  der  säumige  Schuld- 
ner in  der  Regel  nur  die  fructus  percepti,  nicht  über  auch  die 
sog.  percipiendi  zu  prästiren  brauche,  aus  folgenden  Gründen  für 
unrichtig:  1)  Weil  es  unnatürlich  und  ein  auffallendes  Missver- 
hältniss  sein  Würde,  wenn  der  säumige  Schuldner,  der  doch  in 
Ansehung  der  Verbiudlichkeit,  für  den  Zufall  einzustehen,  (nach 
des  Verfs.  eigener  Ausführung  §.  46  )  strenger  beurtbeilt  wird, 
als  ein  malae  fidei  possessor,  gleichwohl  hinsichtlich  seiner  Nach- 
lässigkeit in  der  Fruchtziehung  gelinder  behandeil  werden  sollte, 
als  der  Letztere,  dessen  Verbindlichkeit,  die  fructus  percipiendi 
zo  erstatten,  nach  2.  L  de  offic.  jud.  (4.  17.)  1.  25.  4.  D.  de 
hered.  petit.  (5.  3.)  I.  62.  1.  D.  de  rei  vindic.  ^6.  1.)  u.  1.  22.  C. 
eod.  (3.  32.)  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann;  2)  weil  vom 
säumigen  Schuldner  in  Bezug  auf  die  in  Frage  stehende  Verbind- 
lichkeit ähulichc  Ausdrücke  gebraucht  werden,  wie  vom  malae 
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fidei  possessor,  z.  B.  frnctos  omnimodo  restitoere  oder  praestare, 
oder  omnein  causam  et  fructus  restilucre,  1.  38.  §.  1*7.  H.  u.  15. 
D.  de  usur.  (22.  1.);  3)  weil  es  dem  sUumigen  Schuldner,  wenn' 
er  nicht  für  fructus  percipiendi  haften  müsste,  frei  stehen  würde, 
ohne  eigenen  Nachtheil  blos  zum  Schaden  des  Gläubigers  die  dem- 
selben schuldige  Sache  unbenutzt  liegen  zu  lassen;  was  nach  der 
I,  38.  §.  !•  D«  «od.  dem  Bräutigam  in  Ansehung  der  ihm  zum 
voraus  übergebencn  dos  nicht  einmal  in  dem  Falle  gestattet  sein 
soll,  wenn  die  Ehe  durch  die  Schuld  der  Braut  nicht  zu  Stande 
kam;  (,, Ratio  autem  'haec  est,  quod,  si  sponsus  non  conveniebatur 
reslituere  fructus,  licuerat  ei  negligerc  fundum;")  4)  weil  fiir 
den  F'all  der  mora  des  Gläubigers  in  der  1.  9.  D.  solut.  matrim. 
(24.  3.)  ausdrücklich  bestimral  ist,  dass  der  Schuldner  nur  die 
wirklich  gezogenen  Früchte  herauszugeben  brauche,  (,,Si  mora 
per  mulierem  fuit,  quominus  dotem  reciperet,  dolum  malum  dun- 

*  taxal  in  ea  re,  non  eliam  culpani  maritus  praeslare  dcbct,  ne  facta 
mufierts  in  perpctuum  agrum  ejus  coleve  cogalur;  fructus  tarnen, 
qui  pervenisscnt  ad  virum,  reddunlur,**)  woraus  für  den  Fall  der 
mora  des  Schuldners  durch  ein  ganz  nahe  liegendes  argumcnlum 
a  contrario  das  Gegentheil  zu  folgern  ist;  5)  weil  nach  der  I.  39. 

.  §.  1.  D.  de  legat.  I.  der  sliumige  Erbe  vom  Legatar  auf  Erstattung 
der  sog.  fructus  percipiendi  in  Anspruch  genommen  werden  kann, 
(jjFVuctus  autem  hi  deducuntur  in  petitionero,  non  quos  heres  per- 
cepüy  sed  quos  legatarius  pcrcipere  potuit/')  und  sich  hierbei 
.  durchaus  keine  Spur  findet,  dass  dicss  eine  singulare  Bestimmung 
gei,  . —  Wenn  nun  aber  der  Verf.  für  die  im  Falle  eines  Legais, 
dessen  Gegenstand  eine  der  Erbschaft  oder  dem  Erben  selbst  ge- 
hörende Sache  ist,  auch  von  ihm  anerkannte  Verbindlichkeit  des 
Erben  zur  Pr.'lstation  der  fructus  percipiendi  S,  351.  den  Grund 
anführt,  dass  hier  derselbe  im  Besitz  sei,  und  durch  die  Fordc- 

-  rung  des  Legatars  auf  Entrichtung  des  VermJichtnisses  zum  nialac 
fidci  possessor  werde,  so  würde  dieser  Grund,  wenn  er  richtig 
wUrc,  weil  mehr  beweisen,  als  der  Verf.  will;  denn  er  liesse 
sich  ja  auf  jeden  Schuldner  anwenden,  der  eine  ihm  cigenlhüni- 
lich  zugehörige  Sache  einem  Andern  zu  leisten  hat,  und  zu  der 
Zeit,  wo  er  zu  deren  Herausgabe  aufgefordert  wird,  sich  im 
Besitz  derselben  befindet.  Es  ist  aber  doch  wohl  eine  ganz 
unrttmischc  Vorstellung,  den  im  Besitz  seiner  eigenen  Sache  be- 
findlichen Schuldner  von  da  an,  wo  er  zur  Herausgabe  derselben 
vom  Gläubiger  aufgefordert  worden  ist,  zum  malae  Jidci  possessor 
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«tt  BUieiieii»  da  dieser  Begdff  doch  wohl  nur  auf  einM  solehen 
Jie«0gen  wenlea^  durf ,  welcher  eine  fremde  Saclie  mIi  den»  Be- 
wi|8848«iii»  dasi  tie  ihm  nicht  gMn,  hentzU   Eben  «o  onhallhar 
Ut  das  Argumeia,  ;  welches  der  Verf,  fOr  die  Meinung ^  dass  die 
.VerhiadlichlLeit  sur  ErsUltoag  der  frucles  pereipiendi  nicht  als 
^    allgemaiae  WirkBog  des  Verzuges  angesehen  werden  köüoe,  S.  35i. 
aus  der  Analogie  der  Ferzugszinsin  herleitea  will.    Von  diesen 
bemerkt  cv  iiiiiniich,  sie  hätten  ^jiijclit  das  Maass  der  jS^ra/zinseo^  ' 
die  dea  fructibus  percipieudis  gieich  zu  achten  wjirea,  aesdem  der 
gc^^öbalichea  iaadcsüblichen  Ziosen.'^    Waraher  sagt  deao,  dass 
^ie  fractas  per&pimdi  nach  einem  Stra/m^Me  za  heslimmeä^  nad 
bk  dieser  Hiasicht  mit  S/rofainscn  xa  vergleichca  waren?  Es  sind 
diejenigen  Fritehte»  welche  der  Berecbügte«  wenn  ihm. die  Seche* 
zn  rechter  Zeit  aesgeantwortet  worden  warie,  hetle  ziehen  können, 
I.  62.  §.  1.  D,  de  rei  vind.  (6.  1.)  I.  39.  §.  1.  0.  de  Icgat.  I.,  und 
da  ilire  Quantität  im  Zvveifül  uacli  dem  gvwuhuUcke/i  Maasse  des 
Flcisses  in  der  Fruchlziefiung  zu  bcurlhcileo  ist,  so  lassea  sie 
sich  sclir  wohl  mit  den  ^^cwuh/ilichen  landesüblichen  Zinsen  vor- 
gleicfacn.  —  Ferner  ist  es  \\o\\\  zu  einseitig,  wenn  der  Verf,  blas 
hei  den  aaf  eia  aaderes  Gebca  oder  l^eisten,  als  aaf  ein  Zorflel« 
gehen  gerichteten.  OhligaUoaenr  htnsichllicfa  der  Verbindlichkeit 
jHir  Prflslalion  der  Früchte,  zwischen  stricti  jaris  und  bonae.  fidei 
^ligationes  mterseheidet ;  vielmehr  kommt  dieser  Unterschied  wohl 
eben  so  gut  auch  bei  den  Obligalioneu  auf  ein  Zurückgeben  in 
Betracht.    Die  in  lUticIl  dieser  Art  der  Obligationen  vom  Verf. 
aagerührtcu  Steilen ,  nainiicli  I.  17.      1.  D.  de  rei  vindic.  I.  38. 
§.  1.  5.  u,  11.  D.  de  usur.  I.  1.  §.  40.  D.  de  vi  (43,  16.)  u.  I.  8. 

2.  D.  de  condici.  furt.  (13.  1.},  .heziclien  sich  ia^gesammt  aaf 
stricti  jarts  ohTigatioaes  $  (denn  auch  von  der  ersten  Steife  gUt  diess 
wegen  der  in,  der  ttlis  coatestatio  eatbaltenen  eovatiirO  Warum  seil 
aa»  däsj  was  der  Verf*  S.  Söl.  fgg.  von  den  ehrtgea  bonie  fidel 
obligationes  ganz  riehlig.  bemerkt,  dass  näailich  die  Frttehte  vom 
Augenblick  der  niora  an  bis  zur  wirklichen  FrfÖllung  entrichtet 
werden  müssen,  nicht  auch  von  den  auf  ein  Zuiiickgabtiu  gerieb' 
leten  bonae  iidei  obligationes  gelten?  Weder  in  ihrer  Natur,  noch 
in.  einem  Quellenzeugnisse  ist  ein  Grund  zu  einer  diessfalisigcji 
Abwcicbang  zu  finden;  vielmehr  passen  aoch  auf  sie  alle  vom 
Verfr  fir  die  ahrigen  bonae  fidei  obligationes  aagefahrlen  Gcande. 
Freilieh,  tiaadelt  die  hierher  gehörige  Hanplhewelssteile,  I.  3,  pr, 
D.  de  usar.«  nar  von  Fidetcommissen;  doch  Ist  es^  da  daa  dareli 
Krlt.Jabrb.f.d.RW.Ja]irE.ll.IL8.  ,18 
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i^iMeoninifte  begriiidcte  RechtsverhUltniss  nach  der  Analogie 
«laer  boMr  fi^ei  obligatio  beiirtlieili  wird  (Ulp.  26.  f.  1.  {.  3.  i» 
4o  legot.  V.  1. 1.  do  filleieoimiis»,  heredit;),  om  so  weniger  einem 
gegrÜDdeto«  Zwelfet  tmlerworfeB,  dow  dfe  in  jener  Stelle  cbI-l 
hallcne  Beslimnint»«^  auf  ati»  boiMie  Ädel  oMigtUones  aaweadbor 
je  mehr  sie  dem  Geist  und  Wesen  dcrscibeii  entsprichl.  Uebffgeiit 
kann  es,  aus  Rücksicht  auf  die  soeben  berflhrle  Natur  deiFidei- 
comoiisse,  nirhl  geUilYigcl  wcrd«n;,  dass  der  Verf.  das,  was  bei 
ihnen  Ober  die  Prästation  der  Früchte  in  Folge  der  mora  gilt, 
■lebt  aa  die  boaae  'fidei,  sondern  vielmehr  ao  die  slrieti  jurk 
oUigitloaes  aateblioMt^  aad  als  eibe  Ansoabme  voa  der  bei  die» 

*  sea  OUigatioaen  soost  getteadeo  Regel  bezelebaet.  —  %  52« 
r^rwugszüuen.  Diese  bubea  ibren  ^iWotiIicAm  Eatstebaogsgroad 
nicht  sowohl  ia  kslserlichea  Coosritoliotien ,  (i«4e  Naodt  melal,) 
sondern  vielmehr  io  der  Doclrin,  ihren  juristischen  Gruud  aber 
in  dem  o^rcium  jiidicis  und  der  von  selbigem  zu  Lerüc  ksichligen- 
den  bona  fidcs.  Hieraus  folgt:  l)  dass  es  keine  besondere  Klage 
auf  Entrichtung  der  Verzugszinsen  gicbt;  2)  dass  ihre  ilülie  nach 
•der  Siite  der  Grn;eijJ  zu  bestimmea  ist,  in  keinem  Falle  aber 
gesetzUcbe  Maass  der  Ziasea  Bberscbrettea  darf;  3)  daes  sie 
aar  Torkoannea  bei. boaae  fidei  obligattooes,  deaeto  jedocb  aaeb 
bieria  die  Fideiconmiose,  aad  allnShltg  aacb  die  L^te  gicieb»- 
gestellt  worden  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  verbrettei  sieb  dea 
Verf.  über  den  zwischen  Gafus  IT.  §.  280.  und  der  Wesigothischen 
Bpitome  desselben  II.  7.  §.  8.  eAlt-.  vorkommendea  Widerspruch^ 
und  (Iber  die  wahrscheiniiehc  Ursache  der  diessfailsigen  Verstüm- 
melung des  Originais^  in  der  £pitooie;  Weiterhin  bemerkt  er  Uber 
die  Daaer  der  Veraogsaiasea»  dass  sie  von  Anfang  der  mora  bis 

/  aar  CoadenaatioB  des  Sebaldaers  forttaofea,  ladem  aacbber  die 
asarae  rel  jadleafae  eiatreteo.  Badllcb  prüft  aad  widerlegt  er  die 
voa  Maaebea  Ar  die  Behauptung»  dass  aocb  bei  strieti  jeris  obK» 
gationes,  Weolgsteas  vom  Zeilpunct  der  Liiiscontestaliea  aa»  Ver» 

20gszinsen  zu  cjilriclitcn  seien,  vorgebrachten  Gründe.  Gegen 

diQ  in  diesem  §.  vorgetragenen  Sätze  hat  Ree.  im  Wesentlichen 
IVichta  einzuwenden  $  nur  findet  er,  abgcscbeo  von  der  allerdings 
sehr  zweifelhaften  Interpretation  der  1.  60.  pr.  O.  pro  soc.  (17.  2.), 
wobei  der  Verf.  S.  356*  sieh  gaaz  aa  Giäek  ia  der  Erläut.  d» 
Fand.  Tb.  15*  S.  AA%.  fgg;  Note  77.  aoscbliessl»  die  S.  364. 
fgg*  aasgasproebeao  Aasiebt,  dass  vielleicbi  das  ia  der  !•  5.  ffi 
^  opar.  |taU.  (M,  |0.)  aogefttbrto  Reseript  vea  jinioninut  JPA» 
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^te  GfcicbstdliHig  der  Legale  mit  den  FtM«oiiiBilfffen  Hfe^siekt- 
liek  der  VeniigtiwMn  vermiltelt,  habe,  setir  UBw«lirfohdoUe|^ 
«ad  ewtr  niebl  Um  dessiwlk,  weil  vcnunlUick  tköm  rer  jeneü 
1l«9eript  (wie  aocli  der  Verf.  sellnt  m  Giffui  bemerkt«)  Jvifgmf 
^Mee  Vh/kmttfg  bald  behrscbead  worde»  bcin  tiaeadi  nedo  legatum 
iie  Verbindlielifceit  deB  Erben  zu  Verzugszinsen  angenoniiueit  hatte, 
und  dadurcli  die  Doctrin  und  Praj^is  leicht  veranlasst  werden  konnte, 
auch  die  andern  Al  len  der  Legale  biosicblficli  der  Verzogsziosen 
den  Fidcicommissco  gleichzustellen,  sondern  auch  Jiao|i(i>ächlicb  am 
desawillen»  weil  die  in  jenem  Rescript  vorgcschriebeaea  Zinsen  kei-  '  " 
nesweges,  wie  der  Verf.  neial»  «,dea  Charakter  ^jefar^feil  aM/et* 
htgter  VwrzvgaxinBem  trogea»*'  vea  denen  aie  «ieh  seboa  doreb  die 
fest^selste  QoaaliUt  aaterccbeideo ,  seadera  vielniebr»  da  s^eem 
Im  Falle  des  Ungehorsams  der  Brben  gegen  die  obrigkeiriiche  An- 
\  oidnini^^  zu  entrichten  sind,  den  Charakter  besonderer  Stmfzing^n 
haben;  wie  diess  auch  von  den  andern  in  dem  bäniliehen  Kescript 
-erwähnten  Zinsen  welche  die  Erben  bezahlen  solfen,  wenn  sie 
keine  Stalaen  zu  iiudcn  vorgeben,  oder  übrr  den  Ort  Streit  erregen. 
Ausserdem  bezweifelt  auch  Ree.^  dass  die  Worte  ia  der  I«  24.  I). 

de  Bsufr.  leget.  (33. 2.)   propter  meram  osaras  qaeqae  reddt 

ptacoit  mU  dem  Terf.  B.  365.  vea  Verzagsdasea,  ^Ar  dar 

ßrhe  dmLegüiür  zu  tntmehten  Mahf  ?erstaadea  werdea  dOrfeo| 
-tfeimebr  sebeinen  sle^aaf  Verzagwtasea  vea  Seitea  der  Sekutdittr 
des  Erben  sich  zu  beziehen.  —  §.  63.  j^Msnakmen.  Die  Regel, 
d.iss  Verzugszinsen  zu  entrichten  sind,  soll  nach  der  Darstellung 
des  Verfs.  AuMiahmen  leiden  :  1)  Beim  Fiscus,  indem  tiicstr,  wo 
er  selbst  privairpcbtliche  Verträge  eingebe«  überhaupt  keine  Zinsen 
zu  eatrlcbten  brauebe;  wogegen  er,  wenn  er  In  die  Stelle -eiaes 
'PHvnImtans  eintrete,  ta  demselbea  Uaifaa§;e«  wie  dieser,  Ziasea  • 
WBL  aablea  verpfliektet  id.  2}  Bei  Sebeakaagea  aaler  Lebeade*  $ 
w^lehe  Äasaabme  jedoub  auf  die  polUeitatio  zu  Gaastea  «laer  res» 
publica  aicbt  anwendbar  sei.  3)  Bei  geseltKebea  Geldstrafea, 
•Die  nnter  den  beiden  letzteren  Nummern  enthaltenen  Falle  aber  kdn. 
Den  nichi  füglich  als  ^e^owrfere  Ausnahmen  aufgeführt  werden,  son» 
dem  si  d  vielmehr  als  Folgen  des  sehon  im  vorhergehenden  §.  vor- 
gekommenen Salze«,  dass  bei  >tricti  juris  obligationes  keine  Verzugs- 
'zinsen  Statt  ßodcn,  zu  betrachten.  Denn  dass  die  obligationes  ex 
delieto ,  milbin  auch  die  Verbindlithkeil  zn  einer  gesetsUcben  Geld- 
strafe» die  Pfalar  der  strieti  jnris  obligallones  habea»  ist  webl  keiaeü 
Zweifel  *  «nbsrweirfira;  and  das  Nämfiebe  ergiebt  sieb  äaeh  -ia  Aa- 
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sehung  der  Schenkung  aus  der  1.  22.  D.  de  donat.  (39.  5.)  „Eum, 

qui  donalionis  causa  pocuniain  vel  quid  aliud  proiuisit,  de  mora 
solutionis  pecuniac  usuras  non  dcbcrc,  sunimac  acquitatis  est,  roaxime 
ctfm  in  bonae  ßdo.i  contraclibus  donalionis  spccies  non  deputetur.^^ 
Freilich  wird  liier  vor  dem  zweiten  Grunde  noch  auf  die  summa  aequi- 
tas  BezJig  genommen,  und  dieser  Grund  bleibt  allerdings  für  das 
heutige  Hecht,  man  m;ig  übrigens  über  die  heulige  Anwendbarkeit 
der  Rom.  Grundsülzc  über  die  slricli  juris  obligationes  denken  ,  w  ie 
»an  will,  gegen  die  Annahme  von  Verzugszinsen  hei  der  Schenkung 
noch  eniscbeidcnd ;  aliein  für  das  Küm.  II  echt  würde,  auch  wenn 
dieser  Grund  unerwähnt  geblichen  würe,  schon  aus  dem  zweiten 
Grunde  die  Unslallhafligkeit  der  Verzugszinsen  bei  der  Schenkung 
gerechlferligt  sein.  Wie  nun  aber  bei  den  ganz  klaren  Worten 
jener  Stelle  dennocb  der  A'erf.  S.  377.  es  bedenklich  Huden  könne, 
daraus  mit  der  Glosse  zu  folgern,  dass  Schenkungen  überbau]it 
stricli  juris  seien,*'  ist  schwer  einzusehen,  zumal  da  auch  bei  ihnen 
das  Merkmal  der  stricli  jur.  oblig.  überhaupt,  nämlich  Eiuselligkeit 
des  V^erpfliclitungsgruddes  und  Unzulässigkeit  einer  contraria  actio 
aus  dem  nämlichen  Kechtsvei  bältuisse,  sich  vorfindet.  —  Ausserdem 
kann  Ree.  auch  die  Art  nicht  billigen,  wie  der  Verf.  den  schein- 
baren Widerstreit  zwischen  der  I.  1.  pr  D.  de  pollicilat.  (50.  12.) 
,,Si  pollicilus  quis  fuerit  reipublicae  opus  se  facturuni  vel  pecuniani 
daturum,  in  usuras  non  convenialur;  scd  si  nioram  coeperit  facere, 

vsurae  accedunt  und  der  I  16.  pr.  I).  de  usur.  ,,Liberali- 

tatis  in  rempublicam  faclae  nsurac  non  exi^unlury"  S.  379.  fgg.  zu 
lösen  sucht.  Er  meint  nämlich,  die  crslere  Stelle  rede  von  einer 
erst  versprochenen  9  noch  nicht  erfüllten  pollicitalio,  die  letztere 
aber  von  einer  bereits  erfüllten  Schenkung,  und  bei  dieser  könnten 
hinterher,  selbst  wenn  die  Errüllung  noch  so  sebr  verspätet  worden, 
keine  Verzugszinsen  gefordert  werden.  So  wahr  auch  dieser  letztere 
Salz  ist,  so  wäre  es  doch  aulfallend,  wenn  Paulus  das,  was  überall 
von  Verzugszinsen  gilt,  dass  sie  nämlich  nach  Erfüllung  der  Haupt- 
Obligation  nicht  durch  eine  besondere  Klage  gefordert  werden  kön- 
nen, bei  der  an  eine  respublica  gemachten  Schenkung  besonders 
hervorzuheben  für  nölhig  erachtet  haben  sollte.  Auch  ist  es  unrich- 
tig» wenn  der  Verf.  fortfiihrt:  ,,Ganz  im  Sinne  dieser  unserer  Er- 
klärung übersetzen  die  Basiliken  die  I.  16.  D.  cit.  6  nolu  öoyQOv- 
fiivog  ovx  unutiiTiat  joxovg,  i.  e,  ah  eo,  qui  civitati  donavit, 
usurac  non  exigunluri"  denn  o  öwQov/tifvog  heisst  nicht:  qui 
'  donavit^   sondern:    qui  donat,     iVatürlichcr  scheint  es  daher. 
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cahvcder  mit  der  Glosse  unter  den  in  der  1.  16.  D.  cit.  crwUbalea 
Zinsen  aodere ,  als  Vorzug^ziasen ,  zu  verstehen ,  also  die  dSiu- 
lieben«  von  deaea  aoch  im  entern  Theile  der  1.  1.  pr.  D.  cit» 
kis  zn  den  WoMen:  sed  n  mortar  ele.,  die  Rede  ist,  oder  aber 
(wB»  ßf(MWs  Ansiebl  gewesen  att  sein  scbeiatj  jene  Si^elle  anf 
ein  siae'  caasa  gegebenes ,  also  niebt  klagbares  Sebenkuagsver- 
spreebe»  aa  eiae  rospnbliea  za  bezieben,  bei  detsea  ErRlUung, 
wie  sie  nua  eben  \oni  Promitteoten  geschieht,  die  re.spuhlica  sich 
beruhigen  muss,  ohne  flir  die  Zwischenzeit  vom  Versprechen  bis 
znr  ErfüüODg  Zinsen  irgend  einer  Art  fordern  zu  können^  wo- 
gegen bei  einer  klagharea  poilicilatio,  voa  welcher 'die  1.  1.  pr. 
D«  eit»  zu  verstehen  ist,  weaigstons  Verzugszinsen  ia  Betracht 
kemaiea»  ^  54.  liUereiH*  Dea  Umfaag  des  vom  slumigen 
Sebnldaer  seit  dem  Eiatrilt  der  mora  za  leisteadea,  Interesse  be- 
aßmmt  der  Verf.»  aaeb  Verschiedeobeil  des  Gegeastandes '  der* 
HauptobligalfoB,  auf  folgende  Welse:  1)  Ist  dieser  eine  Geld* 
Zahlung  y  so  besteht  der  Ersatz  des  Interesse  zufolge  der  1.  19. 
D,  de  peric.  rei  vend.  (18.  6.)  nur  in  der  Enlrichlung  der  yerzugs- 
Zinsen.  Hat  jedoch  der  Crcditor,  mit  Uücksicht  auf  ein  von  ihm 
an  einem  bestimmten  Ort  und  zu  bestimmter  Zeit  einzugehendes 
Geschäft»  seiaea  Sebnldaer  verpflicbtet,  an  eben  diesem  Orte  und 

.  zar'  fesigeielzten  Zeit  eiae  Zablaag  zn  leisten»  and  der  Debitor 
lisst  sieb  dann  eine  Mora'  zn  Sebalden  komdien»  so  muss  er  dem 
CredHor  niebt  aar  den,  diesem  dadarcb  verursaebten  Sebadea» 
sondern  selbst  den  entgangenen  Gewinn  ersetzen,  ^nrcb  diese 
Erklärung  der  1.2.  §.  8.  D.  de  eo,  (juotl  cert.  loc.  (13.  4.)  glaubt 
der  Verf.  den  scheinbaren  Widerspruch  derseiiicn  mit  der  1.  19. 
D.  cit.  zu  lösen,  2)  Sind  Sachen  oder  irgend  eine  anderweitige 
^Leistung  Gegenstand  der  Obligation,  so  kann  der  Creditor  nur 
ErsaU  desjenigea  Nacbtbeils  fordern,  der  mit  der  verspäteten  £r- 
ÜDlloag  in  unmittelbarer»  anvermeidlteber  Verbindnag  stebt;  wo- 
gegen der»  erst  mittelbar  dureb  die  Mora  veraalasste  Naebibeil 
nnberüdLsiebtigt  bleibt.   £s  ist  jedoeb  die  Ermilfelnag  aad  Fest- 

^  setzQog  des  za  leistenden  Interesse  dem  riebterlieben  arbitriam 
unterworfen,  um  ungerechte  Fordcrungea  in  Schrankea  aa  balten.  — 

-  Es  scheint  aber  das  uüter  Nr.  1)  Bemerkte  auf  der  eiaca  Seite 
zu  engy  und  auf  der  andern  zu  iveü  gefasst  zu  sein.  Zu  eng 
nünilich  in  so  fern,   als  bei  der  Verzögerung;  einer  schuldigen 

'   Geldzahlung  der  Ersatz  des  Interesse  rcgclnias&ig  io  der  Eati  ich- 
toog  der  rci'ira^szinsea  besteben  soll»  diese  aber  aar  bei  boaae 
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fiilei  oblig:ilioncs  vorkoinmen,  und  es  also  hiernach  aA  ein^m  Maass- 
stabe ftir  das  Interesse  bei  stricli  juris  obligationes  fehlr.  Auch 
niücSlcn  nicht  überall  bei  booae  fidei  Obligationen  die  gcwöhuUchcn 
Verzugszinsen  zum  Ersatz  des  Interesse  hinreichen,  wie  z.  B.  in 
dem  Fall  der  I.  47.  D.  de  acl.  eml.  (19.  1.)  nach  der  vom  VerF. 
selbst  S.  407.  gebilligten  Erklärung  derselben.    Zu  weit  dagegen 
scheint  die  vom  Verf.  angenommene  Erklärung  und  Anwendung 
der  1.  2.  §.  8.  D.  cit.  zu  sein.    Denn  wenn  man  die  Anfangsworle 
dieser  Stelle:    ,,Niinc  de  officio  judicis  hujus  aciioiits  loquenduni 
est,''  desgleichen  die  Entscheidung :  ,,ln  hanc  arbitrariam ,  quod 
interfuit,   veniet,  et  quidem  ultra  legitimum  moduni  usuraruni,^' 
berücksichtigt,  so  dürfte  wohl  anzunehmen  sein,  dass  die  hier  vor^ 
kommende  Bestimmung  über  das  Interesse  zu  den  Eigenthümlicb- 
kciten  der  actio  de  co,  quod  certo  loco  dari  oportet,  oder,  wie  die 
Glosse  meint,  der  arbitrariae  actiones  überhaupt  gehöre.  Jedenfalls 
ist  das  gegen  diese  Ansirhl  vom  Verf.  vorgebrachte  Argument,  dass 
nach  der  I.  33.  D.  locat.  (l9.  2.)  verb.   ISam  et  si  colonus  etc. 
,,eine  BerücksichMgung  des  durch  die  Mora  vereitelten  Gewinnes 
auch  bei  der  Klage  des  Pachters  gegen  den  Verpächter,  die  doch 
nicht  zu  den  a'bilrariae  gehört,  eintreten  soll,''  durchaus  unpassend, 
da  in  dieser  Stelle  weder  von  der  mora ,  noch  von  einer  schuldigca 
Geldzahlung,   sondern  von  der  durch  die  Schuld  des  Verpächters 
dem  Pachter  entzogenen  Benutzung  des  verpachteten  Grundstücks 
die  Rede  ist.    Uebrigens  ist  auch  die  gegen  das  Ende  dieses  §.  vor* 
kommende  Bemerkung  :   ,,Der  Creditor  wird  in  Folge  der  Mora, 
Felbi^  bei  judiciis  siricti  juris,  bei  denen  sonst  das  jusjurandum  in 
litein  ausgeschlossen  war,  zum  Sch.'itzungseide  zugelassen,"  zu  weit 
und  unbestimmt,  da  diess  nach  der  I.  5.  §.  4.  D.  de  in  Iii.  jur.  (12.  3  ) 
nur  bisweilen  der  Fall  ist,  und  namentlich  dann,-  wenn  der  schuldige 
Gegenstand  nach  der  mora  des  Schuldners  zu  Grunde  gegangen  ist, 
lind  daher  dem  judex  jeder  Maassslab  für  die  aestimatio  rei  fehlt.  — 
§.  55.  rermeinllichc  JVirkungen  der  Moi^a.    Dahin  werden  ,  nach 
vorausgeschickter  Erwähnung  der  in  früheren  Jahrhunderlen  gang- 
bar gewesenen  Ansichten  über  die  Wirkungen  der  mora,  folgende 
von  Einigen  unserer  Rechtslehrer  angenommene  gerechnet :  1)  Dass 
in  Folge  der  mora  des  Schuldners  der  Gläubiger  berechtigt  sein  soll, 
die  ihm  selbst  obliegende  Gegenleistung,  bis  zur  Erfüllung  von  Seiten 
.  des  Schuldners,  zurückzuhalten.    2)  Dass  die  mora  des  Schuldners 
dem  Gläubiger  das  Recht  gebe,  vom  Verlrage  ganz  abzugehen,  wenn 
ihm  derselb«  durch  den  Verzug  unnütz  geworden.  3)  Dass  bei  alter- 
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»all ven  01)f »Rationen  Jcr  Schul  Jticr  iii  Folge  seiner  mora  das  tiim  soosC 
zuständige  AVahlrecIit  verliere.    4)  Dass  tempoi^ales  actione»  dureh 
4ie  iQora  sich  iti  perpetuae  verwMdek.    5)  Dass  bei  ciser  weltliche« 
Emphyteusis  der  Eig^eolhümer^  wenn  der  EtD^^rfenu  drei  Jabre 
lumUireh  de«  Caopa  iiicht  entricbtel  iial^  wtiMvtiüoü  klagen  kOonew 
^  DerPrfifitBg  and  Widerlegung  dieser  AnsiditeB  kaoa,  weuigsteas 
nm  grütBen  TheiJe»  Ree.  seiaeB  Beifall  aieiit  versugeD;  doch  fin- 
det er  Folgende«  hierbei  zo  erinnern:  a)  Bei  der  Bekämpfung  der 
uaicr  2)  erwähnten  Ansiilil  gehl  der  Verf.  zu  weit,  wenn  er  S.  392, 
fgg.  nach  der  I,  24.  §.  4.  D.  lucat.  (19.  2.)  dem  Pachlcr  nicht  ein- 
mal in  dem  Falle,  wenn  er  an  der  Henatzong  der  crpachtctcn  Gruud- 
sifteke  vom  Verpächter  gänzlich  verJ^dert  worden  ist,  das  Recht 
zun  einseitigen  Rtickirilt  vom  Verirtge  zugestehen  will.    Denn  die. 
Wefl» jeaeriSteUtf,:,  ^^ai  e^poUae  «  coadaetioae  in  aliam  se  eoloaiam 
'MbrfiCy^Aon^inl^tunis  daabus,  oegM  ifie  peasieooBi  ooailtte  obli* 
gplas  erü»  et  .^aanlwii  per  singuloe  anaee  eonpeadii  fiietarus  oral, 
eini8f<f«etiir,<'  beatinmen  ja  deutlich,  dass  der  ans  der  Pachtung 
Verlriuhcüc,  wenn  er  ein  neues  Tachtverbällniss  eingegangen  ist, 
vnd  nicht  zu  ^pleicher  Zeit  zweien  Verhältnissen  dieser  Ai  i  genügen 
kann,  von,  der  Verhigdlichkeit,  das  Pachtgeld  ans  der  früheren 
Pachtung  zu  zakleo ,  frei  sein»  und  gleichwohl  seinen  Anspruch  auf- 
£rsaU  des  latevesse  ür  die  gMW  neeb  übrige  Pachtzeit  bebaltea 
Mill«   Wer  aber  eia  aeoes  Genlraetsverbältaiss»  obae  ZusUmaniag 
,   ikasea,  mi  deai  er  bisher  ia  eiaeiv  VertragsverbSitoisse  Staad,  eia- 
gehea  itaff'vmA  dadoreh  seiaer  bisherigen  Conlcaelsverbindlicbkeii 
entledigt  wird,  dem  sieht  doch  offenbar  das  Recht  zum  einseitigen < 
Rücktritt  von  diesem  \' ertrage  zu.    Hieraus  crgicht  sich  zugleich 
die  Unhallbarkeit  folgender  S.  393.  vorkommender  Behauptung: 
„Die  Fortdaacr  des  Vertrages  selbst  in  diesem  Falle  ergiebt  sich 
d<»ui!i(  b  daransy  dass  der  Püchior  anf  Ersatz  des  Interesses  klagea 
ilarf>  ein  Ansprach,  der  jedenfoUs  nicht  rechtlich  begrOadet  sei« 
irOrde,  wbon  dett  Pächter  das  Recht  einseitigen  Rücktritts  nad  se* : 
mit  der  Beendigung  des  Vertrages  aogestaadea  faitle.«*  Ais  ob  man 
atebt  aaeb  nach  Aniklsung  eines  Contractsverbültiilsses  noch  einen 
EntsefaSdigungsanspruch  gegen  den'  andern  Interessenten,  dareb 
desseti  Schuld  jene  Auüösutig  veranlassl  wordeu  ist,  haben  und  gel- 
tend machen  konnte!    b)  Den  Worten  der  1.  96.  §.  1.  D.  de  solut. 
(46.  3.)  „Enimvero  si  facto  debiloris  alter  sil  worluus  ,  quum  dehi- 
toris  esset  electio»  qoamvis  inlerim  non  alius  peti  possit,  quam  qui 
•olvieliaBi  potent»  ae^e  deAinett  effinp  aestiauttio  potest,  si  forte 
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beigclegl;  ,,Wird  das  eine  derselben  (nSmliüh  ^er  alternaUv  scbul- 
digen  Ohjcctc)  clnrch  cinc  HaodluDg  des  J)ebaoi  s  vei  niclilct,  so  kann 
zwar  das  andere  vom  Creditor  nicht  gefordert ,  ab it  auch  vom  De- 
bitor nicht  die  Aes'imatio  des  zu  Grunde  gegaugcaen,  falls  dessen 
Werth  ijogleich  geringer  ist,  dem  Creditor  aafgedraogen  werden. 
Gerade  nng^kehrt  tegea  jene  Worte»  dass,  wenn  das  eine  der 
aUernativ.scbiildigeD  Oljeete  dareh  eine  Uandlqog  des  ScboldaeBn^ 
dem  das  Wabirecbt  znstaad,  antei^gegaagea  iat,  der  GlAabiger  .nh> 
mitlekt  (d*  h.  so  lange  das  aadere  Object  aoch  exislirt,)  niekiM  Am-^ 
der  es  i  als  eben  dieses  noch  Übrige  Obfeet  fordern  k0nne.    c)  Ja-  * 
Bezug  aufdie  Woi  ie  der  I.  2.  §.  3.  D.  de  co,  (niod  ccrt.  loc.  (13.4.) 
„Et  gcoeraliler  definit  Scaevola,  petilorem  elccliom  m  habere,  ubi 
petat,  reum,  ubi  solvat,  scüicei  ante  pctilionemf'''  ist  es  dem  Verf. 
nicht  gelungen,  das  wegzudisputiren ,  was  man  gewdbiilich  daraus 
ableitcty  dass  attnUeb  der  Sehuldiier  ia  Felge  seinem  pera  das  Wahl«^ 
recht  des  Erf&Uaagsortes  verliere.   Dean  wenn  mn^iilt^^nmfimL- 
cogeben  wollte»  was, er     401«  behauptet^  dass  die  Worte  „aeilicei^ 
aote  peliioaeai^*'  aiebt  bbs  auf  deo  Deklagteo,  soodera  ebea  so  gvl^ 
aveb  auf  den  vorher  erwibnten  Klüger  zu  beziehen  seien ,  (was  jc- 
ciocli  uüiialürlich  erscheint,  da  der  Klüger  eben  durch  die  Anstellung 
'  der  Klage  sein  Wahlrecht  des  KlageorJs  geltend  niachi,  und  also 
nicht  verliert,)  so  ist  doch  der  mit  dcrKIaganslelluug  iür  den  Schuldner 
verbundene  Verlust  seines  vorherigen  Wahlrechts  ia  Ansehung  des. 
Erfüllungsortes  in  so  fern  als  eine  Folge  seiner  mora  zu  betrachlee». 
als  ja  (nach  des  Verfs.  eigener  Ansieht  $.6.)  durch  die  Ueherrei-^ 
dinng  der  Khigeschrifk  an  den  Schaidner»  oder  wenigsleaa  durch  die. 
litis  cootestatio»  wegen  der  darin  enthallenen-MahiuNig»  die  mora^ 
des  'Scboldners  begründet  wird.  Ausserdem  ist -dem  VerA;isae  Steile 
ganz  entgangen,  woraus  sich  allerdings  ergicbl,  d.tss  fn  gewissen 
Fallen  der  Schuldner  in  Folge  der  Klnj^ansle'lujij;  oder  litis  con- 
lestatio  (und  also  der  dadurch  begründeten  inorn)  ein  »bni  bis  dahin 
zuständig  gewesenes  Wahlrecht  verliert,  nünUich  i^in^^jU-  de  solut. 
(46.  3.)  „Si  qois  stipulatus  fuerit  deeem  in  melle,  solvi  quidem  niel 
petest»  anteqaam  ex  stipoiato  agatur,  sed  si  semel  actum  sit>  el 
petita  decem  fuerint»  amplius  mel  selvi  iion  potest.  $.  1*  Iicm  si 
'  mihi  auf  Titio  stipulatus  foero  dari^  deiode  petam^  amplius  Titio 
solvi'ooft  potes't,  quamvis  ante  litem  eoateslatam  posset.«'  —  Uebri^ 
gens  bitten  wohl  auch  noeh  eiaige  besondere  Wirkungen  der  mom 
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luora  ex  rc  zu  Gunsten  fidcicommissarischcr  Freilassungen  ciotreteo- 
dcB,  (\^ovoQ  IVeilicli  schon  §.  27.,  aber  an  einem  miiuier  passen« 
deo  Orte»  nämlich  unter  den  EnUtchun^sgründea  der.  mon,  die 
Rede  genmeo  ist,;  desgleichca  die  Verpflichtung  zum  Do|»pellen 
bei  der  nefa  in  der  £atricbtDng  des  cioer  Kirehe  oder  einer 
andern  pia  eaosa  btatorlassenen  Vermächtnisses,  cf.  §.  19.  2^,  n« 
36.  J.  de  aeitien*  (4.0.)  —  Wenn  min  aber  gegen  das  Ende 
diesen  j.  der  Verf.  aoeb  von  veriMgimästfgen  Wirkungeo  der 
mora  bandelt^  nnter  denen  er  den  Verfall  der  Couventionalstrafe 
und  (las  auf  der  lex  commissoria  Ijcruhctidc  Kccht,  vom  geschlos- 
senen Verlrage  znröckzulreten ,  hervorhebt,  so  sieht  man  nicht 
ein ,  wie  diess  zur  Ueberschrift  dieses  Paragraphen :  ^yFermeinl^ 
liehe  Wirkungen  der  Mora/<  passe»  da  doch  die  vertragsnAssigen 
Wirkungen  der  mora  nickt^  kto$  imnemtäe/ke,  sondern  wu'AiicAe 
-anip^mur  Ireilteb  selche»  welebe  sieb  nicbt  nach  allgemeinen 
Reeblsreracbritten  von  selbst  Versieben»  sondern  einen  besondem 
Vertrag  voniiisetzea.  Dass.  übrigens  der  Verf.'  S.  409.  die  I.  47. 
D.  de  ael.  emt.  (19.  1.)  in  dem  Streite  für  und  ge^en  die  Regel: 
Dies  interpeilat,  iiii  neutral  erklärt,  hall  licc.,  wiewohl  er  p-ern 
zugiebl^  dass  die  darin  erw.'lhuit [i  Zinsen  keine  gewöhnliche  Vcr- 
zugsziuscn  seien,  sondern  nur  die  Art  des  vom  Verkäufer  dem 
Käufer  zu  ersetzenden  Interesse  andeuten»  doch  in  Erwägung» 
dass  eben  dieses  Interesse  m  Folge  der  durch  den  Ablauf  des  ver^ 
sikKedeten  ErJüUungstermms  emgetreienen  mora  voln  Verblnfer  na 
ersetzen  ist»  för  eben  so  nnbegrjBndet»  als.  die  S.  410«  ausgespro* 
ebene  Meinung»  dass  die  EntscbeiduBg  der  I.  25.  pr.  D.  de  recept. 
(4.  8 )  nicbt  aof  jede  von  den  Parteien  slipulirte  Conveniional- 
strafc  angewendet  werden  dürfe. 

n.  .Folgen  für  dn'Ue  Personen  §.  56.  ücbersicht  der  jolgen- 
den  DarslcUung,  Hier  bemerkt  der  Verf.  im  Wesentlichen  Fol- 
gendes; Die  nachthciiigen  Folgen  der  mora  des  Schuldners  treffen 
aucb  andere»  mit  ihm  in  einer  gewissen  Verbindung  stehende 
Personen ,  und  eben  so  wird  aucb.  umgekehrt  der  Hanptscbnldoer 
mnst  .durch  die  mora  eben  dieser  Personen  verantwortlieb.  Zu 
deo  VerbäUnissen »  ans  denen  eine  derartige  gegenseitige  Ver* 
bindliebfceit  entspringt»  gebören  hanptsacblieh  die  Bargschaft ,  vä- 
terliche Gewalt»  Vormnndscbaft,  Correal Verhältnisse  und  Erb- 
schaft. —  Es  sind  aber  diese  Hemerkungen  in  viel  zu  grosser 
Allgemeinheit  hingestellt  worden,  wie  sich  aus  des  Vcrfs.  eij^enen 
Auäluhr.uugen  im  ^.  67  —  6i.  ergichl.   Denn  hei  der  Biiigscbaft 
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wirkt  die  mora  des  Bürgen  nicht  auch  auf  den  Hauptschuldner 
zariick,  und  eben  so  wenig  findet  bei  dem  vormundschaftlicbe» 
m4  -dem  ertocluiftlichen  VerhältDisse  unter  den  hierbei  vorkoot- 
Mid^  Pmoaeft  eiae  gegenm'iige  Verbindlichkeit  ia  Ansehnog 
dter  Fdgea  ier  Bora  Statt,  Das  Gomalyeriiiitain  eadlidi  kam 
liier  aar  negati»  .ia  Betraelil  komaiea,  da  maialr' die  ohm«  4e» 
einea  reos  pronltleadi  dem  aadera  sciiadet.  §•  57.  l)  äürg^ 
Schaft.  Die  Frage,  ob  die  NMhIbeUe  der  voa  dem  Iiavplsc¥ald^ 
ner  begangenen  mora  auch  den  Bürgen  treffen?  ist  im  Allgemeinea 
zu  bejahen,  auch  ohne  dass  ihm  selbst  eine  Schuld  zur  Last  fällt. 

kaftet  daher  vom  Augenblick  der  mora  des  Schuldners  an  für 
dw  periculam  rei»  kaaa  jedock  diese  nachthcilige  Folge  dadurck 
'taa*  nch  ekweedea,  dass  er  seinerseits  dem  Gläiib^er  die  schal* 
dige  Saeke  offerirt  Was  aber  di»  Zweea  aakiagt  ,  fk  ht  de» 
Verlii.  Aasieht  fblgende:  ftr  die  vea  HauptMbiddMr  tAfva^ 
ckenen  Zinsea  hafte  der  Bürge  aar  daaa,  weaa  erwMMehMi 
„in  omncm  causam,«*  nicht  aber  aoeh,  weiiB''^^1ilee^1ieMiNfcl 
bin  oder  im  Allgemeinen  inlercedirt  habe.  Auf  ähnliche  Wei«e 
•tehe  er  auch  für  die  vom  llauptschuldner  verwirkten  Verzugs- 
zinsen bei  booac  fidci  negotiis,  als  bei  welchen  allein  von  der- 
gieiekea  Ziasea  die  Rede  sein  könne,  nur  dann  ein,  wenn  er 
t&tk  eatweder  aosdrückliek  dafür  verbürgt,  oder  überhaupt  ia 
emaeB  eaaeaar  iatereedirt,  ader  v«IUge  Sckadleshaltaag  dea  Cüia* 
klgera  verftproebea  habe.  Ia  wie  weit  die  Veihiadüihhiir^^ 
jlamigen  Sehaldaeri  zam  Ersatz  der  Frflchte  aiieh  4eii  Birgett 
treffe?  darOber  erklirt  sieh  der  Verf.,  abgesehea  voa  der  aUgt^ 
meinen  Aeusserung,  dass  die  fideiussio  in  omnem  causam  den  Bür- 
gen verpflichte,  für  alle  Accessionen  der  Hauptschuld  einzustehen, 
nicht  näher,  obgleich  er  in  der  Inhaltsanzeigc  S.  XXIX.  diese 
Verbindlichkeit,  ohne  weitere  Unterscbeiduag» der  FAlle,  auf  den 
Bürgen  fibergehen  ISsst.  Dagegen  bemerl^W  von  den  vertrage^ 
■issqiea  Folgea  der  mora  speciell^  dass  i&t  ehne  'Weiteres  a«f 
dea  Bfirgen  nicht  fihergehea  kdaateo»  wean  er  sie  aiehft  aa^ 
drflekUqh  zagleieh  Uberaommea  habe.  Uehrigeas  kttnne  er  aaa  ielr 
ttera  des  Haoptschnldaers  eben  so  lange,  als  (LX^ü/e^f^Mit^^  w 
Anspruch  genommen  werden,  ausser  wenn  er  sich  ausdrOckUc^ 
nur  für  eine  bestimmte  Zeit  verbürgt  habe;  denn  dann  hafte  er 
nur  Tür  die  innerhalb  dieser  Zeit  entstehenden,  nicht  aber  auch 
für  die  erst  spÄler  hinzugekommenen  Verbindlichkeiten.  —  Es 
kann  aber  Ree.  dea  vergeltageaea  Aasichlea  das  Veris.  «her  die 
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Yerbiodi^ichkeit  des  Bürgen  zur  Zinseuzalilun^  nicht  l>citrcleiiy 
«ondera  ist  vielmehr  der  Meinung,  dass  der  Bikt^o  tatch  &Ukß>f 
wmn  er  sieb  nur  schlec^iilbia  oder  im  AllgemeiMB,  also  ok«o 

'  ftiMdrackltelie  fiMaehrflokoBg  oeiner  VerbiodlielUtoit,  Torltfiigt  bot» 
oboB  so  gilt  wie  in  Fall  «ioor  aos^Qcblieb  io  onoe«  caiisoii  gio» 
-riobleloii  Veihfkrgmg,  sowolil  fiip  dl«  vom  HiuptsebitldMr  tw* 
^rodteneii»  alt  lllr  die  voo  selbigen  vomMleii  Verzugsziosea 
baOcn  idUssc.  Diese  Meinong  beruht  nielu  blos  .uif  dem  atige- 
roeinen  Grundsatz,  dass  Modificalioncn  oäer  Beschraoknni^pn  hei 
Xlcclilen  und  Verbiadlicbkeiten  überhaupl  nicht  präsamirt  werden, 
sondern  auch  auf  verscbiedenen  Aeusseruugea  unserer  Qoellea^ 
Dahio  gehört:  a)  Dass  naeli  der  1.  64.  pr.  D.  locat.  (19.  2.)  eiao 
durch  die  Formel:  »^deno^n  ne  prBMlabts?^^  (die  dodi  nvib« 
Streek  der  BOrgaebaft  in' Allgeneuea -aesdrfiebl^)  ringfigaafeee 
Vwb^rgimg-tUr  eiae  tolel»  gHt»  wodwcb  der  Dtrjie  aieli  in 
«in  «aeaan  verp fliefclel  hat »  «nd  daher  aiieb  ftlr  die  Verzagst 
dnsea  des  Hanplaehaldaera  einsteben  muss.  b)  Dass  nach  der 
1.  2.  §.  12.  D.  <lc  adminislrat.  rer.  ad  civita^.  pertin.  (60.  8.) 
die,  wcfche  sieh  für  einen  condüclor  vcitigalis  im  Allgcracinea 
(in  universam  cottduclionem)  verbürgt  haben«  auch  auf  die  Zinsea 
belangt  werdea  kdaaeo»  »,nist  proprio  ^wd  ia  penooa  eoron  verbi» 
obJi|pitioais  expreaann  est;«'  woraus  berror^elit,  daaa  eiae  Bih 
adirttakmig  ihrer  diessbUsigea  Yeihiadiichkeil  ürndrHeidiek  äbi 

.  ymng  bemerkt  worden  aein  nüaie.  e)  Data  ee  Ia  der  I*  91« 
4.  4.  in  r;  D.  de  verh,  ohlig*  (45.  1.)  heisat:  . .  aeeessionibus 
^ooqno  saia,  id  est  fittejnssoribus,  perpetaant  obli-^aiiuncni ,  quia 
(nicht  siy  wie  es  der  \  cm  f.  S.  420.  zugleich  mit  gedeutet  wissen 
Will,)  in  totam  causam  sjioponderunt;*'  wornach  die  Verbflrguog 
für  das  ganze  SchuMverhäliMiss  als  der  regelmässige»  und,  obae 
ausdrückliche  Verabredung  dea  Gegcntheits,  sich  von  «eibst  raw 
eteheade  Faü  aazanehmea  ist,  d)  Dasa  ia  der  1.»$.  D.  d«  eo» 
i|aod  eert.  loc.  <13.  4*)  der  Beetlmniang,  daaa  der  BOfge  in  Folge 
der  von  Sotiea  dea  Seholdaen  nieht  vottetiodig  gesebehenen 
liUoog  für  daa  hei  der  actio  de  eo^  qned  eerto  ioce  dari  oportet» 
doreh  rtefaterficbes  Ermessen  zu  ermittelnde  Interesse  atcbt  za  * 
haften  brauche^  Folgendes  entgegengesetzt  wird:  ,,]Ve(juc  cniiu 
haec  causa  rede  comparahltar  obltgationi  usui  ai  uni ;  ihi  enini  duae 
sii|)u'a{ii)nes  sunt,  hie  autcm  una  pecuniae  crcditac  est,  circa  cujus 
cxsecuUoBcm  acstimationis  ratio  arbitrio  judieis  conoiiltilar ; «^ 
nemaa  liah  ergieht«  dass  for  die  von  ttaoptscbaidaar  versproeh»* 


L^iyui^LU  üy  Google 


272       00  Madm^  flie  Ldire  voa  der  Mora. 

Den  Zinsen  der  Bürge  nach  der  Natur  der  Bürgschaft  (sofern  diese 
sieht  dilcdi  lOidrackiiclM  Verabredong  modificirt  worden  ist,) 
oastelMa  mm^   e)  Datf  naek  der  I*  3#  D«  de  fidejost«  et  MonBefw 

^  t«C  (27.  .7.)  nnd  der  h  10.  D.  reai  pnpUK  silv*  for.  (4«,  6.)  iie 
Bargen  eiset  Veraeedf  ie'Aasehseg  der  Ztetee  ebeo  so»  wie 

'  i»  VermoBd  aelbsl  gebeltee  seie  sollen ;  was  der  Verf.  S.  421^  . 
n.  429.  %g.  aus  der  Art  der  hierbei  yorkomnienden  Slipuhition : 
rem  pupÜIi  salvam  fure^  erklarea  wtll^  da  doch  dieselbe  nur  den 
Zweck  der  diessfnIlsTgcn  Bürgschaft  überhaupt  ausdrückl,  ohne 
specielie  EiwühDuog  ihres  in  omncni  causam  sich  erstreckenden 
Unfangs.  /)  Dass  in  der  i*  1.  §.  13.  D.  ut  legat.  servand.  caas. 
Wv«  (36*  3.)  die  in  Bezog  auf  die  stipulatio  legatorom  nomine 
geworfene  Frage:  -  „tat  haee  ssipulalie'inereinenloii  ez  flpoetiVwi 
vet  nsorie  sentlal?*'  so  bejniwortet  wird:  »»El  recte  placnit»  eor 
«MT»  üieremwiwm  kabUttram  sHpulatiimem ,  ut  id  j  '-t/uai  s^pörkk'i^ 

'  eofnprckcndat,*-^  Diess  will  der  Verf.  S.  421.  u.  430.  wieder*« 
aus  der  eigentkümlichen  IValur  jener  Caution  crklUtivi,  indem  sie 
niiiulicli  ausdrücklich  auf  omnc  id,  quod  oportebit»  habe  gcrichlct 
werden  müssen.  Ailcio  diese  letztere  Behauptung  ist  eioe  pctiito 
principii^  und  beruht  auf  einer  falschen  Interpretation  der  Scbluss*  * 
Worte  in  der  I.  eit.»  die  ja  niebl  den  Inhalt»  sooderT-^i^nieiir  iK* 
Felge  pder  Wirkung  jener  Slipolatioo  bczeiebnen.  ßei  dieser 
Gelegenkeil  mag  äncb  erinnert  werden»  dass  die  S.  427*  tot* 
kominende  Benerkong:  der  Intercession  aaf  eine  bestimmt  ango^  ' 
gcbene  Summe  sei  aoeb  der  Fall  gleieb  zu  aehten,  da  der  Bürge 
sich  ausdrücklich  nur  vcijjflichie  in  id,  quod  debiioiciii  darc, 
facere  oportet,  indem  er  auch  liier  liicljt  über  den  Lmfang  des 
dcbitnm  principale  hinaus  hafte,  wogegen  sich  die  Bürgschaft  in 
id»  ^nod  oporiebüy  auck  auf  alle  Accessiomui  der  ilaupi schuld 
erstrecke»  —  niebt  genau  ist;  denn  die  dafür  aogel&hrt'en  Stellen», 
k  !$•  $.1.  n«  1.  89.  D.  de  verb«  oblig,  (45*  l*}»  sagen  viefanekr» 
dass  die  Stipolationsformel :  »»qeidqoid  te  dare  facere  oportßit^ 
Siek  nnr  aef  die  gegencmürt^  Sebuid  bcziebe».  nicbl  aber  andi 

\  anf  die  kfinftig  hinzukommenden  Verbiadlickkeilen ,  weleke  alleiy 

*  dings  mit  umfasst  würden»  wenn  der  Formel  das  Wort:  Jopqrt€^ 
bitve,  hinzugefügt  sei.  —  Im  weilern  Fortgang  dieses  §.  wird 
noch  von  der  mora  des  Bürgen,  ihrer  Entstehung  und  ihren  Fol- 
gen gehandelt,  und  zulclzl  die  Frage,  ob  die  mora  des  Bürgen 
an  sich  auch  auf  den  llauptschuidner  zurückwirke?  verneint.  Mit 
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S.  436.  Note  915.  zu  l,'l»gncn  «chcint,)  in  4er  1.  32.  §.  6.  D.  ile 
usor.  ,,Ileiu  si  hdcjussor  solus  moram  fecerit^  Htm  imeiur,**», 
sed  utilis  actio  in  hunc  dabilur,<<  ilta  Worte  »>iioa  taaetor*'  nlt 
ier.  Glosse  «ttf  den  Mm^ßtseivkUur  m  .Jbezieltett»  was  aiciit  bot 
nach  den.  ZnsaBiaeBluiBge,  da  aaoiitlalbar  vorher  vom  reas  pro» 
mittradi!  die  Rede  ist ,  als  zuISssig^,  soodern  auch  wegen  des  dar« 
auf  folgenden  Gegensatzes:  f,sed  . . , .  in  /wnc  tiahiiur,«*  sogar  als 
nolhweudig  erscheint.  Auch  würde,  wenn  man  das  ,,non  tenetur** 
auf  den  Burgen  beziehen  wollte,    diese  Stelle  in  Widcrsprudk 

stehen  mit  der  1.  44.  D.  de  oper.  übcrt,  (38.  1.)   fide« 

jassor  etiam  ex  sua  mora  m  oitiigattMe  reimetur^**  oad  df  r  I.  91« 

f.  4.  D.  de  verb.  oUig.  „  Quare  eeisi  facto  suo  fidejnstor 

suam  tfbUgatioaeai  tellat? die  £rkiflraag  des  Verfs.  aber, 
das  „aoa  leaetnr''  beziehe  sieh  aar  anf  das  ErtOscbea  der  Haiifit>* 
klage  gegen  den  Bargen  aas  der  ar6prüngIicheD  Obligation,  ist 
für  diese  einfaclien  Worte  zu  gekünstelt.  —  §.  58.  2)  Väter' 
liehe  Gewalt.  Wenn  «tus  einem  vom  Ilaussohoe  cinirrgangcDen, 
und  auch  für  den  Vater  verbindliehen  Vertrage  der  Letztere  iie- 
laogt  wird,  soll  er  (nach  der  vom  Verf.  nngenommeneo,  aller- 
diags  sehr  zweiAslhaflea  laterpretalion  der  1. 32.  J.  3.  D.  de  asor«) 
aus.  seiaer  eigeaea  mora  za  Verzng^ziasee  nicht  gehalten  sein; 
doch  konme  dem  GMubiger  eine  sahsidtSre  Klage  anf  das,  was 
ef  .vom  Vater  zu  weaig  erhalten  hat,  gegen  den  Sohn  zu;  in 
Betreff  des  Ilaupt^egenstandes  der  Obliyalioa  aber  werde  der  V  a- 
icr  durch  seine  raora  dem  Bürgen  gleich  verpflichtet.  Macht  der 
Hiussohn  sich  einer  inora  schuldig,  so  kann  der  Gläubiger  enU 
weder  diesen  selbst  auf  das  Ganze,  oder  auch  den  Vater  ans  dem 
nrsprangtichen  Inhalt  der  Obligation  bis  zum  Belauf  des  Peeulinaia 
belangeif.  Hat  iadessen  der  Sohn,  aaf Hefehi  des  Vaters  contr^hirt» 
so  wird  dorch  die  mora  des  Erstem  üe  yerbiadlichkett  des  Leis- 
tern in  ihrem  ganzi»  Unlange  perpetnirt.  §.  59.  3)  For^ 
ntundsekafi,  Eiae  mora  desPopillen  ohne  gleichzeitige  mota  des 
Vormundes  ist  nicht  möglich,  mitbin  eben  so  wenig  eine  Verant- 
wortlichkeil des  Letztem  aus  der  einseitigen  mora  des  Erstem. 
Dagegen  verpflichtet  die  mora  des  tutor  allerdings  auch  den  Pu- 
pillen. —  §.  60.  4)  Correnlverhüllniss.  Die  mora  des  einen 
(forreus  schadet  dem  andern  nicht.  Um  diesen  an  sich  unbestreit- 
baren Satz  sowohl  mit  der  eigenthümlichen  Natur  des  €orreil. 
verhättnissesi  als  auch  mit  denl  anf  die  rei  promittendi  hezOglichen 
Attssprnek.  von  Powponiu$  in  der  I.  13.  O.  de  dnok  reis  constit. 
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(45.'2.)  9»  allorius  facluro  nlteri  quo^ue  nocet,*«  womit  jener 

Salx  in  sdieiokurem  Wiiiersprach  sieht,  zo  vereinigen,  bemerkt  der 
Verf.,  48fi  das  Erfordemiss  «ioer  dorehaas  gkiekea  Verpücirtang 
der  cemi  Bur  fttr  die  Zok  der  Sikgtkmg  der  CorraahiUigaiien 
"die.  wo're'^en  im  weitem  Verlaof  atterdiegs  eine  ITogleieliiiek 
in  dcü  Verpflichtungen  der  einzelnen  correi,  unbesciiadei  des  Gof^ 
realverhflllnisses,  eintreten  könne  5  dass  ferner  die  mora  des  einen 
corrcus  den  Geg-enstnud  der  Oblieraiion  an  sich  nicht  aOicire,  son- 
dern eine  durehaus  suhjeclive  iiezichung  des  sHuaiij^en  Schuldners 
-IBOI  Gläubiger  'sei,  (was  mit  der  von  RMentrop  geilend  geniacb^ 
«en  Untersebeidiiojf  des  objeetiveii  Bestandes  und  der  sobjeelirea 
'Beztebnag  der  CorrealebligalioneB  aasamiiieatnflV).  Aos  der  leti- 
.teni  RBekafcbt  Bezweifelt  der  Yeif.  aticb  die  Yeranlwonliekkeif  des 
einen  seeios  aus  der  mera  des  andern«  —  §.  61.  5)  ßr^Agfl: 
Die  aus  der  mora  entspringenden  Nachtheile,  ancb  die  vcrtrirkle 
Coriventionnlslrafe  nicht  aiicgeschlossen,  gehen,  als  Verm(»i;oikss  er- 
Jbindiichkeiienj  auch  auf  die  Erben  des  s.lomigen  Scbultlücrs  über. 

Zweiter  j^bschnilt,  Folgen  der  Mora  creditoris.  §.  62.  EaH' 
'kitung^  Hier  wird  die  schon  im  §.  43.  als  missiieb  bezekbaeie 
Annahme  gemntttekaftUcher  Wirbungen  der  'inora  naher  geprSII 
und  ata  nnstaithaft  verworfen  1  sodann  bemerkt«  dass  es  für  die 
Wirkangen  der  mora-  ereditfirifl  an  einem  leitenden  Prineip  feble, 
„ans  dem,  wie  bei  der  Mora  debitoHs  ans  der  perpetuatio  oblW 
gaiionis ,  die  einzelnen  Folgen  jener  Mora  accipiendi  hergeleitet 
werden  könnten,'*  und  das.s  daher  hier  nur  von  einer  Aufzählung 
der  verschiedenartigen  ^fachthcile  der  mora  creditoris,  nicht  von 
einer  systematischen  Entwickelung  derselben,  die  Rede  sein 
•könne.  —  Ancb  bier  fehlt,  ea,  wenn  ancb  das  Resultat  dieser 
.Aaaf&bmng  Biliignng  verdient,  niebt  an  «fniselaen  aebiefen  und 
nnriebligeB  Beaurknngen.  Dabin  gehurt  die  Aeasseraag  S*  450t 
yydasa  dn»  wo  den  Gliobiger  wirblieb  die  VerpBiebtang  %mi  pne* 
atatio  perienll  triA,  diese  nieki  sowahi  Folge  t^fker  '^m^gmtem 
Mora,  vielmehr  IVirkuug  der  nothwendig  vorangehenden  purgatio 
morae,  und  der  dadurch  wegfüllendcn  perpetuatio  obhgationisy 
lOttf  Seilen  des  Schuldners ,  sei.'*  Nun  vergleiche  man  mit  dieser 
BemeriLong  B.  I.  84.  §.  3.  i>.  de  legnt.  I.  „Si  cui  homo  le- 
gatot  fntsset»  et  per  legalariom  stetisset,  quominnsS'icbum,  quam 
beres  tradcre  volebat,  neeiper^l»  mertno  Stiebo  exceptio  doli  mali 
beredt  pcoderil;««  detgleieben  I.  105.  D.  de  v«rb.  oUig.»  »»Sti- 
pnialu  aim»  Damam  ant  Broten  servnm  dari;.qaan  Dmmü  ia* 
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vbs»  q^o^  «^uoQiuius  accijiercniy  in  taora  fui  ^  marluus  est  0aflMif 
an  piitcs,  me  ex  slipolatQ  actioAem  iNibere?  RatpOBdity  «eciiiidiMB 
Mafsurii  Sabtoi  opUiioaeni  pnto  te  ex<  atipulatii .  agm  oan  poasei 
aam  is  rtcte  eitirtimabal»  n  fisr  d^bäortm  mora  mm  etsel,  qua* 
münistd,  fuod  debebais  soiverwt,  amtmua  tum  iihito  UktrurL**  *« 
'Wird  ilena  hier  nicht  die  BeMoo^  des"  Scbnldtters  ron  pericu- 
ium  uiiU  iii^i*  l'Cbergang  desselben  auf  den  Glüubi^er  lediglich  aU 
eine  Fo'^c  von  der  iiiora  des  Lefzlern  dargfcslcllt,  ohne  dass  sich 
nur  irgend  eine  Spur  von  einer  voransg-eii^^nnfi^enen  raora  des  Schuld* 
ners  und  einer  Purgalioo  derselben  zeigt?  Unrichtig  ist  feracr 
die  auf  derselben  Seile  in  Bezug  auf  den  Gilobiger  aorgestellle 
fiehanplnng: '  Eioen  eigentlichen  Schaden  kann  er  dem  Schnld^ 
ner  durch  seine  Moni  niebl  zäfilgen»  diesem  vielmehr  nnr  nftlxeily 
sofern  er  denselben  dadarch  ron  sonslfgen  streligeren  Verbind» 
*  lichkeiten  befreit.  **  Abg^ehen  davon »  dass  man  nicht  begreift, 
wie  diese  Behauptung  mit  der  Ansicht  des  Verfs. ,  da-s  auch  die 
mora  des  GtSubigers  auf  einer  culpa  desselben  beruhe^  sich  ver- 
einigen In^^e,  (denn  hiernach  viiidc  es  eine  culpa  sein,  einem 
Andern  zu  nutzen,)  so  steht  ihr  auch  mit  dürren  Worten  entge- 
gen die  I.  8.  D«  .de  tritic.  vin.  legat  (33.  6.)  »  legata-  ' 

rinm  potentem  vinom  ab  berede  doli  mali  ezceptlone  piacuit  sem» 
BMveri»  si  non  praeslet  id  »  quod  propitr  mqrßm  .^us  demmtm  pas^ 
mti  sU  berei.  **  Vgl.  ancb  I.  1«  $.  S.  0«  de  perle,  rei  vead. 
(18.  6.)  u.  i.  38.  $.  1.  D.  de  act  emL  (id.  1.)  —  63.  Ueber- 
gang  der  Gefahr  auf  den  Gläubiger»  Nach  Wiederholung  der  schon 
im  §.  45.  aufgestellten  (und  dort  vom  Ree.  geprüften j  Behauptung, 
.dass  das  pericnlura  bei  Obligationen  jederzeit  den  trcfle,  dessen 
Obligation,  sei  es  nach  der  ;\alar  des  Vertrages,  oder  in  Folge 
einer  Verscbnidoflg  zur  perpetna  geverdcn,  folgt  die  Bemerkung, 
dass^  wenn  das  perienlnm  rei  sodst  dem  Debitor  .obliege»  vnd  der 
Glinbiger  dann  eine  mora  Begehe»  dadurch  die  bislierige  oliligi- 
l&o  debitoris  aafbdre»  eine  perpetaa  in  sein;  was  anr  nolhwendi^ 
gen  Folge  habe,  dass  fortan  der  Debi  or  dnrch  zufülligen  Unter- 
gang des  Objectes  frei  werde ,  der  Nacbtheil  also  den  säumigen 
Creditor  treffe.  Wenn  nun  aber  hierauf  der  Verf.  so  fortftihrt: 
„In  sofern  kann  man  mittelbar  den  Uchergang  des  perieulum  auf 
den  Gläubiger  als  eine  Folge  seiner  /Mora  accipiendi  ansebeop 
aber  nicht  als  eine  unmittelbare  Wirkung  und  Strafe  dieser  Sflu»» 
eiss»  wie  etwa  bei  der  Mora  debitoris  die  sofort  eintretende  j»er* 
petoatio  eilfgalieals,*!  so  findet  Ree.  diesen  Vn^eieehied  eben  an 


Digitized  by  Google 


276       r.  Madm.  die  Lehre  von  der  Mora. 

unl)Cgrnn(!et,"  als  die  daraus  abgeleitete  Folgerung  falsch,  dass 
nilnilich  nach  eingcirclener  mora  des  Gl.'luhigers  die  blosse  Erklä- 
rung desselben ,  dass  er  forlan  zur  Acceplalion  bereit  sei ,  nicht 
geniige,  um  dein  Schuldner  wiederum  das  periculum  aufzubürden, 
sondern  dass  es  dazu  einer  neuen  Interpellation  und  aller  übrigen 
Erfordernisse  der  Begründung  einer  Mora  debilo?'is  bedürfe.  Diese 
Annahme  sieht  im  olTcnbaren  Widerspruche  nicht  nur  mit  der  I. 

17.  D.  de  peric.  rei  vend.  (18.  6.)   si  per  emlorem  mora 

fuisset,  dcinde,  qimm  omnia  in  mtegro  essent,  vendilor  moram  ad- 
hibucrit,  quum  possct  se  exsolvere  ,  acquum  csl,  posteriorem  moram 
venditori  nocere^,  *'  sondern  auch  mit  dem ,  was  der  Verf.  selbst 
über  die  IValur  und  die  Folgen  der  von  Seiten  des  Gläubigers  nach 
seiner  mora  geschehenen  Erklärung,  dass  er  fortan  zur  Annahme 
der  Leistung  bereit  sei,  S.  507.  bemerkt:   ,,In  dieser  Erklärung 
lic«^t  zugleich  eine  ?ieue  .itijfordenmg  an  den  Schuldner  zur  Er- 
füllung,  eine  Mahnung  y  die  diesen ,  säumt  er  forlan ,  in  Mora  ver- 
setzt,   Folge  davon  ist,  dass  die  JSachtheile  der  Mora  von  diesem 
Zeitpuncte  an  auf  den  Debitor  zurüekfulleny  dass  dessen  Obligation 
wiederum  zur  perpetua  wird,  und  die  daran  geknüpften  mannig- 
fachen Wirkungen  einirclen.««  —  In  Ansehung  der  Frage,  wie  der 
SchuMner  durch  die  mora  des  Gläubigers  von  der  VcrbiiullicKkeil,  Tiir 
den  zuftllligen  Untergang  des  schuldigen  Objects  einzustehen,  be- 
freit werde,  ob  nämlich  ipso  jure,  oder  durch  die  doli  mali  exceptio? 
erklärt  der  Verf.  unter  den  verschiedenen,  in  der  Glosse  hierüber 
sich  vorlindcnden  Ansichten  diejenige  Tür  die  richtigste,  nach  wel- 
cher der  debiler  specici  ipso  jure,  der  dcbitor  generis  hingegen  per 
tAcepliouem  liberirt  wird,  und  begründet  diese  Meinung  auf  eine 
befriedigende  Weise.    Hicrnächst  wird  bemerkt,   dass  von  dem 
Eintritt  der  mora  des  Gläubigers  an  der  Schuldner  nur  noch  Rir 
dolus  und  lala  culpa  hafte,  und  aliO  nur  dann,  wenn  durch  ein 
solches  Verschulden  die  Sache  zu  Grunde  gehl,  den  Werth  der- 
selben zu  ersetzen  brauche.    Was  die  Bestimmung  der  dicssfall- 
sigen  aeslimalio  anlangt,  so  meint  der  Verf.,  dass  sie  hinsicbllich 
der  Zeit,  nach  dem  Augenblick  der  Klagan^lellung,  und  hinsicht- 
lich des  Orts,  bei  einer  bonae  lidei  obligatio  nach  dem  geringem 
^Werlhe  der  Sache  am  Orte  des  geschlossenen  Fertrages  oder  der 
.  Klaganslellung,  bei  einer  stricti  juris  obligatio  aber  unveränderlich 
nach  dem  lelzlern  Orte  sich  richte.    Dieser  Ansicht  kann  jedoch, 
in  Betreff  des  Ortes,  Ree.  nicht  beitreten.    Es  kommt  hierbei, 
wenigstens  in  Ansehung  der  bonae  fidei  obligationes,  auf  die  rich- 
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•  Üge  lolerpretalion  der  I.  3.      4.  U.  de  acl.  emt.  (19.  1.)  an.  * 
Hier  sagt  Pomponius  :    ,,Quodsi  per  emtorem  mora  fuisset,  aesü- 
Diari  oporlet  pretiura^  quod  sit,  cum  agatur,  et  quo  ioco  minoris 
sä,'^    Die  in  den  letzteren  Worten  angedeutete  Verschiedenheit 
der  Orte  wird  zunächst  Dicht  naher  bestimmt,  und  iiab«r  giniilt 
4er  Yerf.y  4aM  aie  ans  dem  vorJbergelieMiM  Paragraphen»  wo 
?o«  der  nora  des  YerkloflBn  gehandelt,  and  die  Yetflchiedenheit 
der  hei  der  IVerllushesUnaniag  der  lehaldigen  Sache  in  Betraehl 
koHiaenden  Orte  ae  angegeben  wirds  »^quo  loca  ploria  foit,  vei 
firo  vein'i,  vei  vh!  tgator,'*  an  erglasen  sei;  allein  er  hat  dabei 
liiiLcrückhk'ljli^'t  gelassen,   dass  im  weilern  Forlgang  des  4. 
Pompom'us  ^^iedcrum  auf  die   Ortsverschiedenheit  zurückkommt, 
und  sich  darüber  so  äussert  :  ,,Item  non  oportet  ejus  loci  prelia 
spectari,  in  quo  agatur»  sed  lyna»  übt  vt'na  iraäi  oportet;  nam  - 
qnod  a  Bruadisio  vinnn  venit^  eist  venditio  alibi  facta  sit,  Brun* 
disU  tradl  oportet»      Hiernach  •eheini  also  iaa  fragfa'cheo  Falle 
die  aestimatio  nach  dem  geringem  Preise»  den  die  Sache  eotire* 
der  an  dem  Orte,  iso  sie  dem  GHuk^r  mu  uhergeben  gewesen 
Mfäre  (also  nicht  an  Orte  des  gescUossenen  Vertrages),  oder  am 
Oiie  der  ICIaganstellung  hat,  bestimmt  werden  zu  müssen.  Bei 
einer  stricti  juris  obligatio  aber  ist  wohl  anzunehmen ,   dass  auch 
In  dem  Falle,   wenn  nach  der  mora  des  Gläubigers  die  Sache 
durch  die  Schuld  des  debitor  zu  Grunde  geht,   eben  so,  wie  im 
Falle   des  zufililigen  Untergangs  derselben  Aach  der  mora  des 
Letztem,   die  luestimatio  zmAchsl  nach  dem  von   den  Parteien 
selbst  festgesetzten  ErfSlIaogsorle,  und  in  Eraiai^lnng  eines  sdl- 
ehen»  nach  dem  Orte  der  Rbgaasteünng  sich  richte*  — -   §.  64. 
^mtere  NackikeUe  der  Mora  des  Giäubfgers.  Hier  werden  nach 
folgende,  von  Manchem  angenommene  Nachfheile  der  mora  des. 
GtSubigers  aargczühlt:   l)  Sic  befreie  den  Schuldner  seinerseits 
von  den  Wirkungen  des  Verzugs  j   2)  sie  bewirke  ,  dass  bei  ei- 
gnem Bilateralvertrage  dem  Kläger  die  exceptio  non  adimpleti  con- 
Iractns  nicht  entgegengesetzt  werden  künne ,  wenn  er  seinerseits 
zur  Erfüllung  des  Goniracts  bereit  gewesen ,  und  blos  durch  die 
widerrechlUche,  Verweigerung  des  Belilagten  daran  verhindert  wor^ 
den'  seil  3)  der  Schnldner  sei  berechtigt,  wenn  er  den  Gläubiger 
veigehlieh  m  Annlmme  anfgefordert  habe»  das  Object  der  Ueir 
siaag  Preis  zu  geben  ^  oder  bei  einer  sehnfdJgen  Geidsnmme  sich 
dorch  Versiegelung  und  gerichtliche  Deposition  derselben  von  der  ' 
Schuldverbindlichkeit  zu  befreien;  4)  dmrch  die  mora  des  GlSohi- 
Krit.Jalurb.f.d.R\V.Jabrg.ILH.a  ^  i9        '    '  ^ 
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o«rs  erlösche  sofort  die  ihm  vom  Schuldner  bestellte  Antichrcsis, 
so  wie  auch  das  Recht  zur  VcrÄusserung  des  Pfandes.  —  Diese 
«ammtlicben  Nachtheile  der  mora  des  Gl<iubi(^ers ,  ausgenommen 
den  unter  IVr.  3)  in  der  zweiten  Hälfte  bemerkten,  verwirft  der 
Verf.  als  unbegründet,  und  zwar  die  beiden  erstem  um  desswil- 
len  ,   weil  sie  eigentlich  Folgen  der  vom  Schuldner  gehörig  ge- 
schehenen   Oblalion  seien,    den    dritten  aber  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Annahme  der  Berechtigung  des   Schuldners,   nach  ver- 
geblicher Aufl'orderung  zur  Annahme,   das  Objecl  der  Leistung 
Preis   zu  geben,   theils  auf  der  irrigen  Voraussetzung  beruhe, 
dass  die  gehörige  Oblation,   wenn  der  Glüubiger  die  Annahme 
verweigere,  auch  ohne  hinzutretende  Deposition  im  Allgemeinen^' 
nur  mit  Ausnahme  von  Geldzahlungen,  die  Wirkung  der  solulio 
habe,  theils  auf  einer  unstatthaften  Ausdehnung  des  in  der  I.  1» 
§.  3.  D.  de  peric.  rei  vend.  (18.  6.)  blos  dem  Weinverk.'lufer 
eingeräumten   Rechts,    -tlen  Wein,    dafcrn   der   Käufer  s.inmig 
ist,  sich  denselben  der  Verabredung  gem.ls.«  zumessen  zu  las- 
sen, im   Nolhfall  auszugiessen ;    wie  denn   auch   nur  auf  den 
Wcinvcrkaufcr  nach  der  1.  eil.  sich  das  Recht  beschrdnke,  im 
Fall  einer  mora  des  Kaufers  die  Sache  auf  dessen  Gefahr  weifer 
zu  verkaufen.    Endlich  die  unter  4)  angerührten  Nachtheile  will 
der  Verf.  darum  nicht  gellen  lassen,  weil  in  der  I.  11.  C.  de 
usur.  (4.  32.)  und  der  1.  8.  C.  de  distraet  pign.  (8.  28.),  wor- 
auf man  sie  stütze,  vorausgesetzt  werde,  dass  auf  die  Oblation 
von  Seiten  des  Schuldners  auch  die  Deposition  gefolgt,  mithin  von 
einer  Wirkung  der  mora  des  Gläubigers  allein  nicht  die  Rede 
sei.  —    Hierin  aber  kann  Ree.,   soviel  die  1.  11.  C.  cit.  be- 
trifft, dem  Verf.  nicht  beistimmen.  Dieses  Rescript  von  .4nloninuSy 
welches  so  lautet:  ,,Ex  praediis  pignori  obligatis  crcditor  posl  ob- 
latam  sibi  jure  pecuniam,  quam  non  suscepit,  si  fructus  aceepir, 
cxonerari  sortis  debitum,  certum  est,**  wird  vom  Verf.  auf  eine 
doppelte ,  ganz  verschiedene  Weise '  erklärt.    S.  257.  nimmt  er 
nämlich  an,  dass  nach  dieser  Stelle  das  sog.  pactum  antichrelicum 
in  Folge  der  mora  des  Gläubigers  aufliöre.    S.  471.  Note  993j 
dagegen  missbilligl  er  ausdrücklich  diese  seine  frühere  Ansicht, 
und  meint,  jenes  Rescript  müsse  von  einer  mit  der  Oblalion  ver- 
bundenen Obsignation  und  Deposition ,  wie  es  auch  der  Scholiasit 
der  Basiliken  T.  III.  p.  469.  erkläre,  verslanden  werden,  weil 
die  anlichrelisch  gezogenen  Früchte  als  Recompensation  der  Con- 
venüonalzinscn  anzusehen  seien ,  nun  aber  der  Lauf  der  lelzlcreii 
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durch  die  blosse  OLlalion  nicht  gcbemml  werde,    Alleio  so  wenig 
durch  die  Auctoriiät  jenes  SchoÜasten  Ree.  sich  bewogen  finden 
kann,  in  das  fragliche  lU.script  Etwas  hineinzutragen,  das  in  des* 
MD  WiNTtea  (»»p««i  oiiaiam  s'thl  jure  pccuniaui,)  nicht  liegt,  ^ben 
ab  wenig  veraag  ihn  auch  der  vom  Verf.  aus  der  Natur  der  atn* 
Udiretiflcli  gesogeM«  Ffttehte  bergeleitete  GrwA  von  der  Riditig» 
iLeit  der  tpitern  Ansieht  desselbeo  w  ilberieiigeii»  da  j«  eaeh  der  L  g» 
B.  In  .4ittiii.  eans«  pgn.  .^20.  2.)  e«eh  bei  eiee«  wnm^MüuiMem 
Cepitfii  'die  Aeliebresis  Statt  Seiet.    Bezieht  man  nmi  aaf  einen 
solchen  Fall  die  L  11.  C.  ciL,  «o  liegt  darin  allerdings  die  üe- 
slioimung,  dass  der  Glüuliiger  durch  seine  niora  das  antiehrefischc 
Recht  verliere.    Dasselbe  mnss  auch  von  dem  Rechte,  das  Pfand 
zu  veräussero,  bebanptet  werden,  zwar  liiclit  nnch  der  I.  8.  cit., 
weiche  «ilerdiogs  der.  Deposition  ausdrücklich  gedeoi^t ,  wohl  aber 
■aeh  der  veoi  Verll  ganz  uuberacksiehtigt  geiasseoea  U  6«  de 
distraet.  ptga.»  ,pS^  residaum  debiti  panilas  es  solvere,  praeses 
provinetae  dabit  tibi  arbitrum>  apnd  qoeei,  qaeatom  sit»  qiied  su« 
perett  ex  Mite,  exaniasbitnr}  et  me^adjudiem  te»ir0  adiferfa 
pars  eessmteräf  sim  okhto  Mvperflm  «f  vemk'ihtiem  prosiiueriif.  tat* 
jifoba  alienatio  proprictatis  tuae  jus  non  auf  er  L^^    Ueberhaupl  hat 
djgr  Verf.  mehrere  A\  iikuugen  der  mora  des  Gläubigers  übe  r  gan- 
gen, nnd  zwar  iheils   die  allgemeine,  dass  derselbe  den  durch 
seine  mora  dem  Schuldoer  verursachten  Schaden  ersetzen  miiss  ' 
(wofür  die  Beweisstellen  am  ScUasse  der  Bemerkungen  zum  §.  62. 
aagefilhrt  siad),  iheils  eiaige  specielle,  derea  ia  der  I*  IS.  pr. 
D.  de  pecuD.  eeastit.  (15.  5.)  U  6.  D«  de  ept   l^g»t.^(3S•  5.) 
Mid  L  9.  C.  de  esor.  (4*  32.)  £rw«haiuig  gesehieht«  —  Uebn» 
geas  wird  gegea  das  Eade  dieses  §.  aoeh  bemerkt»  thetls  dass 
der  Gliiuhiger  durch  seine  mora  die  flBr  dea  Eiatritt  derselbe»^  sti<* 
pulirte  Cottventionalstrafe  verwirke,  theils  dass  die  voo  ^iaeni  ua- 
ter  raehrcrn  Correal- Gläubigern  begangene  mora  auch  den  ührl- 
gen  schade. 

Vierdes  Capitel.  Fon  der  Purgatio  Morae,  $,  65.  Em- 
kiiung.  Hier  steift  der  Verf.  hauptsächlich  die  Ansicht  auf,  dass 
das  WegfaiieB  der  feraefes  Naebtheäe  der  morar  nach  eing^i^ete- 
■er  Airgatjea  ^ersetbea  aicfat»  wie  »aa  gewübalicb  aimehioe,  als 
Foige  eiaes  hescttdera  Sehutzes,  4ee«die  aeqaius  gegea  das  strenget 
Resbt  gewihfe »  seadern  vielaiebr  als  eine  nothweadige  Folge  des 
Recht  princips,  dass  das  nicht  mehr  Bs{stifende  nicht  mehr  aeee' 
Kachibeiie  erseugea  Jioüue,   woscth^, seij.  wcsshaih  deaa  die 
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die  frühere  mora  ,  sobald  sie  purgirt  worden ,  ipso  jure  jslmWiQvc,  — ^ 
Es  stehen  indessen  manche  erhebliche  Gründe  der  vom  Verf.  vcnvor- 
fenen  Ansicht  zur  Seite^  und  der  scinigen  entgegen.  Dahin  geltiirl : 
1)  Das  in  der  I.  87.  §.  1.  in  f^D.  de  Icg.tl.  II.  von  der  mora  aus- 
gesprochene Princip  :  ,^quam  sufTicit  semel  intervenisse,  ut  perpe- 
tuo  dcbeantür<<  (seil,  usurae).  2)  Die  Art,  wie  Paulus  in  der  I. 
91.  §.  3.  D.  de  verb.  oblig.  über  die  IVIiiglichkeit  des  Wiedergut- 
machens einer  einmal  begangenen  mora  sich  ausdrückt :  99 , . . .  hac- 
sitatur,  an,  si  postca  in  mora  non  fuerit,  exslinguatur  superior  mora. 
El  Celsus  ailoiescens  scribit,  eum,  qui  moram  fecit  in  solvendo 
Stichoy  quem  promiserat,  posse  emendare  eam  moram  postea  offc- 
rcndo ;  esse  eniin  hanc  quaestionem  de  bona  et  aequo  welche 
letztere  Worte  uach  dem  ganzen  Zusammenhange  und  den  Schiuss- 
wortcn  dieser  Stelle  wohl  auf  die  Frage  über  die  Statthaftigkeit  des 
Wiedergutmachens  einer  begangenen  mora,  nicht  aber,  wie  der 
Verf.  meint,  auf  die  Frage  über  das  Vorhandensein  der  Purgolion 
im  concrcten  Falle,  zu  bezichen  sind,  zumal  da  die  Bedingung  für 
dieses  Vorhandensein  in  den  unmittelbar  vorh  rgehenden  W^orlen  : 
postea  olferendo,**  klar  ausgesprochen  liegt.  3)  Dass  in  der  I. 
73.  §.  2.  D.  de  verb.  oblig.  und  I.  72.  pr.  D  de  solul  (46.  3.)  als 
Folge  von  der  Purgation  der  mora  des  Schuldners  die  doli  mali  ex- 
ceptio erwähnt  wird.  Diese  Stellen  sind  freilich  vom  Verf.  S.  454. 
fgg  in  einer  andern  Beziehung,  und  wohl  auch  mit  Recht,  benutzt 
worden;  aber  sie  gehören  auch  hierher,  in  sofern  aus  ihnen  hervor- 
geht, dass  der  Schuldner  durch  das  Wiedergutmachen  seiner  mora 
von  den  fernem  Nachtheilen  derselben  nicht  ipso  Jure  befreit  werde. 
Auch  stehen  mit  dieser  Annahme  die  Schlussworle  der  I.  eil.:  „ipso 
jure  dcsioet  teneri,"  keinesweges  in  Widerspruch,  da  in  dem  Satze, 
dessen  Ende  sie  bilden ,  zwar  von  einer  mora  des  Gläubigers,  nichl 
aber  auch  von  einer  vorhergegangenen  mora  des  Schuldners  und  de- 
ren Purgalion  die  Rede  ist.  Was  sonst  noch  der  Verf.  gegen  die 
von  ihm  ver^vorfene  Ansicht  S.  478.  vorbringt,  steht  in  der  Thal  auf 
sehr  schwachen  Füssen.  Denn  wenn  er  behauptet,  sie  Tühre  zu  dem 
unrichtigen  {!)  Resultat,  „dass  es  in  dem  Belieben  des  Debitor 
stehe,  ob  er  auf  seine  purgatio  morae  sieh  berufen  wolle  oder  nichf, 
ob  er  also  auch  noch  ferner,  trotz  derselben,  die  nachtheiligen  Fol- 
gen  einer  Mora  tragen  wolle  oder  nicht,'*  so  fragen  wir,  ob  nichl 
auch  in  andern  Füllen  der  Befreiung  eines  Schuldners  es  in  seinem 
Belieben  stehe,  auf  den  für  ihn  vorhandenen  Befreiungsgrund  sich 
zu  berufen  oder  nicht?    Wenn  ferner  der  Verf.  jeoer  Ansicht  ent-' 
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gegenbältj:'  „Es  vcrieiiet  dre«elbe  avuenleiD  leichl  lo  dem^Irrtham^ 
dass  M  Iii  der  Willkülir  des  Rieh*ers  steba,  nnter  UnatSoden  dia 
Anerüeamiog  einer  recbtlich  begrllBd^ten  purgatio  norae  zu  vehr'ei-  ^ 
^rn  oder  dersetbea  amg^ekebrt' mitttnter  eine,  Oker  die  gewOhnlichcD 

Circ'HZcn  sich  erslrcckendc  Wirksamkeit  beizulegen so  hcriiht 
dieser  Einwand  auf  einem  Vefkcnricn  des  Wesens  der  aeijuitas  und 
einer  Verwechselung  derselben  mit  regelloser  Willkür  des  Richters.— 
\,  Purgatio  morae  debiloris,  $.66.  fFie  geäckiekt  sie?  Entweder 
«inseitig,  indem  der  Schuldaer  nach  dermava  die  schddigaiiebtung 
ittf  gahtfriga  Weise  ofierirt ,  auab  ebne  daaa  eina  Varveigemag  der 
Annabiae  YOri  Seilen  das  Glanbigara,  odar  die  Oba^atian  ondDa» 
positian  daa  aabnidigen  Gegenstandes  btnauiobomoiaa  brnnabt,  ader 
aber  unter  Mitwirbnng  des  Glünbigers,  sei  a«,  dass  derselbe  dem 
Schuldner  eine  aeoe  Zahlungsfrist  gewahrt,  oder  auch  eino  .Novation 
mit  ihm  oder  auch  einem  Dritten  eingeht,  und  durch  diese  verliert 
er,  wio  alle  übrigen  AnS[>riIcho  aus  dtr  früheren  Oh!ig;itt<f«,  so  auch 
die  aus  der  bisherigen  mora  des  Schuldners.    Oh  aber  das  Nämliche 
aoeh  be»  einer  bedingte»  Novation  vor  Eintritt  der  Bediagung  anzu- 
nebmän  sei?  darüber  waren  die  Rdat*  Juriateo»  und  xwar  Mareelhu  '. 
Iii  Her  l  il.  $•  1.  n«  3.  D.  da  salm«  (46.  S.)  vnd  l/j^iVr»    dar  L 14. 
|#^  D,  de  lavat,  (46i.  2.)  aiaarsaits,  nod  Feimiiijui  in  dar  1.  51«  pr. 
p.  aad.'  aidareirsails » -  varsabiedenar  Meianng*   Die  Anslabt  der 
erstem  beiden  Juristen  gicbt  'der  Verf.  richtig  dahin  an,  dass  sie 
zwar  in  der  Kegel  der  bedingicn  rs'ovation,  wegen  der  darin  liegen^ 
den  Oblation;»  die  Wirkung  einer  Puigatioa  der  mora  beigelegt  hätten,  . 
jedoch  mit  Ausnahme  des  Falles,  wenn  das  schuldige  ULjcct  hei  Ein-^ 
gcho^g  der  Novation  nich>  gegenwärtig  gewesen,  und,  ehe  es  noch 
der  Sebuldnar  bütla  erbingen  bOnnen,  xn  Grunde  gegangen  wfire. 
^ena  ar  nun  aber  van  rmuk^tu  S.  491.  bebauptet,  dieaar  bfttte 
jedem  Folie,  wenn  unr  die  scbuldige  Saebe  paat  noram  nnteiv 
gegangen-nnd  die  alle  Obiiigatia»  dadnreb  perpatiiirt  worden,*^  jene 
"Wirkung  einer  Purgation  der  mora  bei  einer  bedieglen  Novation  nn- 
genommen,  so  seheint  diese  Bebauplunj:;  i»  geradem  Widersprueb 
mit  dem  eigentlichen  Sinne  von  yenulejus  zu  stehen.    Denn  wäre  sie  • 
wahr,  so  würde  der  Schuldner,  naeh  Eingehung  der  bedingten  No-  ■ 
'    Valien,   für  den  aisdann  eingetretenen  zuföUigeu  Untergang  der 
aebnldigen  Saebe  ans  seiner  früheren  marn  nicbt  mehr  haften,  wie 
denn  diese  Wirkung  einer  Navation  klar  aosgespracben  liegt  in  der 

L  8.  pr.  D.  eod.   dealnit  perieulun  ad  promissorem  per- 

tuiere,  qnasi  mora  purgata««<  Nun  aber  lagt  Ftmdgu»  in  der  1.  eit« 

^:  . 
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genile  das Gegenüieil :  sl  bominem  mihi  dare  te  oporteaT, 

0t  in  moM  fveris  y  «foominns  dam»  eUäm  äefimeh  €0  tMris^  et 
priatf|iiam  deeederet,  quuro  jaiii  Bom  fiieta  tit»  eftadeni  a  te  taft 
condiiionc  sUpDtatvs  foero,  et  «ennw  pottca  dccefserit»  deitfde  coiH 

diclo  eASÜtcrit,  quuvi  jam  ex  stipuhiu  obi^Mi  es  »all,  novaliii. 
«inoqae  fiel."  Feracr  ist  es  wohl  unrichtig,  wenn  der  Verf.  eben- 
falls S.  491.  bemerkt,  dass  für  die  von  Maicellus  und  Ufpian  befolgte 
Meionog  »ich  duch  Julian  erkläre  in  der  I.  66.  §.  8.  0.  de  vcrh. 
oUig.  »,SI  honiineni»  ^em  a  Tiiio  pure  stipulatas  foeraoi,  Sejas 
mihi  Mt^  ceadilione  proniserit,  et  is  pcndente  condicieee  |iee| 
meniD  Titü  deeesteril,  coareattm  com  Titie  agM  petei»^  im 
Sqjns  existeale  eondiUeoe  ebRgetar  •  * .  • .  Deaa  >Sre  jliai 
JuHüte»  Ansicht  mit  elaer  Bedingtes  Novation  ^choB  >or.'dem'Bllif 
tritt  der  Beding un«;  ein«  Pofgation  der  iiisberigen  moin  verk^diM^ 
so  hülle  ja  im  vüHio^nden  Falle  Titios,  da  der  Tod  des  iscbaii 
digcn  Sciaven  erst  nach  der  unter  einer  Bcdiogiing  cingCf^angenen 
Novation  erfolgt  war,  aus  seiner  fröhcren  mora  nichl  mehr  in 
Ansprach  genonmen  werden  können;  und  gleichwohl  wird  die 
Ki^e  gegen  ihn  von  JmHan  für  stauhaft  erklärt.  §.  67.  ■ 
sekränkangeM  der  purgaHe  meree.  Nach  der  Ansicht  des  Verfs« 
edl  die  Paigation  der  mora  anr  bis  aar  erfolglea  Litifcoafestatloa 
aalässtg  sein.  —  Allela  dieser  Ansiebt  steht  das-  im'  neaera  ROm» 
Recht,  naefa  der  Meinung  der  Sakntümer^  ganz  allgemeia  aage- 
noramene  Princip:   „omnia  jadtcia  absohiloria  esse»**  entgegen. 

2.  1.  de  peipci.  et  temporal,  nct.  (4.  12.)  vergl.  miL  daj'üs  IV« 
§.  114.  Eine  Anwendung  davon  auf  die  vorliegende  Frage  findet 

sieh  in  der  1.  5.  pr.  D.  de  publican.  (39.  4.)   sed  tarnen 

absoireadus  esteliam,  qui  post  acceptum  Judicium  rtsUtuere  paraUts 
eiis^*  was  der  Verf.  für  eine  siagolAre Recfalsbestimmnng  in  Be^ 
aog  aaf  die  gegen  die  Zollpttcbter  wegen  gewaltsamer  WegaaboM 
von  Saebea  der  ZoUpfliebtigaa  Statt  fiadende  PünalUage .  bill, 
2mt  BegrOadaag  seiaer  Ansiebt  tiberbäapt  berall  er  sich:  l)  aaf 
die  Nator  der  Litiscontestationy  dareb  welebe  eine  neae  ObKgatioa 
enter  den  Parteien  begründet  werde.  Dieses  Arguoient  al>er  ist 
um  de^sswillen  nicht  treffend,  weil  in  gar  mancher  Beziehung  aoch 
auf  die  erst  nach  der  Liliscontestalion  eingetretenen  Ereignisse 
oder  Veränderungen  bei  der  Entscheidung  Rücksicht  zu  nehmen 
ist.  (Vgl.  Schräder  s  Bemerkungen  zur  angef*  lastitationcnstelle.) 
2)  Auf  die  1.  84.  D.  de  verh«  obiig.;  allein  von  dieser  Stelle  hatte* . 
Ja  der  VarL  selbst  8.  aiO»  ^  iiad  S.  4$««  bmwft^  im.«e,W 
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nkbt  von  einer  I^urgalioo  der  mora  bandele;  und  gleicliwohl  bc- 
iiiiUt  er  sie  493.  za  dem  bereits  angegeben  Zweck.  Aber  auch 
^you  abgesehen,  gebt  aus  dieaer  Stelle  nur  so  viel  hervor,  dass 
liel  eiter  scholdiipea  Hapdloiif»  wenn  die  Zeit  voni!)er  ist,  biasen 
irelcfcer  ai«  bitte  -^«««gefllhrt  werde«  idanea,  der  Sekuldner  nur 
iMick  Wf  «BT  Zeit  der  LIlUcontesialiefl,  nicht  «her  ench  aechlier 
90cfi ,  dufcb  AHflKbrung  jeaer  Haiidliiog  sich  vea  der  Sehuldver- 
Bindlichkeit  befreie«  kOeae.  Diese  BeaUainMiag  eotbalt  also  eiae 
tigeiiiliiimlichkeit  der  fiiciendi  obligaliones,  wenn  sie  nicbt  viel- 
leicht grfr  noch  als  ein  Üeberbleibüel  von  der  Ansicht  der  Pro-^ 
culianer ^  tlass  auf  manche  Klagten  (\vahrsclieiiilii:li  auf  stricti  juris 
^Uoues}  das  oben  erwähnlc  IMucip  der  Sabiniancr  nicht  anwende 
bar  sei,  zabelracbtea  ist.  3)  Auf  die  i«  17.  D.  de  pecuu.  constit. 
(fS.  5»)»  ^  aaaietotlich  auf  die  Worte :  „ut  factum  actoris  (näm- 
lieb  die  JViebteaaabnie  der  ibv  aageboteaea  Leistnog)  utque  ml 
^mpifs  jMeu  ^  n0eeaii**  iadessea  ist  bier  nkbl  gerade  vom 
tempus  acccpW  judicii«  wie  ee  der  Verf.  versteht ,  soadera  .aber-, 
haiipt  von  der  Zeit  des  Processes  bis  2a  dessee  Ausgang  die  Riede» 
60  Jass  dadurch  die  Alöglichkuil  iiichl  ausgesehlossen  ist.  dass  auch 
die  iVi<-hlannahnie  der  erst  nach  der  Litiscontestalion,  aber  ^  or  dem 
lüudurlheil  voiu  Ueklaglcn  angeboteneu  Lei.sUm^  dem  Klüger  schade. 
^  Im  weitem  Fortgang  dieses  §.  werden  noch  verschiedene,  theiis 
jyes  vermeintliche  und  vom  Verf.  verworfeae,  theiis  von  ihm  aaer- 
^f^^^Jj^s^^jfMtk^tt^der  Pargatiiia  der  mora  (wiewohl  beide  Cias« 
|ea  onlermeagt  aad  nicht  gehörig  von  eiaaader  gesoadert»)  voige-. 
Intgeo.  S^r  erstem  Celeste  werdea  folgeade  gereebaet:  dass,  weaa 
ßln  besiiiBnler  Tag  der  Leistaag  ^tgesetst  wordea,  eiae  Pargatioa 
der  raopa  nicbt  Statt  finde,  ausser  wenn  das  nachträgliehe  Aaerbietea 
h.«Id  darauf  erfolgt  sei;  d^ss  sie  ferner  unstailhaft  sei,  weaa  die 
Jirfülluag  einer  Verbindlichkeit  eidlich  vci.spruchea  worden,  so  wie 
^ucb  bei  der  mora  des  Emphyteuta  in  der  l:!^ntrichlong  des  Canon. 
Pagegen  sei  aUerdings  die  Porgation  der  mora  ausgeschlossen,  wenn 
jler  Schuldner  speeieli  darauf  Verzicht  geleistet  habe»  ferner  hia- 
^wchtlicb  der  .QonveaUiOBf  isti*afe»  sobald  sie  verfiilleo»  so  wie  adeh 
|b  Folge  der  lyr  epipim.issocia,  wenn  die  Bediegtfiig  threr  Geltend- 
laaebung  einnpal  eiagetretea  seL  —  .IJebrigens  beraht  die  S*  497* 
yorliommende  Bemerkung :  dass  bei  der  stipolatio  judieio  sisti  der 
Vcrzichi  auf  das  aus  der  eingegangenen  Slipuiatwn  begimdeU 
Jiedtt  im  Allgemeinen  unstatthaft  gewesen  sei,  wohl  auf  einem  Miss- 
jgrm^fldnyap  dt;r  4«^ilr  cilirtea  i,  4.    4.  D.  sij|ui«  cdutioa.  in  judic. 


284       r.  Madatj  die  Lehre  Ton  der  Monu 

sist.  (2.  II.)»  ^>  dieser  Stelle  nnr  davon  die  Rede  ist^  dass 
eine  allgemeine  Verzichtlcistong  des  Beklagten  auf  seine  Exceptio- 
nen  für  den  Fall,  wenn  er  sich  nicht  za  rechter  Zeit  vor  Gericht 
stellen  werde ,  ungUllig  sei.  —  §.  68.  IVivkungen  der  purgalio 
morae.  Durch  die  Piirgalion  der  mora  werden  zwar  nicht  die 
hrreils  hegrilndcten  Folgen  der  letztem  aufgchohen,  wohl  ahcr  die 
Wirkungen  derselben  für  die  Zukunft  abgewendet.  Daher  wird 
der  Schuldner  von  da  an  sowohl  von  der  Verbindlichkeit,  fortan 
noch  für  den  zuHtlligen  Untergang  einzustehen,  als  auch  von  fer- 
nerweiten Verziigszinsen  frei.  Dagegen  wird  der  fernere  Lauf 
der  versprochenen  Zinsen  nicht  gehemmt,  wenn  nicht  zur  Obla- 
lion  auch  die  Deposilion  hinzugekommen  ist.  Auch  die  einmal 
verwirkte  Conventionalslrafe  wird  durch  nachfolgende  Purgation 
der  raora  nicht  aufgohobcn,  und  eben  so  wenig  das  durch  die  lex 
commissoria  für  den  Gl.luhiger  begründete  Recht  des  Rücklrills 
vom  Verlrage,  dafern  er  nicht  durch  späterhin  erfolgte  Annahme^ 
der  schuldigen  Leistung  auf  die  Gcllendroarhung  jenes  Rechts 
faclisch  verzichtet  hat.  —  In  so  weit  stimmt  Ree.  dem  Verf.  bei. 
Wenn  aber  derselbe  S.  499.  behauptet,  dass  in  Betracht  der 
Prilstation  der  Früchte  die  Purgation  der  raora  iVichls  ändere, 
(womit  übrigens  die  Inhaltsangabe  des  §.  68.  S.  XXXI.  in  Wi- 
derspruch Sicht,)  da  der  silumige  Schuldner  überhaupt  nicht  die 
fructus  percipicndi ,  sondern  nur  die  pereepti  zu  reslituircn  brau- 
che, und  diese  Verbindlichkeit  fortdauere,  so  lange  er  die  fremde 
Sache  inne  habe,  so  kann  Ree.,  da  er  aus  den  zum  §.  51.  ange- 
gebenen Gründen  die  Voraussetzung,  von  welcher  der  Verf.  hier- 
bei  ausgeht,  nicbt  für  richtig  hüll,  auch  die  daraus  gezogene  Fol- 
gerung nicht  gelten  lassen.  Allerdings  ist  nach  Analogie  der  I.  9. 
D.  solul.  matrim.  (24.3.),  welche  freilich  nur  vom  Fall  einer 
mora  des  Gläubigers  handelt,  anzunehmen,  dass  der  Schuldner  von 
der  Zeit  an  ,  wo  er  seine  mora  wieder  gutgemacht  hat,  nur  noch 
die  wirklich  gezogenen  Früchte  zu  reslituircn  brauche;  aber  eben 
hierin  besieht  eine  Aenderung  seiner  bisherigen  Verbindlichkeit, 
auch  die  sog.  fructus  percipicndi  zu  ersetzen.  —  Eben  so  wenig 
kann  es  gebilligl  werden,  dass  der  Verf.  die  Entscheidung  von 
Scüvola  in  der  I.  122.  §.  5.  D.  de  verb.  oblig.  „ . . . .  si  Seja 
non  cessassel  ex  stipniatione  pecuniam  offerre,  jure  usoras  non 
dcberi,"  S.  503.  so  deutet:  „rerzHgszm&cn  von  der  noch  nicht 
gezahlten  Summe  können  von  Scja  nicht  gefordert  werden,  da  sie 
keiner  Mora  sich  schuldig  gemacht. «   Denn  von  Ferzugszinstix 
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kann  bei  emer  StipuMoH»  einem  stridi  jnni  COBimlus,  niehl 
JMe  seio,  nod  es  wOrdt  darfHer  Seivoit,  wem  er  dEese  Zia« 
se«  ipemeiat  MtcUbar  de«  allgeneiiie«  Grund»  dtst  sie  M 
StipaMoDeo  nielit  Statt  ftadep»  angegebea,  aicfct  aber  sieli  so 
aosgedffickt  häbeas  Seja  aea  eenmei,**  iadera  daraus  fol'.^ea 
wflrde^  düss,  weaa  Seja  gezögert  hätte,  sie  zu  Zinsen  vcr  j>Mi(  h- 
tol  wüte.  ^  iclmebr  sind  nach  dem  g.inzen  Zasaoirocnhari'^  dieser 
Stelle  unter  den  Zinsen  wohl  keine  andern  zu  verstehen,  aU  die 
gesetsUeken^  welche  der  Yormiind  oder  sein  £riie  von  den  naek 
Beendigung  der  Yoranindecliart  noeh  in  seinen  Hfinden  befiadKeiaa 
Mflndelgeldern  bis  to  dem  Kebtitalioa»  die  in  vorüegeadeB  Falle 
dorcli  Stipolalioa  TersproelwB  war,  i«  eatriektea  bei;  wie  diese 
aach<  der  Verf.  edbat  ia  Beiu^  aaf  die  1.  1.  $.  3.  D.  de  asvr. 
(a2. 1.)  aad  I*  29.  §•  1.  %  de  adaiieisfr.  tat.  (26.  7.)  ganz  rich- 
tig annimmt.  Endlich  kann  man  ihm  auch  darin  nicht  lieisfimmen, 
dass  er  S.  504.  fgg.  die  Bestimmun<s^  in  der  I:  23.  pr.  Ü.  de 

recept.  (4.  8.)   Sin  autcm  obiatum  aecepit,  poenam  petere  * 

non  potcsl,  doli  exceplione  removendus/'  für  eine  Eigcnthamtich«  . 
keit  hei  dem  Cenpreniisse  halt,  indem  hier  nicht  durch  säumige^ 
saadern  dartk  gaas  wUerüts^eite  Ermilaag  die  Coaveatieatlstralb 
verwirkt  werde.  -  Dieser  Aasiebt  widentreitel  die  gtase  Fassnag 
der  i.  cit.  ,,Getsas  ait»  si  arbiter  iatra  Raieadaa  Septenbres  dari 
jassarit,  aee  datam  erit,  licet  pestea  efferafary  aitamea  semel 
ceaimissaDi  poenam  coropromissi  non  evaneseere,  ijuoin'am  semper 
verum  est  y  inlra  Kulendas  datum  non  esse  and  so  wie  es  bei  der  . 
lex  eommis-oria  für  eine  faclischc  Verzichlleistiing'  auf  ihre  Gel» 
tendaiachung  angesehen  wird,  wenn  der  Gläubiger  die  ihm  vom 
Sebaidaer  naeh  dem  Eintritt  der  mora  noch  angebotene  Letstaag 
annimmt,  ebea  so  gat  fiadet  diess  aaeb  biasicbtlieh  der  Coavea^ 
ti#aalstrilb  im  AHlgeäieiaeo  (alio  aivbt  Mos  beiai  Compromisse) 
Statt,  wmA  da  aiebnaals  ia  aasera  Qaellea  der  Graadsi^ta  aaa* 
gespraebea  wird,  dasa  niebt  Beides  ansammenv  BrlMlung  der  Haapt- 
Obligation  und  Entrichtnng  der  Convcntionalsirarc ,  geror4|^rt  wer- 
den könne,  wenn  nicht  das  Gcgcntheil  ansgemschl  war.  I.  28.  D. 
de  act,  erat.  (19.  1.)  I.  4.  §.  7.  D.  de  «bli  mal.  exeept.  (44.  4.) 
1.  115.  f.  2.  D,  de  verb.  4>bHg.  —  §.  69.  IT.  Puigalio  morae  cre^ 
ditoris.'  Diese  erfolgt  dadurch,  dass  der  bisher  säumig  gewesene 
.  ^itabiger  a6iaa*  Bereitwilligkeit  zur  Annahme  der  Leistung  dem 
Sebaldaer  «rUirt,  worla  zagleicb  eiae-  Bfabaaag  liegt,  die  deto 
Lelalenij  dafem  er  aliiittig  ist,  die  aaeblbeil%ea  Felgen  dermora 
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znzieht.  Doch  leidet  diess  keine  Anwcuduog  auf  den  Fall,  wenn 
4er  SehuiiUer  sich  inzwiMshea  durch  DeposUion  van  aller  Schuidr 
fCt^ailieUMil  Moii  Im^*  70.  Glrnkzeitige  Mora  wiä  (kr^ 

Folgen*  Die  g»w«liiiKcbe  Anadune  «iner  (^mekwntigm  mmtm 

Mi  SehaUiMfi  für  in  Fdl»  ims  BiiMe  M  «cbl 
zur  festgesetzteo  ^eil  iiDi  «a  iett  iM^eselitMi  OrlQ  w  ZaUuaf 
Qod  zar  Empfaogoahmc  derselben  eingestellt  haben,  verwirft  iler 
Verf.,  nnd  statoirt  nur  die  MOgHchkcit  einer  successiven  mora  l>eider 
Theiie,  so  dass  jede  spätere  mora  eine  Purgation  der  frühem  mora 
ics  Anders  vensssetze;  und  dsnn  treffen  die  Nachtbei^e  der  mora 
«UeKtl  4eB»  ier  sie  «»/ea^l  begangen. —  In  diesem  Resultate  stimmt 
Ree.  aSl  i«m  Verf.  Slmma»  aMAt  aber  aaeh  ^lia»  daes  er  glaube 
aadi  der  1.  61«  |r*  Q*  ^  ^         eVerdiaga  ilie  M«9r 

lichkett  einer  gkiekinH^  mara  de»  l^afere  aad  jles  VeriUlelefv 
angeno  in  m  c  n ;  diese  Meinung  werde  aber  voa  Pwipitmus  ia  der  I«  17» 
D.  de  |>eric,  rei  vcnd.  (18.  6.)  verworfen.  Dass  die  mora  der  beir 
4ea  Kaufsinleresscnlen  gleichzeitig  entstanden  sei,  wird  in  der  l.  51» 
pr«  D.  cit«  wenigslens  nicht  ausdrücklich  gesagt,  und  konnte  auch 
*  aach  den  von  Verf.  selbst  S.  Ö09.  aus  der  ^^r  der  mora  enl* 
wtekellea  GrOaden  nicht  iiigtieh  vea  Lakeo  aa^BaoiaaMm  werden  i 
aai  die  ia  der  U 17.  D«  eil.  anfgMpraebeae  AJnreiehaag'  des  Bmh 
pmiuf  vea  Zrtf leo  btetebt  aar  daria,.  dass  Entere  aiekl,  wieder 
Letztere,  in  jedem  Fclfir»  wo  beide  RfDftMt^reaieatea  eiae  jaeea 
begangen  haben ,  die  nachtbeiligea  Felgea  derselben  den  iläufer, 
sondern  vielmehr  demjenigen,  der  zuUuzt  in  Verzug  gekommen, 
aufgebürdet  wiesen  will.  Daher  hält  Ree.  die  Ansicht  üepp's  (in 
der  Tibiager  Krit.  Zeitscfar.  B.4.  H.  1.  S.  52.  fgg.)  üder  das  Ver* 
hMttalie  jeaer  beldea  Bigesleaetettea  für  ficbtiger,  als.  die  de»  Ven- 
ÜMieri». 

Bieraiit  let  aae  die  DaraleUaag  derXebre  vea  der  «ora  in  rert 
liegendea  Bacbe  lelbsl  beeadiget  }  alleia  ea  fiadea  aicb  aeek  awei 
bierber  gehörige  Fragen,  für  die,  deeb  jedeafalle  In  Syelcae  ielb«t 

ein  ang^essener Platz  auszuoiitteln  war,  an  einem  Orte^  wo  naa  • 
es  nicht  erwarten  sollte,  nümiieh  in  der  l'orrcdt  S.  \V.  Ig^.,  auf- 
geworfeu  ucd  beanlw ortet:  1)  Mit  welcher  Klage  der  durch  die 
Mora  seines  Gegners  Verletzte  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen 
babe?'^  Nach  des  Verf.  Meiaang  soll  diess  keine  amUre^  ak.die 
aai  der  HaaplobKgaliea  selbst  eptspriageade»  «ad  gegen  die  acees* 
teritcb  YerpAleblelea  die  aebee  ebaehia  gq^ea  ine  eanetlreade  Kfaife 
•ela:b<i«aea.  OieieAasicAilaber'-Tllnrdiefibrigena  ketaePewiävtoUe 
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angeführt  ist,  obgleich  es  deren  mehrere  gieLt,  nnmcnilieh  1.49. (.itt 
0.  ie«ct  cmt.  (19.  1.)  I.  13.  C.  de  usur.  (4.  32.)  1«  4.  C. 
(4.  34.)  ^  isl  sa  «oaeilift   t^euu  «iMjeaifBa  Ansprflclie 
Mn,  wtkhe  «of  euer  ulkdiAndigm  Obügatioa»       B.  4er 
poeaae  fttpirialio^  lieroim»  kdttimi  allerdiop  4mk  eine  fcwgwiwff 
Kluge  verfolgt  >w«iiIm 9  arg.  Li.  C  d«  jadie.  (S.  l.)   Aoeh  ist 
hierbei  der  Fall  ganz  uoberacksichügt  gelassen,  wenn  der  Schuld- 
ner aus  der  mora  des  Gläubigers  Ansprüche  erworben  hat.  Diese 
kann  er  oämüch,  dafern  niclit  von  gegenseitig  verpflichtenden  Ob- 
ligatiooen  die  Hede  ist,  nicht  durch  eine  Klage,  sooderu  nur  diirek 
eine  exceptia  nj^ad  aachea.  I.     D«  de  tril.  via,  1^,  6.) 
%y  >»Oky  weaa  der  BfUaefer  aus  einer  von  seinem  Gegaer  ke^ 

,  gaageaea  Man  Aaefrfleke  enrerkea  kal»  dieielkea  ekae  Weitere« 
aoek  aof  die  Srkea  flkefgektfa,  eder  ent  daaa,  weaa  der  IMÜar 
aa«k  gegea  diete  tiek  eiaer  aeaea  Hera  eekaklig  geauiekt,  vaa 
iimcu  also  besonders  geroahnt  worden  ist?"    Der  Verf.  enlschei* 

'  det  sich  richtig  für  das  Krslcre,  auf  Grund  der  1.  27.  D.  de  nsur., 
der  auch  noch  1.  35.  pr.  D.  de  legat.  III,  beiziifii<jen  gew-psen  wäre. 
Schliesslich  hat  Hcc.  noch  sein  Urtheit  über  die  Form  der  Dar- 
$Udbmg  in .  vorliegenden  Werke  auszosprechen.  Dieser  gebttkft 
f war  eiaerseiU  das  Loh  der  Klarheit  aad  Deatliekkeit,  anderer- 
flfita  «ker  Mek.der  Tedel.  eiaer  aUsa  greife»  Breite  aad  .Weiu 

.  ickweHigkeit;   fis  kltle  gewiie  eia  ketricktlieker  Tkeii  nn  Uat^ 

•  fliage  des  Buekes  erspart  werdea  kOoaen,  weaa  der  VerU  die 
Darstellung  seiner  Gedanken  mehr  za  concentriren  und  unniUhige 
Wiederholungen  zu  vernieidcu  gesucht  hatte.  Auch  im  Einzelnen  ' 
findet  sich  manches  AnstOssigc.  Dahin  gehört,  dass  einige  acht- 
Römische  Kunstausdrücke,  namentlich  mora  ex  re  und  lex  eommiS" 
soriä  hin  und  wieder  mit  dem  vorgeseiztea  Wtfrtcfaeo:  sogeammtp 
üBgei&kn  werdea»  welches  man  doch  aar  aar>  Beseiekaaag  >  der 
modentm.  RaastaasdrHake  ia  der  Recktswisseasekafi  za  kranekea 
||Öegt$  aad  das»  dagegea  viele  AvsdrOcke  der  letztem  Art  ohae 
jeae  ¥orkeaierkang  9  gleiek  flektea  Kaastuisdrlckea»  passlrea« 
z.B.  pactum  eommissorium ,  antichreticum ,  mora  solvemii  uad  mtf 
S^endi,  oblatio  verbalis  und  realisjy  rerum  auiotio ,  jusjurandum 
promissorium,  conlr actus  bilaterales»  Auch  von  den  Ausdrücken : 
praestatio  doU^  culpae,  pericuä\  desgl.  purgatio  morae  kommen 
in  den  Quellen  aur  die  ZeilK'P''/«/'  in  dieser  Zusammenstellung  vor. 

-  Noch  scUiaiaier  aber  ist  es,  dass  der  Verf.  eia  Römm  Wort  ia 
Poem  gaez  «wifiiKiscAea  Siaae  braacbl»  aäeiliek  «lorosies  iiir  dea 
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MfaiN]|!M»  (gleich  als  ob  dieser  atieh  atlemiil  ein  MürriMektr  wSr«  j) 
und  «hst  er  ein  m  der  RVa«  Sprache  nirgmis  vorkoaimeiidee  Wort 
n  ciacii  joristischea  RmiiUiiadniek  atenpelt»  aimKch:  perpetuMiw 
•IRgelioeSf,  wie  er  denn  «neh  flir  den  eDigegengesMzIen  Fett  den 
sonderbaren  Aotdraek :  Entperpthäinmg  der  oblii^lio  hHdet. 

Ein  Druckfehiervcrzeichniss  ist  dem  Buche  nicht  beigeHigr^ 
und  doch  wJtre  diess  om  so  nöthlg^cr  p^ewesen ,  je  mehr  sinoslö- 
rende  Druckfehler  sich  hier  und  da  eingeschlichen  h^ihen»  z.  Ii« 
bei  der  lahaluaD^abe  des  f.  62«  (S>  XXVIIi.)  Weglassong  des 
Werte«  whki^  in  der  Bemerhmig  vnler  Nr.  2)»  ferner  bei  der 
hhattsngahe  det  f.'  58.  de  perAuh  ietfo  statt  t  de  femUh  act» 
und  hei  derdel  {.  0f.  ZnHütgHekhit  tWLi  ZuMstigkeiii  in  Gon^ 
texte  des  Baches  seihst  eher  S.  64.  Z.  28.'  emfiHibttM  sülls 
eonventiorws  oder  ohlrgaiiones ,  S.  164.  Z.  11.  condictionis  stall; 
conduett'onhy  dagegen  S.  48d.  Z.  11.  condiU'one  stall:  tmdictkme^ 
S.  213.  Nolc  467.)  forte  sli»tt:  furfi,  S.  240  Z.  13.  /TMcX-zaktung 
statt:  ly/i/cX-zahlung,  S.  272.  Z.  12.  iz;2gcrührle  statt:  eingef&brte, 
S.  S15.  Z.  l^.  dcr^em^fvWcHh  sUtt:  «Te/^ciiige  Werth,  S.aSOu 
'Z.  18.  UtikUm  Itatt:  iaßieiam,  S.  460.  Z.  11.  jmtM  statt:  poM 
v«s«w;  Avch  keninien  httoBg  Yerwechselnngen  vor,  die  wohl  * 
mehr  anf  Rcchnong  von  Sekrei^/ekkrit,  ab  von  DrvekMIeni  sä 
Selxen  siad,  naneatlich:'*  Creiilor  statt:  Jhh'ior  S.  69.  Z.  2S. 
und  S.  91.  Note  199.  Z.  7.,  Früchte  stall  Z<)i^  S.  193.  Z.  8., 
NHckthcik  stau  ;  rorlheite  oder  Ansprüche  S.  451.  Z.  29.,  K&ufer 
statt»  kerkättfer  S.  281.  Z.  8  ,  Deponenteft  statt?  Depositars  S, 
902.  Z.  22.,  Testator  statt;  JE^r^ej»  S.  a4&.  Z.  21.»  iypaäm  sUU: 
Fmponüis  S.  447.  Z«  11. 

'  Obgleich  Boa  aas  deai  Disher^sen  sich  ergüeht^  dess  der  Ua- 
teneichaete  vielerlei  AasslellQngen  an  dem  rorli^adea  Werke  in 
BUKshea  gehabt,  so'wiederhelt  er  dech'avch  gern  das  schoa  lai  Bia«^ 
gange  ausgesprecheae  AaerkenDlniss,  dass  der  Verf.  doreh  dieses 
sein  Buch  einen  dankenswerlhen  Beilrag  zur  AuTkLlrung  der  darin 
behandelten  Lehre  geliefert^  und  mascbe  darauf  bezOgKche  Irr* 
thQaicr  berichtiget  habe.  -  ' 

Or«  Friedrich  Adoljth  SchiUiHg. 

4  '  •  ■ 


■ 
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'  Petri  BlesODsis  OimMnlam  de  desUaetionibus  ia.ciMpnt  inier* 
pratatione  a4ki^ndif,  sive,  ot  aaclor  veliiit,  Speeulum  jßri9 
eanoniei;  t  co4.  M«.  oli«  Fridcrici  lisdeibnigii  miac  iiUiiN 
.  Ilieeiie  poMicae  Hanboiigfliiiis  ilmriplain  ^  dL  TlM«plill, 
Aug.  mcinvMnui  J.  V.  D«  BeroBni,  amtik  fUioMri»  16dY. 
jSd.  Priaceps.  LVIH,  s.  122.  S.   8.   (1  TUr«) 

Der  Uoterzeicfanete  ^nOgt  einer  vor  längerer  Zeit  schoa  ül>er- 
nommcnenVerbintiliclikL'it,  indem  er  Jeu  vorl.  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Dogriieri  des  cannnlsohcn  .Reclils  in  den  Jahrb.  zur  Anzeige 
liriogt.  Er  ihul  dicss  mit  um  so  grösserer  Freude,  je  mehr  er  dem 
wahrhaft  redlichen  Fleisse»  dem  kritischen  Taclc  und  der  UrosiclU 
des  in  einem  andern  fache  schon  vielfach  verdienIfa  iui4  hMkUm. 
IlmasgdMffs  .die  vell^  Aseckenniiip  widerlahren  x«  Jinm  ^ 
legenbefl  Gode|« 

'Bekaantlicli  waren  edioa  vor  IVngwer  Zeit  vo«  Lopjmberg 
(in  der  Zeittchrift  f&r  gesehielillicbe  Rechtswissenschaft  VII.  207.) 
unter  der  Ucbcrschrifl ;  Pelri  Dlesensis  O/ju^c,  de  origine  juris  cana* 
nici,  Fragmente  eines  Hamburger  Codex  verölTcnllicht  norden. 
Dass  diese  vielvers|frechendeUeberschrift  nicht  dem  Ga^izcn^  soodem 
nur  dem  erstem,  geringeren  Theiie  (der  Einleitung)  angehöre,  liest, 
flieb  Ireiiieii  tbeils  aus  den  roilgetheilten  Rubriken  der  60.  Gnpit«^ 
tfaeili.  Mf  dea  einzelnen  abnedmcklen  SlOeken  nhnachwcr  «mtheai 
Indessen  erseMctn  die  Bekanntmadran^  das  vnllsUtndigen  Werkes  ia» 
merliSn  als  wfinsekenswerllry  da  die  Lilerator  bia  jetai  nH>  kein  ^ 
ähnliches  aufzeigen  kennte,  welches  unmittelbar  an  die  durch  Gratiaa 
för  die  ivissen^chaJlUchc  Behandlung  dcü  iiichiiclien  Rechts  cinge-  • 
schl^^^ciie  Richtung  sich  aages€;hfossen  hStte.  In  der  That  erscheint 
auch  nun  dieser  Wunsch  ab  gerechtfertigt ;  was  wir  erhalten  haben, 
ist  eine  Darstellung^  der  wichtigsten  Centroversen  des  kirchlichen 
Recbls»  belegt  dareb  aabirelebe  Stellen  des  romischen  Rechtsbuchs 
nnd  der  kircblieban.  Samailnnfen»  ein  Yersaeb,  die  Einbeil  des,  , 
Ittsseriicb  gesebiedenen  Reebtes  zu  vermitteln »  mitbin  für  die  Ge-, 
sebleble  des  eanoaiscben  wie  des  vOmiscben  Reebts  von  nnverbennp 
barer  Bedeutung.  Wer  der  Verf.  sei,  istnoeb  bis  jctzt^  derVeber- 
schrift  und  der  auf  Frankreich  und  Charlres  insbesondere  hinweisen- 
den Andeutungen  ungeachtet,  nnr  annSherungsweise  ermittelt.  Nach 
Lappenberg  hat  der  bekannte  Pelcr  von  BIois ,  dessen  Briefe  wir  in 
der  Bibiiotheca  majuma  Patrum  besitzen,  das  Werk  im  ju^rendlichen 
Alter  gescbriebeiSy  wäbrend  Laspeyre*  Xnacb  einer  Mitiiieüuag  von 


Digitized  by  Google 


390  Bksenm  S{K)CDliiiu  jor.  cap.  ed.  Meimarus^ 

lapfUthärg)  telttte  dcsshalb  zwischen  ilen  J.  1180.  n.  90.  ent- 
atohes  IHfrf*^  weil     mehrere  offenliar  ans  der  ^og.  Appendix  Lalera- 
«Mflb  MMiKi  eiitMBtoDatfetate«  «rtUl«.  l>erli«raasgeber  eadlicli 
bau  d«B  g!«lcbiiwiiigcn  Ne««  jeae»  PMnifl,  Wfkker Domberr  vo« 
Charlres  und  Frcond  f«At«rlite.«li«IIBcherSliidi«  JWfweii  Ut,  Idr 
den  Verfasser,  indem  er  zugleich  ^4  Z«t  der  AbfasMB^  k  das  J; 
1180.  seizl,  da  Papst  Alex^dcr  III.,  de»eo  «nige  Male  gedacht  i»V 
hnJ.  1181.  verstorben,  die  Appendix  aber,  die  Quelle  jenerDeerctalc«, 
bald  oa^ii  dem  driUeo  Coucil  von  Lateran  verfassl  worden  sei.  Auch 
derUiiterteicbDete  ball  diese  Conjeclur,  soweit  sie  die  Person  de» 
YeiteeA  betrifl»  f&r  eiae  sehr  scharfsinntgc,  namentlich  möchte 
aHcb  er  den  iWcro»         ^  BUw"*)  nicht  als  Verfasser  aaerkcnncn, 
da  dersee ne«  üfariieferte  Sefcriften  weder-ini  Allgemeiacit  Hoch  Hk^ 
sichüich  der  Keontnfs«  de»  Recbtt  efae  Vewand!«thalNr«bf»ttol« 
lassen.   Aul  der  andern  Seile  ist  in  ihm  jedoch  rttckalehdipb  derTeÄ. 
dem  lieransgeber  fixirten  Zeit  der  Abftissang  ein  SSwMI'Msliideo^ 
welcher  insbesondere  sich  an  die  Appendix  anknöpft.  Diese  soll  nach 
d^  Verf.  unmillclbar  nach  der  drillen  lliiiThenversamntluug  vom 
Letenir,.  also  im  J.  1179.  oder  1180.,  entstanden  seiu,  eine  An-. 
Sicht,  welcher  schoa  deshalb  nicht  bcigepnichtei  werden  kann ,  weil 
hefcaiiBtlich  diese  SämiiiloDg  eine  niehl  gwrioge  Anzahl  Von  DccreU^ 
len  sptterer  PJIpsle  (Ms  so  Coeleslio  III.)  «»th*ll.    Will  man  nun 
aüch  nianclie  von  dieseo,  irie  diess  derUatent.  io  seioe«  Progr,  d# 
inedila  Dccr.  coli.  Lips.  gethan  hat,  für  spJHere  ZosMie  aoseheo,  S» 
werden  doch  die  Dccrelalen  von  Lucius  I'I.  als  ialegrireode  ood 
sprUnglichc  Theile  der  SammUms:  hctrachlel  werden  müssen,  da  dkM 
selben^  in  die  «bgeleiteten  Sammlungen,  die  von  Böhmer  herausge^ 
«ebene  €asseier,  vnd  die  vom  Unterz.  beschriebene  Leipziger  über- 
gegangen Siod.    Hleniw  ergiebt  sich  also  ein  späteres  Enislehungs- 
Lhr  nad  es  Mt  mithin  das  von  de»  Verf..  gehranehle  Argument  in 
sieh  snsammen.   Der  Ref.  geht  jedoch  noch  eben  Schritt  weiter^ 
indem  er  behaaplet,  dass  jene  vereinfecllen  Deewtobwitato  ewt  spfcf 


-  ♦)  Dieser  war,  bevor  er  nach  England  (1171.>  ging,  ehenfalte  Dom-» 
herr  vorSfitMS,  wedialb  ihm  das  Werk  sehr  wohl  zugesclirieben  wer- 
de^ÄerwenV nicht  innere  Grunde  allzusehr  dagegen  «l««^^' 
iörde  der  mlselige,  eitle  Mann  .eine  T  iätigkeil  i«  *»'^»«f.^J^Ä5?o^ 
Seht  TWhwiegen  ixaben.  -  Kin,  w/»«»  »«h  .wmss,  noch  mdit  her^^^^^^^ 
SäSbencTMo  i«f  Gesdiichte  des  Petrus  enthalt  dasj^  ^^^-^l 
iTsolut  III.  22.  l>üsselbe  betrifft  ein  Darlehn  ^^n  16.  M^k  bteriwg, 
welches  Petrus  während  seiner  Anwesenheit  bei  dem  ^^^^^^S^ 
(1179.)  von  Bologneser  Kaufleuten  unter  Yerburgung  rtncr  waguwr 
Staphanns' an%eiioniiiMn  hatte.        .  lu 
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ter  hlozugeHlgt  worden  seien»  mithin  aus  ihnen  anf  die  Zeit  der  Ab* 

fassung  nicht  geschlossen  werden  könne.    Wenn  nUmlich  in  dem 
Prologiis  seihst  das  Werk  etwas  volltönend  als  ,,quoddain  Juris  cano" 
nici  specuhniiy  in  interprclando  canom's  mnp'stris  substdiuMy  in 
allegando  advocaiis  vehiculum,  in  dijfiniendo  judicibus  instrumentitvi**' 
hezeichnet  wird ,  so  ist  es  in  Wahrheil  völlig  unhegreiflich,  wie  die- 
ser Bestimmung  ohne  eine  umfassende  Uenutzung  der  p.'ipstlichen  Ge- 
setzgebung IiiUle  genügt  werden  können,  welche  gerade  damals  einen 
so  grossen  Reichthuni  zu  entfalten  begonnen  hatte.  Hierzu  tritt,  dass 
jene  Citatc  offenbar  auf  eine  der  verschiedenen  älteren  Sammlungen, 
die  Appendix,  oder  irgend  eine  andere,  Bezug  nehmen,  da  an  Einer 
Stelle  auf  die  Extravaganten  verwiesen ,  mithin  die  vollständige  Ent- 
wicklung des  Gegensalzes  zwischen  dem  neuen  Elemente  der  Ge* 
scizgehung  und  dem  allen  Hechle  schon  vorausgesetzt  wird.  Wenn 
aber  eine  solche  Sammlung  dem  Verf.  vorlag,  warum  aus  dem 
grossen  Reichthumc  nur  diese  dürftigen  Fragmente?   Iiier  also 
liegt  ein  Widerspruch,  der  nicht  anders,  als  durch  die  Annahme 
gelöst  werden  kann,  dass  das  Ganze  vor  dem  Erscheinen  jener 
Sammlungen  geschrieben,  die  tlinweisung  auf  die  Decretalcn  aber 
erst  später  hineingetragen  worden  sei,  womit  denn  zwei  Uusserliche 
Momente,  dass  die  Decrelalencitale  sich  überall  gegen  das  Ende 
des  belrelfenden  Abschnittes   vorfinden ,  und  die  geringe  Anzahl 
der  citirtcn  Paleae  recht  wohl  zusammenstimmen.    Eine  Zeitbe- 
slimniung  bis  auf  das  Jahr,  wie  sie  der  Verf.  versucht  hat,  bleibt 
freilich  immerhin  bedenklich.    Da  einmal  (c.  58.)  des  Bulgarus 
in  der  Vergangenheit  gedacht  wird  {liulgarus  distingue bat)^  so 
würde  sich  vielleicht  annehmen  lassen,  dass  der  Verf.  bald  nach 
dem  Tode  dieses  Glossators  geschrieben  habe.    Indessen  ist  auch 
hier  kein  sicherer  Auhallepunct  zu  gewinnen,  da  der  Verf.  eben 
so  wohl  an  die  Zeit,  in  welcher  er  den  Bulgarus  hörte,  gedacht 
haben  kann    (vergl.  auch  den  Prolog:    „Quacdara  a  magistris 
audita  ex  repetila  memoria  recollegi**).    —  Ueber  die  von  dem 
Verf.  benutzte  Quelle  hat  der  Verf.  aus  einer  Millheilung  des 
Unlerz.  eine  kurze  Andeutung  gegeben,  nach  welcher  eine  in  der 
Leipziger  SladtbibHolhek   aufbewahrte  Sammlung  von  Brocardis 
als  Grundlage  bcirachtct  werden  kann.    Dafür  spricht,  wie  der 
Unlerz.   hier  wiederholt,    einmal   das  Zusammcntrciren  einzelner'^ 
Rubriken,  z.B.  54.  8.  53.  11.  33.,  dann  dieselbe  Anordnung 
der  auch  hier  genau  nach  Für  und  Wider  aufgezahlten  Beweis-: 
slellcD,  endlich  noch  die  Uebercinstimmung  zwischen  den  letzlerea^ 
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seibat»  welche  nicht  seilen  (z.  B.  c.  54.)  sogar  In  der  Reiben- 
folge iicli  entsprechen.  —  Eine  Darslelluog  dessen,  was  für  die 
DogneagCMbieht«  kier  ^eues  gewonnen  ist,  kann  natDrIich  hier 
liicbt  gegeben  weiden ;  wobl  aber  erheischt  es  die  Gerechtigkeit, 
a«M  ecbUesalieb  secb  vom  Verf.  auf  die  Estwirruitg  des  Obel 
güebHebeiMii  Teiles  M  die  JSacbweiseiig  aer.iiazalitige>i  oft  aicbt 
einmal  mit  den  Afifangs*,  sqodera  mit  eieen  Hiebigen  Siich- 
^orte  bezeichneten  dtoie  veimandte»  vabriiift  slavneMwerlbe 
iFleiss  auch  hier  anerkannt  werde.  Zebireiehe,  wiehtige  Beitiüge 
*a  jener  sind  ihm  von  Schräder  und  Lappcuherg  mitgetheilt  wor- 
den» welchem  letzteren  er  auch  das  Ganze  dankbar  gewidmet  bat; 
Stt  dieser  bat  jder  Uoterz.  hin  und  wieder  verelnzdio  Materialien 
liefern  ktanen«  Diese  bat  jedoch  der  Verf.,  sein  verehrter  Freund, 
in  der  Pedicelien.  nad  in  den  einzelnen  SteÜen  selbst  allzuhoek 
angesehlagen I  es  kann  versichert  werden,  dass  sie  bei  Weitem 
nieht  den  hnnderls«en  Tbeil  dessen  aafwiegen,  wasjer  Vert  ge- 
leistet  bat.  Möchte  denselben  ftlr  ieine  llbemns  nlhsane  Arbeit; 
för  die  Treue,  mit  welcher  er  verfahren  is^  die  gei^rende 
.erkennnng  werden! 

'  '  Bichter» 
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II.  Berichte  über  akademische  Bis« 
'  s^rtattonen  iin^  Vrognmme. 


'  De  litispendentiae  teto  initio  ytiOgirftiliiiiA«  ~  Quo  |)ro^ 
foutü  ad  \0nilioiieai  quam  pro  mnnere  profeMoris  extraord.  in 
llma*  LIt.  IJoiv.  TorieeMl  riie  adebado  publice  habeUt)  ete» 

invitat  JoA.  JBapt.  Hartorius,  WirteLurg.  Bav.irus^  J.  U» 
\  D.  —  Turici.  HoffmaUQ.  MDCCCXXXYll.  14.  S.  4. 

* 

fii  (»egtniit  dlao  Sebrill  inU  BamericlngiMi  6b«r  die  MeataHf  tatt 

tu  und  pendentia  in  dem  Worte  litisp^ndentia^  um  darauf  eine  Bestim- 
mung des  Begriffs  Ton  litis  pendentiä  zd  baaeit.   Dieser  wird  p.  .5.  so 
.   angegeben  I  ^,  conditio  litis  in  eom  statam  perdoctMi  abi  communii  «st 
^  ifiter  partes  m  jiidicio,  nondam  antom  aeatertia  ant  alie  qaoTli  aM>do 

m\  pxitnm  et  certara  anlas  Tel  alterioB  litigatitis  victoriam  atit  strnpem 
tractai^'  Hierauf  wer^n  tlie  vertchiedenea  Meinungen  der  Neueren  über 
den  Anfang  der  Litispendenz  u»  6.  sq.  erwähnt,  und  sodann  spricht  der 
Verf.  p.  ^.  sqq.  seine  eigene  Andchl  dahfai  aoai-  data  von  der  Zeit  der 
Ijitfsrnntestahon  an  die  Litispendenz  eintrete;  zur  Ünterf^tützüng  diesot" 
Ansiclit  werden  die  Ausspruche  der  Oueüen  mitgetlieilt  und  zum  Tbeil 
erliiarty  zuerst  die  des  Körn»  Rechts,  p.  12.  sq.  aber  auch  die  des  Canon. 
iKedite  und  der  Reicbs^setzgebong.  Zuletzt  wird  p.  13.  iq.  noch  der 
Tersach  fremncht,  die  Emwürfe,  welche  Prnntlc  (ia  Kiel)  iln  Archiv  f. 
d.  Civil -i*rax.  Bd.  XVI.  Nr.  \\\.  gegen  die  (ie«fmitti/8che  Lehre  (mit 
irelcher  die  des  Verfs.  iibeieiiistimint),  erh«tben  hat^  zurückzaweiaenn  wo* 
M  jedoeh  der  Verf.  nnr  ein  Argamoit  S^nmcke^a^  welches  sich  auf  die 
im  neueren  Recht  Teiänilerto  Bedeutung  Tön  Judicium  stützt,  besonders 
liervoritebt.  —  Der  wissen.schaftlirhe  Werth  dieier  AbhaodjiBBg  harmonirl 
veUkommen  mit  der  Latiaitäfc  des  Vciit». 
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i¥f:  Berichte  über  recbtswlsseii- 
scliftftllclie  Zelteobrlfteii.  . 


No.  1. 

I.  Ba  begründet  die  Niditigkeitskla^,  wenn  ohne  freiwillige  Prmr»- 
pation  des  GerichtBstandes  ein  Gericht  Mch  die  Inatniction  und  ßatBcliei^ 
dune  eines  Rechtsstreks  angemasst  hat,  weiche  n  aeioer  CaoipetMtt 
iBisM  MMrt.       Prae^dlei»  da»  aJuQ^j  tm  Cdto  wu  EittulmwMg 

f.  158.  der  P.  O  (S.  3— &.) 

II.  Veler  das  Sueceuumsretht  der  SeUemverwnn^lm  in  ^eierffuier, 
sonders  m  solche,  welche  t*  deii  Hersogümmern  Bremen  wnd  Vertkn  bele^ 
cen  sind.  (S.  5-14.  No.  2.  I.  Ss  It— W.)  . 

El  gründet  fish  Mif  daa  gMuiiie  Recht  nnd  gebohrt  den  Seiten* 
Verwandten  alM  sogw  dUBi  miui  IM  Midi  itlchl  a  filnio  M^oiseiiti 
»hatamiptm  ' 

No.  2. 

n.  Veher  die  Succesision  der  von  Jimerf^ttutäHen  tibg^mden  Kmder  ttrl 
minttnih.  Osnabrück.  (S.  20—25.)  «i;'  * 

flehtet  lieh  nach  der  Proyincial-VeroMamg     28t  Agm  1797* 
flnlMhddttilg  der  Joatix-Canzlei  xa  Osnabrück. 

IIL  Praejudicinm  Sammi  Tribonalis ,  (TSis8  die  exceptio  plonoin  COii^ 
onmbentiam  gegen  eine  Satiafactionsforderung  darch  einen  ipater  ateü- 
gefnndeneA  Beiacblsf  tticlhl  begründat  WOffden  höane,  ingleichen,  daat 
Jene  Bimd«  bei  deren  Vorachutzung  noch  keiner  speciellen  Angaben  he- 
d&rfe,  sondern .  weh  in  ganeraUm  AQadnkkan  ojepomrt  weiden  «onpe, 
<8.  26-30.)  * 

IV.  Die  Einrede  der  anbjectiTen  Klagenhaofiiog  kann  voii  da« 
üftglaii  niflht  »ehr  iwgMMtst  watden,  wenn  aie  bereits  m  ihrer  Yer- 
■ehmlassnng  aof  die  angestellte  Klage  gemeinschaftliche  Binreden  vor- 
geschützt hatten,  obwohl  sie  noch  nicht  gehörig  Utem  coataatirt  hattea. 
CS.  dO— 32.)  Entichi,  dea  OJLG.  zu  Gelle. 

No,  3. 

I.  ÜOer  dkidsigg  Lage  unser»  Hypothekenwetent^  i^f^ 

or«^  jiir.  zaCteSL  ntu  t.  wo.  9.)  (s.  33-42.  no.  4.  i.  s.  5o-64) 

HanpUad^  ober  die  Gefahr  der  bei  der  jetzigen  lAge  o;«en 
Hypothekenwesens  zn  befürchtenden  Verwechselung  oder  Veraiiadying 
def  Geoerai-  o^d  SpedalhTpothek«  dea  p«s»uiiJücheii  und  ÜMl^GiMto* 


Juiflüsclie '  ZeitBDg,  ffii  daa  . Königreich  Hannover.  Her-, 
aisgeg*  T«-  iPrt  ^  MUfttc«»  Jaatixr,  in  Suile.  12.  Jahrg. 
I.  Hft.  Lliaiebni^»  HaroU  «od  Wahlsiab,  fäS7*  .8.  (Nr*  i.  | 
bist«,  (tö«  S.) 
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II.  Die  generelle  Uebemahme  aller  Lasten  in  einem  Ktnfcontracte 
entreckt  sich  nur  auf  die  gewölmlichen,  nicht  aber  auf  die  vom  Verkäu- 
fer nicht  s|)eclell  ansegebenen  ongewöhnUchen  Lasten,  wegen  welcher 
letsfteren  daher  Kntschid|giii%  gefoideit  MBdM  dail  C9*48«3töb)  Ratidi. 
des  OJL6.  n  Cflile.  ^  ^ 

die  reditlkhe  Natnr  wnd  dk  mtmßmUH  A»  f^vlvH^tiu 

val  -  Concuttion,  (S.  58  —  64.) 

Es  ist  keine  Art  der  Faischone,  aondem  eine  partielle  Erweiterung 
des  crimen  Tis,  und  bei  Miner  Bestrafung  ist  die  Bescialfenheit  der 
DniMUlg  all  4m  fwImfiMhedk  Umuft  n  hn^fctiB. 

NO.S. 

IL  Ein  geriditlich  protokdilirtes  Testamott»  itmnm  CrMieliaiigiiiig 

der  Testirer  bei  der  Vorlesung  nicht  mehr  zu  erkennen  zu  geben  im 
Stande  ist,  kann  auch  nicht  als  gültig  angesehen  werden«  (1^  77.-* 7^^ 
Rescript  der  Justiz-Canzlei  za  Göttingen.  t.  1829.  ' 

•  No.  6. 

II.  Btmerhmgen  Uber  den  Bewei»  der  euipn.  Vom  Hrn.  Ad?«  OruH^ 
Imftf  SQ  FaiUngbosteL  (S.  87  —  94.  No.  7.  I.  S.  96—104) 

Culpa  in  dem  Sinne  als  Rechtsverletzung  (objectiv)  hat  immer  der^ 
)enige  zu  beweisen,  welcher  darauf  selbstständig  Reclite  gründet,  woge- 

Sen,  wenn  es  sich  um  culpa  als  Zurechnung  (subjectiv)  handelt,  jedes 
[al  derjenige  den  Hauptfoeweis  führeH  »um,  ivWler  wu  dMn  Niehtror* 
teadmuMia  deneÜMi  Eeohte  li«fleitnt» 

Ilf.  ]>er  Oberricliter  kann  ein  von  Ihm  abgegebenes  Brkeantnisa  hk 
anppficatorio  nicht  anders ,  als  nach  vorgSngiger  VerMbrnany  dei  Sap* 
plicatea  re£oriniien.^(8.  96.  ig«)  O^Geiiichta-Eetcnpt» 

No.  7. 

TL  Nach  einem  Präjndize  der  KönigL  Jostus^Caftzlei  zu  Stade  uC 
die  selbst  nach  beendigtem  Processe  zugelegte  Liquidation  und  Vereinba- 
faag  Toa  Seftea  d«ä  AdToeatea  mit  tciaMi  CSioBfeea'  lüekMebtL  Miaea 
Honorars  und  der  für  denselben  gemachten  Anstagaa  inatil  und  ein  die* 
'  aerhalb  errichteter  Vertrag  und  Vergleich  als  ipso  jnre  niclitig  und  re« 
probirt  zu  betrachten«  Vom  Dr.  ior.  Trtcwt  ia  Achim.  (S.  104  —  111« 
No«     L  113— 

II Bm 

IL  r«lird&^erilAfa«jf<ierX 
■achten  im  Hzgth.  lUremen.   Vom  Hoft,  Shkmann  in  Stade.  (S.  124-128.) 

Die  Gemeinheits-Theilungs*  Ordnung  t.  182^.  f.  l74.  hebt  hinsicht- 
lich; der  frohem  Theiinngen  das  ältere  Pnadp,  aacn  welchem  das  Recht 
aar  Bibdbang  des  «ottitaiaa  mit  4m  AaftiMa  «ibob,  aidit 

aoL  Batich.  An 

Ko.«. 

I.  Zur  Erlauttnmg  der  OtnaMkltmSktt^  Coneurt  ^  Ordnung  ^  i.  34. 
No.  4.  in  Betreff  der  vor  drei  Männern  errichteten  Pfandrechte.  Mitg»  vom 
Jiwtizrath  Slruehtum»  za  Osnabrück.  (S.  129—142.  No.  10.  I.  146-163  ) 
^  '  Diete  M&nwr  nfiatea  ehrbare  geweeea  sein,  nad  dar  dia  CMUllgiaR 
einer  solcben  Pfand  verschreibang  anüfechtende  Creditor,  der  diesen  Um- 
stand läugnet,  hat  seine  Einrede  zu  erweisen.  Die  mitunterschreiben- 
den Zeugen  müssen  von  der  im  Docomente  geschehenen  Bestellung  der 
Hypothek  Kanateim  habea,  oad  diese  Wisseasebaft  arata  im  UtagMaga- 
fiille  von  dem,  der  das  Document  für  sich  anführt,  erwiesen  werden.  Die 
Beglaubigung  der  Unterschriften  der  Zengen  ist  in  Gegenwart  ander- 
wctiMger  InetrameiitsMogaii^  deren  Gepsawart  aas  dem  Docomente  con* 

20»  . 
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^6  JkBJMkm  def  dentsdi^  Crinijvdieelitqpiego* 

•tiren  mWt  M/nf^  VMboMA  abet  aidit  Mt^  itt,  rma  MMtf^  tok- 

'  '  No.  10. 

II.  Pniejndicinin  S.  Trib.  1)  Das«  auch  altere  bereita  tot  dem  Ver- 
bote aller  Privat-  Eide  ii  dm  Königl.  Yerordnang  t.  28.  Decbr.  1821. 
•rfoigte  eidliche  Bürgadukilea  und  Entsagungen  auf  die  miblicheB  Be- 
Beficien  der  Ehefrauen  fnr  ihre  Khemiifiner  die  Verbürgangen  nicht  ^ui- 
tig  machen  können,  wenn  aolcLe  niciit  in  einer  Öffentlichen  Urkunde  ge- 
schehen sind,  und  2)  dass  die  Einrede  der  Nichtigkeit  aolcher  BUrg;- 
sdialteii  auch  den  Afterbüigen  m  Gut»  komnt«  (S.  154«  157.) 

III.  GeaetdidM  Yondulftm  Otcr  die  ConimmBs  4er  GdttjBdm 
bei  CriminaUVnieiBttciiiiiigea  in  Bes*  auf  die  gefinigeaen  looiiiaiiea« 

(S.  158.  tg.) 

Zosanunengt^llung  der  Vorachriflen  n.  1.  9.  C»  I,  4.  L  22.  C  eod. 
«.  C.  C.  C.  102.  mit  BaanoT.  Cria«  Initfiictioa  t.  1736b  III.  7«  t« 
1740Lia«8.  , 

,   '   Na.  11. 

T.  Ue^  Hie  Streit (jenossenschaft.  Yen  Ar«  JMh  Ii  LinebafC. 
iß,  163  —  171.  No.  12.  L  S.  177—185.) 

Die  ät.  iat,  darch  Vertrag  entstehend,  eine  Art  der  Societat,'  sonsi 
aber  eine  camavolo  iiüideM:  ein  Zwaag  sii  deneUm  tiltt  aadi  |>ei, 
Cntheilbaifcdt  dei  Stieitobjecti  nicht  ein« 

IL  Den  Kindern  steht  wegen  des  peoolii  adventitii»  daa  Ihnen  ten 
andern  ahi  von  ihrer  Mutter  oder  deren  Asoendenten  ztigrefallen  ist ,  an 
den  Gütern  ihres  Vaters  kein  gesetzüches  Pfandrecht  zu  (S.  171—176.) 

Kach  1.  a-f.  5»  G.  V,  9.  in  Yerbindong  mit  !.  1.  2.  C.  VI,  60. 

No.  12. 

in»  SilwAeidiiii^  der  Frage:  Könum  englisthe  Pensionen  (tu  HfMifie- 
«rr)  mit  Arrett  heUgi  werden?  (S.  188*190.) 

Verneint  darch  JlinietMnat^JUioi^  t.      laU  1834^   '  ^ 


AaiiakB  der  deatedieB  wA  aulaadifloleii  dkAuhmAl^ 

pflege,  begründet  von  dem  Crim.-Dir.  JDr.  Hitzig,  forige«, 
von  den  Gerichtg-Directoren  JDr.  Hemme  in  Allenburg  nod 
V  KluB^e  in  Zeitz.   SU  ^d.  3.  ^th.  Altenborg^  1837.  (vergl. 
Jabrb,  I.   S.  9»2.) 

VI.    Herzaffih,  Sachsen- AUenhur ff, 

GataobtUeher  Berieht  det  henegl.  und  Geaanuat^OberappeUationsse- 
'  riebla  an  Jena,  an       lefier.  Henega  ?.  fitechaea^AMMaig  Dorchl., 
gesetzliche  Bestimmungen  Ober  den  Anzeigen-Beweis  in  Strafsachen 
betr.   Eing.  vom  Verf.  Hm.  Geb«  Jaatia-  a.  0«-<A«rG^Bath  Dr.  Marti» 

z\i  Jena.    (S.  215  —  254.).  ' 

^as  Sachs».Weifliaj>Eisenacfaisdie  GeseU  v.7.Mat  1819.  §.  19-47.  If. 
~  ^         *  in  Criminatoaohen  betrv^  w^ehea  m  dem  .UffiPgtiv 
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S.-Ait6nbarff  recipiit  werden  sollte»  wird  mit  einigen,  haoptsSdilich  diA 
Grade  def  Aazeigebewtitef  in  Bmg  aof  den  objectiven  Thatbestand  und 
die  Wirkungen  eines  nnfolUtlndiffen  denrügen  Beweises  betreffenden 
Blodiiicationen  znr  Annahme  empfohlen.  —  (Beigefügt  ist  ein  Abdruck 
jenes  Gesetzes,  mit  Teigleiebender  üinweisong  aof  <len  in  Folge  dieses 
Beriditei  deoBtSndea  an  Hwsoglh.  Altenboiig  YOigelsfleB  Entwurf  und 
Alf  das  gkidhaeitii;«  8adlM-Cob«ig-GoClia*aclie  a,  Ftbr«  ld36J 

Vif.  BemerkmHffen 

zu  dem  herzogl.  S.-AUenborgischen  Gesetzes  -  Kntwurf  über  Zii- 
üssigkeit  nnd  die  Bedingungen  des  Anzeijg;en-Be weises  in  Criininal- 
Sachen.  Tom  G.-!!.  BaMn  atnmUtk  in  WeMenbüttel.  (S.  355— m) 

NamenUicli  aui  Abscliaifuiig  der  absolatio  ab  imtaalia  gerichtet« 

Tin*   Oruthrmglk»  Mtm* 

Pngmatisdie  DanteHoiig  des  Ciinmal-Praceites  gege«  4m  Coai»b 

Joseph  aus  Cobtenz,  wegen  Haugdiebstahls  und  Unterschlagung«  Yon 
A.  V.  Jagemnm,  Amtmann  in  Heidelberg*  (S.  260  —  289.) 

Der  sehr  insammenpesetzte  Indieienbeweis  ward  vom  Ho%ericht  de« 
baden  sehen  Dnterrüeiiikreises  liir  nicht  hinreichend,  and  Inculpat  mithin 
für  kUgfrei  erklärt«  Der'Yerf<  ist  der  entgegengesetztan  Uebeneugnng. 

Ueber  Pmsnmtion  des  dolus  in  Criminnl-Snditn  nndl  Bavrii  dawelhea 
dofch  Indkuen«  (&  29&— 341«) 

Die  verehelichte  Hesster  aus  Stormfeld,  in  des  Nähe  ¥on  Frankfurt 
a.  M.,  gestand,  ihren  Ehemann >  den  man  in  der  Nidda  ertrunken  fand, 
in  dieselbe,  jedoch  ohne  es  ZB  bealtfichtigeny  gestürzt  zu  h^ben.  Auf 
den  Grand  eines  dnich  Indiden  eiwiaeentn  dolna  sHnmten  2  Referenten 

für  Todesstrafe  wegen  Ermordung;  das  Resultat  der  Ahstimmnng  ent- 
scliied,  dass  das  Verbrechen  für  ein  dfliosea  Bichl  sn  tflhtan  und  mit  6 
Jiafciren  Zuchthaus  au  bestrafen  sei« 

'  Xa  Merjsogth^  Stukam^  JUtn^ir^«. 

Ontemehungssaehe  widc^  den  l^uäUbemam.  Angnrt  wagiii  FfachC- 
nnteiaeblagang«  (8^  ai2— aoa)  , 

Schlussbericht  den  Inquirenten :  Der  Inculpat  war  dar  ÜnCaiielilagvng 

\on  Colonialwaaren,  pe^i-n  400  Thir.  an  Werth,  die  er  von  einem  Mag- 
deburger HauB«  uiUer  faisclieni  Namen  zur  Ablieferung  an  einen  Kauf- 
uiaitii  in  Uirsciiberg  übernommen,  über  wahrscheinlich  alle  in  SaalfeM 
verkauft  hatte,  dringend  verdachtig;«  Der  Refttant  stimmt  blos  für  2| 
Jahr  Zuclithaus  ,  nach  ♦  iner  nachträfilichen  ZeugenaMiüning  erkannte  der 
iena'»cbe  bchuppenstuUl  auf  4jälu-iges  2^diiUaus,  was  die  Jiuris^niacut-i 
tat  bestätigte« 

Xf.    Chrossherzoglh.  Badcn.^ 

Homicidium  in  tnrba  cominissum.  (Insbesondere  Uber  die  Zulässigkcii 
nnd  Kraft  des  Indicienbeweises.)  Mitgeth«  vom  8tealMa«alt  JLG.R« 
Bm^^m  MnnniMim»  (8«  a»^m) 

Der  Staatoanwalt  tÜHst»  adnan  Antrag,  dto  gesetzliche  Strafe  vor. 

.sätilidier  TÖdtung  zu  M'kennen«  aof  den  m  Gemassheit  des  §.  14.  des 
Straft  (hcts  vollständig  geführten  Tndidenbeweis ,  nachdem  das  hofgericht- 
liclie  Urtheil  den  inculpaten  für  klagtrei  erklart  hatte.  Das  letztere  wurda 
gagan  aÜe  JrtMiig  laalHjgl. 


!^98   .     Neues  Arcliiv  Tür  Prouss.  Recht« 

*  * 

m<  ifttjiwii. 

Process  dei  Lord  ii#  Ko#.  (S.  99S— 414.) 

Klag«.  Zauganf^rhör.  Der  Lord  ward  des  Betragt  im  Wh||itef»iel 
TWBittelil  to,  Motor  eospe  mmtMi,  Ta>cUen»pielertr«niitiioto, 
tiiniTliiiliH|t   nie  GMdiiraiwiMi  «fianHen  Um  liir  tchaUig. 

XfT«  Sachsen- AU cnburghchc  Gesets, 

4aff  ZnlSstigkeitt  die  Bedingungea  and  die  Wirksamkeit  rles  Anzeigenbe. 

WciMt  io  Cnminftlfacben  Uetr.  unter  d.  16.  A^jriL  d.  J*  erlaaseo ,  dea 
.    |&  daMett»,  M.  pubUdiL  (8. 4lS-<4i7.) 


BOgong  nnter  melireren  ver« 
«ukende  Kraft  dea  Geietxei, 


STeoes  Aroluv  (fir  Preuss.  RecLt  und  Verfahren,  aovie 

flir  dentsfldMS  PjifUtredit»  Ktie  Qnaruatciinft.  Henmsg. 
V.  VnvMi»  JvttiioRaili        thmmwjtmd  Lm4- 

imd  Stadtger.*Dir.  BmI«»  4.  J«lirg.  5.  Hft»  Ansber^,  BiU 
ter,  iaa7.   &  fg. 

■ 

XXIV.  Die  Oütergemeinschnfi  unier  Khehutm  Md  der  NttMim^Knlzf* 

^levihotjenichen  Lande9ordnung,  AbhandUing  Tom  Obeiland«^;ancilti» 
assesBor  Pinerg  in  Arnsberg.  (Fortsetzung.)  S.  327.  fg. 

Nach  der  genannten  Landesordnuog  Cap«  6.  $•  !•  aoU  der  überlebende 
Shegatte  bei  kinderioMr  Ehe  1)  die  aSaunffiolie  Pa&niiss  des  Verstorbe« 

nen  and  die  Halft«  sammtlicher  \(ährend  der  Ehe  erkoberter  Imniobilien, 
Jind  2)  niessbränchücli  die  andere  Hälfte  der  Erkoberung  und  säiiimt« 
liebe  onhewegiicUe  lilaten  und  Delaten  des  verstorbenen  Ebegatten  er- 
halten, dnfem  er  alle  «lemselbea  hlnlnlMsene  Schulden  bezalilt, 
AI»  Immobilien  sind  aber  nach  Cap,  10.  der  L.  O,  nicht  ntir  alle  He- 
gende Güter  nehst  den  noch  nicht  separirten  Früchten  und  Alles,  was 
in  einem  Il^uäe  nagelfest  ist,  sondern  auch  Zehnten  und  Krbztnsen, 
«insbnre  oder  hypothekariaeli  Teislclierte  Xji|rftnle,  kaufmännisohe  Hand- 
Inngen  nnrl  die  den  Geg:en8tand  derselben  bildenden  Producta  und  Fa- 
bricate,  endlicli  auch  Gelder  von  abgelösten  Hypotheken  und  \^t)rkauf- 
ten  Grundstücken  anzoaehen,  wenn  sie  entweder  noch  nicht  eiingegangen 
oder  noch-  baer  vethaiiden  sind.  Von  den  SchaUeHt  4ie  der  überlebende 
Eheg^atte  bezahlen  mnss,  gind  alle  diejenigen  ausgfinommen  ,  welche  zum 
Besten  der  lininobilienmusse  oontraliirt  sind;  denn  diese  vererben  sich 
mit  der  Sache  sell>gt.  Der  überlebende  Kbegatte  ist  auch  zu  Errichtang 
«nes  Inventars  fiber  die  seinem  Mieübrnnoh  nnInnNnftnea  Güter  bihI 
—  im  Falle  er  eigne  Ovandfiiilia  b^äcsl  w  Peitiilaag  «iaef  Ca«* 
tion  Terpüichtet  — 

Hinterlasst  der  verstorbene  Ehegatte  Kinder  ans  einer  frühem  Ehe^ 
so  verliert  der  fiberlebende  den  ihm  Cap.  6.  der  L.  O.  zagedachtea 
WaMiKweb,  beWUt  jed«4i  dat  ibm  ng«iii(^  IMiliiit,/^^ 
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Stimmungen  gelten  bqcIi  in  dein  Falle,  wenn  die  verslorbene  KJtegattin 
ein  oneLeliches  Kind  hinterlässt.  Jeder  Eliegatte  Itann  bei  kinderloser 
Ehe  zam  Nachtheile  de«  Andern  über  sein  Mobiliar?ennögen  und  den 
Niessbr^uch  seiner  Immobilien  verfügen,  insofern  nicht  Rhevertrage  et- 
was Anderes  ausdrücklicli  festsetzen.  Aach  muss  dem  Ueberiebenden 
allezeit  die  Hälfte  der  erkoberten  Güter  ongeschmalert  gelassen  werdeq. 

Bei  beerbter  Khe  erwirbt  der  überlebende  Gatte  bis  zu  seiner  an- 
derweitigen Verheirathong  das  Verwaltungsrecht  des  den  Kindern  von 
dem  verstorbeneu  parens  zugefallenen  Vermögens  and  die  Befugniss,  ' 
solches  zu  seinem  ond  der  Kinder  Unterhalt  zu  gebrauchen.  Die  nach 
römischen  Kecht  dem  Vater  zaständige  Niessbrauch  an  den  Adventitien 
der  Kinder  ist  als  aufgehoben  anzoselien  und  es  wird  ihm  nur  die  Ver- 
waltung dieser  Güter  zugestanden,  wenn  er  dieser  Mühe  sich  unterzie- 
hen, will.  —  Der  überlebende  Ehegatte  hat  die  Verpflichtung,  die  Kin- 
der, wenn  sie  sicli  verlieirathen ,  auszustatten  und  ihnen  die  Hälfte  ihres 
Erbtheils  heraiiszuzalilen ,  wobei  er  jedoch  —  nach  einer  Entscheidung 
des  O.  L.Gerichts  zu  Arnsberg  —  den  Betrag  der  vielleicht  schon  früher 
gegebenen  Ausstattung  in  Abrechnung  za  bringen  befugt  ist.  — 

Die  Leibzucht  hört  mit  dem  Tode  des  Leibzüchters  auf;  bei  der 
Auseinandersetzung  zwischen,  den  Eigenthumserben  und  den  Erben  des 
Leibzüchters  treten  die  allgemeinen  Grundsätze  über  den  ususfructus  ein, 
insoweit  nicht  specielle  Bestimmungen  über  den  älterlichen  Niessbrauch 
Torhanden  sind. 

Wenn  sich  der  überlebende  Ehegatte  anderweit  verheirathet,  so  er- 
lischt das  ihm  über  das  gemeinschaftliche  Vermögen  bisher  zugestandene 
Dispositionsbefngniss.  Uebrigens  erhält  er  sein' eingebrachtes  Vermögen 
find  die  Hälfte  der  Krkoberung,  wogegen  er  die  Hälfte  aller  in  stehen- 
der Ehe  gemachten  ond  nicht  auf  das  eigenthümliche  Immobiliarvermö- 
gen eines  oder  des  andern  Theils  bezüglichen  Schulden  zo  bezahlen 
hat.  —  Nach  der  L.  O.  Cap.  7.  §.  3.  erhalt  er  noch  überdiess  die  Hälfte 
des  von  dem  Verstorbenen  hinterlassenen  Mobiliars.  Doch  wird  diene 
Bestimmung  in  der  Praxis  nicht  mehr  angewendei.  —  In  jed^m  Falle 
yerstattet  das  Gesetz  dem  überlebenden  Ehegatten  den  Verzicht  auf  dio 
portio  statutaria,  am  sich  der  Schuldenlast  zu  entziehen  —  insoweit  er 
nämlich  durch  den  Erbschaftsantritt  zu  deren  Bezahlung  verpilichtet 
gewesen  sein  würde ,  zu  welcher  Schuldengattung  in  Hinsicht  auf  die 
überlebende  Ehefrau  einzig  diejenigen  zu  rechnen  sind ,  welche  sie  selbst 
mit  contrahirt  hat  oder  rücksichtlich  deren  ihr  eine  versio  in  rem  nach- 
gewiesen werden  kann.  Der  Verzicht  muss  spätestens  binnen  sechs  Wo- 
chen vüui  Todestage  an  gerechnet  erklärt  werden.  Unstatthaft  ist  der 
Verzicht,  wenn  der  uberlebende  Ehegatte  mit  dem  Verstorbenen  bei 
dessen  Lebzeiten  eine  Handlung,  Wirthschaft  oder  ein  Kramgeschäft  ge- 
meinscliaftlich  betrieben  hatte  und  der  Verzicht  den  Gläubigern  zum 
Nachtlieil  gereichen  würde. 

Alles  Successionsrecht  des  überlebenden  Ehegatten  geht  wegen  bös- 
licher Verlassung  und  Ehebruchs  verloren,  wenn  keine  Verzeihung  er- 
folgt ist.  —  •  ■ 

Ueber  den  Niessbrauch  an  Bergwerkstheilen  bestimmt  eine  noch  jetzt 
gültige  Verordnung  d.  d.  Haag  21.  Octbr.  1781  (Dillenb.  .InteU.  Nachr. 
V.  J.  1781.  S.  754.  flg.).  .  ■ 

■  -  • 

XXV.  Ueher  die  eventuelte  Eidesdelation.   Eine  Abhandlung  vom  Ober- 
landesgerichts-Assessor  von  der  Hagen  in  Hamm.   S.  387.  fF.  ' 

Der  freiwillige  Haupteid  kann  in  Bezog  auf  das  nämliche  Öbject 
weder  mit  andern  Beweismitteln  camulirl,  noch  zu  Erbringung  eines  di- 
recten  Gegenbeweises  gegen  eine  durch  andere  Beweismittel  vollständig 
erwiesene  Thatsaclie  gebrauclit  werden.  Die  Zulässigkeit  des  eventuellen 
Kidesantrags  ist  zwar  gesetzlich  nicht  ausgesprochen.  Doch  ist  sie  dem 
Uegrilfe  dieses  Beweismittels  und  den  sonstigen  Grundsätzen  der  Pro- 
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eeBBordmig  Wbmt  de»  BldsMOtiig  niehl  «iitm«ii.  BrentaeUe  'BMeft* 
deli^OB  iiÄ  Biditi  tli  die  «nticipirte  Hrklaning ,  dass  man  sich  nach  Be-  . 
ünden  •oGcesiiv  des  Hanpteides  bedienen  wolle.  Seine  Zolibsigkeit  ist 
fitso  mit  der  ^  sQOoeMivea  Kidesantrags  zugleich  gegeben.  Audi 
Biadit  di«  MÜDiaiiing,  dm  dar  Kid  wenigstens  for  -der  DeMtifieateiw 
ungetrsgen  werden  moss,  den  eventn^en  Eidesantrag  nothwendig,  da  • 
die  Frage,  ob  in  dem  Endnrtheil  der  durch  andere  Mittel  versachte 
Beweis  als  gelungen  betraehtet  werden  wird,  sieb  nicht,  wenigstens  nicht 
inraer,  im  Vonn»  entsebeide*  Mast  Die  BifcKnvg  des  Delaten  mai 
den  eventaeHsa  Bidesentrag  mnss  spätestens  in  dem  Termine  erfolge^ 
in  welchem  die  Beweismittel  mit  den  Parteien  darchgegangen  werden, 
und  swar  sab  poena  contumaciae.  Dem  m^lichen  Nachtheile  —  dem 
Pefeyealwi,-  Bus  wita  de«  Bid  iiicli«  leiileii  kau»,  aeia«  MmMmma. 
a^tig  Yerrathen  kq  müssen  —  kann  durch  Aa&chob  der  Erklärung  imd 
spätere  Porgation  der  Contumaz,  durch  die  Erklärung,  sein  Gewissen 
mit  Beweis  vertreten  za  wollen  u.  s.  w.  TorgeUeugt  werden.  —  Die  Er- 
kKrang  dflii  Maten,  düt  «c  dea  efeataell  angtNhra|enea  Bid^aklit  lei- 
sten könne,  hat  die  Wirkong  eines  positiven  Gestandniaaei^  «Die  Utti 
unterlassene  oder  verweigerte  Erklärung  aber  hat  die  Annahme  eines 
üngirten  Geständnisses  za  Folge,  so  lange  das  Versäumte  nicht  nach- 
gtSoHt  ist  Bla  dabia  iit  anck  dSe  AafitahaM  dea  Hauptbeweiiei  ab» 

'Stalthaft,  nnd  der  Delerent  hat  —  am  diesem  Nachtheile  zu  entgehen  — 
kein  anderes  Mittel,  als  den  eventuellen  Eidesantrag  fallen  zo  lassen* 
Ist  der  Haoptbeweis  nicht  oder  nicht  völlig  gelangen,  so  hat  der  Richter 
maf  dea  eiveatoell  delMnea,  nieht  aaf  efaea  aothwendigen  Eid  aa  eü«  . 
kmnen.   Der  Deferent  kann  ohne  Zustimmung  des  Delaten  den  HaapU 

.  beweis  vor  seiner  Erhebung  fallen  lassen  und  den  bedingten  Eidesantrag 
in  einen  unbedingten  verwandeln.  Hat  der  Ddat  Gewissensvertretong 
gewählt,  id  Mdl  er  wfa  aaeb  der  Beweia  aatiiHea  ndga  —  Rieandi 
aam  Bide  fiber  das  betreffende  Factum  gelassen,  letzterer  vielmehr  im» 
mer  vom  Gegner,  nach  Befinden  als  nothwendiger  oder  referirter,  gelei- 
stet werden,  ans^enommea  den  Fall,  wenn  der  Delat  bloss  de  ignorantia 

Ha  MbwSiaa  hat.  Die  «bnakl  erfolgto  AeeeptatioB  dea  Bides  achKaett  dia 
fitere  Wahl  der  GeNvisseBSferti!^ng  aus.  Aooh  ist  weder  dem  Hefe* 
renten  ein  Widerruf  des  zurückgeschobenen,  noch  dem  Deferenten  die 
ISKorücknakme  des  vont  Delaten  acceptirten  Eides  erlaubt.  Beim  even« 
taeUea  Bideiiantrag  steht  ea  dem  Delaten  M,  iich  ahm  daa  atreidga 
Factum  anderer  Beweismittel  zu  bedienen.  Dieser  Beweis  aimmt  in  dem 
Falle,  wenn  der  Hauptbeweis  des  Deferenten  entweder  ganz  fruchtlos 
oder  so  unvollständig  ausgefallen  ist,  dass  er  nicht  einmal  ein  soppleto* 
vHim  begrlndet,  die  Natur  der  Gewissemvcvtretnng  än.  •  IHe  Annabma 
des  eventoeU  deferirten  Eides  schliesst  die  Gewissensvertretnng  aus,  je» 
doch  nur  in  soweit  sich  letztere  auf  die  zu  beschwörende  Tbatsache  be* 
zieht ,  mithin  blos  da,  wo  die  Gewissensvertretung  die  Natur  eines  di- 
reden  Gegenbeweises  annimmt  Bbenso  mats  der  Piiitaat^  ^ifenn  er  im 
Fall  der  Zuräekschiebiing  des.  eveatoall  angetragenen  Eides  Letztern  aa» 
nimmt,  den  Hau^teid  fallen  lassen,  weil  dieser  als  Gewissensvertretana 
•noheinen  würde,  und  diese  dem  Relaten  weder  nach  gemeinem  noch 
aaeb  praasa.  Beobte  gestattet  ist.  Die  TofMbrift,  dass  A  ohne  Yeibe^ 
halt  angenommener  Eid,  wenn  der  Delat  vor  deaaea  AUelstnng  mit  Tode 
abgeht,  fiir  geleistet  zu  achten  iyt.  Baß$  tißäk  «lOf  eT^taeUei|  Ei- 
Oosantrag  au^^edeJint  werden,  r-'  . 

^¥h..^"'i-'  IMfffdffr«  «Ü^flMl  «Iii  iMÜh^  ▼<«  ^IPiMMr. 

Die  Bestimmung  II.  Fetid.  45.,  wonach  der  Sohn  eines  Vasallen  durch 
Annahme  des  Lohns  ipso  jure  Allodiaierbe  seines  Vater»  und  zu  Bezali- 
l^HL.^  Alladiaipcbalden  verpiliciitet  wird ,  ist  auch  auf  Keiciitflehne  an« 
;Wmbw  dacpk  BckaaataiM  da»  wmim  tanH  Ob«^ 
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XaiMl-Gerichts  zo  Minitor  ton  3.  Mai  1831»  and  daieh  ^rkenntniss  des 
G«s[i.  Ob.  Tribunals  in  eaflem  caasa.  — 

Dieselbe  Besttmmnng  leidet  anch  aof  Stammleline  Anwendung.  Zar 
Gültigkeit  der  Vereinigung  eines  Lehns  mit  einem  Familienfideicominisse 
i^t  die  lekütberrliche  Znstiqimang  nicht  erforderlich,  wenigstens  kann 
weigmk  Wieset  |fuf ol*  der  Rechtsbestand  tioer  solchen  Vereiiiigwif^  toa 
dritten  Personen  Dicht  angefochten  werden,  mit  Ansnalime  der  etwanU 
gen  Lehnsanwärter,  deren  Gereolitsamen  darch  eine  derartige  Stiftung 
nicht  präjudizirt  frerden  darf  —  bestätigt  dorch  Erkenntniss  des  R\m- 
■Mmmi  Revision«-  and  Cassations-Hofis  za  Berlin  de  pobl.  20.  Aagast  1896* 

Welche  Wirkung  das  Nichtvorhandensein  des  obigen  Krfprdemisses 
in  Bezug  auf  die  Gläubiger  des  letzten  Besitzers  äassert,  welcher  einen 
Sohn  als  Nachfolger  hinterlSsst  und  ob  dieser  die  Lehnsfrfichte  »t  Bo- 
wMn^  im  jüMüilwhnMw  licf|eboB  ata,  m  bMücp« 
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A.    GolÜDgische  gelehrte  Anzeigen.   1838«  » 

1.  StiUhS,   13.  Januar.   S.  65  —  78. 
Atigu^in,  HktUteti  Disqoisitiones  cariticae  in  praeripuas  canonnm  et  de- 
deUlioiD  ooUectioiiet  etc»  Rom.  iÖ3ö.  (Vgl.  Jalirb.  1637.  H.  S. 
7B5^  ff.  und  obwi  H.  3.  192.) 

Der  Ree.  giebt  eine  Uebertidit  dei  Inhalts  mt^  macht  Bemerknngen 
gesen  Kinzetnes  in  der  3.  4.  nnd  8.  Abhandhuig.  JOen  aljpbabettscbea 
hßiKk  loU  er  sehr.  (Ree  F,  H,  Kuusf,) 

2.  atüch  17.  29.  Januar.   S.  161  —  165.) 
Untersnebong  der  Frage :  ob  nach  Jattinianiachem  Rechte  die  Profes* 
■orcm  der  Joriipradenz  ein  Honertr  m  lordeni  befeehligt  geweam? 

'  lor  Rrlautening  dea  fr.  t.  §.  7.  D.  de  extr.  eof.  (50.  13.)  und  der 
c.  6^  C.  de  prof.  (10.  52.)  Von  D.  Ftrd,  KHmmertr.  Gastro w,  Opiti. 
1837.  VI.  n.  .=)3.  S.  gr.  8.  (Vgl.  Jahrb.  oben  H.  2.  S.  127.  «.)  ^  ; 
Naeh  einleitenden  Aenatenragen  iiber  die  adurillaMaMie  Thint- 
tett  dea  Verfii.  and  aber  die  Anfgabe,  weiche  derselbe  aich  in  Torliegen- 
der  Schrift  gestellt,  (wobei  die  in  derselben  sich  zeigende  Belesenheit 
hervorgehoben  wird«)  bemerkt  der  Ke<^ :  „Dessen  angeachtet  liat  der  Un- 
ters, bei  der  Ansicht  des  Hrn.  Verfs.  noch  einigea  BMenkea«  heeendeik 
;«eH  ea  ein  grosser  Fehler  Ton  Juitinitm*s  Arbeitern  gewesen  wäre,  eiBaii 
Ton  ibrem  Kaiser  aufgehobenen  Sata,  noch  dazn  mit  Berufung  auf  das 
Zartgeiühl,  worauf  er  sich  gründe,  in  ^e  Digesten  aofzonehmen.  Der 
Ton  dem  Hm.  Verf.  ang^efähne  Umstand,  dasa,  nach  HafM,  die  Gtle« 
dien,  abo  wahracheinlich  die  Basiliken,  wo  aber  die  Stelle  aocli  nach 
UmAold's  Manoate  nicht  gedruckt  ist,  dio  doctores  legnm  nicht  haben, 
erklärt  die  ScI^ierigkeit  fiel  besser,  denn  wenn  dieaa  gleich  aus  keiner 
lateinischen  Handschrift  bemerkt  worden  ist ,  ao  weise  man  ja  doch ,  ^ie 
viel  weniger  die  Herausgeber  dea  €enstitatiqiMneodex  diejenigen  Hand> 
achriften  desselben  die  älter  sind ,  als  die  gewöhnlichen  der  Digesten 
(von  den  „Pandecten**  za  Flormz  ist  keine  Rede)  ^enaa  verglichen  iia- 
ben.  Sedann  verlheidigt  der  Ree.  noch  die  Veremigungarttwche  der 
Gtoeet  gegen  den  Anssprach  des  Ver£B.,  dass  sie  „yernnglückt<*  seien, 
sowie  sich  selbst  (Rechtste soli.  S.  954.  Z.  15.)  gegen  die  Beschuldigung 
^  4^  Verfs..  dass  er  pegen  ein  klares  Gesetz  Etwas  behauptet  liabe ,  wobei 
*  er  BQgleich  über  die  von  ihm  dort  gebrauchten  Ausdruck:  tiSophiilM''* 
eise  beikhtige«de  Bemeikiieg  maebC.  (Reo.  Jbye.) 

Daalirteatafeffbreehtder  liberi  natoralea  nieh  deniheiitigeelteakftw^te. 

Kine  dogmengeschichtliche  Untersuchung  von  Dr.  Jf.  S,  Ma^,  oHL 
P.  d.  R.  in  Tubingen.   Tübingen,  Fues.  1838.  151.  S.  gr.  8. 
.  Nachdem  der  Ree  die  Tendenz  dieser  Schrift  bezeichnet  hat,  aagt  er» 
der  Veit  benetke  aehr  ikiitig.ia  dir  Venede»  amü  ^  mm» 
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■die  DoffniengetdMto  yfciw  nr  folMiiidigeni  Kemiliiln  mten  Fachs, 
■e«l  nicfit  blos  das  Vorjtuttiniamische  und  Ju^tininnütche  Recht,  wobei  er 
wohl  zopeben  werde:  für  das  hentige  Recht,  wahrend  das  vor  JiMfinunii- 
9che  oder  vor  Cim9ttmtimsche  Recht  in  wiiaeoschaftlicber  Rücksicht  den 
ToiMg  ftpüwn»  Mm  dieset  nber  hi  Aeker  Schrift  im  Schatten  itebe»  ' 
wird  Mis  den  drd  cnton  Seiten  des  ersten  Capitels  dnrcli  cinnlne  Bot- 
.  fpiele  nncbgetwiesen.  Hierauf  giebt  der  Ree  den  Inhalt  an ,  ond  macht 
OnlMi  Bemerkongen  über  Einzelnes.  Zaielst  besieht  derselbe  sich  aaf 
Mia  fon  Verf.  nMil  anBefShttM  Lnhiteoh  den  bwt  Rom.  Rechts  8. 174.  f. 
wo  „es  aosdrücklich  heistt,  das  Erbrecht  der  Concobinen-lUnder  sei  bei 
lins  nicht  anwendbar^  and  nicht  einmal  dabei  steht ,  wie  es  für  eine 
iL&nitige,  wohl  nun  nicht  mehr  fM.  erwartende«  J^ifltge  iMUDgosetsI  iiL 
m  wie  doch  angeweiulet^  (Ree,  lAi^o.) 

B.  JakrVacher  für  wisMMchiifUidM  Rrilil^,  1838.  Band  I. 

'  3.  Februar.  Nr.  34  —  36.   S.  265 -26a 

.  Das  Recht  des  Besitzes.  Eine  civilist.  Abhandlung  ton  Dr.  Fried.  Carl 
v.Snviffnyj  K.  Pr.  G.  O.  R.  R.  u.8.  w.  Sechste  verm.  n.  verb.  Auflage« 
LXXII.  n.  666.  S.  8.  Giefsen,  1837.  Hejrer.  (VgU  Jahrb.  1837.  H,  & 
Sw  669.  ff.) 

Diese  6te  Auflage  eines  Werkes,  über  dessen  Wertli  und  Bedeutung 
für  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  zu  nrtheilen,  überflüssig  sei,  rege  * 
nm  so  mehr  n  «ner  nähern  Betrachtung  an,  als  sie  nicht  nur  oinzelM 
'  /  Verbesserungen  und  Nachträge  gebe,  sondern  die  seit  der  fünften  Auflage 
des  Werkes  auf  mehrere  Hauptpuncte  seiner  Lehre  gerichteten  Angritfo 
einer  'zusammenhangenden  Prüfung  unterwerfe,  was  mit  einer  Unbefangen» 
beit,  mit  oiner  Freiheit  ond  Frische  des  Geistes  geschehen  sei,  4lio  auf 
den  Leser  den  wohlümendsten  Kindnick  mache.  Die  Liebe  und  Freudh» 
um  Gegenstande,  der  Ernst,  der  es  auch  mit  dem  Kleinen  genau  nehme, 
leihe  dem  Verf.  die  Geduld,  seinen  Gegnern  in  allen  irgend  bedeotendea 
.  Vendugen.  in  folgen,  während  er  mit  der  groMliHi  Leichtigkeit  die  Vo»- 
•  wirrung  löse  und  das  Schwerfällige  und  Unangenehme  eines  hartnäckigen 
Streites  vermeide.  In  dieser  Beziehung  tliue  auch  eine  öfters  angewandte 
feine  und  treffende  Ironie  die  glücklichste  Wirkung,  Die  zwei  allgemeinen 
>  Vorwürfe,  welche  man  dem  Buobe  gemacht  bal»e,  der  einer  ftüschMl 
Positi?ität,  und  der  der  Vemaclilässigtmpr  <tes  praktischen  Rechts,  gaben 
kund,  dass  ihre  Urheber  einen  seiner  bedeutendsten  Voraüge,  die  Klar- 
heit, mit  der  die  Aufgabe  gedacht,  und  die  Sicherheit,  «U  der  sie  duroh- 
fsfährt  «wdon ,  nicht  bogritfen  haben.  —  NaohdoM  der  Ree.  diess  ge* 
nauer  nachgewiesen  hat,  wendet  er  sich  zur  Betrachtung  der  lianptsädi^ 
"  liebsten  Bereloherungen,  mit  welchen  diese  Ausgabe  vom  Verf.  ausge* 
itattet  worden  ist,  indem  er  bald  und  zwar  gewöhnlich  dieselben  billigt» 
iMdd  Gegenbemerkungen  macht.  Der  letzte  Satz  lautet;  „Wir  scliliessas. 
diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  ja  der  frohen  Hoffnung,  dass  die  un- 
verminderte Geisteskraft,  mit  der  es  dem  Verf.  vergönnt  war  diess  treif- 
liche  Werk  seiner  Jugend  zu  überarbeiten,  der  WiMOnachnft  »0«k  Baaobo 

•di9«e  FMil  dvbvuiieii  Wild«/«  i^M.  Wf^kmmMtmg.) 


In  Bezug  auf  eine  dieser  Gegenbemerkmigen  S.  186.  f.,  welche  die  Be- 
deutung ven  poaseMoc  in  1.  6.  S-  *•         serv.  vlod,  betrifft,  und  in  welcher 
der  Bee.  wader  die  ErklAmng  8wignif%  noch  die  PwMa's  im  Rhein.  Muh.  Bd.  1.  - 
S.  173.  Not.  19.  billigt,  erlaubt  Ref.  sieb  auf  das  ProgtammFroiicte'«  zu  ver- 
weisen, über  welches  in  dienen  Jabrb.  tBSft,  S.  IMS.  f.- berMUet  wurde.  IB 
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4.    Februar.    Nr.  37.'  S.  289—^-    "      .  " 

Reliquien  von  Jiutos  Moser  und  in  BezQg  aaf  ihn ,  beransgegeben  f  on 
Jl.  it.  AbeJctn.  Nebst  einer  Abbildqxig  von  Möser'ii  Denkmal  'mid 
^nem  Facsimile  Minw  Qawliclinft.  B«Üb,  laa?.  NMai.  XXXIi. 
II.  106.  &  iL 

EiiiMleBde  Worte  Qber  Moser^s,  dei  ,,advocatii8  patriae/'  Bedeutung;  * 
Anerkennung  Her  ^ehaltTolIen  Vorrede  zo  dieser  J^chrift  und  AnfTorderung 
äires  Vert«.  za  einer  Biographie  MÖser's;  Sckiiderung'  des  Inhalts  der 
Mrift,  in  weleher  n.  A.  am  SoUoate  eine  IMStfteilong  -  des  Jastinatiu 
Struchmann  über  Möser^s  Verdienst  um  die  Abschaffung  der  Tortur  im  • 
lilntenthmn  Oaoabritck  ucb  üadet  (Reo.  £•  A,  ramhage»  wm  Mnu.} 

5.  Februar.   Nr.  39.  40.   S.  307  —  317, 

Lncins  Cornelius  Snila,  genannt  der  Gluck  liehe,  als  Ordner  ?de8  roml- 
achen  Freistaates  dargestellt  Ton  JE.  iS.  Zathmiae,  Heidelberg.  Uni- 
Teiridttlmcbb,  ,183#.  S»  Al^di.  l.,Sdb*t  l«el»en.  191.  &  AMIl  2. 
Siilla*!  OfdonsigeB.  176.  8.  . 

In  dieser  SdbrUI  bgirttt»  sieh  die  mächtige  Einwirkung  der  Pliilo- 

sophio  anf  rtic  positlTen  Wissenschaften.    Ks  drän«e  sich  ,,liei  der  gnuzen 
Lectüre  der  interessanten  und  in  aller  Fiille  von  Einzelheiten  immer 
oberschaolichen  Darstellung''  unwiUkiirlich  das  Gt^iahL  der  iioüeren  Noth- 
^ndigkeit  anf,  welclie  diess  Mittelglied  rÖm.  Verfassung  and  Geschichte 
bedingte,    I>iese  Nothwendi^keit  erkennend  und  ilir  folgend,  habe  der 
Verl,  niclit  ein  Aggregat  von  Hinzelheiten  gefunden  und  initgetheilt,  son- 
dern den  einzelnen  Mann  und  seine  Zeit  als  ein  8ell>stständiges  und  Ab-  , 
geschlossenes  aufgefatit  lind  dargestellt  und  doch  zogleioli  Mider  Ver-  . 
bindiing   mit  dem  Ganzen  liTjcrall  hinreichend  ins  Licht  gesetzt.  Nur 
darin  sei  der  \cri'.  7.11  weit  gegang:en,  dass  er  eine  so  yoUständige  Ge- 
setzgebung hullas  Labe  herauslinden  wollen ,  als  sie  zu  geben  einem  ' 
■am«  selbst  von  8iitla*s  Geist,  in  so  kürzer  Zeit  kaum  megtidli  gewesen 
sei.  Als  rtele^  hierfür  wird  der  Rückschhiss  angcfi'ihrt,  welchen  der  Verf, 
\on  den  Jnlischen  Gesetzen  des  Auguslus  auf  die  des  Sulla  sich  erlaubt;  ; 
ipvobei  jedoch  der  Ree.  wiederum  als  treffend  die  Annahme  anerkennt, 
dass  die  C.  Julia  jud.  pnbl.  nur  eine  Aoabildung  einer  l«.*C«ni6lki  fnä, 
sei.*)    Als  besonderes  Verdienst  des  Verfs.  wird  sodann  erwähnt,  dass 
er  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Veränderungen  nicht  bei  der  ein- 
seinen  Ersoheinuitj^  stehen  bleibe ,  sondern  den  innem  Zusauimenhang 
mit  den  übrigen  Kinrichtnngen  und  die  Folgra  der  YerindOTangen  klar 
und  treffend  darstelle.    Nach  dieser  Anerkennung  der  ,,geistreiclien  Oar- 
stellong'*  bemerkt  der  Kec,  dass  die  Freude  an  kühnen  Combinationen 
de^  Verf.  niobt  breiten  zur  Willkür  in  denselben  hingerissen  habe,  beson* 
den  in  der  Constmction  Slterer  StaatsrerUBtaisM  «nd  Kintidllangeff. 
Diess  sucht  der  Ree.  nachzuweisen  an  der  "Aft^der  Darstellnng  der  nut 
den  Tribus  oouibinirten  Centunatcomitien  (IF.  S.  65.  ff.)«  und  an  der  Hy- 
pothese, dass  schon  zur  Königszeit  eine  plebejische  Gemeinde  vorhanden 
gewesen  sei«  getheilt  in  4  Tribus,  «üt  eigenen  Comitien,  mit  Rechten 
endlich,  welche  die  patririäclien  Vorrechte  bedrohten;    und  dass  erst 
Serviu*  TufHtts  und  dann  wieder  die  Decemvirn  die  Aufgabe  gehabt  haben,  - 
^die  Patncier,  Glien  len  und  i^lebe|er  in  eine  Gemeinde  »1  Tereinigen«  • 
(Reo.  My  t»  tfrnftcr.) 


«)  Hierbei  macht  der  Ree.  u.  A.  die  Benerkna«:  .  .^^hArfsInnif  Ist  avoli  4ie 
Venuitlumg  des  Hrn.  2S.  und  als  einzige  Erklärung  äer  Thaisacbe  sagar  wahr- 
■eMnlldi,  das»  «•  Orfnttng  der  Titel  in  den  Pandekten  ,  welche  von  den  eia- 

zclncti  Vf?rhrefheii  Handeln  (I.  48.  tit.  4— »5.),  die*sflt>e  sei,  in  uelclier  die  Cri- 
WHiaigejeize  ^to«  aufeiaaBilerfolgten,  d.  Ii.  in  weldier  nie  dem  VoUW  veige- 
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C.   Heidell>cj|;ei'  Jalirl>ücher  der  Literftiur.  Vieue  Folge.  ^.  Jabrg. 

(51.  Jahri^g.) 

1.  Heft  %  Mtmit.  Nr.  9.  &  129-^132« 

l^^mens  de  droit  Jiatarel  priv4>  jpar  le  Dr.  J,  M,  BuMnrd^  Prot  de 
droit  nator.  et  de  dmü  fML  (m  FnShoig)  MiHMfv  ea  8nna» 
18361  •  dlÜ  &  8.  . 

„Ein  Versuch^  die  Wissenschaft  des  philosophischen  Rechts  (mit  Ans* 
schlass  des  Staatn-  und  des  Völkerrechts)  in  deni  Gt-hte  darzasteiien^^  in 

welcheiB  sie  von  deotschen  ^»chiiftstellern  Itearbeitet  wird  •«  So  wi« 

der  yeif.  das  Recbt  actierf  von  der  Moni  and  toa  der  Politik  aonderit, ' 
io  mmmt  er  auch  überall  auf  das  positive  Recht  —  auf  daa  römische  and 
aaf  da«  französische  büreerliclie  Recht  —  Rücksicht.  Man  darf  die- 
aen  Yenacb  im  Allgemeinen  gewiss  einen  gelungenen  nennen.  Der  Vor- 
trag iit  klar,  dem  Gegentüinde  angemessen«  Auch  ge^ea  die  Ordanngr, 
in  welcher  die  einzelnen  Lyhren  nnfeinander  folgen ,  durfte  sich  nidtts 

Krbeblichefi  einwenden  lassen   Der  schwächste  Theil  der  Schrift 

•  .möchte  der  sein,  dec  von  dem  Rechte  der  Menschen  in  Gesellschaften 
handelt'*    Der  B«c.  giebt  liieiaaf  dae  Uebersidit  dst '  lalbalts ,  oad  . 
aeblfesst  ladi  Bernnkongen  gegen  das  Gesellscbaftsreeht  des  Verfs.,  weU 
einer  das,  was  vom  Staatifertr%e  cillt      Qesett8oliaA«B,übsiliaaft  iiiiii* 
«ri^  {K9f^  Zw^hariä.) 

%  jeWarffisfUef«  S.  iXt^iSk 

Ülpdet^  do  dioU  public,  p«r  O,  F.  Schiitze9i^ergir$  Dr«  an  droit  Parii 
ti  StiassboDiy»  Lofnuilt«  ft^  8.  8t 

ffDer  Titel  der  hier  aaaoaefcenden  Schrift  entspricht  nicht  a^ans 
ihrem  Inhalte.  Die  Schrift  enthalt  eine  Ünterauehtmi;  iU»er  die  höcMett 
'  Gründsätze  des  Hechts,  einQ  Kritik  der  Grondsatze,  aoa  welchen  bisher 
die  Reditswlssefischaft,  d.  Ii.  ütt  Wisseasehaft  des  philosepblscliea  Rcdbte» 
abgeleitet  worden  ist,  den  Versuch  dii^^  Wissenschaft  eine  neue  Graad» 
b^e  zu  geben.**  Nach  einer  In!ia1tsanzeige  bemerkt  der  Rer.  amSchluss: 
if.....  man  wird  dem  Ver^  nicht  daa  Zeogniaa  versagen ,  dass  er  dorck 
seine  Arbeit  einen  r8hmHdicn  Beweis  ?oa  selaoBL  Behanriaa  aad  vom 
seiner  Bekanntsctiaft  mit  der  Literatur  seines  Faches  gegeben  habe. 
Für  das  französische  Publicum  wird  die  Schrift,  da  sie  sich  über  die 
reehtsphiiosopliiscben  Sdiriften  dMtsoher  Schriftsteller  ausfüiirlicli  rer- 
biailat»  BOcb  ein  betoflriiiw  Ltaasia  habitt.'^  (Ree  «nskartA) . 
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Ii  Neve  Zeitsclrift  für  4«itte1iet  Rctkt« 

Eine  2^it8cl)riil  für  denUcbes  Recht  uihI  deaUcbe  RecbtowiMenicbaC^ 
ledi^rt  voB  den  Berfm  P»of.  Reymktr  m  TUiingea  «nd  Prof.  ITSis 
■a  Hatte,  wird  künftig  in  vierteljährigen  Heften  zn  10->12.  Bgn.  im  Ver* 
läge  von  C«  Ä.  Schwetichke  zn  Halle  erscheinen.  Sie  loU  nach  den  um 
TorlSnüg  zogegaagenen  Notizen  das  deatacbe  Recht  im  weitern  Umiangef 
also  das  PrinilffecM*  das  LaluNPaebt,  daa  Handelafaclit,»  so  wie  'daa  dffMt- 
Ikhe  Recht  ifftaiinj  nnd  vorzagsweise  an  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
sich  anschliesten  y  ohne  jedoch  rein  historische  Untersuchungen  Ton  sich 
abzuweisen.  Eben  deshalb  werden  auch  Abhandlungen  über  particnlar* 
reditUche  InttiMioM  wiUig«  AvfiMhnia  finden,  weno  Inhall  md  Behand« 
longsweise  ihnen  ein  allgemeineres  wissenschaftliches  Interesse  TerleihaB» 
Wie  Tielfaltigen  Anklang  dieser  Plan  gefanden  habe,  zeigen  die  Namen 
der  gelehrten  Männer  (wir  nennen  die  Herren  Hofr.  Mbrecht,  Prof.  Be^ 
t^er  in  Rottoek,  JNfcft  In  Halle,  Syndikna  Himelir  fai  Nar^rj^ 
Ktatsrath  Fa/cJk  in  Kiel,  Prof.  Feuerhnch  iu  Erlangen,  Prof.  Gau^  in 
Breslau I  Dr.  Götchtn  in  Bertin,  Hofr.  J.  Grtmm,  G.O.K.R.  Hetfter  in 
Berlin,  Prof.  Jordam  in  Marburg,  Prof.  KravU  in  Göttingen,  Geb.R«  tNNS 
hnngtm  In  DfMdmv  'Mf*  hkipetfrew  In  Halle,  Bteatsnith  Mmmf  te 
MQnchen,  Prof.  AfMttmi6redier  in  Bonn,  Prof.  MkheUen  in  Kiel,  G^b.R« 
MUtermtnUr  in  Heidelberg,  Prof.  v.  Mohl  in  Tübingen,  PtoL  Pamiten  in 
Kiel,  Pro£  -Femice  in  Halle,  Prof.  PhUlipi  in  München ,  Landrichter 
Mt»  in  Erlangen,  Prot  SkkweUtmrt  In  Konigabm;  Prof.  UM  in  651- 


tingen,  App.R.  TreUechke  in  Dresden,  Canzler  v.  WHdUtr  in  Tübingen, 
Hofr.  Wmkönig  in  Freiburg,  Prof.  Weithe  in  Leipzig,  Stadtger.Dir. 
Wigand  im  Wetzlar,  Pro£.  Wüte  in  Halle,  Prof,  v.  If 'onnye»  in  BtrUn. 
Prof.  JRMI  kl  UeMelbmrv)  «eldie  beroitwillige  ZaatimmMgan  «rthellt 
kaben.  schon  durch  die  Namen  dieser  Mitarbeiter  und  der  Redacto- 
ren  ist  der  hohe  Standpnnct,  welchen  die  neu«  Zeitschrift  .inmitten  der 
ittristischen  Literator  einnehmen  wird,  im  Voraas  angedeutet.  Wir  ae»' 
Im  daM  Bfiahaiw  d«i  cntoB  haraui  j^^lwiäMm  Hoto  s»* 


d.     T   o   d   e   8   f  a   1  I. 

Am  27.  Febr.  starb  zu  Leipzig  der  Grossherzogl.  Hess.  Geheime  Rath, 
Prot  n.s.w.  Dr.  Poelitz,  (geb.  am  17.  Aug.  1772.),  als  SchriftateUer  und 
liahnr  nach  im  Fache  des  Staatsrechts  Tielfoch  feidient. 

3.  BericbllgRBg. 

Hn  Hofralli  WMMg  wm.  Freibnrg,  desseii  Yanalxong  an  Mb  Uni- 
Mrität  Heidelberg  «Ir  okidi«frt  beiidiM^i  nM  dm  VAvtm  Fni- 
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.  t.  RecendioiKiii. 

>  .Das  altcivile  und  JustiDianeiscLe  AnwaclisangsrccLt  bei 
Legaten  und  die  cadocariBcheii  BesthniniiBgeB  der  Lex 

Julia  et  Papia.    Eine  Reccnsion   dieser  Lehreu  von 
Karl  Albert  Slchneider.  Berlin,  Natorff  u.  C.^  1837»  V].  < 
and  309.  S.    8.    (1  Thln  16  Gr.)  • 

Darch  die  kurze  Vorrede  dieser  Sclirift,  in  welcher  der  Verf. 
über  die  in  den  civillsHscbeo  Arbeiten  der  neuesten  Zelt  meist 
noch  herrschende  Methode,  „den  Gegenstand  zu  sich  heruoterzu- 
'  ziehen,  stau  sich  an  den  Ge«;en5tand  heran  zu  bildeo^'^  Uagl^ 
and  al»  Bedärfoiss  und  Ziel  Tielmehr  aorslellt»  ^die  Diage  > 
ia  ihrer  reinea  Oljectivitai  a«  ethußn,  sieh  in,  sie  ae  veneakao, 
nad  to  aas  ibaen  selbst  hereas  ihr  Wesea  aa  erkenaeD/*  hat  der 
VnlCfzeiebaete  aai  so  aiehr  sieh  aogesprochan  gefühlt^  als  er  set> 
eben  von  ihm  selbst  öfter  gethancn  und  ihm  daher  aus  der  Seele 
geschricbiuicn  Acusserungen  sonst  nur  selten  oder  gar  nicht  he* 
gegnet  zu  sein  sich  erinnert.  So  sehr  nun  aber  auch  ein  solches 
Bewusstsein  über  die  Methode  der  Behandlung,  welche  nanienltich 
dem  Givjlrecht  ^otb  tbut,  Anerkennung  verdient»  eine  andere 
Frage  bleibt  inner  noch,  ob  die  Anwendung  dieser  Methode  aaah 
wirklieh  gelpegea^  und  der  Verf.  nieht  der  her  derselbea  so  aabe 
liegenden  Gefahr^  statt  durch  die  Sache»  sejbst  dach  nar  dareh  ein 
Ia  sie  hineingetragenes  Bild  sieh  beslimnen  nn  lassen»  erlegen 
sei.    Dieses  bringt  uns  denn  zu  dem  Bnefae  selbst« 

Nach  einer  kurzen  Charakteristik  blüs  der  neuesten  Sehriflcii 
über  den  behandelten  Gegenstand,  von  Rossbcrger,  Holtius,  Bau- 
meister, liudorff,  Mayer,  Rosshirt,  Lclievre,  Heirasoeih  und 
Franke  (L.  Gitzler  Quaest,  de  U  Julia  et  P.  Pi  spec,  II.  FratisL 
1835.  8.  scheint  den  Verf.  entgangen  zu  sein)  wird  in  $.1» 

6....  36.'  die  «»formeUe  Grundlage  des  ius  acer:  in  alten  Rccbia  . 
nnd  ihre  Bedeatang«*  hesproehaa*    Bekaaatlicb  aaterseheidet  das 
KrJt.Jaarb»f.a.RW.Mrg.n*H.4.  21 
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«lle  Recht  in  dieser  Materie  awischen  legatum  per  vmdtcatfonem 
(et  per  praecepiionem)  und  ieg>  per  äamnationem  (ei  smendi  modo); 
dort  erbalten  zn  derielben  Sache  cimüuuiim  oder  iUsiimciim  hemfene 
Legatare  durch  ihre  Concorrena  Thcile,  ehne  Concarrens  aber  der 
übrig  bleibende  iure  accrescendi  das  Ganze;  hier  dagegen  werden 
mehrere  conjuncUm  Berufene  von  Anfang  an  zur  Forderung  von 
Theilen,  mehrere  disiuncti  aber  jeder  zur  Forderung  des  Ganzen 
Berechtigt,  und  das  Wegfallen  eines  Legalars  ]it  wirkt  niemals  ius 
aeereseendi.    Worin  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liege,  ial  in 
neoeren  Zeiten  hXofigza  beantworten  veräncht. worden,  und  mit  eben 
dieser  Frage  beschAftigt  sich  hier,  xnnAehsl  ?en  der  formeUen  Seite, 
anch  unser  Verf.   Nachdem  er  mit  grossem  Scharfsinn  das  Unge- 
nügende der  bisherigen  Loanngsversncbe  nachgewiesen  hat,  tritt  er 
der  Wahrheit  ohne  Zweifel  viel  näher,  als  seine  Vorgänger,  wenn 
er  (S.  21.)  von  dem  Salze  ausgeht,  dass  bei  dem  le^.  per  damnatio- 
nem  (et  sin,  modo)  die  Wirkung  des  Lf'n^als  nach  der  Zeit  seiner 
Errichtung,  htim  iif^,  per  vindicatwnem  aber  nach  der  Zeit  des 
wirUiehen  Erwerbes  des  gewahrien  RechU  durch  die  Legatare 
ermessen  wird  nad  ermessen  werden  noss.    Mit  Recht  ßihrt  er 
S.  34.  znr  Bestatigang  dieses  Satzes,  schon  die  Namen  per  damnaife' 
nem  and  per  vihdieatienem ,  wovon  jener  von  der  Errichtnng,  dieser 
\oi\  der  Wirkung  des  Erwerbes  hergenommen  ist,  ond  solche  Aens- 
«»erungen  unserer  QulIU  n,  wie:  damnatio partes facit  (Fragm.  Fat^ 
§.  85.)  uad  proprieias  eo  tempore  legatur^  quo  vindicatur  (L.  I. 
j.  3.  0,  de  usufr.  accr.)  an.    Die  Art  des  Nachweises  jenes  Satzes 
selbst  scheint  aber  nicht  beftriedigend.    Wenn  nämlich  der  Verf.  als 
Grnnd^  waram  beim  Vindicationslegat  nicht  die  Zeit  des  Legirens, 
sondern  des  Erwerbes  die  Vergahnng  bestimme',  anführt,  dass,  so 
lange  der  Testator  lebe,  er  Eigenthfimer  bleihe,  ud  daher  erst  nach 
seinem  Tode  die  Bestimmung,  was  hier  legirt'sei,  mOgilch  werd|(| 
so  ist  damit  noch  keineswegs  gezeigt ,  wamm  hier  j^er  der  ve|^ 
bundenen  Legatire  zum  Ganzen  berufen  sei,  und,  wenn  der  andere 
wegfalle,  jus  accresce?idi  habe:  vielmehr  scheint  aus  dieser  Au^ 
fassung  zu  folgen,  dass  nun  n)ii  dem  Momente  d"S  Todes  des  Erb- 
lassers so  viele  Theile  entstehen  raüsslen ,  als  damals  CoIIegafare 
vorhanden  sind,  zumal  da  der  Testator  doch  ^r  in  dem  letzten 
Momente  seines  Lehens  vei^en  kann,  \viMißkti^*post  mortem  suam 
nichts  mehr  hat  (£.0.  f.  l.     deJu/K  doft.        fl^ir.  D.  de  donatf.). 
—  Ehen  so  wenig  befriedigt  es,  wenn  der  ymtä^ÜtZi  hinsichtlich 
der  anderen  beiden  Arten  derL^te  gerade  dl^  Vom*de^  dlmmd^ 
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iie  iM  riehteriicbe  Cribefl  McEahmc,  nis  etnas  Wcseniliches  he- 
trachtet,  um  zn  erklUren,  warum  hicr.nuf  die  Krricliliiug  zu  sehen 
sei,  und  ilie  Conjnnction  von  Anfan-  an  Tlitile  ohne aecrescendi  . 
gebe;  denn  bei  Fiflticuniniissen  gilt  ja  dasselbe  Recht«  wie  beim' 
Damnationslegat,  Frag/n,raL§,S!t,' 

Eine  liefere  Erfassung  der  Sache  wird  vielmehr  seigeo»  dass 
der  Grood  des  Unterschiedes  ia  elwas  AIlgemeiDerem ,  in  der  ver- 
sebiedeoeo  Natur  des  Gebens  von  Eigenthom  und  der  Erriehfdng 
einer  Obligation  liege  —  obgleich  in  anderer  Weise,  als  der  vom 
Yerf.  widerlegte  Mayer  die  Sache  entwickelt  hat.   Wird  Eigenthum 
(gleichviel,  ob  von  einer  unkörperlichen  oder  k.irpei liehen  Sache) 
übci tragen,   so  ist  l)  die  Sache,  die  als  solches  ein  Ganzes  bildet, 
schou  an  sich  vorhanden  —  die  Willenserklärung  schafft  sie  nicht 
erst,  sondern  indicirt  sie  blos  —  und  zugleich  als  Sache  der  Per- 
son gegenüber  etwas  durchaas  Unberechtigtes»  in  dieser  völlig  Anf- 
gebendes,  so  dassaoch,  wenn  mehrere  Personen  dazu  eoneiigrriren^ 
jeder  an  sich  das  volle  Recht  daran  zusteht;  und  2)  bestimmt  Vieh 
hier  die  Wirksamkeit  und  die  ganze  Nttnr  der  eintretenden  juristi- 
schen yerffndiisning  nicht  sowohl  nach  der  Person  und  Seile  des  Ver- 
flnssernden,  als  nach  der  des  Erwct  bcnilen  ;  denn  nicht  sowohl  weil 
ich  verüusscre,  erwirbt  der  Ändere,  sondern  weil  der  Andere  er- 
wirbt, hört  niciü  Recht  mit  meinem  Willen  auf  (L.  18.  pr.  B.  de  vi 
daher  ancii  die  Römer  viel  richtiger  aHenare,  als  wir  v e  rä  u  s  s  ern 
sagen,   worin  das  positive  aUeriuB  rem  ßcere  noch  nicht  liegt), 
nieräus  folgt,  dass«  wenn  mehrere  zu  einer  Sache  berufen  sind,  je« 
delr  zu  der  Sache  mit  vollem  Rechte  hinzutritt»  und  nicht  schon  durch 
das  Geben  nn  beide,  sondern  nur  eoncursu  aequirendi  (ymäi-^ 
«mf/)  Theile  entstehen  können.*)    Eben  daher  ist  es  auch  gleich- 
viel, oh  ihnen  conümctim  oder  disiunctim  legirl  ist,  und  nicht  blos 
beim  Legat  wird  dieser  Grundsatz  gelten»  sondern  auch,  wenn  ich 

^^♦)  So  lange  blos  noch  die  —  ohne  Zweifel  ÜUere  —  Form  des  Vin- 
auaflOiiBlegatsc  do  ?rgo  iliam  rem  bestand^  konnte  man  wenigstens  form  ei  i 
zwetfeln,  ob  es  tu«  tt€er§Memdi  gewShre,  und  njcbt  von  Anfang  an  parieg 
^  1j  ^   ■       Geben  und  Verordnen  auf  die  Errichtnng  geht. 
Anden  bei  der  späteren  Form:  sntnito^  cafrito ,  hnheto  rem,  die  gewiss 
mifkani,  als  die  Rechte  anüngen  der  Seite  der  blossen  utUit^s  sich  zuzu-  - 
neigen,  also  etwa  gletchzeitip  mit  dem  priitoriseben  Bdiot.  Indessen  um  ' 
eben  diese  Zeit  musste  aurli  in  der  ersteren  Formel  das  Materielle  zur 
«^yj^m»OPg  komtnen,  dass  doch  in  beiden  Fallen  gleicUmässig  unmittel- 
OMrihie  Sadie  erwürben  wird,  und  auch  da^j  dare  nar  capiefiti  geschieht, 
ho  gatt^^ta«  Mitdem  das  tut  «nwrcMMMN  unbestritten  bei  diesem  Legat, 
welrlies  selbst  man  auch  nun  erst  von  der  SeiCe  des  Capienten  und  der, 
Geltendmachung  lier  per  viudicationem  legaium  genannt  baben  wird. 
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s.  B.  «in  »iVfilfe  auswerfe»  welches  »ebrere  gleicligeiUg  ergrciln» 
desgleielieii  bei  '^er  BüiMlKiiDg  ' mehrerer  re  oder  et  verhk  ew» 
Hmeti  kmäes;  dean  raeb  die  Erbtebaft  ist  ein  zn  acquirireades 

meum  esse,  —  Bei  der  ErHchtiing  von  Obligationen  tritt  dagegen 
der  zu  berechtigenden  Person  wieder  eine  Person  gegenüber,  die 
ihr  an  sich  niclit  unterworfen  ist^  und  wobei  auch  das,  was  sie  zu 
fordern  haben  soll,  in  keinerlei  Art  von  Umfange  existirt.  Hier 
kaaa  also  nnr  die  obligirende  Uaadluag  (Stipulation,  Damnation  D.  s.w.) 
das  eotstehende  Recht  bestimmen  —  weshalb  aoch  obUgüth  ngieicb 
die  obligireode  Handlaag  ned  das  dadurch  eatf^adeoe  Rcehtsver» 
iintlaiss  bezeiebaet  —  ead.  sie  noss  aanientUeb  aach  den  UnfaBg 
fizireiiy  In  welchem  jenes  Reelit  elolrilt.  Wenn  daher  zweiea 
zusammen  etwas  gegeben  werden  soll,  was  (heilbar  ist,  so  ent- 
stehen vom  Anfang  Theiie ;  sind  die  Personen  aber  disiunetim  ge- 
nannt, so  ist  jedem  eine  Obligation  dieses  Umfangs  »ep^eben.  Auch 
hier  gilt  dann  kein  Unterschied,  ob  die  obligirende  Gegebenheit 
in  einer  Stipulation,  mutui  vel  indebiti  solutio ,  richterlichem  Urlheil, 
'  od^  Damaation  hi.  s.  w*  besteht}  auch  das  Fideicoamiiss  an  msk- 
rera  cetUuneli  mass  ehea  so  wirkea.  Ein  ins  geereseemU  beim 
DamnatioBsIeget  lässl  sich  im,  Grunde  aoch  nicht  eiamal  durch 
ausdrficiliebe  Vonchrift  des  Testators  denl^en,  deon  diese  w&rde 
vielmehr  ein  bedingtes  neues  Legat  eu' holten. 

Gelegentlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  S.  29.  fg., 
irriger  Weise,  auch  wenn  eine  untheilbare  Suche  Mehreren  per 
vindieationem  legirt  ist,  ius  acerescendi  annimmt;  denn  wie  soll 
dem ,  der  sehen  das  Ganze  hat«  noch  etwas  nnwathsen  hMmea? 
Ist  Mehreren  ein  uhu  iegirt«  and  Einer  fillll  weg»  so  ist  es  blos, 
als  ein  fiietiseber  Vortheii  zn  betmehten ,  dass  nun  der  Ajidere 
dien  tfftts  allein  ansttbt«  nicht  aber  eine  Vergrdsserang  seines  Rechts, 
Wenn  aber  zwei  Miteigeiltbtlmem  eines  Grundslflchs  eine  Pridlal* 
Servitut  legirt  ist,  und  Einer  erwirbt  nicht,  so  wird  das  Legat 
auch  för  den  Andern  ungültig,  weil  servitus  pro  parte  acquiri  non 
potest*  Z.  5.  b»  6.  §.  3.  18.  D,  eommun.  praed,  L.  11.  D.  de 
servit.  vergl.  L»  3.  de  serv,  leg,  Diess  hat  der  Verf.  nicht 
bedacht^  wenn  er  S.  30.  meint,  das  iug  meereecendi  zeige  sich 
hier  darin,  dass  der  erwerbende  CoUegatsr  statt  der  halben  Ulk 
nestönnlfo  die  volle  verlangen  ktene. 

In  §•  2.  S.  36  • . .  67.*»  welcher  die-  ^»materielle  Gmndlage*' 
des  /ae#  üeer,  bei  Legaten  bebandelt,  ist  nneh  wiedl»r  der  negative 
Theil^  die  Mlderlegang  der  bisherigen  Ansichten»  nur  zu  loben. 
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HinsichtJicli  des  j»o»IUveii  Theilt  scheiat  aber  die  Scheidung  der 
Materiellen  ^nd  formellen  Gmndlage  Meaklich ,  um  so  nehr»  da 
der  Verf.  doch  nar  darauf  kommt,  dass  eben  die  Bernfnng 

d.  b.  doch,  wieder  etwas  Formelles,  es  sei,  welche  das  fus  ae» 
Crescendi  Legründe.  Offenbar  verrüth  sich  hierdurch,  duss  ibni  ' 
flie  innerste  Sailie  nicht  klar  ge^urduu  ist  und.  Bäher  bclrachlel^ 
dass  seine  uorichiige  Ansicht  vun  dem  Momente,  welches  er  aof 
das  Formelle  der  damnaiio  legte,  ihn  zu  dieser  so  ganz  ungc-  ' 
bOdgcn  Scheidung  veranlasst  hat.  Unsere  obige  Ansicht  erkkirt 
inir  den  Standpunet  dei  alten  Aeebta,  von  dem  bief  aKein  die  Rede 
iat«  AR^  »it  Einem  Male,  ohne  da»  es  nocb  der  Unterscheidung 
einer  formelleu  und  materiellen  Grundlage  bedflrfte.  Wie  sieb  aber 
altes  vnd  Justlolanisehes  Ilecbt  unterichiedeB,'und  dieser  Unter- 
schiiMl  auch  auf  die  Grundlage  des  Anwachsungsrechts  einen  wcsenl« 
licheu  Eiiiltüss  ausübte,  werden  wir  weiter  unten  sehen.  Uehrigens 
stiroroen  vsir  dem  Verf.  zwar  hei,  wenn  er  meint,  dass  das  ius 
accresceneti  auch  bei  ^eg^leo^  wie  bei  Erbschaften,  auf  innerer  . 
Motbwendigkeit  beruhe:  nur  mass  man  dieses  nicht  missverstehen; 
denn  die  JNator  dieser  innero  i^otbwendigkeit  ist  bei  beiden  eine 
versebledene*  Bei  Erbsebaflen  bembt  das  füts  acpwtßii  auf  der 
untbeilbaren  Natur  der  erbscbafUicben  Suecesslon  (niebt  elgentlicb 
anf  der  Regel  iremo  pro  parte  teHtHts  e/e.,  wie  der  Verf.  sagt  — 
vcrgl.  Uheitt.  Museum  Bd.  6.  S.  281.  304.),  und  kann  daher  vom 
paganus  nicht  verboten  werden:  ^ur  die  Art,  wie  accrcscireo  soll, 
z.  B.  dass  die  comünctt  vor  den  dLsuuicU  keinen  Vorzug  haben 
seilen,  kann  der  Erb'asser,  weil  sie  auf  seinem  Willen  beruht, 
auch  wieder  aufheben.  Bei  Legaten  d «gegen  beruht  es  blos  anf 
der  eeffiVmelkb  su  derselben  zu  erwerbenden  S^cbop  mitbin  auf 
dem  Willen  des  Erblassers«  der  es  daber  wicb  verbleien  kann:  .  . 
ein'  solebe«  Verbot  würde  nimüeb  eiee  (wenigstens  materiell  jier 
doli 9xc€ptionem)  gültige  aimntiö  kgatt  vx^tm  Tbelle»  der  ausser* 
dem  accrescirt  sein  würde,  enthalten. 

Auf  den  folgenden  §.  3,  S.  57. ..Ol.:  ,,Dic  Abhängigkeit 
der  cinzefnrn  LchrsJüze  vom  («ruiidprincipe,**  übergehend,  ver- 
missen wir  in  dieser  wie  in  aHen  anderen  Darstellungen  des  An- 
wacbsungsrechts  eine  Unterscheidung,  die  nicht  wenig  dazu  bei- 
trägt, Klarheit  in  diese  Materie  au  bringen;  wir  meinen  die  bei* 
den  Sitze:  1)  dass  anwflebst  —  was  bei  Legaten  auf  der  tßi^ 
ümcti0  Mebrerer  auf  Eine  zu  erwerbende  Sache»  bei  Erbscbaften 
aaf  der  untbeilbaren  Natur  der  erbscbaftlicben  S|iccessfoi|  bembt» 
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aild  2)  wie  nnwöchst  —  was  bei  Erbschaften  und  Legaten  gleich- 
mflstig  aa^  dem  Willen  des  Erblassers  bejrobi.    Auf  den  ersten 
Satz  ist  zorOckzufÜbreo »  das«  das  tus  accrescendi  nacb  altem 
Rechte  nieht  bei  verbis  eaniuneti  und  «llgeneto  Bichl  ex  iteersü 
testamentts,  auch  dw  weaa  der  Collegatar  wirklieh  ansgebileo  ia ^ 
dann  aber  auch  ipso  iure ,  mit  ZvrilekbeztehoBg  auf  dea  AnfiMg, 
des  eigenen  Ei  weilie»  und  unabweislicb  Stall  fiodet  (bei  waerm 
Verf.  in  diesem  §.  n«m.  1.  4.  6.  7.  8.)-    Auf  den  zweiten  da- 
gegen ,  dass  den  re  et  verbis  coniuncU  vor  den  bloS  re  amiuncUy 
dass  nach  dem  Maasse,  welches  der  Erblasser  den  Legataren 
(oder  Erben)  angewiesen,  nod  dass  bald  cum  onere  bald  sine  onere 
accrescirt  (beim  Verf.  nunK  2.  3.  6.)*         Uebrigen  trägt  der 
Verf.  meist  richtige  Sätze  Tor,  wenn  wir  aneh  mit  seinen  £nt- 
Wickelungen  nicht  immer  zufrieden  sein  kfonen.   Namentlich  hat  es 
nacbtheilig  eingewirkt,  dass  er  die  Grandsätze  vom  ius  aeermeitdi 
bei  Erbschaften,  worüber  wir  oft  reichhaltigere  Quellen  babea,  da 
nicbl  zu  Hülfe  genommen  hat,  wo  sie  mit  dem       flccmcenrff  bei 
Legalen  auf  gleicher  B:isi8  ruhen,   d.  b.  bei  dem  obigen  zweiUu 
Salze.  Unrichtig  erklärt  ist  von  ihm  Z.  41.  pr,  D.  de  leg.  2.  Maevio 
fimdipartem  dimidiam,  Seio  pariem  dimidiam  iego,  eundcm  fundum 
Tiiio  iego:  si  Seius  deeesserit,  pars  eins  "utrique  aecrescit,  giäa 
ptum  separatun  ei  partes  fimdi  et  toias  legatus  sit,  neeesse  esty  ut  ea 
pars,  quae  eessat,  pro  parOone  legati  eutque  eorum,  qttibus  ftmdus 
separatim  legattts  est^  aeeteseat*  Der  Verf.  versteht  (S.  €0.  fg.)  die- 
sen Fall  offenbar  gegen  Wortfaiul  nnd  Sinn  der  Stelle  so,  als  hiesse 
•  es:  Seio  eandem  pariem  dimidiam  lego,  indem  er  raeint,  dass,  wenn 
man  eine  besondere  Hälfte  für  den  5^/'"  verstehen  wollte,  die 
Stelle  dem  Satze,  dass  bloss  verbis  coniunvii  nicht  accrescire,  ^vi- 
dersprechen  würde.  Aber  in  der  Tbat  sind  (lier  doch  keine  wrbfs, 
sondern  re  cojiluncti  vorhanden.    Man  löse  pur  die  Berufung  ein- 
mal in  diese  Form  auf:  Mävius  soll  ^,  SeittS     vnd  Titius  \  des 
Grnndstttcks  haben,  so  wird  sich  finden,  dass,  indem  hier  \  der- 
seihen  Sache  vergeben  sind,  ^le'BemfaDg  der  drei  Legatare  anf 
einen  von  Anfaog  an  gesonderten  Theil  eine  blas  scheinhare  ond 
vielmehr  alle,  und  iu  gewissen  Verhältnissen,   übrigens  aber  e« 
Einer  Sache  berufen,  mithin  re  coniuncU  sind,  indem  jeder  iu  das, 
was  dem  Andern  ^c^t^eben  ist,  i'ihcrgreift,  wie  dieses  ja  aneh  in 
dem  Legat :  A  |  und  B  ^  oder  ..  Adie  Sache  und  B  dieselbe  Sache* 
.d.  h.  in  dem  gowöbnlichen  Falle  der  coniuncUo  re,,  göscbiebt.  Den- 
nach  schlägt  unsere  Steile  in  das  Gebiet  der  in     23^  pr%  C«  de  iegat* 
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behandelten  Frage  ein,  irod  wir  müssen  entscheiden ^  dass,  wenn 
alle  drei  erwerben,  Mävius  |,  Seius  \  und  Titius  \f  wenn  da- 
gegen blos  der  erste  und  der  letzte  erwerben,   ebenfalls  naeh 
M««atgabe  ihrer  Bernfiiiig  Mjiviu»  ^4*  i^»  Titius  ^  +  A  (j^f^r 
letster»  Theil  tatrf  Mcniemdi)  enr«rb«o  wtrdea«  AelmUcliM  anst 
in  allen  Fülten  geltaii»  wo  des  oMbrerea  LtgaUrea  awar  Thaile» 
aber  eo  grosse  gegebea  siad,  daM  sie  das  eiamsHge  Gaose  fiber> 
steigen.    Wire  legirt:  A  die  Hllfle,  B  dieselbe  Mlllfte«  C  das 
Ganze,  und  ß  fiele  weg,  so  mOsste  man  eben  so,  als  wenn  es 
hiesse:  A  und  B  die  Hälfte,  G  das  Ganze,  die  beiden  ersten 
als  zu   der  Hälfte  besonders  verbunden  und  den   C  als  durch 
diese  auf  ^  beschränkt  betrachten,  so  dass  also  nun  A  4^  und 
G    erbaltea  würde«    Se  aacb  Justinians  Entscheidung  19  X.  23. 
C.  eä,9  wegegea  die  ilterea  Janstea  streng  logisch  gesagt  ha- 
bes  werden:  Ist  A*^,  B  das  Gaine  oder  |  gegebea»  oad  beide 
ae^airirea,  so  aiass  der  eiae  aoeb  einmal  so  viel  als  der  aader^« 
d.  b.  A  ^  und  B  )  erlialtea  —  weaaeb  deaa  aacb  ia  obigem  Falle 
A  und  B  jeder  |,  und  wenn  B  ausfiel,  A  |  erhalten  beben  würde. 
Ganz  irrig  ist  auch  die  Meinung  des  Verfs.  S.  70-,  dass,  wenn  A 
und  B  eine  Sache  und  separatim  dieselbe  Sache  dem  C  legirt  sei, 
und  alle  drei  acquirirteo»  jeder     bekomme ^  vielmehr  wird  A  ^, 
B  ^  and  C  ^  erbaltea >  eben  so  wie  wenn  A  und  B  zusammen 
and  aoeb  G  beeeadeia  an  firbea  eiageselal  sind.      17.  §.  4. 
de  ktrei.  imÜL  —  Zafolge  S.  78.      soll  naeb  atteai  Rechte  9^ 
•  ^eaMia  sm»  «nere  aeeaeseireh,   Vielmebr  isl  an  aaterscbeidea : 
1)  weaa  aaf  ein  pro  mom  ser^sle  kakUum  ebe  LasI  gelegt  Uy  se 
hatte  sie  von  Anfang  an  keine  Basis,  auf  der  sie  ealslebea  koante, 
und  ftllt  also  weg.   Hiervon  machte  man  nur  zu  Gunsten  der  Frei- 
lassung nach  L,  26.  ^.  6.  V.  de ßdeicomm.  libert.  eine  Ausnabmc. 
Die  andere  Ausnahme  in  l.  14.  §.  2.  D,  de  L  Com.  de  fals.,  wo- 
Mob  das  auf  ein  eibi  tpsi  adscriptum  gejagte  Fideicommiss  auch 
gallig  Ueibea  aott»  ist  in  Grande  keine,  weil  jenes  nach  dem 
Toi  l<|f||fOTtmf  niebt  foriaal,  soadera,  wie  bei  allen  in  jener  Zeit 
irtfti^^PiiMbea  Oriefatigkeitea,  «or  'to  matarieHen  Mqcx  nach 
^  mn  Monpfo  warn  aoU,  so  dass  das  dataaf  gelegte  dem  SG.  aicbt 
widersprecbende  FideicoaMifss  keineswegs  ebne  die  nötbige  Graad- 
lag«  errichtet  ist.    2)  Wenn  aber  das  Belaslete  erst  binterdreitt 
ausfällt,  so  kommt  es  auf  den  Willen  des  Testators  an,  ob  aacb 
das  darauf  gelegte  onus  wegfallen ,  oder  mit  anwachsen  soll;  er- 
steires  ^wird  daber  gescheben,.weaB  «ehr  di«  F<^rtion,  dieses. 
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veftii*  nehr  die  Person  des  Honorirten  beschwert  war,  und  das 
erstere  isl  regelmässig  anzanehmen,  weno  allgemeia  ohne  besoa« 
der«  Neonimif  des  Ooerirten  aufgelegt  diesee,  woui  derOnerrte 
geeanot  ist,  obgletcli  nee  mth.  da  spiler,  weoo  nur  die  Aaflege 
aMit  etwas  B«eiistperaOBKebe»  war,  ei«  bei«  SabatiUitea  lad  deai» 
welcher  accrescirte,  als  fa  der  Regel  vom  firUasser  gewellt»  aaf* 
recht  erhielt  (worüber  Ufpian*s  Meinung  in  £.  «».  »f.  9.  C,  de 
caäuc,  tolL  vorgleichen  isl).  L.  30.  L»  64.  §.  1.  D.  de  conditt, 
et  demonstr.  L,  29.  §.  2.  L.  49.  4.  L  61.  §.  1.  L.77.  16. 
J).  de  le§,2,  L,  4.  C.  ad  SC,  TrebelL  Mit  Unrecht  stellt  also  der 
Verf.  das  Aecreseireo  onere  als  Regel,  das  cum  onere  als 
AasaaiHiie  dar$  vad  neeh  verfehlter  ist  es«  weaa  er  S.  60.  %• 
Bdiauptet»  kmü  eoniimeto  impoHta  bliebea,  wenn  die  Brbperlioa 
acereseire,  bestehen»  äidimeto  AitpotUa  fielen  weg,  .Aoch  der  voa  ' 
ihm  zwischen  Accresciren  aad  Fallea  an  den  Snbstitnfen  geaweble* 
Ciagensatz  ist  grundlos. 

In  §.  4.  S.  91...  196.  gehl  der  Verf.  aaf  das  Rechl  der 
iMlf  Papia  Popaea  über  (so  will  er  nämlich  geschrieben  wissen, 
baO|ytsächlich  weil  (S.  198 ■)  es  ^^sehwerlich  ein  anderes  Bei«piel 
geben  mdebte»^^  wo  eine  Michtliquida  a»  Ende  des  Stammes  ver- 
depi^U  wftre  — ?  V/V'^»  Cotta  eic).   Es^.ijfire  w&ii- 

Vebenswerkb  gewesen»  dass  er  die  allgenieinen  Gesiehlspanote»  yen 
denen  dieses  Gesetz  bei  seben  Yerordnangen  flbet  die  testamen». 
tarischen  Verla88ellsebaften^  ausging,  und  wodurch  es  der  Wende» 
punct  des  alten  und  neuen  Erbrechts  wurde,  festgestellt  hätte. 
Dieses  geschieht  jedoch  nicht.    £r  geht  vielmehr  sofort  daran^  - 
die  drei  aus  diesem  Gesetze  herrührenden  Begriffe  caduce,  ereptitia  - 
und  tracff^i^a  genauer,  als  es  sonst  geschehe,  zo  bestimmen  und 
von  einander  an  sebeiden»   So  manebe  beacblenswerthe  Bemer- 
kung hier  nun  auch  mitunter  veri^eoinit»  so  besorgen  wir  doch, 
dass  des  Verfs.  Bemflhnngen»  weil  er  sich  jene  allgenieinen  Gn-^ 
alebts|mnete  klar  zn  aaeben  versännl  bat»  ?ea  keinein  aonderlichfa 
Erfolge  gekrönt  sind. 

Einen  höchst  complleirten  und  sicher  verfeblten  Begriff  stellt 
er  zunächst  von  den  caduca  auf,  Es  seien  aofaugs  gültige  später 
aber  in  der  Art  vernichtete  Vergabungen ,  dass  sie  für  den  Ho- 
norirten zu  jegliclicni ,  irgend  wenn  Statt  findenden,  KccbtsefTecte 
angültig  würden,  so  dass  es  fCr  jenen  Honorirten  schon  deshalb 
gar  nicht  zo  irgend  ei|ier  Wirkung  kommen  könne,  weil  für  ihn 
^  die  Dispesitien»  bever  sie  neeh  Oberall  auf  ,  irgend  ein«  Weise 
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juristisch  sich  äussern  konnte,  ganz  zusammengefallen  sei  (S.  112.), 
Wie  ganz  anders  ülptan  17,  1.  Quod  quis  sibi^te&tamento  relieium 
tY<r»  ut  iure  eivili  capere  possif,  atiqua  ex  causa  mm  eepefit»  etiäueum  ' 
mpfeWüur,  ^eiiUi  eedderii  üb  eo.   Hiersaeh  erfordert  M$er  Be>  * 
griff  I)  TeiteneatMrbfolge  vnd  dess  dieie  seHnt  nieht  dereh  das 
Ae^falleade  anljgfeiMbeii  werde  (wedudb  nie  die  gao^e  Erbsebaft 
eadoe  werden  kann) ;  dena  die  Lex  will  flberbaopt  der  Moratitit 
aufhelfen ,  den  Famiiienwillcn  sowohl  hinsichllich  cier  persönlichen 
als  der  sächlichen  Fortentwickeln ng  der  Familie  (Ehe  uad  tltb- 
schafi;  bessern  und  auf  das  Würdige  lenken;  dieser  liegt  aber 
binsichtlich  der  Bcerbun^  nur  in  der  TeAtamentserbfolge.    2)  CJp- 
aprÜDgliohe  Gültigkeit  dea  Hinlerlasscnen ;  denn  das  ab  initio  pro 
nm  «er^e  ist  rechtKeb  gar  aieht  gewelH  und  folglieb  alefat  testa* 
MBlariaeb.   3)  Dasf  ea  ven'  deoi  HenerirteB  abfolle»  er  es  niebl 
erwerbe;  niebt  aaigebebrl»  daaa  dar  Heaerirte  von  den  Objeet 
abfalle  4  d.  h.  seine  Perstfofiebkeit  erIVsebe,  womit  es  hinlerdrein 
so  gut  wird,  als  wäre  er  gar  niehl  in  iiem  letzten  Willen  bedacht, 
weil  die  Lex  iramcr  nur  in  der  Vertheilung  des  Ohjects  von  dem 
£iaenx  quinon  eepi't  (der  doch  also  rechtlich  vorhanden  sein  muss)» 
ao  den  andern  nachhelfen  will.    Wenn  daher  der  Honorirte  vor 
dem  Erwerbe  stirbt,  eder  nur  eine  media  eepHü  äemmütio^  ^oder 
awarehie  wuuBtma,  aber  se»  daaa  er  in  dem  Herrn»  weleber  ib» 
(z.  B.  er  $€•  Cimtdiano)  erwirbt ,  eine  mittelbare  neue  Pendn^ 
Kcbkeit  bebaoptet,  erleidet»  ae  wird  das  ihm  Hinterlasaene  allef^ 
dings  caducum  (denn  wer  stirbt,  bleibt  Person  —  Dii  Mancs  und 
in  der  heredilas  — ,  und  wer  blos  die  oivUas  verliert,  bleibt  der  - 
ntitiirlichen  Persönlichkeit  thcilhaflig) ;   aber  wenn  der  Honorirte 
eervus  poenae  wird»  so  wird  seine  Persönlichkeit  nicht  blos  um- 
gewaadeit»  sondern  sie  verlöscht  völlig»  wie  ein  Liebt»  und  el»en 
aa»  wenn  ein  bedaehter  fremder  Mar  vom  Testator  spflter  er- 
worben wird»  wodnreb  aoeb  dessen  mittelbare  PersOnliebbeit»  die 
er  in  dem  fremden  Herrn  liatte,  für  die  Erbfolge  seiaes  jetzigen 
Herrn  erlttsebt«  Mit  Avsnabne  dieser  beiden  Falle  (£.  3.  §•  1.  2. 
D.  de  his  quae  pro  non  scriplo) ,  wo  nicht  der  Erwerb,  sondern 
dessen  Fundament,  die  Person,  ^cglaiit,  wird  nun  also  das  Hin- 
terlassene  in  jedem  Falle    des    späteren  Nichterwerhs  caducum 
werden»  so  dass  folglich  hierher  gehört  a)  Fehlschlagen  der  Be- 
dingung hei  Legaten  oder  Erbsefaaftsquoten ;  b)  Tod  des  Erben 
vor  dem  Erwerbe»  daa  Legatars  oHiß  diem  e§denäm^  e)  Verlast 
ihrer  ieeimetUffaeUo  var  diesen  *Zeitpnaeten  (nur  dMs*  meüa 
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tfmpora  non  noeent);  d)  Repudiation  des  Erben  oder  Legatars 
Ui4  AüMdiliMiaDg  des  £rstereii  durch  Ablauf  der  erctioi  l^g^- 
Inn  mhmtumi  f)  weni  der  bedachte  iMmus  Junianus  innerhalb 
100  Tagw  das  iW  QuirUumt  nickt  ertoagty  «ad  ^)  der  badadita 
€M^Af  ianerbalb  dartelbea  Frist  aielit  gehairalbet  hat;  A)  Kioder> 
losi^keit  das  Bedaalitaa»  «alelia  die  HlUAe  (aack  daa  aar  aisa 
üiQ gesetzten  orbusi  denn  hier  wird  kaiae  lalaatatarbfolge  barkai- 
geführt)  oder,  wenn  er  bintcrhssener  Ehegatte  isl  —  "WO  die  Lex 
die  eigentlich  doch  illusorlstlie  a  jd  einer  andern  tüchtigen  nur  im 
Wege  stehende  Ehe  noch  besonders  bestrafen  2a  fuiissen  glaubte  — « 
«aaa  aocb  grösseren  Tbeii  caduc  macht. 

Vaa  allen  diesen  Fäliaa  der  Caducilfil  hat  naa  dar  Värf. 
fiwt  keiaa«  rtaktig  katliiBait.  Ad  n)  sali  das  Legat -aar  eadae 
werden»  weaa  die  Bediagaog  var  dar  Taatameetserefbaag  fekl* 
aekt-igei  deaa  geackike  es  apAtar»  so  kitte  das  Legat  darck 
das  alsdann  deai  Legatar  sekon  anstakeade  Eeekt  die*  emUi» 
hgat.  serv,  zu  verlangen,  hereilh  eine  Wirkung  für  ihn  geäussert, 
und  was  erst  nach  einer  solcbeo  wegfalle,  itonue  nach  der  obi- 
gen Begriilshestiinni  11  rjg  nicht  caduc  werden.  Aber  das  isl  peiiiio 
pnneipii!  der  Verf.  beruft  sieb  zwar  auch  auf  zwei  ^teilen,  L,  un,  ' 
$.1.  C«  de  caduc,  toll,  und  31*  deeondt'tt  et  detimmtF,»  aber 
wk  Uanakt«  deaa  la  der  -entarea  aagen  die  Watte  1  eft  ayarlmw 
faMmnm  dms  tedare  hgmkirum  .SCta,  fvea  adnaa  Legm  B/puim 
UH^^uetm  ami,  eenmtnmtf  ui  qu^d  im  medio  de/Mut^  Aas 
eaducum  fiaty  fa  diesem  letzten  Satze  oiTenbar :  so  dass  auch 
noch  das,  \\a»  zwischen  dem  Todü  des  Erblassers  uuU  der  Te-  . 
8tainoitl:^eröirtiung  durch  Tod  des  Legatars  wegi)tlU,  caduc  wird. 
Die  letztere  Stelle  setzt  aber  eben  sowohl  den  Fall,  dass  der 
Legatar  nach  Eröffnung  des  Testanents  vor  Existenz  der  Be« 
dingung  sUrktp  aad  diese  damil  feUaeiriagen  macht,  als  den, -dass 
die  Bediagnag  verker  ÜDUaeMftgt»  «ad  kdbaadalt  katde  gksiek.  Sie 
keweut  also,  we^n  sie  tlkerkaupt  kier  etwas  keweisea  sott,  eker 
gegen^  als  für  den  Verf.  <^  Die  kedingte  Erk^cknft  aker  seil 
^mA  dleseai  aar  dann  eadne  werden,  wann  die  Bedingung  vor 
Antreluog  dorch  Muciana  cautio  oder  durch  S.  T.  ß.  P,  fehlscblÄgt 
— -  auch  wieder  nach  der  obigen  Begriffsbesliinmung,  Aber  nicht 
nur  ist  an  sich  diese  Uehauptuug  välli^^  unhc^^rijudet ,  sondern  sie 
widerspricht  auch  dem  eigenen  Prineip  des  Verfs. ;  denn  da  jede 
bedingte  Erbschaft  die  juristische  Wirkaug  hat,^  daea  der  Eings* 
«nute  aaak  Eaaffiiang  des  TestaaMste  $.  T.  P.  ß.  —  eken  so  wie 


"  Digitized  by  Google 


Schneider^  das  altdvüe  a.  Jost.  Anwichaiuiggraclil,  317 

der  bedingle  Legatar  die  Caution  —  verlangeo  kann,  so  sieht 
mao  nicht  ein^  warnm  sie  nicht  elen  so,  wie  eio  hedüigtes  Legat 
ctdue  werden  soll.  —  4d  b).  ist  der  Verf^  weai^stciu  «aeb  wie» 
der  mit  sich  im  Widersprach ,  wene  er  ^^Üingeet  richtig  — <• 
den  Tod  des  Erben  naek.  der  Delation,  aker  vmr  der  Aatretung, 
noek  als  Gadncititafall  gelten  IXsst;  denn  daa,  daaa  dlejser  aaeii  der 
Delation  ein  tmpus.  ^ßUrandi  erbitten  kann,  ist  doch  jedeofalis 
anek  sckoo  eine  joristiscke  'Wirkung  seines  jus  fuit^rum.  —  Ad  c) 
ist  der  V^erf.  S.  115,  sich  wenigstens  der  (von  uns  vorhin  cntwickel-  ,  . 

ten)  Gründe,  weshalb  die  eiotretCDde  servüus  poenae  des  Bedachtea 
und  die  Redemtion  des  bedachten  Sclaven  zu  den  Fällen  des  pro  non 
scripta  gehören,  durchaus  nicht  klar  bewusst  geworden.  — >  Ad  d[) 
lässt  er  S.  100.  fg.  das  Ausschlagen  des  Legats»  seinem  Princlp  ia 
Gefa'len,  nickt  anek  alsCadaeilitsCyi  gelten  «angeblick  naek  Fragm* 
Vaticm'  {.  84.  «•  77.  Aber  in  der  ersterea  Stelle  beisst  M  nm  JU 
eaAimms  solcben  Fallen,  wo  es  nicbtcadne  wird  (vgt  9^  D, 
de  usufr.  legat»,  wo  das  Testament  des  Soldaten  als  ein  solcher  Fall 
vorkommt),  und  in  der  zweiten  Stelle  wird  überhaupt  tus  accrescendi 
vorausgesetzt >  so  dass  das  dort  vorkommende  Beispiel  der  Repu-  « 
diation  nur  als  zuHillig  gewählt  zu  betrachten  ist.  Umgekehrt  wird 
in  Xr.  9.  D.  de  usufr,  leg,  —  deren  Erklärung  beim  Verf.  S.  228. 
viel  la  kttnstJiek  ist  — ^das  AnsscUagen  und  dai  frOkere  Sterken  dea. 
Legatars  gnns  gleick  bebaedelL  —  Ad  e)  aollen  kgaU  admU  niehl 
cadoe  werden  (S.  132.),  asek  am.  $•  3.  C.  i.  Diese  Stelle 
sagt  «ker  kiervon  übenll  nlcbts.  — -  Ad  i)  -bllt  der  Verf.  das,  was 
der  Kinderlose  und  der  hinterlassene  Ehegatte  verliert ,  wiederum 
seinem  Princip  zu  Gefallen,  nicht  für  caducum,  sondern  für  vacans, 
und  lüsst  es  sofort  an  das  Aerarium  fallen.  Er  gicht  sich  zwar  (S. 
121.  fg.)  viele  Mühe,  diesen  Satz  scheinbar  bestätigende  Stellea 
beizubriegen  nnd  naek  seinem  Sinpe  zu  erklären^  und  die  widerspre- 
ekenden  in  entfernen,  aker  ekne  Erfolg,  was  ^ek,  «wenn  tt  der 
-  Sioin  kier  f^^stattele,  leiekt  neigen  lassen  wflrde. 
^h?^  ^^K^  4m  CMducum  wfMmmi  nimmt  der  Verf.  S.  136.  fg. 
Mlft;ilk<  '»tfy'>  vtndfMtio  an,  roOge  der  Tkeil  einer  karedUas  oder 
einite^.  ein  legatum  per  vmdfea^tm§m  eder  per  damnainmem 
.caduc  geworden  sein,  und  nur  dann  eine  eondfeho  (aber  ex  Lege 
wthl  ex  tesiame/ito) ,  wenn  ein  nomen  legirt  worden  sei;  denn  der 
Yindicant  trete  nicht  in  die  Rechte  dessen  ein,  a  quo  cecidit,  son- 
dern das  Gesetz  mache  ihn  anstatt  des  Letzteren  zum  Nachfolger  des 
Jiiblasserisi^nnd  kierdarek  untersekeide  sich  das  i^adufium  wefeatli«k 
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'  fOB       erepU'tium,  wo  cler^  dem  dieses  zufalle,  stets  nur  die  RechM 
'       tBÜgnUM  erhatte.    Hierie  Hegt  ohne  Zweifel  etvrts  Wabm;> 

ie«fc  seheiiit  der  Verf.  den  Gegensals  za  weil  ausgedehnt  za  habeo. 

'Werna  aSaiileh  anc&  der  dututttm  vöidieans  etwas »  was  der  Ausge> 

fallene  gar  oicht  erworben  hat^  vom  Gesetz  erbsU,  so  will  dielses 
ihn  doch  nur  an  die  Stelle  des  im  TeNtamente  Ccnannten  setzen, 
»icht  aber  ihm  mehr  Rechte  geben,  als  dieser  an,s|ircchen  konnte, 
woraus  allein  sich  auch  erklärt,  dnss  caducum  cum  sua  Quere  ßt. 
Also  werden  wir  nur  sagen  ,  das«,  der  eaducum  vindicans  dieselben 
directen  Klagen  nuf  das  Caducum  erhalt»  die  der  Ilonorirte  gehabt 
beben  wOrde »  wenn  er  erworben  hatte  t  mitbin  bei  einer  aasgefalte- 
■en  h,  js.  nur  das  £»MrrirWwN  Qnonm  bonorum ,  beim  ieg*  per  dorn* 
MÜonem  rar  eine  eondieth^  wogegen  der  oreptor  die  Klagen  als 
uitles  oefiones  erhalt,  welche  den  imHjgmis  i^o  Arne  als  direeiao 
ZQstandeii,  ahnfich  wie  nach  der  Restitution  ex  SC^  Trebellian». 

Andere  Eigenthttmlichkcitea  der  creptitia ,  dass  sie  auch  liin- 
sichUich  ganzer  Erbschaflcn  und  sctbst  im  Fafle  der  Intestaterbfolge 
eintreten,  stud  (S.  145.  fg.)  richtig  bestimmt,  obgleich  wir  ^ie 
innere  Begründung  derselben  nicht  f&r  hinreichend  ansehen  liönnen«  • 
Es  wird  daher  nicht  nm  unrechten  Orte  sein  ^  bieranf  mit  «inigen 
Worten  einzugeben. 

Der  Untersebied  zwiseben  dem  ahen  und  dem  nencfn,  mit  der 
Z.ear  Poph  anhebenden,  Erbrecht  laset  sieb,  so  weil  ee  unser  Zweck 
hier  erheischt,  in  die  beiden  Satze  fassen,  dass  l)  das  alte 
Civilrecht  von  dem  tpsum  ins  und  dessen  Princip,  abo  tler  Er- 
richtung, ausging,  wahrend  das  neuere,  welches- die  prätorische 
Kücksicht  des  wirklichen  Genusses  und  Nutzens  in  sieh  binüher- 
nlmmty  sich  von  dem  Erwerbe  (capere)  des  Zugedachten  bestimmen 
lasst;  nnd  a)  dass  im  alten  Rechte  die  die  Erb-Soeeession  besttm« 
^menden  Factoren  rein  sieb  seihst  nnd  ihrer  mMrKcben  ebjedtfen 
'Wirksamkeit  aberiassen  waren ,  im  neueren  dagegen  der  Staat;  der 
jetzt  anRingt  als  die  die  Pri?atrecble  durch  ibren*Sebntz  erst  gewab» 
rende  Macht  berrorzntrelen ,  als  hewtisste  naHHut  dätribtHiw»  nach 
snbjectivcD  Rücksichten  der  Würdigkeit  in  dieselben  eingreift.  Die- 
^  seo  beiden,  rorzOglich  aber  dem  ersten  Gesich'spunclc  gemäss 
stellt  nun  die  Lex  Paput  eine  neue  Art  der  passiven  Test;nuenlifacliotl 
'  auf,  die  nicht,  wie  die  alte,  von  dem  Einges  etz  twcrden-,  son» 
dern  von  dem  Erwerhen-KOnnen  ausgebt,  und  die  Cadncitai  ist 
im  Grunde  nichts  Anderes,  als  der  Sats,  dass  was  nicht  erwerben 
werden  kanne  — '  gleichviel  ob  ans  Granden  des  allen  oder  des  neuen 
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Recktf  »  ftU  d«iB  Priocipe  daeter  amren  Testaaentifactioo  aoge^ 
hllrii;.»  Bicbt  Biebr  oaeb  iir#  üntipam^  MQdern  nach  iI«b  Wftrdii^ 
keitsrllelwicbteB  des  im  nwum  la  bebwidelo  ser.  Allein  dts  ReebU- 
verbaltoiM  des  Neebbis-Sueeeisor  ist  mit  der  passiven  TettanieBti- 

factioo  noch  nicbt  erseböpft;  diese  betrifft  blos  den  Anfang  seines 
Rechts  —  mag  dieser  iure  anliquo  von  der  Einsetzung  oder  iure 
novo  von  dem  Ei  werbe  aus  aufgefasst  werden  — ;  zu  diesem 
booimt  noch  dessea  Folge  ^  der  wirkliche  Genuss  und  das  Uabea 
des  Hiolerlasseoen  hinzu.  Während  nun  auch  dieses  ebeaMls  sidk 
salbst  und  semer  eigenen  Entwickelung  überlassen  gewesen  war» 
nnd  swar  sa,  dass  Bit  dem  Erwerbe  nad.dareb  deaselban  aneb 

-  •  der  Geanss  oder  die  Klagen  notbwendig  gegeben  waren,  griff  das 
BfBuc  Recbt  bter  gieichfatts  nnd  svar  banplsleblieb  naeb  dem  xwei- 
ten  obigen  Salze  ein,  indem  es  verfügte,  dass  nur  Würdige  das 
ihnen  Zugeflossene  behalten,  Unwür (]l;:>;en  aber  es  entrissen  d.  h. 
ihnen  die  Klagen  deshalb  verweigert  werden  sollten.  Hieraus  f^eht 
nun  hervor»  l)  dass,  was  caducum  geworden  ist,  nicht  auch  ui 
yidigito  auferri  potettf  denn  wo  Jemand  gar  nicht  erwerben  konnte^ 
bann  aoeb  nicht  ron  den  Folgen  des  Erwerbs  die  Rede  sein» 
welche  aliein  die  erepiUid  betreffen.  DiesM  li^  denn  aneb  scbon 
in  den  AvsdrQekea  ead«ei(m*nnd  erepÜHum  $  denn  fU4d  cediä  äk 
aliquo,  et  auferri  non  poiest,    2)  Die  ereptfUa  können  olehl,  wie 

'  die  caduca,  auf  die  Teslamenlserbfolge  beschränkt  sein  ;  detm  nur 
der  Anfang,  die  Begründung  des  Successionsrechts ,  worauf  die 
passive  Testamentifaction  und  die  Caduciljlt  sich  beziehen,  ist  bei 
der  kereditas  testamentaria  nnd  legilima  verschieden;  das  Haben 
nnd  der  Inhalt  des  Reehts,  worauf  die  ereptitia  gebea»  ist  dasselbe» 
.  i|Wg  es  dureb  Testaments-  oder  Iotestat*ErbCoige  entstanden  sein, 
—  Im  Rlickblieko  aitf  diese  Entwiekeinng  Ist  es  non  bemerbens* 
Werth,  dass  wie  das  nene  Reebt  die  Begründung  des  Reebia 
otler  die  passive  Testameatifaclion  von  dem  instüui poasc  zuui  ca- 
pcrc  posse  forlrückle,  es  consequenter  Weise  auch  das  Haben 
des  Keehts  von  dem  Erwerbe  zu  dem  DacchsetzenkOnaen  durch 
die  Klagen  weiterschob. 

Die  bona  vacantia  hat  der  Verf«  S»  152.  fg.  weit  richtiger 
ala^  iToMeeeiaf»  dabin  bestimmt»  dass  es  die  nicht  fibersebnldelen 
RrbscbaAea  oder  ErbscbaftsgegenaUtade  seien,  auf  welebe  IVia- 
mand  ein  Soecessionsreebt  oder_  ein  die  Saecession  anssebliessen- 
des  Reeht  habe;  nnr  dass  er  irrig  die  wegen  Kiederlosigkeit  aus-  • 
faiiende  Hälfte  auch  hierher  rechnet.  Wenn  er  ferner  gegen  JBlume^ 
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Anstellt  Terthetdigt  (S.  154.  im  der  Staat  die  bona  va*. 
ctmtia  nicftf  als  privilegirter  Oceapaot»  aoadern  als  Erbe  erhalte, 

so  knnn  man  aneb  dieses  in  so  frert  gat  befssen »  ^afs  damit  eta 
crbenJlIrnlfchcs  Vcrhallniss   ljrz(  irlinet  werden  soll,  etwa  in  der 
Art,  wie  dfe  bona  dainnatorum  auf  den  Sta.it  übergehen;  clenn  fler 
Staat,  obgleich  nicht  Krhc,  erhitlt  doch  wirklich  eine  Eriiscfaaft 
iai  prftloriscben  Siane  {bona,  nicht  Aeredüas),  die  er  dann  aocb 
mit  uiUeM  ttethnes  einklagen  kano ;  wogegen  der  Verf.  meint,  daa 
Aerarinm .  balM  dieselben  Kbgen  erbalten,  die  "er  dem  cadaeum 
viWiom  znaebreibl.  Ueberbanpt  wOrde  der  Verf.  aneb  bief  zvf 
vollen  l|[larbHt  gekommen  sein,  wenn  er  sieb  des  PHIneipa  dea 
neneren  Erbreehls,  nach  der  Seite  der  Wflrdigkeit  nnd  des  Er- 
werbes die  Erbschaften  aufzufassen,  vollkommen  bewnsst  ge- 
worden wflre.    D;iss  n.tmlich  die  Lex  Julia  die  bona  vnranfia  den» 
Staat  überhaupt  dcfcrirte,  geschah  darum,  weil  dieser  jetzt  als  - 
die  tiberfaanpt  den  Gennss  der  Privatrechte  gewährende  Macht 
(ifeUii parens  omnäim  sagt  TßetnAmt.  3,  28.)*  hinter  »Uea  prii^ 
reebtlieben  Bervfsgrdnden ,  aneb  noeb  einen  Anspmeb  dnninf  va 
beben  aefaien.   Hinaiebtlleb  der  Art  aber,  wie  er  aie  erlangt, 
wurde  sein  Re<tbt  erstens  niebt  als  etn-  Berufon|;s-  sondern  alc 
ein  blosses  Erwcrbrechl  aufgefasst;  daher  bekam  er  das  Vermö- 
gen, so  wie  es  znm  Erwerbe  stand^  d.h.  mit  den  darauf  gelcg'en  * 
Legaten,  Fiilcicommissoa  u.  s.  w.,  doch  wohl  zu  bemerken,  mir 
in  so  weit  die  damit  ßcscbwerten  iffebt  ab  inttto  pro  non  scrifttiSf 
sondern  gfiKig  bedacht  and  nur  hinterdrein  nicht  zum  Erwerbe  ge- 
kommen waren.  Die  sebeitobare  Sonderbarkeir,  dasa  die  keneiei  Mb*  ' 
^testaio  and  inif^irti  baa^ntm  postmmSf  welebe  doeb  dem  Aera^ 
noeb  vorgingen,  jene  tesiamenlarisehen  Lasten  niebt  aasaerkennetf 
hatten,  und  so  das  Aerar  gleiehsam  wieder  aof  dfe  testamentnriaebe 
Hinterlassung  zurücksprang,  erklärt  sich  eben  daraus,  dass  dielntestat- 
erben,  wenn  sie  nntreten,  sich  auf  ein  Recht  der  Bern  fang  stOtz^n, 
welches  alle  testamentarischen  Auflagen  als  nicht  vorhanden  ansieht, 
wogegen  das  Aerar  nur  ein  Recht  des  Erwerbes  der  Erbschaft, 
wie  aie  hinterlassen  ist,  bat,  naeb  welchem  Gesicbta|iQrfcte  die  teste* 
nentarisehen  Auflagen,  ungeaebtet  der  inzwjaeben  geaebefceiien  Be- 
rafimg  der  Intestaterben,  döcb  noeb  besteben,  weil  die  Inteataterheti 
nun  bloa  als  solebe,  dfe  niebt  erworben  beben,  .ersefaetiien.  Zwei- 
tens erbielt  das  Aerar  binsiebtfich  des  lirbatts  des  Reebta  nur  einea 
aotventeu  PIneblats  (das  heissen  ögno ,  quac  crediloribus  superfu' 
tiOü  iunty  welchen  Ausdruck  der  l.  II,  D,  de  iur.ßsc*  der  Verf. 
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S.  157«  nicht  richtig  lihersetzt)^  weil  nnr  dieser  wirkUehen  NelEen 
gewährte ,  worauf  es  nach '  Diiuerem  Reehte  allein  tokam.  Die 
ei^nthflfnliche  Verjährung  des  fisetliseben  Rechts  an  den  bomi 

vacantia  von  4  Jahren  (S.  167.)  crhUirt  sich  vielleicht  drrraus,  dass 
es  gleiclisara  einen  Anhang  zu  dem  sucrnssoriwn  edicdim  bildete, 
nod  so  dieselbe  Zeit  lan«^,  wie  die  AnbicUing'  einer  b.p.  danerte, 
nor'dass  man  deren  (empus  uliie  in  ein  dem  Fiscus  angeniesseneres 
imttfus  continuum  umsetzte.  Die  Nuntiatioii  der  bona  vacantia  aber  . 
konnte  gleichsam  als  Annahme  der  b,p,  angesehen  werden,  daher  sie 
bis  dahin  eigentlich  noch  nicht  Slaatsgnt  geworden  wareo  ,  und  feff^ 
Beb  noi^h  durch  die  gewöhnliche  Usucapion  erworben  werden  konnten. 

Im  Folgenden  (von  S.  168*  an)  beschrinkt  sieh  der  Verf.,  wie 
LiUig,  aul  das  Recht  der  Caducität ,  nnd  führl  Lcini  Kindchen  auf 
das  Einzelne  dieses  Rechts  mehrere  S.lize  sehr  glücklich  durch, 
nanicnllich  dass  die  acquisitio  caduci  habe  ausgeschlagen  werden 
können  (gegen  Rudovff)  S.  173...  176. ;  dass  bei  caducis  wegen 
Cöltbata  vnd  Laiinität,  nicht  aber  auch  aas  anderen  Gründen,  die 
Vindieanten  bis  Bum  Ablauf  der  treüo  oder  (richtiger  x  nnd  Ungstens) 
100  Tage  {iks  utiks  und  Bexiehung  auf  die  ereth  vulg^ria  nimmt 
auch  GÜzler  /.  e.  p,  31.  an)  hatten  warten  mfissen;  dass  die  Fähig- 
keit zu  capircn  (sowohl  die  eigene  Portion  als  das  cadueum)  hinsicht- 
lich der  ErfordciiHäse  des  alten  llcchis  zur  Zeit  der  Tcstaments- 
errichlun^  und  der  Delation  bis  zur  Acqnisilion,  htnsichlfich  der 
des  neuen  Hechts  dagegen,  wohin  Yerhciralhetsein ,  Kinderhabea 
und  ins  Quivitium  gehören ,  blos  zur  Zeit  der  Delation  bis  xur 
Acquisitioa  erforderlich  sei  (gegen  v.  Sekröter)^  ^  was,  beiläufig 
gesagt  9  sieh  auch  wieder  aus  dem  oben  {Botwtckellen  Gegensaine  der 
alten  und  neuen  Testamentifaction  Von  selbst  ergiebt  — '  vnd  dass  nur 
wer  Im  Testamente  selbst  eapirte^  auch  das  cadacum  vindieiren 
konnte.  In  der  bekannten  Stj  cilfrage  über  den  Sinn  von  Cardrallas 
Verordnung  Über  die  cadnca  {Vlp,  17,  I.)  entscheidet  sich  dcj  Verf. 
mit  Recht  dafQr^  dass  die  Veränderung  nur  darin  bestanden  habe,  an 
die  Stelle  des  aerarium  populi Horn,  denFiseus  zu  setzen,  wofür  auch 
Fragm*  de  iur.fisc.  §.9.  insofern  bestätigend  hätte  aogeCtihrt  werden 
kännettj  .als  die  Stelle  zeigt»  dass  nneh  andere  £innabmeu  des  - 
Aerars  damals  dem  Fiscus  zugewiesen  wurden»  und  Juristen  dieses 
nnzußihrett  der  Mähe  werth  achteten.     Dass  aber  unter  dem  Fiscus  ~ 

*)  Wenn  Paulus  in  f/.  11.  ;)r.  /).  de  inr.  fisc.  sagt;  Edictn  D.  Trninni, 
quod  pro'i)omi ,  sigiiifuainr ,  ut  si  r/wis,  fuitctinnm  causa  eius  nd  nernriujii 
deferatuff  prolessus  essel  eam  rem,  quam  posutiäeret^  copere  sUh  non  lictrej 
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4i«  PrivatpChakouUe  des  Kaiser»  zu  verstehen  «ei,  die  man  wenige. 
al«tt«  dnmffU  oicht  iO  nannle  (die  angeführten  P/m.  Paneg.  42.  und 
Sttut.  ä€  kenrf:  7,  6.  fcden  eben  von  dtm  gewöhnlichen  Fiscus), 
•ebeittt  uas  Irrig.   Eidlicli  bildet  eieen  vonfigiiclieii  Liehtpaiict 
in  der  Unlcrsnclioog  de»  Vcrfa.  die  «inareiclie  Art,  wie  er  die 
Schwieriglteii  in  den  Worten  C/piaH's  i  .sed  Mervaio  iure  ^ntiqua 
libms  et  parentibus  löst  (S.  194.).   Er  sehUgt  nMmHcli  vor,  diese 
Worte  von        1.  wegznnelimeii  und  als  Anfangsworte  zo  §;  2- 
(caditeaeumsuo  onet  cjinnl)  zu  ziehen,  so  dass  der  Sinn  entsteht : 
Uebrigens  verdcii  die  caduca  cum  suo  onerc  erworben,  nur  dass 
Kinder  vad  Aellero  «och  hier  ihr  itis  antiquum  behallen ,  d.  h.  , 
jn  denjenigen  Fallen,  wo  naeh  altem  Rechte  die  auf  die  accresci- 
rende  Portion  gelegten  Lasten  erloscbea,  sie  auch  jetzt  noch  za 
Gunsten  der  Kinder  nnd  Äeltern  erfosehen.   Diese  Ansicht  wird 
nicht  nur  durcli  L,  29.  §.  2.  D.  de  kg.  2.  bestaügl,  sondern,  recht- 
fertigt  »ich  auch  nach  dem  innern  Znsammenhaugc  der  Stelle 
Vlpian's^  worüber  man  die  AuseioandcfbeUung  des  Verfii.  selbst 

nacblesen  muss.  ^ 

Weniger  können  wir  uns  befriedigt  erklaren  durch  das,  was 

*  der  Verf.  aber  die  för  das  lus  accrescendi  wichtigste  Bcslimmun^ 
der.  4>a?  Ai|»a,  die  Reibefolge  der  Berechtigungen  auf  die  caduca  . 
aagt,  nanendich  waro«  sie  flberbanpt  die  im  Testament  bedach- 
ten Väter  und  nnter  diesen  die  co&gitf ««i  X»»*  «»Aererf«)  veriu 
eoniuncti  zunJichsi  bepecbfigte.  Der  Verf.  wiH  Letzteres. so  er- 
kUirf'n :  da  die  Lex  auch  legatarn  patres  nn  heredHaiu  eadueae 
berufen  hahe,  so  habe  dieses  gezeigt,  dass  es  ihr  nicht  auf  ein 
materielles  Princip  aukomrae;  deshalb  habe  man  denu  ;nich  den. 
Ansdrock  legaianus  coniunctus  in  ihr  nicht  im  msferlt  IJen  Sianc 
nebmen  dürfen,  sondern  babc^  daronler  wörtlich  Vcrhundene  vcr- 
ateben  mfissen.  Dieses  scheint  nns  die  Sache  wenig  zu  treffen, 
die  *iel|  vielmebr  so  im  Zusammenhinge  erküren  dftrfte.  Wie 

ex  ea  partem  fisco  inferret.  partem  ip*e  retineret,  so  scheint  mir  diese 

•  SteUe  keineswegs  nach  dem  Veif.  8. 192.  an  .beweiten,  dass  aerarmm  und 
^gew  cleichbeileutend  gebraucht  worden  seien,  somlnn  flnss  PT-öjan  mit 
leinein  Ktlict  den  Anfan-  machte,  die  Caduca  dem  Kiscus  zuzuwenden,  , 
nä.nlich  in  deoi  Falle  der  üelbstdelation,  wo  der  Fiscus  die 

Delator  die  andere  Portion  erhallen  sollte,  wogegen  ansser  diesem  talle 
dM  4ierarmm  sein  Recht  auf  diö  caduca  behielt  (Gm.  2,  286 ),  j»«  Cara- 
calla  omnia  caduca  fisco  viiulknfmf.  V!p.  17,  f.  So  werden  Paulus  \l  orte 
-  genau  verstanden,  ülnian  s  Ausilruck  omnia  erhält  seine  volle  Beaeatonp^, 
«na  in  die  ganze  Gesdiicbta  der  eadacii  .kommt  nach  dieser  Seite  Jim 
Znaammanbang. 
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\\\r  sahen,  wollte  die  Lea-  überhaupt  hinsichtlich  der  nencn  passiven 
Teslainenlifaclion  dem  letzten  AVillen  nachhelfen,  so  dass  dasjenige, 
worüber  der  Testator  nicht  ausdrücklich  entschieden  h«lle,  nicht 
mehr  nach  den  blinden  olijecliven  Bestimmungen  de»  alten  Rechts, 
sondern  nach  einer  durch  das  Princip  der  persönlichen  Würdig- 
keil heslinniiten  Exegese  des  teslatorischcn  Willens  gewissen  Per- 
sonen anfiele.  Man  schloss  sich  also  dabei  zun.Mchst  an  den  Wil- 
len des  Testators  an,  daher  nur  in  diesem  Tcitamenl  Bedachte 
das  WS  caduci  h:ilen  konnten  —  das  Recht  des  neraniim  war 
gleichsam  nur  eine  Anwendung  des  Princips  der  Varanz  auf  dia 
caduca,  daher  Tacit,  Jim,  3,  28.  die  cadaca,  welche  das  Acrar 
erwarb,  auch  vacanlia  nennen  konnte  — ;  sie  mussten  aber  auch 
direcio  Jure  bedacht,  heredes  oder  lc«;atarn  sein ;  denn  blos  diese 
berechtigt  der  Testator  wirklich,  und  ehrt  sie  daher  persönlich; 
wogegen  die  Fideiconimissare,  die  der  blossen  ßdes  des  Erben 
anheimgegeben  werden,  nur  Sachen  erhallen;*)  endlich  berief  die 
Lex  nur  solche,  die  nach  ihr  allein  auch  zur  Vermögens-Succes- 
sion  wahrhaft  berechtigt  schienen ,  indem  sie  für  die  persönliche 
Succcssion  der  Geschlechter  im  Staat  gesorgt  hatten  —  dic/?fl//r.?. 
Aus  diesen  Principien  ergab  sich  aber  weiter,  dass  l)  die  heredes 
patres  im  Airgenieinen  zuuUch^t  und  darauf  erst  die  /e^nfarü  pa/rcs 
berechtigt  werden  niussten,  weil  der  Erbschaflstilcl  der  ehren- 
vollere ist,  und  daher  der  Testator  die  damit  Ausgestalteten  per- 
sönlich bevorzugt  zu  haben  scheint;  auf  das  S.fchlicbe,  dass 
vielleicht  der  Legatar  wirklich  mehr  erhielt,  als  der  Eibe,  kam 
dabei  nichts  an;  aber  2)  vor  den  übrigen  (Erben  oder  Legatarien) 
musstc  noch  der  coniunctus  ( coheres  oder  collegntarius )  pafer 
einen  Vorzug  geniessen ,  insofern  der  Testator  diesen  mit  dem 
Ausgefallenen  als  eine  Einheit  von  Personen  betrachtet  und 
beide  zusammen  in  die- er  Sache  den  Uebrigen  vorgezogen  wissen 
wollte.  Ist  nun  hier  eine  reale  oder  eine  vcrb:ile  Conjiinction  zu 
versleben?  Offenbar  die  letztere,  weil  nur  diese  die  Personen 
zusammenstellt  und  ehrt,  worauf  hier  Alles  ankommt,  (eben  so 
wie  die  heredes,  als  solche,  nicht,  weil  sie  mehr  empfingen,  den 
Legataren  vorgezogen  wurden)  ausserdem  aber  auch  «ler  Wille  des 
Erblassers  nach  dem  allgemeinen  Princip  des  ins  novum  nicht  als 

Aus  dieser  blos  säcliUdien  materiellen  Natnr  der  Fideicommisse 
erklärt  sich,  warum  sie  zwar  sehr  bald  auch  der  Caducitüt  unter- 
worfen (Ofli.  2.  286.),  nicht  aber  auch  die  Fideicommissare  zu  dem 
persönlichen  Ehrenrechte  des  cmhicum  vbidicnre  gelassen  wurden. 

Krit.Jaljrb  f.  d.RW.  Jahrg.II.  H.4.  22 
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auf  die  ErricJitoa|»  teodern  als  auf  den  Erwierl»  des  Legats  .  I 
gerichtet  zu  betrackteo  ist,  wenaeli  die  UiBziilttgong  voa  'Tkdleo  1 
nicht  so  verslenden  werden  kanii ,  eis  habe  er  damit  die  *  College»  .  1 
tare  oder  Miterben  ab  imHo  bescbraDken  i  sondeni  •  nur  fUr  det 
Fall  ihrer  Concorrenz  Im  Erwerbe  dessen  Art  bestimmen  wollen. 
Hieraus  geht  hervor,  a)  dass  hier  die  verschiedenen  Arien  der 
Legale  gar  keinen  Unterschied  machen  klSnnen;  denn  der,  welchen 
sie  hinsichtlich  des  ius  accresceadi  luaebcn,  beruht  hlos  auf  der 
realen  Conjunclion  (^Gai.  2,  208.)>    ^)  Dass  auch  z^vischea  re  At 
verhis  nnd  blossen  verbis  coniuiicli  kein  Unterschied  sein  kann ; 
denn  die  reelle  Conjunetion  ist  hier  ahcrhaupt  gleichgültig,  JBeide 
Satze  htiben  sieh  indessen  erst  etwa  seit  Hadrian  gegen  die  Naeb» 
irirkuDgen  des  Priocips  des  ius  untiqmm  vollkommen  dorchgear^ 
heilet,  wie  aus  Gau  I.  c.  und  £.89.  D.  deleg,  3.  hervorgebt. 

Der  Verf.  nimmt  mit  allen  iVcueren  an ,  dass  nach  der  Lex 
Pupia  iiuBicr  noch  der  re  et  verbis  conüatctus  vor  dem  blas  verbts 
coniunctus  den  Vorzug  gehabt  habe.  Ich  muss  aber  bekennen, 
mir  gar  kein  VerhUllniss  denken  zu  kOnnen ,  in  dem  ein  re  et 
verbis  mit  einem  hlos  verbis  coniunctus  concurrirle,  und  ebea  so 
wenig  einjen  Grund  einzusehen «  warum  naeh  der  Lex  Papia  die 
reelle  Cl»Djnuclion  einen  Vomig  gewähren  sollte.  Man  beruft  sich 
zwarauFZr.  89.  ctV.  Aber  wenn  lAev  Paulus  B^t  J^efertur-igiiur 
omnimoito  (nicht  omnibvs)  eeteris,  qui  et  re  et  verbis  eonumetus  es$g 
so  heissi  dieses  nur :  der  re  et  verbis  com'unetus  habe  jedenfalls  on- 
beaiiitu^n  den  Vorzuj^,  wogegen  es  hiosichillcb  dea  Llo»  reröis 
coniuuclus  beslriUeu  gewesen  war,  wie  auch  aus  den  davon  nachher 
gebrauchten  Ausdrücken  //uaestionis  est  und  magis  est  hervorgeht.  • 

Vom  Verf.  gar  nieht  berührt  i^t  die  Frage,  was  geseheheo 
wenn  ein  re  boniunctus  ausfiel?    Oireobar  wurde  dann  die  UttlPUi 
eines  legaium  pervindicationem  und  die  ganze  Forderung  des  ilrgb- 
per  damnattonem  cadoc  zu  Gunsten  der  ^eredps  paHf^ess  denn  dies^ 
erhielteo^  was  der  AusgcCaÜene  erworben  habepi  wflrde.    fib^n  S9 
^ife  Frage,   nach  welchen  Thcllen  mehrere  cohercdcs  patres  das 
Ciiduciini  vindicirlcn?  Gewiss  nicht  pro  partibus  hci  tditarüs ,  son- 
dern nach  Hopftheilen;    denn  sie  sind,    wie  daraus,    dass  auch 
iega/fini  berechtigt   sein  künnen ,   folgt,    vornehnilich  ais  patres 
berufen,  so  dass  danach  auch  in  den  heredes  nur  das  PcrsOnUchn, 
dass  sie  als  Erben  geehrt  sind,  nicht  wie  viel  sie  als  solche  er* 
hallen,  entscheiden  kann;  dieses  l^^rs^nUche  ist  aber  bei  allen 
gleich  gut  vorhanden.   Hierauf  bezieht  sich,  auch  i^.  m.     9.  ' 
\  ,  • 
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de  eaducm^  wo  Jusünian  im  Gegensätze  d^s  cadueum  vfndieare 
festsetzt,  dass  ,wtts  in  der  Erbschaft  zarOekbleibe,  ftro  partibiti 
keredUarii»  -den  Erben  gehdren  solle.  *  Endlich,  wie  worde  es  ge^ 

halleo,  wenn  ein  zum  Cadacum  Berechtigter  dieses  ansschlng? 
Vi  nn  er  Gleiclilx  rTchligle  neben  sich  liaüe^  dann  galt  ohne  Zwei- 
fel ius  nccresccndi  für  diese;  fehlte  es  ober  ati  solchen,  dartn  wurde 
Termuthlicb  nach  den  Grundsätzen  des  successorium  edictum  den 
ottehfttfolgendcn  bis  znni  Aerar  bin  deferirt.  Das  erstere  ist  flir 
die  Gesehichte  des  Anwachsungsrechts  am  so  wichtiger«  als  hier 
ohne  Zweifel  seiioii  ein  rein  materielles  Anwachsongsrrcbt  galt, 
d.  b.  ebne  Unterschied,  ob  das  Ansgefiillene  ein  Erbscbaftstbeil,  . 
ein  Legat,  oder  spjfter  aneb  ein  Pidefeomniss  und  im  Fnll  des 
Legais,  ob  ein  \'inLlicalions-  oder  Damnationslegat  war,  (!ca  liLri- 
gen  ])(itrcs  aocrcseirtc;  denn  diess  folgte  aus  dem  Au>(lriicke  crt- 
ducwn  vi/idicare,  weicher  dem  Princip  der  Lex  Papia  gemüss 
tom  Erwerbe  nicht  von  der  Berechtignng  hergenommen^  war. 
YergU  Fragm,  VoL  $.  85. 

Itk  %,  5.  S.  197 . . .  235.  werden  die  auch  nach  der  Lew  Pap  'a 
lioch  flbrig  gebliebenen  Fälle  des  Anwachsongsrecbts ,  jedoch  mit 
Beschränkung  ^af  die  Legate,  durchgenommen.    Der  Verf.  zeigt  * 
zuvörderst,    dass  niclit  durch  die  Einriibning  der  ereptitia  und 
varnniia,  soiidcrn  bloss  durch  die  Caducitiitslehrc  das  AiiHaclisungs- 
recht  eine  Alteration  erlitten  habe,  imd  geht  dann  auf  die  einzel- 
nen Fälle,  in  denen  die  Caducität  nicht  eintrat,  ausführlich  ein, 
wobei  nur  wieder  der  früher  irrig  beslimmle  Cadncitätsbegriff  mehr* 
fach  störend  einwirkt.    Die  GadnettHt  filllt  weg  I.  nach  der  Nalur 
der  caduca  selbst  1,  für  das,,  quod  pro  nun  ser^to  habeiur  (S. 
209...212.);  nicht  aber  aoeb  2«  ftlr  die  Legate,  die  nach  der 
TestamentseröfTnung  htttfallen  (S.  212.)$  denn  diese  sind,'  wie 
oben  gezeigt,  caduca,    II.  Hiosichllicb  der  Personen  nimmt  der 
Yfif.  1.  den  IMneeps  und  dessen  Gemahlin  aus,  weil  sie  hs^ihuH 
soluti  waren,  was  sich  wohl  vertheidigen  iässt,  obgleich  mit  die- 
ser solutio  doch  unmittelbar  und  zunächst  nur  das  eigene  Verhalt- 
nlss  hinsichtUch  der  Strafen  des  Cölibats  und  der  Orbilät  gemeint 
'  war.   2.  Wenn  näa  dem  Testamente  eines  Soldaten  geerbt  wird  — 
wofHr  speeiell  noch  £.  31.     de  iestam,  mih  Fragm.  Fat.  $.  84. 
und      19.  $.  2«  D.  de  eastr.  peeuL  anznfäbrcn  nnd  anssenlem  zu 
bemerken  gewesen  wäre,  dass  der  Soldat  so  wie  von  der  Lex 
Papia  so  auch  von  dem  ius  anlujutim  frei  testirt,  daber  das  ius 
nccresccndi  bei  ihm  nur  wenn  und  wie  es  seinem  Willen  gemäss 
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ist»  eiDtritt.  VcrgL  Z.,  1.  C,  de  iestam.  mil.  L.  19.  §.  2  cU. 
3.  Das  iuM  anUqutm  der  AelHeni  und  Rinder  beschränkt  der  Vcrf« 
wohl  mit  Recht  auf  die.  Voranssetzong,  dass  sie  za  Erben  (nicht 
auch  zu  Legataren)  ernannt  stnd|  —  man  kann  ^arin  eine  meA- 

würdige  Hiiidculung  auf  das  Rcchl  der  ^5»».  115.  «rblicken,  worin 
auch  der  Erbtitcl  für  die  gerade  Liuie  erfordert  wird.    Irrig  aher 
erklärt  er  «lic  Worte  bei  Ulp,  tit,  XVIÜ. ;  aut  tolum  aut  ea-  parte, 
pVOUi periiaere  possil,  so,  als  wenn  Kindern  und  Aellern  nur  solche 
eaiuea,  die  schon  nach  altera  Rechte  hioficlcn,  nicht  auch  das, 
was  man  lege  Papia  nicht  capiren  konnte,  wie  z.  B.  die  Erbportion 
des  eoelebs,  hätte  aecresciren  können;  totum  soll  nämlich  beissea: 
wenn  alle  iaduea .  des  Testaments  es  aus  Grflnden  des  alten  Rechts 
sind;  ex  parte:  wenn  eini]Bfe  davon  ansGrOndcn  des  alten  Rechts, 
andere  aus  der  Lex  Papia  hcrrilhren.    Aber  offenbar  g^ebl -dieser 
Gcp^cnsalz  auf  jedes  Einzelne,   quod  quis  ej-  eo  tcstatnento  non 
capit,  und  ausserdem  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht  auch  das, 
was  der  coelebs  verliert,  anwachsen  soll,  da  dieses  doch  ebenfalls 
ipso  iure  ausHillt.    Die  richtige  Erklärung  hat  im  Ganzen  schon 
ifeineeeita  gegeben,  dass  nümlich,  wenn,  nach  altem  Rechte  die 
Sache  angesehen,  die  Kinder  oder  Aellern  das  Ganze  oder  nur 
einen  Theil  bekommen  haben  würden,  sie  auch  jetzt  das  Ganze 
oder  nur  einen  Thell  -bekommen  sollen ;  —  denn  .dieses  folgt  aus 
dem  einfachen  VorbehaU  des  iusantiquHm  ganz  von  selbst.'  Als«. 
%veiin  z.  B.  ein  Kind  mit  A,  B  und  C  eingesetzt  ist,  und  A  aus- 
fällt, so  crhiilt  das  Kirnl  nur    seiner  Porlioii,  weil  ii/re  accresccndi 
antiquo  die  beiden  anderen  Drittel  auf  B  und  C  gefallen  wären; 
diese     werden  aber  jetzt  ein  caducum^  welches  üirc  novo  die 
paires  vindiciren.  Eben  hieraus  folgt,  dass,  wenn  ein  oröu^  sdine 
Hälfte  verliert,  für  diese  das  ius  anitgmm  gar  nicht  eintreten  kann, 
weil  iure  antiquo  das  Anwachsungsrecht  durch  'da's  völlige  Wegfallen 
des  Concurrenten  bedingt  ist.  Ohae  Zweifel  haften  übrigens  Ktn* 
der  und  Aeltern  neben  ihrem  ius  anifquum  auch  das  ius  nwiim  pa* 
mim%   denn  dieses  konnten  sie  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Aeltern- 
iind  Kinderverhiillniss  als  (fuilihet  in  eo  tesfamenio  libevos  hahens 
an^prcclicn.  —  4..  erwähnt  der  Verf.  noch,  jedoch  unvollstiindig, 
die  Personen,  welche  die  solidi  capacitas  haben,  aber  nicht  auch, 
wie  er  mit  Recht  aoatmuit,  das  ius  antiquum.  ^  nämlich  a)  die  das 
Gegebene  j^anz  wieder  herausgeben  sollen  (adde:  welche  in  einer 
insolventen  Erbschaft  eingesetzt  sind      72.       de  Aered.  iast)^ 
denn  diese  capiren  eigentlich  nichts,  welchen  Ausdl>Dck  das  ncne 
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Recht  nach  seinem  Gruüdpriacip  stets  cum  effectu  versieht  5,  b)  die, 
welche  noch  nicht  im   hcirathsRlhigen  Alter  sijid  (adde:  welche 
dasselbe  verheirathet  .überschritten  haben,   oder  wirklich  verhei- 
rathet  oder  .verloht  sind  oder  in  der  Vacanzzcii  sich  befindca, 
Ulp*  14«  1^3.);'€)  Mann  uod  Frau  in  den  Fallen  der  soUdi  ea* 
paefiasg  d)  die.  nächsten  Verw-andteo  {und  Affinen),  welches  doch 
wohl  eben  die  in  Fragm.  Fat>  $.  2 16 «.•219.  erwähnten  sind; 
denn  dass  diese  nicht  mit  denen  feel  Üip»  16,  1.  fibereinstfninicn, 
steht  nicht,  wie  der  Verf.  meinr,  im  Wege,  da  in  der  Iclztcrcn 
Stelle  von  etwas  Anderem,  dem  überhaupt  strengeren  Ueelile  der 
'    gegenseitigen  CopacitSl  der  Ehegatten,  die  Rede  ist.  Uebrigens 
beziehen  siyh  auf  das  i'urldaucrnde  Recht  auch  als  Ehe-  oder  lün> 
derloser  von  Verwandten  au  capiren^  JüvctiaCs  bekannte  Worte: 
Legatum  omne  eapio  —  wer  pater  würde>  erhielt  nun  jedes  Legat, 
siebt  mehr  blos«  wie  frfiber,  .das  aus  Testamenten  seiner  Ver^ 
vandten.  —  III.  Wegen  der  Natur  des  gewabrlen  Rechts,  ist  dais , 
Papiscbe  Recht  beim  vsm/ruetus  iegaius  ausgeschlossen  eine- 
riibiige  Bemerkung,  dhs  nur  auch  auf  das  Legat  der  Alimente 
und  der  Freiheit  haU(  ;iusgedchnt  werden  sollen.  — .  Scblicsslitli 
wird  die  weitere  Geschicblc  der  caduca  bis  auf  Jnstini.m  abgcban-  - 
delt,  wobei  uns  nur  S.  234.  die  Annahme  aurgcfallen  ist,  dass 
seit  übnorius  und  Theodosius  L  Constitution,   welche  Allen  das 
iiuHhtrorum  erlheilte,  auch  die  Frauen  das  iu$  caduci.vindicandi 
gehabt  bStten;  denn  diese  batten  es  niemals»  wie  sie  denn  damals 
aiieb  im  Erbrecht  noch  ttberaH  zurttckgesetzt  waren. 

In  einem  eigenen  %,  6.  S.  235... 245.  widerlegt  der  Verf. 
die  sonderbare,  durch  Ueberselzung  des  6.  der  Const.  DeHit 
fiobis  'veranlasste  Meinung  Maijers,  dass  in  Jusitniajrs  Pandekten 
das  Papischc  Caducitiilsreclit  noch  gegolten  habe,  und  zeigt,  dass 
schon  damals  das  CaducilciUrecht  durch  Nichiaufnahme  aller  darauf 
gebenden  Stellen  der  ROm.  Juristen  stillschweigend  abgeschafft 
-worden  'sei»  milbin  die  toi«  C  4fi  eudac,  iolL  nut  diese  ilb- 
achaffung  aufdrücklich  ausgesprochen  und  des  Rettbt,  welches  "pp" 
sitiv  an  die  Stelle  treten  sollte,  vorgeschrieben  habe« 

'  Eine  der  intei^cssantesten  aber  auch  schwierigsten  Partien  des 
ganzen  Anwachsungsrechts  ist  nun  eben  die  Verschmelzung  des 
alten  und  neuen  Rechts,  welche  Juslinian ,  wie  in  so  vieh'u  — 
eigCAtUch  allen  —  Theilcn  de<$  Römischen  Rechts ,  so  auch  hier 
und  zwar  hauptsächlich  durch  die  eben  gedachte  L^vn*  veranstal» 
let  bat.   Davon  bandelt  der  Verf.  $,  7.  S.  245; 2ga.  zwar  hier 
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«ad  da  mit  seharfsiniNgeii  und.  ricbUgten  Benierkaiig«D»  s.  B.  dass 
er  S..2S3.  gegen  Franeke  ansfiliirt,  hhisiebMieh  des  pro  non 
ser^to  habe  JusUeiaa  das  regeloitasige  Wegfallea  .des  onüs  nicht 
blos  für  den  Fall  einer  vorhandenen  Sabstitationood  des  remanere 
in  heredüaie  y  boaderu  auch  für  den  cioes  vorhandeneo  legatarius 
coniunctus ,  dem  accrescirc ,  vorgeschrieben.  Dacpcgcn  vermissen 
wir  eine  klare  Entwickelung  des  ioncrn  rcchtsgeschichllidien  Gai^ges» 
der  endlich  unter  Justinian  zur  Au^gleicl^Bog  der  bisherigen  Gegen* 
«atze  führte,  und  der  Art  und  Weise»  wie  sich  diese  eobseqneii» 
ter  Weise  vollaieben  mnsste«  £lne  solche  Entriekelung  ist  aber 
bei  Jostinisn's  ansgleiebenden  Yerordnnngen  na  so  wiphtigcr,  als 
letzlere  die  Willensmeinnng  des  Kaisers  gewöhnlich  nicht  so  dBut- 
lieh  hinsichtlich^  aller  Specialien  aussprechen,  tlass  nicht  mancher 
Zweifel  übrig  bliebe,  der  (Innu  jiur  nach  jenen  geschichtlicheif 
Enlwickelun2rs«:esetzen  mit  eiiiiger  Sirherheil  beseitigt  werden  kann. 

So  gehl  der  V.erf.  S.  248.  überhaupt  von  einem  unrichligett 
Grundsätze  aus,  wenn  er  behauptet,  schon  die  Bedeutung  der  eon^ 
iunctio  als  solebcr  fluhre  auf  Anwachsung  hin.  Das  Ihnt  sie  nieht 
.absolut,,  soadera  es  fragt  rieh,  ob  1}  das  tiii/iian,  die  BegrUndnog 
des  Rechts  entseheiden  solle  —  dann  bewirkt  die etmiwutih  äff  sieh 
Dberbaupt  kein  iug  aeereseendt,  sondern  giebl  von  Anfang  an  Theile  ; 
oder  2)  der  wirkliche  Erwerb  —  die  Seite  des  Bcrechliglen ;  als- 
d  nn  muss  es  überall  i'us  accresccndi  c;ebcii.  Vor  der  Kaiserzeit 
wurde  nun  durchaus  die  Errichtung  des  Kcchts  angesehen»  und  daher 
konnte  damals  nur  die  reale  Conjunclion  im  leg.  per  vtnJt'caiioiiem 
Anwachsungsrecht  bewirken,  weil  hier  die  Errichtnog  selbst  auf  den. 
Erwerb  und  die  Seite  des  Berechtigten  hinwies.  Aber  als  allmflblig 
das  Recht  Oberhaupt  «usserlieber  lind  materieller  wurde»  kam  auch 
bei  den  Legaten^  ohne  ROeksicht  aiif  Ihre  verschied*enen  Arien,  der 
wirkliehe  Erwerb  und  Genuss  mehr  zur  GeUung.  Im  Keime  geschah 
diess  schon  durch  die  Z^^^  Pap/a  und  ihre  Cnduciiiitslchre.  Aber 
hiermit  trat  das  alte  objecüve  liecht  erst  aus  sich  heraus,  und  das 
Princip  dos  Genusses  nur  crst2u  dem  des  ^sm  iu$  und  der  Errich- 
tung, wie  ein  neuer  Sprosse  zu  dem  alten  Stamme,  hinan,  innert 
balb  des  Gebietes  des  allen  Rechts»  wie  bei  dem»  was  wirklieh  er» 
werben  wurde»  und  hinsichtlieh  des  Ausgefallenen- beim  pro  non 
se/^to  kabiium^  bei  Kindenr  und  Acftern  n.  s.  w.  blich  daher  das 
Frincip,  auf  die -Errichtung  zu  sehen»  der  Hauptsache  nach  uner- 
schlittert  bestehen;  es  Llicbea  also  die  hierauf  berubcnden  Unter- 
schiede »wischen  directo  und  ßdeicQjnmu$ario  iure  relicla,  so  wie 
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die  zwiflcbe»  den  ver^diiedeBen  Arim  der  Legate  —  worio  nur 

das   SC,  Neronianum  einen  Anfang  machte,   die  Eirichlung  zu 
Gunsten  des  wirkHchen  Erwerbes  lies  Legats  zu  hengcn  —  es 
Iiiieb  auch  dai  alle  Anwachsungsrecht,  nämlich  in  seiner  ßc^chr.in- 
kiiiig  auf  legata  per  vindicalionem,^)    Ausserhalb  des  Gebiets  des 
alten  Rechts  oder  innerlieib  des  Gebiets  feiner  Entüusserang,  d.  h. 
in  der  Caddeilätslehre»  gelt  xwar  das  neue  Priaeip»  anf  den  Er- 
werb vod  Geaasa  zu  <  sehen ,  dorehans$  daher  mehrere  eeduetm 
vimtieaniesy  wenn  einer  derselben  ausfief»  sehlecblhin  AnwacHsongs* 
reeht  hatten,  mochte- eine  Erbsehaftsportion  oder  ein  Legat»  ein 
per  vind,  oder  per  damn.  Icgatufh  und  bald  darauf  aoeh  ein  Legat 
oder  ein  Fideicommiss  ausgelallcn  »ein  j  Jut  li  war  dieses  so  eut- 
änsgcrte  alte  Recht  noch  in  sich  selbst  ein  befaiigeoes,  indem  das 
Ausgefallene  nicht  nach  dem  wirklichen  Willen  äes  Testators,  und 
nieht^naeil^rein  säcblieben  Momenten,   sondern  nach  einem  ihm 
nnKirgidlegtto'WMen  .und  naeh  peesönliehen  WürdigkeiLsrücksicbten 
itm>yf^fM*^^Munc^ y  ker0d€S,  JegtUärii patre$  aberwiesen  wurde. 
DtnMiatolr  bidlirftlS  e«  noch  einer  eben,  so  langen  Enlwidcelnng, 
wie^'diO'  j^^nieMn  m^x  welehe  erst  zu  dieser  Entäosserong  gefiibri  . 
halte,  damit  die  letztere  vom  alten  Reeht  wieder  in  sieh,  zarflck- 
genommen  würde,    und  sowoiil  iunci'ii.Ulj  des  Gebietes  des  allen 
JRechls  das  Princip,  auf  den  Erwerb  und  (icuuss  zu  sehen,  g«*gen 
das  Prineip  der  Errichlang  zur  materiellen  Herrschaft  geläutete, 
als  auch  innerhalb  des  Gebiets  desr  neuen  Rechts  die  Eesselu  jenes 
sabstitnirten' Willens  iSU  Gunsten  des  wirkliehen»  und  jener  persöu-  , 
Ijelien  Wirdigkeitsraeksiebten  zu  Gunsten  der  rein  roateriellen  Mo* 
•  .  anenl«,  di«  an  sich  in  testamentarischen  Vergabungen  liegen,  ,  weg- 
fielen.  Diese  Entwickelung  vollzog  steh  in  der  Zeit  zwischen  der 
Lex  Papia  und  der  L,  un,  C.  de  cadue.  tolL   Mit  dem  Vprdrtfngen 
des  Princips  des  Erwerbes  und  Genusses  liclcn  die  Errichtungs- 
uülcrscjjiifdc  /Wischen  den  Legalsarlcn  und  zwischen  directum  und 
ßdeicommissarium  ius  endlich  bis  zu  völliger  Ausgleichung  zusam- 
men; mit  der  allgemeinen  Versäcblicbung  des  Staats  und  alier 
jQLecbte  wurden  das  üuMbßrwum  und  die  persönlichen  Würdig- 
keitsraeksieblen  imnier  bedeutungsloser,  so.daiss  zuletzt  hinsichilioh 

^•♦)Dofh  anch  hier  mit  einem  Anfluge  vom  neuen  Princip.  Hatte 
z.  18.  aer  Testator  gesagt:  T.  el  M.  cenliim  milin^  qnae  mihi  üemprumis 
üehety  habeio  —  was  nach  altem  Hechte  ein  nichtige»  Le^t  war,  jetat  ^ 
'  aber  als  Damnationslegat  «r  SC,  Nemniano  galt  —  so  land  unter  den 
CoIIegataren  Anwaclisun'^sreclit  Statt,  weil  der  Ausdruck  /M«*<r<o  auf  den 
Krwerb  dentet;.   Vgl.  I  Vwi/iH.  Vat.  fi.  85.^  .  i.  i  ^ 
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4es  Asrgefallfiiieii  dvrclHMis  nur  der  wirlliuhe  Wille  dM  Erbkster« 
vnd  das  UosM  Bedacbtseki  im  Tetianieiit  entsch'ied.   So  miiflst« 

deno  endlich  das  alte  and  ncoe  Recht  vf^tH^  zusanirucnfulien,  uad 
zwar  ia  der  Art,  dass  jenes  —  das  accrescendi  und  remanere  - 
in  heredilete  —  blos  die  Form  bildete,  materiell  aber  durchans 
das  Pr-ocip  des  neuen  Rechts,  auf  den  £rwerh  und  das  wirkiielid 
Haben  zu  sehen,  entschied;  letzleret  jedecli  füs  daesaooli  deaa^ft 
eigene  Fesseln  ahgealreift  werden. 

HienuM  folgt  eon  1)  daaa  mit  Beaeillgbng  der  Ustmefaied« 
der  Legalaarie«  imd  selbst  der  l^egate  und  Fideieommita«  -deiia 
hinairbtlieb  des  rein  metertellea  Habees»  der  bbiaaen  Bereicherung/ 
•leben  sie  sieh  simmtlich  gieieb  —  eie  mehr,  wenn  gU\;\^  Meh- 
reren vermacht  war,  jedem  das  Ganze  zukommen  künnie , 
auf  den  Erwerb  und  das  Haben  gesehen,  an  der  blos  einmal  e^i- 
slirenden  Sache  durch  die  Coacurrenz  Tbeilc  entstehen  missen« 
%)  Das«  wenn  einer  der  zu  derselben  Sache  Berufenen  nicbl  er- 
warb, ins  oeenseenH  galt;  denn  diesem  beruht  ja  auf  der  Ver-* 
bittdung  'su  einer  Sache,  iasoliNm  dabei  niebt  auf  .die  Erriebtun^ 
des  Reebts,  sondern  auf  ^den  Erwerb  und  Gennss  gesehen  wir^. 
Sind  aber  keine  su  derselben  Sache  Bemfene  irorbande»,  so  h\eihi 
das  HiaterlaSsene  bei  dem,  von  dem  es  hinlei  lassen  war,  weil  der 
wirkliche  Wille  des  Ei  Ll;isst'rs  den  liedachlen  nur  diesem  vor^^e-  ' 
zogen  hat,  und  sind  mehrere  Erben  vorhanden,  so  behalten  diese  * 
das  von  ihnen  Hinterlasscne  nach  Erhschaflsportionen ,  weil  joöst 
nicht  Persönliches»  sendei'o  Säebiiches  entseheideU    3)  Was  aber 
auVeiü  Mbiniiiopn^nous&riplo  gelegt  ist,  muse  auch  jetzt  dnreh- 
atts  ungOltig  bleiben,,  weil  es  ihm*  an  der  formellen  Grundlage  des 
alten  Rechts  zum  Beslandgewinneü  feUto,  und  blnsieblllob  der 
Form  der  Erriehtung  das  alle  Recht  bestehen  bleibt.    4)  Uuicr  ' 
Genjenelien  ift  wieder  die  reale  zu  verstehen,  und  die  verbale 
•der  die  Zusammenrück uiig  der  beehrten  Personen  hu  ihre  Be- 
deutung nach  der  Lex  Papia  eben  so  wohl,  wie  das  ius  patnm, 
der  Vorzuc^  der  Aeredes  und  iegatarii  vor  dea  Fideicommissaren  ' 
und  alles  andere  Persönliche,  verloren.  Jedoch  folgt  aus  der  jetzi- 
gen aussehliesslichen  Rücksicht  auf  den .  wirkjiehen.  WlUen  des 
Erblassers  und  auf  das  blosse  Haben»  dass  verbis  ewätkcii  ieu 
re  e/verdä  eeit?«fffr6' gleichstehen' mQsseui,  well  danach  anzoaeb- 
man  ist,  der  Erblasser  habe  nur  im  Hiublieh  auf  die  Concurrenz 
Tbeile  bestimmt.    Die  Ansieht  des  Verfs.,  der  hier  ganz  auf  das 
alte  WS  cwih  zurackgehen  will  (S.  2^4,        ist  daher  Mhislorisch, 
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wie  «ie  ^enn  avelk  gvgen      89.      de  ieg,  3.  irmtitstl,  itte  fiA 

Geiste  ticsJublioianeischen  Rechts  d«nSinn  hat:  reetverbis  coniuncli 
oder  b!os  verhis  contuncti  haben  vor  ri?  coniuncli ^  wenn  Collegatare 
beider  Arien  vorbanden  sind ,   den  Vorzog.    5)  Nach  drmsrlben 
Princip,  dass  lediglich  der  Wille  über  das  Habensoileo  entscheidely 
Gesteht  zwfsebea  re  et  verbis  (oder  blos  verbie)  cmtitmcti  nnd  re  eM* 
imtii  Doeh  dor  Unterachtedj^  dais  dio  lelslera  Uot  «loreii  die  Sache, 
die  enterea  aber  zugleich  persOnlieh  Terbimdeay  gleichiam  eine  Pei^ 
'meDeiüheit  sind.    Ipemi  folgt  binalchtllcb  der  An  'des  Anwach« 
seos  dreicffiei :  a)  da«d  erst,  wens  kein  re  et  verbfe  oder  j^erln»  etm^ 
^>//i6'/«Ä' vorbanden  i  st  ,  dem  re  coniimcUts  anwimhien  kaiin^  weil  jene 
zu  einer  PersononciiifiL'it  verbunden  sind.  If)  Dass  dem  re  eoniunctus 
auch  wider  Willen  anwächst,  weil  ihm  eigentlich  die  Sache  anbe> 
«ebrjUikl  gegobco  isl»  vod  er  sie  nur,  wie  sie  ihm  hioterlaasen  iaty 
aDoehfliea  kano;  dann  aber  nutk  abejtte  onere,  weil  diesei  —  ein 
Verjifiieblelwerdeii  durch  den  Tealator  —  eine  pcfsHDKche  Besiehnng  . 
hat»  und  derTealator»  wenn  er  et  aneh  deniGeUegntar  hiltte  anflegen 
wollen,  temhmetim  legirt  und  onerirt  hahen  wfirde«      tt».  §.  11. 
in  fin.  C,  de  caduc.  c)  Dem  re  et  verbis  oder  Wo«  verbis  eoniunctus 
kann  dagegen  nur  mit  seinem  Willen  accrci>ciren,  weil  der  Erwerb 
hier,  wo  der  Erblasser  zwischen  hciden  die  "Sache  persönlich  gctheilt 
sieh  dachte,  nur  von  der  Person  ausgehen  Iiaon,  die  als  solche 
wiUentAtbig  ist,  nnd  daher  das  accrescens  wie  ein  nea  anßiliendea 
Legal  zu  hetraehten  hat^^er  mnas  dann  aber  auch  das  onm  aner' 
kennen,  weil  auch,  dieaea  den  Personen  als  einer  yerlinndeeen  Einheit 
nnferlcgl  Ist/)   In  diesem  Sinn  hat  man  nneh  bisher  wobl  ganz  nll« 
gemein  die  L,  un.     ^l*      verstanden«    Der  Verf.  kommt  jedoch 
auch  hier  auf  ein  anderes  ResulUit  (S.  257.  %•)»  indem  er  ganz 
onhistorisch  das  alle  Accrescenzrecht  zum  Maassstabe  dcsjeuigeii 
macht >  welches  durch  das  Princip  der  Lex  Papia  hindurchgegangen 
Ist,  und  in  den  Worten  des     11.  :  si  vmro  pars  quacdam  ex  Ais  de* 
ßeitti,  sancimMS  eam  ommbtts,  si  haba^  maüieriatf  pro  viriäportione 
cum  9mm  sm  onere,  zu  kabere  m&hi§rhti  nieht  etm'  pttriem,  wie 
alle  gesunde  Saln^ConaCnietion  fordert,  sondern  ganz  willkttrlich 
legatum  sopflirt,  angeblich  nun  den  nachherigen  SeUuaawerten 

*)  Ware  es  dieses  niobt,  sondern  der  Testator  bitte  z.  B.  so  gesagt: 

A.  und  B.  solli-n  meinen  Garten  haben  und  der  lef/?pre  dem  Mevius  100. 
zahlen,-  so  würde  nach  Jiistinian's  Willen  scliwerlicli  die  Portion  de»  B, 
cum  onere  anwachsen;  was  er  meint,  ist  nur  tliebes  Legat:  A.  und  B. 
sollen  meinen  Garten'  haben  und  dem  Mevios  100*  zahlen.  Vgl«  L,  30, 54« 
,      1.  H.  de  comHIf.  rf.dflnonter. 
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«  qu^w  dareHtaum  9Si,  wekh«  aber  totmisittviaeh  za  verslelies 
tinA  (,5Ton  weleliefl  lifttterlasseB  vordra  ist*').  'Auf  dfese  Weise 

erbUlt  er  den  Sinn:  den  coniunclis  accrescirc,  wenn  sie  übcihaupl 
seli>!t  das  Legat  annähmen,  Übrigeos  aber  ejlieo  so  mii  iNothwoudig- 
Jteit,  wie  den  dmu/iciis* 

'  Der  lelzle  §.8.  S.  283.. .  309.,  worin  d«r  Verf.  die  cigeo- 
Ihamlichen  Grüüdsäiie,  welche  vom' $uus/r«etus  accrescendus  gelteü^ 
Mseioandersetxt  mid  die 'Grttnde  dereelben.  eiitwielLelB  sselit,  Ist 
QDsalsder  geloDgenste  Theil  der  ganaen  Arbeit  vo^itkoiiiiDeB,  so 
dats^wir  bedaaera,  dareh  den  beschitakten  ftaom  an  weiterem  Ein- 
geben daraof  gehindert  zu  werden. 

Der  Schreihart  des  Veirfs.  wünscht  man  oil  mehr  Klarheit. 
Aach  eine  c:r<issere  Achtsamkeit  auf  die  Citate,  die  nicht  selten  un- 
richtig sind,  und  «uf  die  Sprache  darf  ihm  empfohlen  werden' 
Irgend  wo  lasen  wir  ,,die  conjungirten  conntnctL"  Die  f,cadutorum 
vittäieanies**  bobimeii  mehroiaKs  vor  (S.  138^  222.).  S.  184.  beisst 
es :  f^eof  parte  —  nämlich  des  ioH,**  Anderes,  wie  z.  B.  das 
entiqui*'  halten  wir  fttr  Draekfebler.  Die  Conjeetar  (S.  23S.)  in 
Z.  1.  €•  de  uifirm»  poett*  eoeb'^*  statt  des  angehlieh  sianlosen  nitmero 
mar  Horum  zu  lesen  nomine  marüorum  hälleu  wir  unterdrückt 
gewünscht.  ^ 

iZ*  Muachte. ' 


-  r 


Geschichtliche  Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen 

Kirche  nad  Staat»  Von  der  Gründung  des  Christenthnms  bis 
tnt  Jastinian  I.   Von  Caspar  RllTel,  Prof.  der  Theol.  und 
.   Pfarrer  der  kathöl.  Gem.  zn  Glessen.   Mainz,  bei  Kircbheim, 
Schott a.Thtel«iann,  1836.  XVI.  u.  679.  S.  gr.8.  (2Thlr.  6Gr.} 

Zq  denjenigen  Materien  des  Kirehenrecfats,  wefefae  ganz  vor- 
zflglieh  ^s  Tnteresse  der  Gegenwart  in  Anspruch  nehmen ,  gchdrt 

insbesondere  die  über  das  l'eyhailnis:^  der  Kirche  zum  Staale  \n  den 
manuigrultigen  Beziehungen ,  welche  durch  diesen  Nexus  hegrüodet 
werden.  So  viele  Fr;igen  der  Zeit  finden  ihre  Erledigung  nur  durch 
Zurück/üLrang  auf  den  eigeotücheo  Ort,  welchen  sie -im  ganzen  Sy* 
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fttem  ißs  Recblfly  oder  liestiffliiiter  hierile«  Rircbearecbts  einnc^men^ 
und  eine  vollsIXodige  Batwiekeloeg  der  Theorie,  cHis  deren  Gesainmt- 
gebieto  die  Antwort  für  dergleichen  Fragen  wissenschaflllicli  und  er- 
schöpfend herzuleiten  ist,  hieiht  deshalh  eine  höchst  erwünschte 
Aufgabe.  Die  Lösung  derselhen  für  das  Verhältniss  von  Staat  und 
Kirche,  in  Vcrhindung  mit  der  Betraelitiing  über  daä  Verhältniss  von 
Uaos,  Schule  und  Kirche,  ist  im  vollen  Umfange»  d.  h.  oaeli  der 
dreifaebeii  Rttduieht  auf  FbUoiephie,  Gesehiehie  nod  System  bisher 
noch  aicbt  gemeibsam  yertneht  wordcip.  Es  haben  vielmehr  die  Be- 
wbeiter  dieses  Gegenstandes  sieh  stets  mehr  oder  weniger  aof  dieses 
oder  jenes  Moment  beschrSnkt. 

Ohne  Zw  cifc!  wird  die  ganze  Arbeit  und  jedes  einzelne  Element 
gewinnen,  wenn  alle  zu  nehmenden  Rücksichten  zugleich  festgehallea 
werden.  Indessen  können  wir  die  uns  dargebotenen  Untersuchungen, 
auch  wenn  sie  sich  auf  einen  Theil  des  Ganzen  heschr<iniLenf  diesen 
seihst  aber  irgend  weseatlich  fördern ,  nur  BHt  Dank  annehmen« 
Freiiieh  dürfen  wir  aber  niemals  vergessen«  .dass^  so  wie  die  philoso> 
pViache  Darstellnng  allein  die  leiteadenGesichtspaaele  nnd  Prineipien 
für-  die  ganze  Auffassung  der  hlstorisehen  Gestaltung  und  fttr  die  Be- 
vrtbeiiuog  der  praktisch  geltenden  Verhältnisse  an  die  Hand  gieht, 
die  historische  Entwickelung  uns  nur  die  Grundlage,  also  ein  liilfs- 
miltel  zur  Begreifung  der  gegenwärtigen  Zustünde,  deren  DaHegung 
der  Vorwarf  der  systematischen  (dogmatischen)  Arbeit  ist,  darbietet. 
Von  dem  Bearbeiter  auch  nur  eines  dieser  Momente  werden  wir  we* 
nigstens  fordern  können,  dass  er  sich  den  Znsammenhang  aller -vor- 
gebalten und  seine  Aufgabe  mit  stetem  Hinblick  auf  die  anderen  ge- 
stellt und  gelöst  habe.  ' 

JDerVerf.  der  hier  zu  beurtheilenden  Schrift»  welche  den  Herren 
HIee  ^uBonn  und  Möhler  zu  MOncben'dedicirt  ist,  und  dnreh  Hin« 
zuiVigung  eines  besondern  Titels  sich  als  ersten  Theil  der  noch  fort- 
zusctzciulen  Arbeit  ankündigt,  beschrankt  sich  auf  den  hisloiiscken 
Abschnitt.  £r  hat  indessen  die  Zulässigkeit  der  beiden  anderen  ße- 
~  Ziehungen  nicht  übersehen,  deshalb  auch  nicht  nur  hin  und  wieder  . 

Belrai^laiigea  Uber  die  spätere  und  jetzige  Zeit  eingestreot,  soodem 
'  eeiplAnsieht  Ober  die  philosophische  Auffassung  des  vorliegen*. 

Mfijl^eif' keinen  wir  aber  einen  zwiefachen  Vorwurf  nicht  zorflek« 

.  haiton:  denn  während  Herr  Riffel  einerseits  ^ie  gesclilehtltche Ent- 
wickelung zu  weit  ausdehnt,  indem  er  nicht  selten  ohne  IVoth  uns  zu 
specieil  da^  kirchengeschichUicbe  schon  sonst  gcnügcud  bekannte 
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Material  auch  da  TdffUlirt^  w©  ein  kurzer  Bericht  li>er  die  Resultate 
hinreichend  gewesen  wäre,  ist  andererseits  wieder  eine  Lücke  voa 
ihm  gelassen,  da  er  die  vorchristliche  Zeit  nicht  gehörig  berücksich- 
tigt, deren  weitere  Betrachtung  aber  zu  wichtigen  ErgebiHsseo  ge- 
führt balwB  würde.    Er  sucht  freilich  gelegentlich  diesen  Maogel 
Mnreli^  su  rechtfertigeo,  dass  ein  eigeotlieher  liiBtorischer  Zusam- 
dieBbang  zwbcheii  deo  vorcbriatliebeo  Aoflhssiingen  des  VerhAltnisset 
der^  ReKgions-  and  Staatsgemeioscliaft  iuid  der  dvistliehen  Gestaltoog 
des  Verlititoiises  von  Staat  und  Kirche siicbt  .annehmliar  sei,  da  alle 
in  der  Kirche  entstandenen  Institute  bereits  positiv  in  sie  gelegt  nur 
der  äusseren  Umstände  warteten,  bis  sie  hervortreten  konnten,  die 
Umstände  aber  nichts  hervorzurufen  veroiGchtcn,  was  nicht  in  der 
Gründung  der  Kirche  selbst  schon  gegeben  war  (S.  8..  Anm.  2.)* 
Damit  würde  der  Verf.  jedenfalls  im  Princip  itnd  in  der  besondero 
Anweodong  zu  viel  beweisen ;  denn  unstreitig  ist  so  mancher  Grund- 
satz im  Laufe  der  Zeit  in  die  Kirche  üneingetrageo»  w^d^^f^jM!^ 
Grilndung  nicht' gegebeö  sein  JLonnte»  da  er  fielfsehr  dem.  Wesen, 
derselben  ,  recht  eigentlich  widers|uricht,  und  darum  auch  wieder  ent- 
fernt werden  konnte^  oder  noch  entfernt  werden  sollte.'   Dem  Verf» 
scheint  es  gewisserraaassen  eine  Heral)würdigun{^  der  Kirche,  dass 
ausser  ihr  liegender  Slofl  von  ihr  aufgcnoinmen  worden,  -er  vergissl 
aber  dabei,  dass  nicht  aus  dem  rccipirlen  Material  an  sich,  sondern 
lius  dem  Geiste  der  Kirche,  mit  welchem  sie  sich  dasselbe  aneignete, 
wie  sie  dasselbe  umgestaltete,  das  VerhäUpiss  r^p^mfi^Jg^. 
Y^rehristliehen  zum  GhrisUicben  beurtheilt  Wiarden  muss*  .  --vi^^^ 
Ilebrigens  ist  dieser  ganze  Gegenstand  nicht  im  Allgenietiiei 
durch  irgend  eine  vorgcfasste  Metmung  zu  erledigen,  sondern  nu^ 
auf  dem  Wege  unbefangener  historischer  Prüfung  zö  erOrtern;  und 
■  eben  auf  diesem  gelangen  wir  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  ur- 
sprüngliche Verfassung  der  Kirche  sich  unmittelbar  an  die  der 
Synagoge,  aus  der  sie  selbst  hervorgegangen,  angeschlossen  habe. 
Diess  zeigt  sich  gleich  im  Verhältnisse*  des  alten  und  neuen  Te- 
staments, da  die  Erfüllung  jene^  in  diesem  liegt,.  Diftfaer  bat  di^ 
Kirche  aus  triflUgen  GiUnden  auch  die  Bitcher  des  alten  «Bundes 
in  ihren  Canon;  aufgenommen.  Didss  tritt  aber  fornec»'  was  gend« 
in  4er  vorliegenden  Unlerauchung  von  der  "höchsten  Bedisiitung  ist^ 
in  dem  Verhaltnisse  der  jüdischen  und  christlichen  Theokratie 
•  lierVor,  Darum  hätte  nachgewiesen  werden  müssen,  wie  die  Kirche 
I  dcn'ccremonicllen ,  polilischen  und  nioralischcn  Bestandtheil  des 
^  Gesetzes  im  Eyangelio  uagestalletej  und  eine  reinere  vollendelere 
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Thcokralic  ins  Leben  rief.  Den  Zusamnu  nhan^  jüdischer  und 
christlicher  Institute  gesteht  der  Verf.  bei  den  Eheverboten  (8.  102. 
Anm.  2.  ^        Aufstellung  eines  Opferkastens  (S.  115. 

Aiiiii.  3.)  20.  •  würde  toieht  schwer  scId»  dcAseiben  aoch  in 
Tieleo  aiideren  Bexiebopgen  eu  hegrandeii,  wena  ans  dieu  aielit^ 
zn  weil  f&brte,  weshalb  eine  Yerweimg  apf  J,  H*  Bikmer  dis«. 
jor  ccci.  anliqui.  T.  3.  II*  f.  5*  10.  o.  a.  Jac*  CoikofreJm 
-ad  t,  2.  C.  Th.  de  Jiidaeis  (XVI.  8.),  Campcf^ius  Fitringa  de 
-synagoga  vetcre  lib.  III.  P.  I.  p.  609.  seq,  ii.  v.  a.  genügen  mag.  — 
Wenn  daher  der  Verf.  (S.  9.  Anm.)  lUisserl :  Es  bedurfte  znr 
Aufsteilong  der  Presbyter  nicht  des  Vorbildes  der  Aclieslcn  der 
jOdischeD  Synagoge,  so  können  wir, dagegen  nur  erinnoru,  das« 

~    selbst  delr'  UDlerscbied  voo  Cieras  und  Laien  durch  die  lyttleie 
Beziigiiahme  aof  das  jddisehe  Priestertbvai  begrOodeit  woffden  a.  a«  v. 

Was  das  pkihs^pkiseht  Ehment  in  der  Entwiekelung  des 
Verhältnisses  ven  ^aat  Und  Rirebe  belriSI»  erkllrl  sich  darOber  . 
Herr -Riffi-l  in  der  Vorr.  S.  XIL  also:  Eine  philesophisehe  Ein- 
leilung  vorauszubcliicken,  schien  aus  mehr  denn  einem  Grunde  nn- 

^  Ihunh'ch;  ich  mache  stall  aller  auf  den  einen  nnfmerksam,  dass 
über  eiii  positives  Institut  erst  dann  allseitig  rUsonnirt  werden  mag, 
wenn  sieh  dasselbe  in  seiner  ganzen  Ansdehnufg  gcßchichllich  vor 
uns  eAlwicheit  hat. 

'  Dagegen  wSrden  wir  eriAnem,  das«  der  Verf.  toit  Unrecht 
^ie  philosophisehe  Darstellong  auf  ein  blosaes  RJIsonniren  fiher  die 
gcf2;cbcoen  InslHote  beschränkt,  da  auch,  «nabhängig  von  den  ei»- 
zolncu  hisiorischeii  Daiis,  unter  Voraussetzung  des  ans  der  heiligen 
Schrift,  welche  iuinicr  die  Basis  geben  muss,  zu  entwickelnden 
"Begriffs  der  Kirche,  sich  lehrreiche  Betrachtungen  ansiclkn  und 
Im  Allgemeinen  aber  das  Verhältniss  der  Kirche  zum  Staate,  ins- 
besondere zum  christlich  gewordenen,  beslimnito  Grundsätze  nach- 
wctsea  Hessen.  Selbst  das  „allseitige  Raisonnemenl''  über  die 
ISescbiehte  konnte  vorangesteHl  wefden»  dn  der  Verf.  theits  die 
BekaanlscbafI  mit  der  Kii^hengesebicW  hei  seinen  Lesern  vorans- 
sefzea,  fbeils  auf  die  specfetlere  AnslUhning  verweisen  und  die 
Geschichte  in  ihren  Resukaicü  im  Voraus  benntsen  durfte. 

Die  Darstellung  heim  Verf.  zerlaill  in  zwei  Perioden,  da  die 
Reception  der  Kirche  durch  Constantin  den  Grossen  als  Griinz- 
puncl  angenommen  ist.  In  der  ersten  A^eriode  betrachtet  der  Verf. 
die  iTirehc  t)  im  jüdischen  und  2)  im  römischen  Staate ;  in  der 
zweiten  Periode,  weist  er  in  drei  Bachem  l)  den  allgemeioiea 
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Eiiifloss  des  Cbristenihums  auf  den  Staat,  2)  die  Vcräudcrungea 
ia  dea  flussereo  Zaständeo  der  Kirche  und  3)  die  Theiloabme  des 
StaaU  an  den  loDeren  Angelegen hettea  der  Kirche  Dach. 

Gegen  die  Anordnong  im  Einzelnen  Uessen  sicli  niebt  wenige 
Bedenken  erlieben »  die  wir  indeuen  znrfiekhälten,  da  der  Yeif. 
«elbsl  in  der  Torr.  S.  IX«  darttber  erinDerl^  dass  zwar  die  Be- 
handlung eines  einzelnen  Gegeostandea  siebt  minder  scbicklich  an 
diesem,  denn  an  einem  andern  Orte  cingeflochtcn  werden  zu  kön- 
oeo  schien,  dass  er  sich  aber  für  den  Platz,  der  ihnen  jetzt  an- 
gewiesen»  aus  Gründen  entschied,  welche  in  der  Sache  seihst  lie- 
gen»  oder  welche  doch  von  dem  Standpnnele  ans,  den  er  einmal 
'  eingenommen  9  die  eotseheidendsten  waren. 

Jm  Allgemeinen  -hat  der,  Verf;  grilndiieh  und  qoeHenmIlfaig 
die  einlselnen  Materien  dnrckforacfa^  ond  jedenfells  eine  tttehtige 
Arbeit  geliefort.  Geschadet  hat  er  derselben  aber  dadoteh,  dass 
er  nicht  seifen  mit  Prttjndicien ,  also  ohne  die  erforderliche  Unbe- 
fangenheit des  Ilistüfikers,  an  dieselhe  gegangen  ist.  Billigen 
lilsst  CS  sich  auch  niclil,  dass  der  Verf.  den  Ansichten  anderer 
zu  wenig  Sorgfalt  gewidmet  und ,  was  von  einer  so  umfasseaden  ' 
Ikonographie  gefordert  werden  durfte,  die  Literatur  aber  die  ejo- 
selnen  Institute  meistens  ganz  unerwähnt  gelaasen  Jiat. 

Die  Form  der  Schrift  ist  dem  jStolfe  im  Ganzen  angemessen ' 
vnd  wflrdig.  Nor  hin  ond  wieder  sind  nns  Sprachwidrigkeiten 
aufgefallen.  So  S*  5.:  Die  Apostel  genossen  das  Bied  des  Le- 
bens (d.  b.  das  heil.  Abendmahl)  als  das  gemeinsame  ßand  v.s.w* 
S.  80. :  Auf  den  Synoden  wurden  nacA  aller  Herkunfl  die  Ange- 
legenheiten der  Kirche  berathen.  S.  87. :  Auf  dem  Lande  wurden 
die  Tempel  ohne  Geräusch  abgerissen  und  öfter.  Auch  können 
^rar  nicht  umhin,  den  Mangel  der  Acceote  bei  den  hSuiig  vor- 
kommenden Citaten  ans  grieehischen  Synoden  und  Schriftstellern, 
zu  bemerken 9  mehr  aber  noch  zu  rOges»  dass,  wo  der  Verf.  sieh 
mitunter  dieser  Zeiefaen  bedient^  er  in  der  Rc^el  4mn  einen  ua- 
riehtigen  Gebrauch  macht. 

Doch  wenden  wir  ans  jetzt  zur  Betrachtung  des  Materials  selbst^ 
Diescä  iiielet  nicht  wenig  Gelegeniieil  dar  zu  Erincerungen  und  Auf- 
stellung anderer  undsäize.  Wir  müssen  uns  aber  dabei,  um 
nicht  zu  ausliiiii  lieh  zu  werden^i  auf  die  Hervorhebung  einiger  üaupt- 
pancte  beschränken. 

In  dem  eisten  Gapitel  der  ersten  Periode:  die  christliche  Kirch» 
imljääisc&m  Siaaie^,  wird  nachgewiesen,- wie  es  zur  Trennung  der 
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Ktrebo  von  der  Syuagogc  kommen^  und  die  neue  Aostail  sich  sellwi- 
aUadig  eqtwükeln  mitsste.  Was  wir  hierbei  vermissen ,  »hl  schon 
oben  erinDerl  wonko.  — *  In  sw«itort  Capilel :  die  christiieke  Kurei^ 
im  r&mUchvn^taaü^  berichtel  der  Verf.  über  4ie  Erlireitertiog  itor 
neuen  fiemeiiidea^  und'  die  sieh  derselben  enigegenslelleoden  Uem^ 
munden.  Hierbei  vermissen  «rir  eine  AnsfUbruug  Uber  die  Stellung 
fremder  lleligioncn  im  römischen  Reiche  überhaupt,  ans  welcher  sich 
wichtige -Ergebnisse  über  das  Vcrhällniss  des  ClirihteaUiiims  zum 
beii)nischen  Staate  hd'ten  herleiten  lassen.  Nach  den  Leistuno^en 
von  Hirt,  HugenhoUz^  Xeunder  und  anderen  über  die  Geschichte  der 
ciozelneo  Verrolgungeu  und  die  dadurch  yemniasste  Gesetzgebung, 
haben  wir  beim  Verf.  keine  wesentlich  neuen  Resnltale  gefunden« 
lieber  das  Verbttitaiss  des  Tiberins  2itr  Kirehe  nadi  dem  Berichte 
des  Tertnllian  (apologetic.  c.ip.  V.  XXL)  schweigt  Herr  R,  Eine 
Würdigung  desselben  wäre  wobl  an  ihrem  Orte  gewesen  (m.  vcrgl. 
J.  ir.J.  liniun  Comiu.  de  Tiberii  Cbii^luüJ  m  dcorum  nuraerum  refe^ 
^  icijdi  cousilio.  Bonn,  1834.  8.,  welcher  die  gegen  die  Erzühlung 
des  Tertullian  erhobenen  Zweifel  zu  beseitigen  sucht).  Eben  so  eine 
genauere  lietrachlung  des  dem  Mark  Aurel  beigelegten  (S.  28.)  den 
Ciirj^len  günstigen  £dicts  (m.  s.  Ncander  Kirchengesch.  I.,  t.  S. 
152.  folg.  .und  Semueh  in  den  theoiegiscben  Stadien  und  Kritiken 
von  UUmann  and  Ümbreit  1835.  U.  lY.  no.  IV.).  *  Bei  der  Ge- 
schichte* des  Verhiitnisses  der  Kirche  ünter  dem  nach  der  gewOfaB* 
liehen  Aoficbt  derselben  so  geneigten  Kaiser  Severus  Alexander 
hülte  nicht  unbemerkt  bleiben  sollen,  dass  damals  Ulpian  in  der 
Schrift  de  officio  ]n  o(  onsulis  die  Rescriple  der  älteren  Kaiser  gegen 
die  Chrislea  sanimeile  (^s.  index  lülorealinns.  Lactantii  div.  inslHut. 
lik  V.  c.  16.) 

Im  ersten  Bncbe  der  sweilen  Periode  schildert  der  Verf.  zin 
nlthst  recht  got  dns  Verhflltiiiss  Coastantins^  md  semer  Nachfeiger 
znr  Kirehe  und  zum  Heidenfthome*  Kr  hat  dabei  natürlich  den 
Theodosischen  Codex  und  den  trefflirb^n  €ommentar  des  Jacobus 
Golhofredus' (nicht  Godofrcd  odtjr  Gollofrcd,  wie  S.  183.  und  252. 
Anni.  Ntuliij  beüutzt,  ohoe  ihn  aber  gerade  da  zu  nennen,  wo  es 
iiiiiiiiifci  erforderlich  gewesen,  wovon  nachher  einige  Beispiele. 
Auch  hiille  der  Verf.  sorgföliiger  die  dem  Tbeod.  Cod.  entsprechen- 
den Steilen  des  Jusiinian'scheB,  ond^ie  in  das  Corpus  jnris  canooid 
übergegangenen  Stellen  desselben»  so  wie  der  sonst  von  Ihm  henulzten 
kirehlieiien  Serlbenten  naeJinweisen  nicht  unterlassen  sollen.- 

Indem  uns  S.  81.  über  die  verschiedenartige 'Vorbereitung  zum 
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Kampfe  von  Seiten  Conslanlios  and  Licin's  berichtet,  wird  mit  Rück- 
sicht auf  die  Erzählung  des  Eusebius  (de  vita  Contt.  M.  Tf.,  4. 
iV.,  56.  —  die  zweite  Stelle  spricht  Jedoch  von  einer  viel  spätere! 
Begebenheit),  dnss  Conslanlin  in  seinem  Zelle  durch  Bischüfc  das 
heilige  Opfer  verrichten  licss,  eine  Deutung  des  Ausdrucks  Capella 
von  campi  celia  versucht.    Dagegen  ist  aber  zu  erinnern  ,  dass  die 
zur  Ahleilung  benutz  en  Worte  viel  späteren  Ursprungs  seien,  der 
Verf.  also  seine  Quelle  beslimmlcr  hätte  angeben  sollen,  da  sonst 
die  ganze  Deduction  als  eiue  reine  Erfindung  betrachtet  werden  muss. 
In  diesem  ersten  Buche  weist  Herr  R,  auch  den  Einfluss  dci? 
Christenlhums  auf  den  Staat:  in  verschiedenen  Beziehungen  nach. 
IVichl  geringen  Nutzen  hätten  ihm  dabei  die  Schriften  von  y,  llhocr 
(diss.  de  elf'cctu  religionis  Christianae  in  jurisprudenliam  Roniananu 
Groning.  1776.  8.  und  v.Meysenbtfg  (de  Christianae  religionis  vi  el 
elfectu  in  jus  civile.  Go'ting.   1828.  4  )  u.  a.  gewilhren  köanon. 
Im  Ganzen  wird  aber  wohl  die  Einwirkung  der  Kirche  für  die  ersten 
Zeiten  mit  zu  glänzenden  Farben  geschildert.    So  ist  S.  94.  die  Be- 
hauptung zu  allgemein,  dass  die  Strafen,  welche  über  Verbrecher 
verhangt  werden  niussleii ,  durch  das  Christenthum  jenen  grausamen  • 
Charakter  verloren  hatten,  welchen  sie  vor  demselben  hallen.    M.  s. 
z.  B.  S.  107.  Anm.  1.  :  Die  poena  cullei  wurde  für  Ehebrecher  be- 
stimmt, wahrend  früher  nach  der  Lex  Julia  de  adulteriis  nur  Rele- 
gation und  Iheilweise  Coufiscalion  des  Vermögens  eintrat.    Für  dea 
Orient  hatte  spater  Kaiser  Leo  bestimmt,  dass  den  Schuldigen  die 
IVase  abgeschnillen  werden  sollte.   Auch  beim  Crimen  raptus  S.  110. 
kam  es  nicht  zu  Milderungen,  wie  die  Bestimmung,  dass  den  War- 
terinnen (nutrices,  vom  Verf.  durch  Hebammen  Übersetzt)  und  Er* 
zieherinnen  als  Gehülfen  siedendes  Blei  in  den  Muud  gegossen  wer- 
den sollte,  beweist.    Der  Gesetzgeber  beabsichli^^le  hiermit  eine 
symbolische  Talion,  wie  der  Interpres  zur  c.  1.  C.  Th.  de  raplu 
virginum  (IX.,  24.,  nicht  23.,  wie  beim  Verf.)  bemerkt  :  ul  mcrito 
illa  pars  corporis  concludatnr,  de  qua  hortamenla  sceleris  ministrala 
noscunlur.  —  *«1'>H 

Die  Behauptung  S.  99.  Anm.  2,  dass  Kaiser  Leo  durch  die. 
Best!  mmung,  es  sollte  weder  die  Ablegung  der  Ordensgelübde,  noch 
der  Empfang  einer  kirchlichen  Weihe,  wenn  sie  ohne  Wissen  und 
Willen  des  Herrn  geschah,  einem  Sclaven  seine  Freiheil  vcrschalTfn, 
die  Würde  des  geistlichen  Standes  gegen  Entehrung  habe  bewahren 
wollen^  beruht  sicher  auf  einem  Irrthum,  da  vielmehr  offenbar  nur 
Ulas  Interesse  der  Eigenlhümer  der  Sclaven  gewahrt  werden  follle. 
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lodom  der  Verf.  vom  Einflüsse  des  Christenlliums  auf  die  £1^ 
spricht,    gedsnkt  er  auch  &  1(>5«  n*  10$.  der  dem  Verloboisie 
lieigelefl«a  liOh«i«B  Bedeatiwg^  welche  besooders  darcli  Beswgoloi^ 
mit  «inani  Kott«  versUrkt  wude.   Dai  Ciut  daOlri  Cod.  Tbeol. 
de  :spoii«plibu8.  lil>.  V.  til.  1.  ist  folseh.   Die  Stelle  Met  sieh  e.  5. 
C;.  Tlu  fc.  f.  (V.,  6.)  vergl.  c.  16.  C.  J.  eod.  (HI.,  6.).   Der  Verf. 
hriogt  diese  Form  mit  der  ältereo  {fCktiiAauya.nriq'wM.  nicht  riehtig  in 
Verbindung,  dn  dieser  Gebraach  bei  den  Sponsalien  keineswegs  ein  all- 
gemein in  der  Kirche  (ihl  icher  war,  sondern  auf  einer  besonderen  Sitte 
ifl.  SfMiaien  beruhelc  (ni.  s.  Spangenberg  im  Archiv  für  civiUstische 
Praxis.  B.  XII.     II.  n.  XV.).  —  Die  Behaoptuag  &  107»  Ann.  4., 
dm  die  jüiiehe  wegee  fibebrachs  die  SclMideeg  anr  f  oeed  nea»«« 
^1  loniii»  mk  aber  qaeed  viaealaai  gestattet  bebe,  dOrlke  aiebt 
aareifellei-  aeia.   IJebrigeas  bitte  bierbei  beioadera  auf  e.  i lo. 
.  •  C  IfXKlh  qu.  VJI.  Rllekfliebt  genemaiep  werden  aiOsaea.  t 
Im  zweiten  Buche  spricht  der  Verf.  Cap.  I.  ausffihHich  und 
grQndiich  über  das  Vci  bältoisä  des  Kirchenvermü^cns,  Cap.  II.  Ober 
die  Imrenortälen  der  Kirche  und  Geistlichen,  wobei  wir  eine  beson^ 
«     derc  Eotwickelung^  des  Begriffs  der  Immunität  selbst  vermisseo.  Der 
Verf.  meint  S.  159.,  dass  die  verschiedenen  dem  Geisiichen  erlhei^ 
tea  PrivilegiA  beaweekl  hiittco,  zum  fr^eiwilligea Eintritt  in  denClenu 
aafitnaiaäteni.   Dieser  Grnad  ht  wobt  am  so  weaiger  richtig ,  ab 
daBMls  ^icbty  wie  später,  yem  Deros  Opför  gefordert  werdea, 
w^pbe  Ibm  anderweitig  ersetzt  -werdea  mussten.   Es  sollte  durch 
solebe  Gunsthezeugungen  vielmehr  überhaupt  der  Vorzug  der  Gei.st* 
.    licbkeil  anerkannl  weiden,  was  der  Verf.  übrigens  auch  nicht  unbe- 
achtet gelassen  hat.  Zuerst  hätte  hier  aber  von  den  Vorrechten  die 
Rede  sein  sollen ,  welche  bisher  den  heidnischen  Priestern  zugestan- 
den waren,  gktcb  Anfangs  den  Geistlichen  in  der  Kirche  gewährt 
Bod  dana  aoeb.  erareltert  wardei^  Die  persdnlicbea  laiaiaailAtea  war 
rea  4m  aaerstertbeilten,  an  welcbe.sicb  die  diaglieben,aBScblossea> 
lai  dilllea  aad  viectea  Capitel  ist  ausfilbrücb  (S.  180-— 250.) 
Toa  der  ko'ckßpAen  Gtnekubar&eit  gebaadelt.   Der  Verf.  erklärt. 
(Vorr.  S.  X.),  dass,  wenn  dieser  Abschnitt  wegen  der  versuch- 
'  ten  ungewöhnlichen  Auslegnng  der  hierher  gi  liörciHlcn  kaiserlichen 
Gesetze  aoifalieod  crscbeinen  solitc,  er  dabei  einzig  im  Interesse 
der  Wahrheit  den  Sinn  der  od  dunkeln  Gesetze  in  dem  Geiste 
und  in  der  Geschichte  ihrer  Zeit  sachend,  .diese  Aasicht  als  die  " 
gan2^  der  Sache  ^mässe  gewonaea  habe,  er  aber  aach^keinea 
,  Anstand  aebaiea  werde-,  sieb  der  ealgegeastebea4ca  Meinniig  äi^ 
lürit.Mfb.f.a.iiw.Jahi:g.Il.ad«  23 


Digitized  by  Google 


'340    Riffel^  goMshichtliclic  Darstclkmg  des  Yci^iiältalisscs 

zinchliesseD,  wcwi  «e  ihre  Ansprüche  mit  dem  voUea  Gewichte 
del*  Wahrheit  geltend  >sa  machen  wbse.  * 

*  lodern  wir  diese  Gesinnung  des  Vnirf.  ehrend  MorkeuMn, 
wollen  wir  ohne  jede  vörgefasste  Meinnng  «der  UiteraABbiing  M- 
gen  und  versuchen,  ob  wir  ihm  heinnpflichten  vermügen,  oder  an* 
dei'C  Kesnitate  anzunehmen  geuülhigt  sind. 

Der  Verf.  beginnt  mit  einleitenden  Bemerkungen,  in  welchen 
er  mit  Bezugnahme  aut  Kv.  Matth,  c.  XVIll. ,  15.  folg.  ai^d 
I;  Cor.  c.  VI.,  1.  folg.  richtig  bemerkt,  dass,  da  die  Christen 
es  mieden,  vor  heidnischen  Richtern  zu  streiten,  sieh  in  der 
Kirche  sellist.  etne  eigne  Gerichtsbarkeit  hiideo  musste.  Die 
Stiele  des  Et^.  Matth,  selbst  wird-  so  et4lart,  dass  afa  Mittel  nsr 
•Attsgleiehnng  zuerst  ein  gütliches  Ueberelnkominen  nnter  den  MmI- 
lündcn  Parteien  altein  bestand,  dann  in  Gegenwart- einiger  ZoiK 
gen  und  endlich  in  der  Anzeige  an  die  obersten  Vorsteher  der 
Kirche,  von  welchen  die  Ungehorsamen  nach  vorausgegansreuer 
ErnialiniHii;  ausgesiosseii  werden  sollten,  Erledigung  gefunden  ward 
<S.  180.  folg,  S.  232.  folg.).  Diese  Deutung  können  wir  aber 
in  Beaiehung  auf  den  letzten  Ponct  nicht  für  richtig  hailea.  Wir 
lesen  nffmlich  £v.  Matth.  1^  c.  V.  17.  ;  ':Bdi'df'  naQuxovafj  avTwv 
(Övo  fiuQjvQwv  y  TQtwv)9  s?«i  tfj  ixxXfioia ,  idvd^'xnl  v^S'^mcX^  , 
&(ai  naQttitovat},  i'axw  ool  SgnfQ  o  i&9iM6g  xal  B  wwvrjg.  — :  Dem 
Verf.  ist  demnach  ^^xxÄrya/a,  die  dbersten  Vorsteher  der  Kirehe, 
eine  Deutung,  welche  freilich  schon  üllere  katholische  Schrifl- 
ülellcr  üfier  angenoiiunon  haben  (Man  vergl.  nur  z.  B.  Gonzalez 
Tellez  zum  cap.  13.  X,  de  judiciis  (II.,  1.)  no.  4.  Tom.  II. 
>  pag.  47.  und  die  daselbst  cit.  Autoren),  die  aber  dennoch  falsch 
ist*  ^Exkkf^ala  ist  naqh  dem  -  Sprachgebrauche  der  beil.  Schrifl 
die  ganze  Gemeinde,  welcher  anch  so  lange  eine  Mitwirkung  bei- 
Angelegenheiten  Ton  allgemeinerem  Interesse  in  der  Klreto  an«* 
stand  (m.  s.  anch  beim  Yert  S.  652.  folg.),  bis  dnieh  die  Sr? 
hehui^  des  Clems  zu  höherer  Bedeutung  dieselbe  schwinden  mosste« 
Jenen  Eialluas  und  zugleich  die  richtige  Erklärung  von  l/.aXTiüla  b^ 
weisen  viele  Stellen  der  heil.  Schrift.  So  Aposielgesch.  XV.,  22  ) 
wo  wegen  der  Wahl  der  Abgeordneten  au  die  Heidenchristen  über 
die  Befolgung  der  ^oachiichen  Gebote  zusammentreten:  oi  «no* 
ctoXot,  nffiaßlri(fOi  avv-  oXt^  tjjf  ixxkyai^  (wofür  V«  23.  ot  ddfXqiof). 
Eben  so  bei  der  Wahl- der  Beamten  Apostolgesch.  c.  VI.,  2.  fo^. 
II .  ,Go^  c.  VIII.,  19.  und  wegen  des  AnsscUnsses  ans  der  Gemein^ 
fchatt^  wekhe  der  Verf.  den  Vorstehern  der  Gemeinde  llberwcfel, 
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I.  Cor.  e.  V.y  denii  die  'gaose  'Geneinde'to  Coriirth,  lAi  wslehe  der  ^ 
Brief  de«  AposteU  geriditet  fM  (e.  I»  l.  vg  IxitXfinia  tov&iov  jf; 
9vafj  h  KoQh&(i))y  liM  aufgefordert,  deta  der  tfv^rwUx,  Ergebenen 
von  «i<A  TM  ebtfemen  (f.  Cor.  V.-,  15):  il^aQ(Ttf  töv  novijgov  t$ 
•Vjuwv  uvTiov.  Der  Verf.  deutet  also  mil  Unrecht  die  Zeagoisse  von 
^cn  anHCnglichen  Zustdnden  einzelner  Institute  aus  späteren  That- 

'  Sachen  9  undgiebt  so  von  vorn  berein  zu  der  Besorgniss  Aolass,  als 
vb  er  durch  das  Dograa  seiner  Kirche  sich  auch  da  habe  fesseln  las- 
eea  ^  wo  nnabhängig  davon  die  reinen  Resultate  aus  den  Quellen  bst* 
4en  «»ebgewieaMi  werden  tollen.  Selbst  die  Besebrjlnknng^  dass 
'4or  Apostel  ko  den  fiiffTv^tc,  Scbiedsriehiem,  nur  die  Heiligen 
ihidüldisiehUiroUeren  Hir  föhig  erklärt  babe  (S.  932.),  unterliegt  ei- 
nem BedeiAen ,  da  naeh  dem  Spraehgcbrandbis  des  Apostels  ot  Sytot 
im  Allgemeinen  die  gl.liibig  gewordenen ,  also  Christen  überhanpr, 
bezeichnet.  (M.  s.  z.  B.  I.  Cor.  c.  I.,  2.  I.  Petri  c.  II.,  9.  u.  v.  a  ) 
Viel  zu  kurz  ist  die  Geschichte  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  behandelt.    Der  Verf.  wendet, sieh 

.   daher  2u  der  freilich  viel  wichtigeren  Zeit  Constanün's  des  Gr »  und 

•  hiidfeAt  St*  I8S^  s    dass  die  naehfolgende  Untersnchong  sich  za« 
liSdhslr^iiiMf  beschrankt,  ob  die  Kirche  eine  eigentliche  Gerfehfs- 

•  bnrl^^iib^>lrn  Clenis,  nicht  in  Fallen ,  welche  den  Glauben  und 
-die  iirehliche  Disciplin  allein  beireffen,  sondern  in  eigenttichen  but" 
gerlicken  Fergeken  trnd  Ferbvechcn  ausgeübt,  und  in  dieser  £igca-  ■ 
StiKafl  vom  Staate  sei  anerkannt  und  unterslfltzt  worden. ., 

Der  Verf.  glaubt  dafür  sich  zunächst  auf  den  Bericht  des 
£usebiu8  (de  vita  Const.  M.  iV.,  27.)  berufen  zu  kOnnen,  worin 
-es  heisst,  Constantin  habe  johq  TcSy  iniOHonwv  Bgwc  %oitg  ir  ath' 
IM^C  «i^iKO^ay^^^yrof  ' bestätigt  9  so  dass  die  Provincialvorsteher 
nieht  dqrflen  rtk  H%ana  nagaXv&p,  Er  beaiebt  diese  ^elle  auf 
«die  Donalisteo  ,und  behauptet,  dass  damit  die  Bntseheidong  4er 
Synode  zu  Arles  bezeichnet  sei,  welche  der  Kaiser  so  an^rkanat 
habe,  dass  er  keine  weitere  Berufung  zuliess  und  die  HartnMckij^en 
bestrafte.  Der  Verf.  befindet  sich  aber  hier  im  Irrlhumc  :  denn 
der  Kaiser  nahm  nicht  nur  nach  jener  Synode  im  J.  316.  noch 
die  Appellation'  an  ,  sondern  gestattete  sogar  im  J.  321.  den  Do- 
unlisten  freie  IJebeüaieagQng  (m.  s.  Neander  Kirchengesch.  II.  I. 

4011.  411.' Itfi^/b^^^R^^  I.,  325.  tt.  a.).   Die  Stelle 

4et  Bdsebiis  gebt  laber  auf  einen  andera  Fall«  ist  fiberdiess  «ueb 
so  nRjM^n,  indem  die  Nator  des  Gegenstandes^  Aber  n^lehen^ 
'd«rSelnlAi  der  Synode  ergangen,  gar  nieht  erwähnt  ist,  dassder  • 
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Vcrfs.  ganz^  AusfQhrnng  als  einfl  verfehlte  zu  verwerfen  ist.  Iiier- 
Dach  ist  auch  sa  bericbligen,  was  S.  286.  folg.  über  das  Condl 
von  Arles  anseinaiHlergeselzt  ist.  Gewdbniiclier  wiri  übrigeDs'die 
'^Stelle  des  fiasebins  auf  die  aehicdsrieblerltche  Geirllt  der  Bisehsfe 
bezogen  (m.  s.  beim  Verf.  S*  239.  folg,  Beikmmm^Bolhveg  Ge- ' 
ricblsverfassoDg  und  Precess  des  slakeadea  rOm.  Reicbs  S.  13^. 
Anmerk.  8.). 

Es  folgt  nun  die  Bciracliliiiitr  der  Gesetze  selbst,  und  zwar 
zunächst  <)er  kircblichen.  Der  Verf.  behauptet,  dass  die  Sj^noden» 
deren  Vrlheil  die  Ili«cbdfe  unterlagen,  über  diese  nicht  blos  wegea 
rein  kircbliebery  sondern  wegen  aller  Yerbrcchen  gcartheilt  bStten, 
und  besieht  sich  deshalb  auf  das  Concil  von  Antiochia,  .welehea  als 
solche  Handlungen  fiberbanpt  nennt»  tynki^fÄuta  zmä  (ean. 
14.  15.,  auch  bei  Gratian  e.  1.  5.  C.  VI.  qu.  IV.).  Der  Verf. 
übersetzt  diese  Woric :  Jedes  Verbrechen,  und  sucht  aus  der  Ge- 
Siliichte  des  AUianasius  zu  beweisen,  dass  darunter  überhaupt  ei- 
geniliche  crimina,  bürgerliche  Verbrechen  zu  verstellen  seien. 
'  Die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  —  später  finden  wir  genauer 
fyy.u'jiaxa  iicxXtiaiaaTixd,  lioiie.  Constantinop.  I.  ean.  6.  —  würde  * 
freilich  gestalten»  auch  an  bürgerliehe  Peiicte  zu  denken,  da  der^ 
gleichen  jedoch  mehr  als  sittliche  .Vergehen  ^in  der  Stehe  des  - 
Athanasios  zur  Sprache  kamen  i  doch  konnte  höchstens  ängenenh 
nea  werden»  dass  dieselben  in  Verbindung  mit' rein  kirchtlehen 
Verletzungen,  also  nur  als  Ineidentpuncte  von  einer  Synode  ent- 
schieden wurden.  Jene  Stelle  könnte  für  des  Verf.  Ansicht  von 
riiii^iMii  (icvvicLie  sein,  wenn  er  durch  anderweitige  Zeugnisse 
zu  begründen  veruiüchle,  dass  Synoden  selbststandig  über  bürger- 
liche Verbrechen  entschieden  hätten .  Den  Hanptbeweis  vermag 
er  damit  dicht  zu  rubren,  zumal  da  die  Absieht  des  Coneils  von 
AoHochia»  so  wie  jeaes  von  Sardiea  nur  darauf,  hinzielt»  geislliehis 
Sachen  nicht  an  das  kaiserKcIte  Gericht  kommen  zu  lassen« 

Viel  wichtiger  ist  das  Gesetz  des  Kaisers  Coastantin's in  e* 
12.  C.  Tb.  de  episcop.  et  cleric.  (XVI.,  2.)  vom  J.  355.  (S. 
194.  folg.),  weiches  al1^(  tu  einer  bestimmte,  dass  Bischöfe  nicht 
vor  weltlichen  Richtern  belangt  werden  sollten.  Der  Verf.  weist 
ganz  richlig,  wie  bereits  vor  ihm  Gothofredus  zur  eil.  Stelle  ge- 
than,  den  Grund  des  Gesetzes  nach»  welches  als  ein  blos  tem- 
poräres in  der  Absicht  vqpi  Kaiser  erlassen  wurde,  den  Arianis« 
mns  ^er  JSusebianer)  gegen  die  orthodoxe  Lehre  des  Pfieänisehen 
Conciis  zu  begOnstigenr  und  desshalb  auch  spater  nicht  weiter 


Digrtized  by  Googl« 


»  swiacJicu  Kirche  uod  Staat.  .  343 

anfrecbt  erhalten  wurde.  Kinen  Zusammenhang  dieses  ausser- 
ordentitchen  Gesetzes  mit  den  frttberea  Salzungen  behaiipiet  niia 

^  freilich  der  Verf.  |  (btt  ein  solcher  aher  nicht  angenommen  wer* 
den  l^enne«  gfhi  m  den  vorhin  Bemerkten  hervor.   Weil  die- 
ses Gesels  ein  ee  nnffelleodes  ist,  werden  wir  nos  anch  sIreng  . 
«n  eeiuen  Inhalt  binden  müssen»  dasseihe  daher  eiteh»  da  es  nnr, 
der  Bisehdfe  gedenkt,  anf  diese  zn  besehHInken  haben.  Der 

,  Verf.  Äussert  darüber  S.  199.:  Hinsichtlich  der  Priester  und  tlüi. 
niedero  Cierus  begegnet  uns  his  daher  kein  (lesctz;  jedoch  ist  ' 
walirscheinlicher ,  dass  dtcselbeii  in  Jeder  A7ihhs!;c  zuerst  vor  das 
Gericht  des  Bischofs  gestellt^  als  dass  sie  sogleich  dem  bürger«, 
lieben  Forum  üiierwiesett  werden.  So  lange  irir  eine  Bcsehr3n- 
kling  dieses  Feroms  dnreh  wmhuju  Gesetze  nicht  nacbweiseii 
htamen»  sind  wir  snr  Annahme  gendthigt»  dass  es  dabei  sein 
Bewenden  hatte  nnd  die  Forsten  seihst  diess  nnerkannten.**  — 
Mit  dieser  kategorischen  BrklSmng  kommen  wir  nicht  nra  einen 
Schritt  weiter,  deon  wir  können  mit  noch  mehr  Grund  eine  ent- 
gegengeseizte  Behauptung  hinstellen.  Der  Verf.  glaubt  aber  seine 
Behauptung  durch  einen  unter  Vakiilinian  I.  vorgekommenen  Fall 
uod  du  <i.i(2u]ch  veranlasstes  Gesetz  weiter  erhärten  zu  können. 

;  I>iescr  Fall  betrifit  den  Bischof  Ghronopius,  passt  also  schon  nicht, 
»die  Ausdehnung  des  Gesetzes  anf  niedere  Geisiliche  zu.be- 
w«isen^  Der  Verf.  Ipesteht  kber  anch  zn^  dass»  da  Chronopius 
wtigm  wgimi  emes  Fergckpu,  dessen  Natnr  nicht  nSher  bezeicb« 
^net  ist,  vor  seiner  Synode  angeklagt  war,  —  diese  Thatsache 
nichts  zur  Entwicklung  der  geschichtlichen  Darstellung^  des  kirch- 
lichen Forums  beitrug;  aber  eben  so  wenig  gegen  dasselbe  angc-  ^ 
fiiljjl  werden  könne.  (iM.  s.  iiidcssen  Golbolr.  zur  c.  20.  C.  Th. 
quoruni  appeli.  non  rccip.  (XI.,  36  )  T.  IV. ,  320.)  Der  Verf. 
meint  aber»  dass  die  Bezugnahme  des  Ambrosius  (epist.  32,  al. 

,  19.)  gegen  Valentinian  II,  auf  eine  Verordnung  Valentiniaos  I.  *)  - 
die  Seeiie  .nnzweifelhaft  mache,  indem  es  darin  Kelsstt  In  cansa 
fidei  vel  eeclesisstiel  ordinis  nlicnjas  enm  jndicare  debere,  qni  nec 
mnnere  impar  Sit  nec  jure  disstmüis,  nnd:  .Sacerdotes  desacerdoti- 
kos  voUlit  judieare.  Quin  imo  etiam  si  alias  qnoqae  argneretor 
cpiscopos,  et  moruuj  essel  examiuaada  causa,  etiam  hinc  vo- 
luii  ad  cpi.i»copale  judicium  pertincre.      Der  Verf.  meint.  Ambro- 

^)  Dass  hierbei  nicht,  wie  Herr  R.  mit  Bafonius  anniiumt,  an  den 
FaD  des  Chtonopins  zn  denken  sei,  daniher  s.  m.  WhofhA  zur 
e.  aO.  dt. 
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sias  liabe  einen  Schlass  a  tnioon  ad  majus  machen  wollen:  dein 
Vater  hat  jede  Untersuchung  Uber  einen  Geistlichen  an  das 
sdidflichc  Gericht  Terwiescn»  and  da  willst  sogar  io  Glaubcnsn- 
cImu  dieh  zum  JUcbt«r  maSm^ätstk»  —  Di«se  DeoioBg  Hegt  Mm 
■  nicht  in  den  .WoBfen»  am  wvlchea  vieiDrahr  fdgende  Stfligeronf 
silSh  jQDgezwungea  ergiebls .  ITdber  Sachen.»  Welehe  den'  IvlalAen 
vnd  das  geiitliehe  Amt  betreffen  ^  soll  das  geistHehe  Gerieht  np» 
ihüilcn.  Diess  soll  auch  selbst  dann  eintreten,  wenn  eine  Unter- 
suchung das  sittliche  Betragen  eines  Bischofs  tum  Gegenstände 
hat.  —  Damit  ist  denn  auch  des  Vecf.  Behaof lang  znrikcli* 
gewiesen.,  <  «  - 

Es  tol^t  nnn  die  Betrachtung  des  Gesetseil  too  Graltan  in 
e*  2S*  G«  Tb«  de  episcepis  (XVi.,  2.)  v*  J,  370«  Mbvp  R.  » 
klürt^  dass  das  Allgemeine  nnd-^  lJnbesiini«le  des  Gesett^e  die , 
versehiedensten  Deotnngen.  anlasse  »  dnse  es  aber  gar  nMt  mai 
dhs  Vomm  der  GeislKeben  zn  bezieben  sei.  Er  bringt  es  SNt  den 
PriscilUanisten  in  Ztisammenhang,  und  behauptet,  diese  Verordnuog 
sei  bisher  keiner  ernstlichen  Prüfang  ualerworlen  worden.  Diese 
Aeus^erung  ist  Jedoch  ungegrÜndet,  denn  schon  Jacobas  Goiiiofre'* 
dus  hat  das  Gesetz  an£*  die  Prisciliianisten  bezogen,  was  der  V  er£. 
wohl  hatte  bemerisen  seilen;  Wenn,  wir  anah  zogestehen,  dann 
diese  Constitaiiett  w^n  IbcerKOrze  zn>  mancfano  Bedenken  Banm 
giebt,  so  ist  sie  doch  nicht  na  nnbestivBit»  wie  der  VaeH'  angiabiy 
4ar'l)reilleh  aneh  bei  seiner»  jedoch  wie  wir  gesehen»  dnniHEnn 
nngegründeten  Ansicht  .dieselbe  nicht  in  ihrem  Zusammenbai^ 
mit  den  früheren  Vorschi ifien  anzuerkeanen  vennochtc.  Der 
Sinn  der  Verordnung  ist  unzweifelhaft:  Negotia  ecciesiaitica  — 
ex  quibusdam  dissensiouibus  ievibusquc  delictis  ad  religionis  ohser- 
vaatiam  perlioenliay  gehören  voi>  das  geistliche  Forum.  Die&s  stimmt 
aucli  mit  der  nach  des  Ambrosias  Berieht  im  Gesetze  Valenü« 
ntans  I.  enthaltenen  Vorsdirift;  Die  Itgnk  dalictn  aind  mit  der 
,  nomm  eania  gleich»  nnd  diese  sollte  ja  yon  Gelstlllten  bemrtheiil 
weideq.  Wo  aber  eine  wirhiiobe  actio  eriminnlia  begründet. 
soll  der  weltliche  Richter  eingreifen. 

Die  weitere  Aosftlhrung  heim  VciF.  über  den  can.  VI.  des 
Conc.  von  Constanlinopel  v,  in  Verbindung  mit  den  Afri- 

kanischen Schlüssen  (S.  211.  Anra.  1.),  c.  1.  C.  Tb»  de  religiooe 
(XVI,  11.)  V.  399.  (welche  der  Verf.  nof  sehiedsrichterliehe  Snl- 
scheidyngen  beschränken  will»  S.  313.  %•  S.  243,  %.)».  e.  41.  C;^ 
Tb,  de  episc.  (XVI,  2.)   (vergl  e.  1.  C.  0.  fa»  HI.)  w.^  412^ 
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c.  47.  eod.  V.  423,  giebt  zu  ährflichen  Widerlegungen,  als  biblier 
vejMueiit  i»t»  ,Attlas8.    Wir  enihallen  uua  jcdocli  der&elbeu »  da 
wohl  schon,  zur  Creiige  erhellt ,  dass  der  Verf.  von  eioer  petitio 
printiiiii  9m9i^9goot  dorea  VahdihaxMi  whgewiesen  seia  dürfte. 
Bil^  4m  tAlg/mmcB  Grwide,  deee  den  Küvlien  »eni  ttm-, 
ftsModife  Recht  «^tcpeiMNi  irerdeo»  diese  ahtr  seit  Valenlieiaii  452. 
(S.  221.  fg.)  ei ogescbraeltt  worden,  laset  sieh  hier  lifchts  heweiseii» . 
wo  durch  das  Festhalten  des  in  den  Gesclzea  gerade  uuigekchrt 
aticrkaniitt  n  Princips  nur  eine  ungezwungene  Erklüruog  der  ver- 
schiedensten Thalsaehcii  möglich  wird.    Dass  übrigens  in  den  Xiiv- 
ordnongen  der  Kirche  und  in  .doiMsn  des  Siaats  möglicher  Weise 
hier  ein  Conflict  bestehen  kOnne,  wie  untoi*  andern  äueh  ff^alter 
(Ktrehemrecht»  ed.  Yll.  §.  185.)  v,  Ihrwl^ükkiiff  (Groodsälse  des  • 
KlMhtDiwhCsy  II«  2.  %.,%Vt%  Ana.  401«  402.)  tt>  m.  engeeeaiineB» 
Amm  hat'flerr     nubt  besoadersnedaehty  itod  deshalb  um  we- 
nl^r  eiae  befriedigende  Darstellung  ^dieser  Materie  geben  kdnnee. 
Bei  der  Lehre  vom  kirchlieht  ji  Schiedarielileramt  (Cap.  FV.)  wUrc 
wohl  zwcckmllssig  von  den  Grundsätzen,  welche  für  sehicdsrich- 
teHiche  Kntsetieidungen  unter  den  Juden  im  römischen lieiehe  galten,, 
deren  nur  geJcgcnllich  S.  242.  gedacht  ist,,  ausgegangen  wocdeo. 
"Shd  letzte  C'ipitel  (V.)  Sj^seht  ausfftbrlieh  vom  Asylrech (c. 

Ber  Verf«  entwiekelt  pnn  das  aUgemeine  VerMUniss  der  Kirche 
'»im>Slaaf<$,  bat  sieh  aber  dabei.  uUit  darauf  eingelassen^  die  be- 
luwiite  S^Ue  des  JBasebios  (de  vita  Coast..  M.  Ith.  IV.  e.  24.), 
we  sich  Constantin  iniaxonog  jwv  iKtoc;  ztjg  innX7ialag  fiennty, 
b  sonders  zu  würdigen,  so  wie  ähnliche  Aeusserungen  anderer 
Kaiser  in  Betracht  zw  ziehen.   Ura  so  ausführlicher  behandelt  der 
Verf.  die  Geschichte  der  Lehrslreitigkeiten  und  der  dadurch  ver- 
anlassten Sfuoden,  mit  stetem  Hinblick  auf  die  Art  und  Weise, 
der  baiseriicben  Mttwirfaang  (Capi  U).  Dabei  werden  Untersocbun- 
tltn  in  filnaelneii  aageiteüt«  .ia  wte&ni  dar  .Staat  ein  Reeht  ge«i 
habt^»  Synoden  na  bei nfen  '  «fer  deean .  Sehlttsse  zu  bestitigen 
(S.  2grl.,  202.  302.  331.  344.  349.  371.  397.  v.  a*)» 

welehen  Einfluss  der  Bischof  von  Horn  dabei  geübt,  der  bereits 
in  Anfhnge  ^des  vierten  .l  ibrhunderls  als  das  Eine  sichtbare  Ober- 
haupt der  Kirche  erscheint  288.  293.  u.  a.).  Auch  hierbei  ist 
des  Verfs.  Darstellung  nicht  stets-  nil  den  erforderlichen  Hube-, 
fnngenheift  entwiekeltv  wi»  ontee 'aQderi|f  namentlicb  die  Geschichte, 
der  Neslsniattfaelren  Strailigheiten.  beweist  (S..W,.%0*  *  ^ 
gOMtlgen  StIamiuDg  det  INdcheris  gegen  Naatanai«  da  dieser  ihr 
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einen  unerlaublen  Umgang  vorgeworfen  (Saidas  s.  v.  IlövXxt^ia) 
uud  ähnlicher  Umstände,  welche  zur  Verarlheihmg  des  IVestorius 
]ieitro§^iiy  wird  nicht  gedacht^ .  daher  auch  nicht  erwähnt,  dass 
sehon  seit  deoi  16teii  Jabriu  di«  |;aBze  Geschichte  dieser  Streitli^ 
Uten  in  «iaeui  Wm,  iBr  Itlattoriiis  gflatti^mB  lidrt«  nfg^ 
IhMt  wordta  »ei  (■!•  «.  die  liteiir,  NadnrMmigea  M  ISfÄMlir 
RtrekeiigflidL  noLw*). 

Der  BedealQDg  der  «Iranieirfflehea  Syneden  mid  der  Amiw 
keonung  der  Schlüsse  derselheu,  iDsbesoadcre  auch  der  von  Coa- 
slaniiüüpel,  wird  S.  330.  gedacht.  Der  Verf.  hätte  hier  aber  nicht 
unbeachtet  lassen  sollen,  dass  die  Canones  dieses  Concils  erst  im 
6tca  Jahrhundert  und  nor  theilireise  ia  Aom  aoerkaaat  wardea  .(s* 
6f«gorii  ]lf.'epi8t.  VII«  34.). 

In  Cap.  II,  hetraditot  der  Verf.  dte  ;»»A«ffaainiy  W  Am»- 
tooQBg  d«s  llillel-  and  EiblieHipwiclt  ia  diini  itauehea  BiatknhJ^ 
£•  kemiat  ihm  Uef  weaiger  danof  n,  aeeh  hefeadert  dito 
Nothweodjgfkeit  des  Primats  zu  beweisen,  er  bescfaräolct  ndi  iM- 
mehr  nur  auf  die  ZurQckweisoog  einiger  nach  der  Ansicht  von 
Planck  (nicht  Plank,  wie  der  Verf,  stets  schreibt)  u.  a.  den  Pri- 
mat begünstigenden  Umstände,  Jind  erörtet  dann,  ob  ond  wie  die 
Kaiser  die  SteUaag  des  Papstes  zur  ganzen  Kirche  aufgefasst  und 
anerkannt  habea.  Die  Art  aad  Weife»  wie  der  Verf.  die  hier 
ia  Betraeht  JceMeadea  Thataaelien  nad  Geselze^  weUhe  aalt  eiMr 
fewiisea  Yollsltadis*keit  l»eBii«sl  sind;  gedeutet  liabe,  lieti  ndi 
sehen  ,  ditrana  entnehmea»  irie  «berhaapt  die  Bedentvag  des  Pripaie 
oder  vielmehr  Supremats  in  der  Jtaiholi^cheu  Kirche  vom  Verl, 
aufgefasst  worden  ist.  Eben  deshalb  haben  wir  es  nicht  fUr  n»-  ' 
thig  erachtet,  auf  eine  Prüfun^^  des  Einzelnen  einzugehen.  DIo 
Differenz  des  leitenden  Princips  wird  hier  stets  zu  einer  abwei- 
chenden Erklärung  des  Besondera  führen.  JedeailUs  hehanptttt 
dämm  anch  Herr  R.  zu  viel«  wenn  er  die  UehflCMgmg.kegW 
»»hinlänglich  aad  gegen  jeden  Widerspmeh  erhabea.das  Beml-' 
sein  der  iUBMea  Kirdhe  mn  den  Mtend^enMittelpuael  ihres /GIm- 
heas  «ad  um  die  GrOaderwonnif  dessen  Bf  seht  gebanl  ist,  seirie 
die  nasweideBtige  Anerkennung  desselben  voü  den  Trägern  der 
höchsten  Staatsgewalt  entwickelt  zu  haben««  (S.  540.  und  541.).  ' 
Zorn  Schiasse  dieses  Abschnitts  werden  dann  noeh  die  c.  6-  folg. 
C.  J.  de  summa  triniute  (I.  1.)  v.  J.  533.  und  634.,  wamit  aoeh 
Nov.  IX.  V.  535.  ond  GXXXI.  c.  2.  y,  646«  in  verbioden  waren» 
ihrem  iahaite  nach  ail  £febenhetiidiln«gnn  ntttgeUMili^  tu  der 


Digrtized  by  Google 


Absicht^  um  5,freilich  mir  wie  ncbcB  Lei,  aber  daraoi  desto  zu- 
verlässiger, eine  auihentisclie  Inlerpretalion  des  viel  bestnt^ejieo  ' 
CanoDS  aehlandzwaozig  von  Ciialcedon  zu  eriangeo ,  wenigstens  wm 
za  erkennen^  dass  darin  nicht  das  enlhaiten  sei»  was  man  so  gera 
daria  Juden  voUle.**  Oh  diese  dber  ancii  gelmige«?  Z«  erwogen 
wit»  dass  Jütinbui  dmnnls  sehr  deran  geleffen  Mn  miisste,  di» 
Sinhetl  der  Rirehe  n  erhallen  ud  K^m,  weldbes  Ton  eetrtNniseheti 
Reiehe  getrennt  war^  fär  sielt  nn  gewinnen.    So  erklärt  sich,  dass  . 

•  der  Kaiser  in  c.  7.  pr.  C,  cit.  (I.  1.)  den  Bischof  von  Koui  capat 
omnium  sanctissimorum  dei  saccrdotam  oennen,  und  in  c.  8.  C.  cit. 
zum  Bischof  von  Rom  s^'^en  konnte:  Oinncs  sacerdutes  orienlalis 
tractus  et  subjicere  et  uoire  sedi  ve&ime  saoctitatis  propemvimns» 
und  wiederum  in  der  c.  24.  pr«  C.  de  sacros«  ^sccles.  (I,  2«)  flnssertt 
CflMNlanliaopolkami  eceleain  OMinm  alinr«tt  est  enpu%  ^  dnss  aber 
ef^nntlieh  disr  Biscfcef  yen  Rem  »r  nit  gewissen  Medillentieiiea  den 
übrigen  Fatrinrehen'daniaie  pnktiseli  gleieh  stand,  beweist  avcb  das 
gellende  lostanzenTerbSllmss ,  nedi  weieiiem  jeder  Patriarch  die 
höchste  inappellable  Instanz  ijildetc.  s.  c.  29.  C  de  episc.  and. 
(I,  4.)  v.  J.  630.  i>ov.  CXXXVJI.  c.  Ö.  v.J.  564. 

Im  €ap.  IIL  ist  die  Rede  vom  Verhj&itoisse  der  Kaiser  zu  den 
Bischöfen,  im  IV.  von  den  Kifeben-  und  Staatsgesetz^n  Ober  dte 
Cledker  nnd  Aitfnehe»  ia^  ?oa  dee  kaiserlieben  besetzen  gegen 
die  fiiMtiber ,  ftbeieil  naeli  grfljidlicber  Sinsiebt  der  Qoellen. 

Wir  sebeid^inlt  Denl^  iKr  den  Tietlbehieii  Gennss,  den  uns  die 
Lecmre  der^Sekrift  gewtfirl  bat,  vom  Herrn  Verf.,  sehen  der  Fort- 
setzung des  Werkes  mit  Vergnügen  entgegen  und  wünschen,  dass 
er  dabei  sich  in  der  mttglichstea  Uobefangenbeit  erhalten  mSge,- 
welche  znmai  hei  der  Benutzung  der  fränkischen  Capitularien  um  so 
driogeader  nötbig  wird,  als  sich  darin  zum  Tiieii  verfälschte  Mate- 

.  riaiiett  finden,  welche  Gmndsitze'aalsteüen,  die  im  aebton  md 
lieniiten  dbbrboiidert  wesigstena  noeh  nieht  pral^ltseb  geworden 
waren.  . 

H.  F.  Jod^Bom.  • 

•    .  ••  * 
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MS'  Sumnbergj  Beträge  &  Diagnttse   deiit.  Processnolli . 

Beitrage  «ir  .  Diagoose  der  deatsclicn  Processnotli ,  von  ^ 
•    KciliriA  Klbieelbenr.   Brlangea»  Pdm  und  Enke,  1637. 
»e.  Gr.) 

-  llil  weiem         and  gewaadter  Feder  scbilden  der  VerLdifl. 
Mi^«bea<  4w  deototbea  GiiilfMcme».       fiiUi^y  wdclieft  er.«»» 
^üiellien^iHrft»  ulaHerdies^-^i'^  S«bininBagezeielintt;.iui4 
wer  es  ohne  MiftatmoBB  betcatiitet,  eivM  gtauhen»  dassBedU  aed 

Geiv^chtigkeii ans  dem  deutschen  Vaterlande  entwichen  seien,  und 
jenseits  des  Rheines  eine  Zuflucht^  gesucht  hahen  ;  denn  der  Verf. 
vergleicht  geradezu  S.  31.  die  Berufung  auf  den  Aussprach  eines 
daoUcbee  Gerichtes  mit.  einem  Glücksspiele,  uird  man  moss  sich 
naeb  eeiiicr  Schilderung  aar  wandere dass  irgend  Jamaed  oock 
dieiei  gaftkfliehe  Spiel  wagt»  aed  das»  oickt  daa'^rieklerlieka  dM 
iMfltitff,  la  dersellien  Verildidickkeit  herakgaanaicea  iat,  wie  da»  Ge- 
veilie  des  Beekbatleni. 

Glficfelicherweise  ist  es  aber  nicht  so  scblinin ,  wie  der  Verf. 

-  as  macht.  Zwar  verwahrt  sich  derselbe  ausdrückliclL  in.  der  Vorrede 
und  sonst  gegen  den  V^orwurf  der  Ueherlreibung,  allein  bin  uiul 
wieder  möchte  ihn  doch  wohl  sein  gewiss  redlicher  Eifer  und  der. 

« alietoni^e  Fluss  seioer  Rede  etwsa»  am  weit  ^efiihiit  kakea«  Wenig« 
ateaa  hat  der  9»U  die  OngMe  aa  eini||;aaider.aaliii<rMslev2Q8»- 
de»  Gemlidee,  si  B»  an.  y^^Mi  ri<dil»irlieheatTWrridariii!fca  y  der  Jeg^ 
ial  dea  Pttwryileahaaag  Adreaiaiea»«  (3*65.),  „dar  eatiehie* 
deoea  HiaaetipiDg  aa  »taim.aBMeraii<R0dit8lbrinen,  welche  f^hig 
macht,  dergleichen  Formen  das  wahre  (luaterieKe)  Rdcbt  mit  der- 
selben Kaltblütigkeit  aufzno|>fern,  womit  eiue  geübte^  wenn  nwvh 
sentimentale,  KOchin  ein  Huhn  abschlachtet,  ja,  oh  mit  derselbea 
Lust,  womit  ein  wackerer  Jägersmann  eioantSaekzeboeiider  erlegt^'' 
•  iß.  62.),  in  seiner:  AJike  nicht  auffiadeatkaoaee,  «ad  ia-eeffaUeaifoai 
Widerspruche  stelift  es  mit  dieser  BeaafcaJdigengy  weea  aederwarie 
der  Verf.  dea  dentscben  Geriehtea  das  Abweichen  yea  dia  stMage» 
Yaeseiuttea  der  CamUaa.  eam  Vorarurfe  macht,  was  do^  gewiss 
•ttcht  in  einer  Vorliebe  fÖr  die  todte  Form  seinen  Grund  hai. 

Wahr  ist  es,  dnss  auch  durch  den  deutschen  IVocess  nur  for- 
melles Recht  zur  Er  schciuiing  und  Anerkennung  gelangt.  Allein 
diese  Eigenschalt  thciit  er  mit  allen  Processformen  in  der  Welt, 
Denn  so  gewiss  es  die  bdchste  Aufgabe  jeder  Proeessordnang  is^ 
das  formelle  Recht  dem  materiellen  megiiahst nähe  an  briegea,  »e  ''' 
.  gewise  BMiie.ias  iUchi  der  Venheid^aag  seine  Gfiaze  haben;  päd 
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so  gewUs  bleibt  die  materielle  Richtigkeit  de«;  Richterspruchs  einer« 
smii  voB  der  gleicto<is&igen  Beobtcbtung  der  gesetoUoh  v^gescbrie- 
benes  Farnes ^  und  .andererseits  von  der  Volikommenheit  der  Qar» 
elelking  des  MiiclMB  MeteriaU  iumL  vea  der  VeükeniiteniMit  de^^ 

^ .  liditeriiebeB  MAiog  ned  BevrllwilhBg  eUiDgigv  tavter  KKppee»  e* 
denen  das  materleOe  Reebi  aaeh  jede»  aadera  IVoeeesreehle  eliea  ae 
gut  scheitern  kann,  alf  naehdefB^denlf eben.  0der  Terartbeiit^a 
das  franzüsLSche  Recht  Niemanden  in  contumaciam?  biutlct  es  niciit 
Processhandlungen  und  Erklänuigon  an  peremlorische  Fristen?  ge- 
währt es  voUsländigen  Schutz  gegen  die  UnPcihigkeit  des  (Friedens-) 
Richters,  and  sichert  es  das  materiell?  Recht  desaea,  der  im  Drange 
der  SKeits^die  ibai  aar  Darslellnng  seiner  Sache  vergönnt  war,  oder 
in  der  kidenadiaWielien  Aafregaag  durch  den  Widen^mh  dcf 
Gegners^  die  HaspidieiMiile*  flir  die  Badegoag  sciMs  Beefalee 
onbemitzt  Ircss? 

Und  was  ist  es  denn  nun  eigentlich,  wodurch  der  deirtsebePfe« 
cess  so  sehr  hinUi-  allen  anderen  Processformen  zurücksteheu  soil? 
Die  ^chriftlichkeit  ist  die  Erbsünde,  in  welcher  <1  er  Verf,  die 
Quelle  alles  Unheiles  erblickt.  Sic  mache  jede  Aeusserung  einer 
Partei«!  einer  eigenen,  an  bestimmte  Fristen  gebaadeaen  Process*  • 
kaadhuig»  md*  venrielMtige  diidarah  die  ZaM  der  reehtszerstttrea* 
de«  (p^renlorisebea)  Temine  and  Fristefl;  sie  badiage  die  Reebia« 

^  iopaft  der  Z^sebenbetebefde,  ertuebe  dem  Ricbter  die  «aanttek» 
bare  Einsicht  der  Beweismittel  (der  Zeugen)  «nd  stelle  daber  an 
die  Stelle  der  allein  möglichen  thats  ichlichen  VVaijrheit,  der  sub- 
jcdiven,  eine  sogenannte  jurisiisehe  und  objective,  bloss  auf  Rechts- 
vermothangea  and  Fictionen  gegründete.  Sie  erweitere  endlich 
die  Daoer  der  Processc^  und  vermehre  das  Personal  der  Geriebte  * 
in's  Ifaeadliebe,  'Atteia  sind  deaa  alle  diese»  Gebrechen  avob 
wiibHeb  ia  der  iSMirilHIeblCeit  gegrSadet?  ealbült  aiebt  das  Priacip 
der  tftlBdMebkelt  das  hsirteste  aller  Pr4'ndlze  (das  birteste»  weil 
am  ib'ni  nlebt  dareb  die  blossTe  Beebaebtnag  dneir  geseteliehea ' 
Form  willköriich  ausweichen  kann)  in  sich  selbst,  indem  es  deo 
Erfolg  der  Vertheidigong  von  der  Zungenfcrligkeit  der  Purlei  oder 
ihrer  Advocalcn,  und  von  der  zufälligen  gei*>tigen  oder  gcmilth- 
licbcü  Stimmang  derselbea  in  einer  gewissen  nicht  wiedcrkebrcndca 
Stande  abhangig  macht,  während  die  Sehriflliebkeit  eher  dari« 
se  weil  geht^  dass  sie  den  PatCftien  m  jrder,  avcb  der  aabe* 
deatenlsiea Bfilimag  tfbefflMstge  Z^rnad Masse  gewibri.  Wae' 
aber  *dle  EeeblebMA' der  ZwiadieiierfceiHilnisie  bestHIH»  so  bat 
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keiae  Gesetzgebung  sie  slren^er  feslgchallon ,  als  die  römische  in 
dem  alten ,  durchaus  mündlichen  Verfahren  der  legis  .  actiones. 
Da«s  fibrigens  da»  schriftliche  Verfahren  einer  Vemiailerang  der 
feremiorueiMii  Priit«B  iuA  ZwUekenlieBclieide  keineiwcgs  wito- 
ilTCjie,  d«te  berufen  wir  uns  mf  das  sScbsiidi«  .Oeset-z,  liat 
Yeriahfen  in  AdoiiButNliyjiislnsaeheD  lieifPeffewIy  t»iii  30.  Jasaar 
1835.  (s.  aoeh  Bieneri  syst,  prdc/e4.  Sidbtetet  Krag,  lom.  U. 
p.  281.  f.)  wodurch  cio  seiücr  Grundlage  nach  schriftliches  Ver- 
fahren eingeführt  ist,  welches  in  dieser  Hinsicht  nnd  überhaupt 
in  dem  Streben  nach  materieller  Wahrheit  weiter  geht,  als  imseres 
l^Üisens  irgend- ein  mOndliehes  Processverfabren. 

Dasr  der  entscheidende  Richter^ in  . DeulscUand  in  der  Reg^ 
(imm  bei  den  deotaehea  fiiazdf;enebten,  aa  ireil  jue  aelbii  ejul- 
saheidea  kSaaeD,  Ut  diesi  aadera)  die  Farleiea  nad  die  Zeafea 
älebt  eaibat  siebt  nad  befragea  baaa»  aiag  bi^eUea  den  nateriaileB 
Rechte  nachtheil^g  werden,  allein  aaf  der  aadera  Seite  enfgcht  er  . 
dadurch  der  Gefahr,  durch  das  affeciirle  licnehmeu  eines  gewand- 
ten Zeugen  oder  einer  Partei  bestochen  zu  werden.  Auch  beilu- 
det sich  n'ach  dem  französischen  Rechte  der  iiichter  der  zweiten 
Instanz,  ja  selbst  der  erslen,  wenn  der  Zeuge  eal&rnl  wohnt, 
buisichttiek  der  Zeugen  ia  gleieheai.FaÜe*^  Weaa  San»  sehriftr 
lieber  Proceas  Jh»  Darchsebaitt  Iftager  dawrt,  se  mas  dagegav 
ein  fliiadüeber  oft  aaf  die  Beeadi|;iag  aaderer  wanen»  ebe  er 
begenaea  werd^  kaaa»  nad  dass  aaeb  der  arfiadliebe  Proeess 
versehleift  werden  könne,  wird  der  Verf.  nicht  bestreiten.  Wen 
fällt  ciaLei  Dicht  der  berühmte  Rechlshandel  Peebles  contra  Plains* 
tanes  ein,  der  durch  seine  20jlihrige  Daner  den  armen  Kläger  an 
den  BetteUt%b  brachte-!  Und  was  endlich  die  Anzahl  des  Personais 
betrifft,  so  aiöebte  wohl  ein  grosser  Untertebied  zwischen  einem 
dentseben  Staate  mit  der  .VerbaadliingafliäsdBM  und  einer  gehorif 
aftarsajaen  Jastixverfassaag  aaf  der  eiaaa  nad  Fr^breiab  s^dat 
Englaad  aaf  der  andern  Seite  nieb»  Stttt  fiftden,  wam  -aw  auf 
Mden  Seilen  niebt  Uos  die  «ffenliieb  angesteüleb  Riebter,  aendem 
anch  die  Advecaten,  Notare  und  Schreiber  und  die  Masse  der 
sonstigen  ungepruriea  und  unveranlworliichen,  in  Prlvatdienslen 
stehenden,  Helfershelfer  der  Justiz,  die  doch  auch  von  dem  G^lde 
vd^r  Recht  socbenden  leben  müssen»  in  Anschlag  bringt« 

Uebrigens  ist  Ref. ,  k^aaiwieSi  geaieint,  an  Jie^lnMlea ,  data 
in  onaereai  deutschen  Praeeffle  an  vid  geicbrinbjMi. iwde»  «nd  de» 
Ciang  nnaararPraceaigaaelnijkmgeB  (via  .der  VMi  iai'3*  Cbfitai 


« 
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•einer  Sehrift  nachweist)  zur  Mündlichkeit  sich  hinneige.  DethaUb 
müaain  wie  aber  nicht  das  Kitid  mit  dem  Bade  venclifttteiiy  nnä 
.  Dinte  and  Feder >  wie  der  Verf.  zn  wflaeeben  aeheiat,  gaos-aiM  dea 
Geriblitsfltaben  verbeaaea.  Dias  uaaereVorfiiliren  sich  dereo  aiel^ 
bedienten^  waRea  wir  doeh  niebt  im  Ernsie  als  Grand  ftr  eine  selcbe 
Maassregcl  anführea?  Naeh  derselbea  Mdxiitie  würden  wir  uns  aacb- 
voü  der  Druckerpresse,  den  Feuergewehicu ,  den  Dampfwagen  uod 
Eisenbahnen  lossngen  raussen.  Wir  haben  vielmehr  Gott  zu  danken, 
dass  auch  die  Mittel  der  Sehriftenverfassung  vereinfacht  und  für  den 
allgemeinen  und  t.1güchen  Gebranch  beqaem  geworden  siod«  Darck 
Aafgabe  des  Schriftgehraneba  wttrdea  wir  unserem  Prooeasverfiibl^ 
Maen  emsebieAnaM^^onEPi^  nefameo',  den  der  Verf.  «pter  des  im 
9.  Capitel  sn^albltea  GHtadea^r  Verlbeidigaag  der  bisberige» 
Prower  itiebt^jait  angcrabrl  bat,  pimlieh  den  der  Urkaad lieb« 
k  c  i  t.  Das  Wort  der  Parteien  aild  der  Zetfgea  vor  dem  Friedens* 
richter  verhallt,  sobald  es  gesprochen  ist  ;  und  wenn  der  Richter 
etwas  davon  überhört,  oder  nicht  berUcksieliligt  hat,  wer  kann  es  ihm 
hinterher  nachweisen?  Selbst  die  OelTentliehkeit  ^ —  gerade  beim 
Civilproeess  oft  illusorisch  —  gewährt  in  dieser  Beaiebang  keine  so 
veSItemmeae  Garantie » .als  die  Urknndliefakeit,  dnreb  welebe  b0tef 
Wille  aad  grabe  MaebÜMigbeil  de»  Ricbtera  Ibsl  aar  üamOi^iebltell 

-werdea*  Dagegen  ist  aidbl  an  lii^aea»  dass  ia'Baserem  Proeesae 
die  Pirleiea  za  wenig  mit  einaader  aad  mit  Riehtem  aad  Zeagea  la 
persönliche  Berührung  kommen.  Es  sollte  strenger^  als  bisher,  dar^ 
aufgehalten  werden,  dass  die  Parteien,  oder  wenigstens  deren 
Sachwalter,  in  Güte-  und  liechtsteriuinen  wirklieh  erscheinen,  und 
dass  die  Termine  wirklich  gehalten,  nicht  blos  das  Angehen  der 
Parteien  bemerkt  werde.  Man  sollte  ferner  die  Parteien  oder  derea 
fiaebwaller  beiat  Zeogeni^bOr  znlasseny  um  der  etwanig(*n  GedXcblp* 
üiaasebwaebe  oder  dem  UebdwoUea'der  Zeagea  dorib  ibroO^m* 
wart,  aad  seibat  dareh  ttaeiktrigiiebe  Fhigea  za  HflUb  fcamqm  ' 

.  «der  begegnen  an  kanaeD ; .  maa  sollte  es  eadlieb  dea  Parleiea  weaig^ 
Steins  möglich  machen,  ihren  Streit  mündlich  dorchzultih^en ,  und 
dessen  sofortige  Entscheidung  vom  Richter  zu  verlangen.  Ein  sol*«»^ 
ches  mündliches  Verfahren  bestand,  wenigstens  für  geringfügigo 
Sachen  9  beim  Stadtgerichte  zu  Leipzig,  dem  Ref.  einen  grossen 
Tbeii  seiaer  praktischen  Ausbildung  verdankt,  und  gewiss  auch  ii 

-  maacbeä  aaderea  Geriobtea  Saebseas  seit  vielen  Jahren.   Maa  liest  - 
dea  BeUegtea  mit  karser  Angebe  de»  Kiagpbjecta  darcb  eiaea  Ge« 
«i«blddieaer.niadikb  >aiteUea.  ErseUpa  dffMIie  auf  ^wmmiifß 
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^  fiesteliuDg  oicbt,  so  deerelirtc  das  Gericht,  wofern  Dicht  der  Aa- 
Bpnicli  des  KlAgers  sich  sofort  als  anstattbaft  erwies,  die  Real* 

'  cititio».  Brtdrita  dar  BaUi^ »  aiit  oder  ekoe  SaekwaHer».  se 
main  Klage  g<»geft  ihn  «aadlieli  angebredi^  das  Gerieht  liOrle 
•eise  fiffUirMgan  ead  EnnreadBagea«  benrillile  sich,  die  teteieo 
'EU  vergleiehea»  and  gab,  weaa  Ma  Vergleicfc  za  Stande  kaai^ 
und  die  Sacha  binlHoglich  aufgeklärt  war,  sofort  einen  mündlichen 
Bescheid.  Verhandluog  and  Bescheid  wurde  kurz  in  ein  für  diese 
Saehea  besonders  prehalteues  foriiaufendos  Prolokoll  eingetragen. 
Die  Gebühren  eines  solchen  Procef^ses  waren  2.  Gr.  für  jede  Ci- 
tatlaa  mid  4 — 6.  Gr.  vpn  jeder  Partei  fUr  den  Termin.  Zu  Ab- 
JialtBBg' aeklier  Tefailae  iv«r  tSgfidi  eiae  bestiaHate  Staade  fesl» 
geaelitt  nsd'  es  THi^ag  kela  IVig,  aa  «ekheai  nieht  B,  4-*6. 
PMesse  auf  diese  Weise  anbiagig  genaeht,  and  grössleatlieif» 
avdi  aa  Eade  geSraehi  wardeot  ANefa  der  Beklagte  braaebte  sieb 
die  sofortige  Eotscbeidang  niebt  gefallen  zu  iasäco^  sondern  konnte 
auf  schrifliichc  Klage  und  Verlheidigung  provociren.  Hierdurch 
Würde  einerseils  den  Bedenken  begegne!,  welche  der  Verf.  S.  95. 
gegen  das  hier  und  da  neuerdings  eingeföhrle  Verfahren  in  niünd« 
Kchem  Verhör  erbebl,  aad  aadrerseils  den  Anforderongen  der 
-Griiadfichkeit  Genüge  getban.  9eaa  aicb«  jede  Saebe  ist  von  der 
Axif  dass  sie  sieb  iai  Angeabllcke  gebOrig  tUiersebea  Mast.  Grflase 
eder  RWabeit  des  Oiyeets  baaa  bierflb^r  ntcbl  alMa  den  Aas* 
scblag  gebea;  aad  grade  die  MOgliebkeit,  eirie  gHladliebei^  Dar* 
Stellung  und  PrBfeag  der*  Sache  durch  schriftliche  Aoseinandei^ 
Setzung  faerlieizunihren,  würde  dieses  Verfahren  auch  für  grössere 
Sachen  qnali Heiren. 

Wir  brauchen  also  die  Vorattge  des  schriRlichen  V^erfabrens 
nicht  aafisagcben,  um  die  BIflngel  unseres  Processes  zn  baseitlgea 
and  ibm  selbst  di^  #abreB  Vortheile  der  M<tadttebbeit  n  ver* 
scbaffBii*  Ueberbaapt  siad  fladitebkeit  aad  Sebriftlicbfcett  Gegen« 
sStae»  weiiibe  sieb  Ja  im  Leben  so  gar  niebt ^wiederfiadea.  Es 
giebt  ia  der  enrepüseben  Well  kein  mflndKebes  VerMren,  itebei  . 
nicht  gesebrieben,  upd  kein  schriftliches,  wobei  nicht  gesprochen 
würde.  Es  kommt  also  nur  auf  das  Mehr  und  Weniger  an,  und 
darauf,  dass  gesprochen  werde,  wo  das  Sprechen  am  Orte  ist, 
und  geschrieben ,  wo  das  Schreiben  hingehört.  Um  diess  nun 
zu  erfahren,  brauchen  wir  wabrlieb  niebt  bei  nnsern  überrheinl- 
sehen  Nachbarn  in  die  Lehre  zu  geben,  die  Ton  jeher  den  Eigea« 
sian  irad  figoistta»  ait  deai  Rechte  vefwacbselt  beben«  Wenn 
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YtflkAr«  welche  oiit  deren  InsUlutionea  beglückt  wordco  sind«  die* 
selben  nicht  gern  wieder  aufgeben»  nad  Beamte,  welche  sich  eioo 
Zeit  lang  in  französischen  Foriiii»B  Jbewegt-habeft,  den  Geiehvack 
Ar  das  deiitacbe  WMeo  verlierea  (wie  der  Verf.  versiobert)#  m 
ist  das  noeh  keie  Beweis  ftlr  die  VertreffUcbkeit  jener  InsaitulioiieB 
und  Peneea.  Dean  die  Mfiadliebkeit  erscheiat  dort  in  Vereiee 
mit  Eiorichtongen ,  welche  dem  Volke  schmeicheln,  indctu  sie 
Recht  und  Gerechligkeir,  strttt  von  »issenschaniiGhcr  ErkcnalnisSy 
von  der  üQentlichen  Meinung        einer  Art  Gottesurlheil  —  ab- 

^  hängig  machen;  nnd  dass  Actcnlesen  minder  unterhaltend  sei,  als 
dea  Zank  der  Parteien,  oder  das  Plaidoyer  der  Adineealett  «aB»- 
bttrea,  «aterlicgt  keinem  Zweifei. 

So  mflssea  iHr  deaa  also  fpistehea»  daes  wardardi  des  Varft; 
Sehrift  nidil  Qbersev*gt  werden  sind*  San  Vert  wird  dieaa  fieii- 
fidi  wealg^^antehlea,  da  Ref;  an  derjenigen  Glasse  von  Mensebea 
gehört,  deren "Henrsebsoclit,  BefaemlietiMt  and  DBoikel  der  Verf.  ^ 
eben  alle  IVolh  des  deutschen  Pi ooesswesens  zur  Last  legt,  und 
die  nnch  seiner  Meinung  in  dem  IraditionelleQ  Glauben  an  die 
Vortreiiiichkeit  aiies  Bestehenden  so  belangen  sind,  dass  sie  seine 
Lehre  gar  oieht  begreifen  kAnneo.  Indess  kOooea  wir  ihm  wenige 
^steas  so  vtal  rersiebera,  dass  wir  an  den  proccssualischen  Fictiöns- 
Systeme,  an  abslracten  Beweisregeln,  aa  der  Rechukrafl  derZw^ 
seheabesehetde,  aa  Adveealeastrafon  n.  dgl.  J^eia  besoaderes  -G*- 
-fidlea  fiadea,  sondern  diese  Diage  ^  derea  anbegrAlflitte  Werth. 

.  schitzung  nach  S;  93.  f.  bei  dea  dealsebea  Riehtern  joder  beMsren 
Uebcrzeugung  deu  Eingang  verscbliessen  soll  —  nwr  als  notbwen- 
dige  Uebel  betrachten.  Wir  nehmen  dalier  auch  kciueu  Anstand, 
zu  bekennen,  dass  uns  des  \  erfs.  DarslellOng  in  vielen  Puncten 
sehr  angesprochen  uud  durchgängig  nicht  ohne  Interesse  gelassen 
'hav  was  gewiss  aoeii  bei  vielen  aaderea  Lesern  4er  Fall  sein  wird, 

♦ 
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Anleitan^  zur  Bebandlang  geiiiigfligiger  Rechtesaciieii 

'  B&dl  S*  Reckte^  oebsl  eloem  Anhapg«  answttrti^iv 

iiesen  GegenBtaod  betrelTeiMler  Gesetze  -  von  Jlr*  CIoMIm 
Clottlleb  HaulioM.   Zweite ,  vermehrte  Ausgabe,  besorgt, 
TOD  Philipp  Heinr*  Frlcdr,  Hansel,  Sidtgr.  zu  Leipi^. 
^   Leipzigs  Hiarichs»  1837.  XIV.  a.  186.  S.    8.    (i  Tbir.) 

Fast  dreissi^  Jahre  sind  verflossen,  seildem  der  vcrewigie 
HäuboU.  seinen  classischeo  Commentar  des  Mandats  v.  28.  Novbr. 
1753.  ,,dje  Ab&tellf)ng  processual.  Weitläufigkeiten  io  geringfügigen 
Rechtssachen'^  dem  juristischen  Publicum  übergab,  weicher  bis 
in  die  neueste  Zeit  fUchtera  und  Sachwaltern  als  trefllicher  Rath- 
l^ftber  Md  Fibrer  |;edi«Bt,  und  bei  eilen  Creriehtsh^fen  eine  irohl- 
verditBte  Anlorilit  «rlingt  ha|.  Ee  jet  daher  mehr  »t  nttwiader^ 
iiM  ii»  BMapbre  der  eisten  Anegibe  nieht  lingst  wfrito 
•lad»  nb  dass  jetzt  dfta^  BedOHkiif  einer  «weilen  fldilbar  gewor- 
den ist.  » 

Der,  durch  frühere  literarische  Arbeiten  rOhmlichst  bclvannte, 
besonders  um  die  Aosbitdung  des  vaterlandischen  Civifrcchts  ver- 
diente Herausgeber  hat  den  OrigioaliejKl  voiUtciodig  und  ooveiy 
Inderi  beiitebalten,  und  nur  bei  den  Stellen,  worin  auf  Landes^ 
tbeile  Bezog  genommen  wird»  welche  nach  der  Tbeilang  SarYisens 
inter  fremde  Hobeit . gekommen, .  das  Anli^nirle  doreh  den  Ge- 
hraneb  des  eer^fsoMjgenm  ZeitCUb  statt  des  gßgenwäriigeM  aogn* 
dsotet  —  Dagegen  sind  niebt  nnr  die  ABU^iiung^  des  Yetfs» 
wrter  Benotznog  seiner'  bintertassenen  handsebrifUieben'  JVot^zeq^ 
durch  neue  mit  ^  bezeichnete  Bemerkungen  und  durch  DacbtrSg- 
iiche  Literatur,  so  wie  durch  AHegation  neuerer  gesetzlicher  Ver- 
ordnungen hereichcrl,  sondern  auch  einige  Ergänz un^sparagraphcn 
dem  Texte  hinzugefügt.  Endlich  ist  den  Beilagen  ein  Auszug  aus 
der  li'öü.  Preuss.  Verordonng  Ober  den  Mandats-,  summarischen 
und  Ragatell-Process  v.  1.  Jon.  1833.  an|[ehilpgt.  —  Dem  in  der 
Vorrede  gegebenen  Vers|»reeben  zn  Folge  soll,  als  zweite  Ab- 
theünng  obigen  Werks  eine  DarstelIon|f  der  (geselzileh  noch  nicbt 
sanclionirten)  Bestimmungen  fiber  eausae  minnlissimae,  ingleidiei  . 
des  Verfahrens  in  geringftigigen  Handelsgerichtssacben ,  and  der 
in  den  berzogl.  sächs.  Ländern  in  causis  minutis  gültigcit  Proctdur 
nachfolgen.  Je  weniger  sich  hei  dem  bekannten  Fleisse  des  Her-  . 
ausgebers  an  der  baldigsten  Erfüllung  dieser  Zusage  zweifeln  lässt, 
um  so  mehr  muss  es  befremden,  dass  schon  in  dieser  ersica 
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Ablhciliiüg  auT  das,  vor  der  Gcucliuiiguug  der  Itaninicra  alJer  ge- 
setzliehen Kraft  ermaogelude  Dffcrei  v.  J,  18.^(3.  (das  knoHig  zu 
Iicobachlcndc  VciTaliren  in  c  iisis  iiiiiiulissitui^i  bclr.)  mehrfacb,  z.]^ 
§.  45.  Dol.  a.  Ji.  c.  ^.  47.  not.  c.  §.  50.  not.  e.  §.  51.  noi.  il.^e» 
65.  iMl.  b.  a.  £•      61«  iu4.  c«  §^  9$.  doL  d,.  u^J.  Bejtug  gCr 

In  Erwag^ii^ji  tlä«s  niehl  das  Qrigmlwerfc»  «oa^eni  desaes  - 
ppoe  Att^Si^e  sor  ttiiiirtli«Uivis  VM>|ie||»  Ii^kMvIU  sidi  Ref. 
auf  eiuige  wenige  Bcikukea,  difl  ihl|i  M  Aiifmei'k^aaiei*  Lcsub^ 

der  ZusUtzc  bcigcgaogea  sind«  ♦ 

Wenn  ad  §.  12.  in  der  Aijui.  a.  der  Herausgeber  am*  Ab- 
lelinuiig  lies,  alicrdings  gruiidioscn  Tadels  iu  der  Ilallcscbeu  LitjQiV 
Jabrg.  1809.  JNr.  136-«  das&  der  Vcsfi;  4«a  fi«(gtrif:  gp^Vtg" 
ßigig^  ße^AUnnik^  iQSUußtclieu  uoicrlaasaii,  bemerkt ,  da«%4af^ 
BitlBritf  M«au|«..a|üiHHi.  niirJa  fieziel^pjmp  aiif  ^eu  ijioi^w^HA 

Weiria  eb  cJbafat^tensUsches  Merkmal  lÜesiir  «mnaiarisdbe^  .Prq«f«<^ 
«9i  Ueg^o  sflilU  ila  j|i  eiae  Mgai^aDiit^         ardga»  «reaa  sie  u% 

ersten  Erkesotuisse  unbedingt  oder  bedingt  delioiiiv  eotscbiedea 
wird,  oft  tiiit  gcnugereii  Kosten  verbundeo  isl,  als  ciao  durch 
Bescheinigung   und    Gegettbescbeiu'fjung   gefUbrte   c^usa  minula»% 
AUerdipgs  lag  es  im  Zwecke  des  Gesclz^jebers  den  Aufwand  der 
Procesj|k<Mte^  m  Yei;häliniss  2if  dea\  gerii^cu  ff  'erthe  des  Streit- 
l^egeDs^aiides  zu  verm indem;  ajleia  der.  Begriff  »»geri^gtugig^ 
Recbtmcbe««  ist»  .wie  «l^r  Verf«  gai}:!  ric|ilig  beoiofkt^ 
nach  4eiB  voqi  Ge^etageber  i^ogaiiöniai^aQn  ^m^i^uffriite  des  $trM(*  ^ 
gegcosiaadet      beaMqiveaji  i^it  ^derep  Wertoas  geringfügigf 
Heebtitsaehe«  si^d  ^|pbe,  deren  C^chutzliares)  Object  eine^  iqt 
Gesetz  angeoonimeoeq  iVoriualwerlb  nicht  übersteigt.  — 

\J \ y:  Zu.s^it/paiagra]>be  \6  '  enlbält  einen  wichli^^cn  IkMlrag  zu 
der  Leb  re  von  Bestimmung  (Scbülzung)  der  Geringfügigkeit^  — r 
und  zwar  in  dem  vom  Gesetzgeber  nicht  berührtefl  J^ilHe ,  wenn 
der  Gegenstand  des  Rechtsstreites  ein  Factum  M.    Der  |Ierai|S« 
^\tM  unterscheidet  1)  Facta  gpmisckter  Art,  welche  mii  einer 
für  sieh  bestehenden  Forderung  in  VerJiindung  stehen,  oder  aal 
Hipe  $e4%ha  sieh  beaiebea  i  d)  TfiM  ]faeU|»  d.     «ojcbe,  areiaha* 
weder  auf  aiae^Vcmders  bestalMBde  For^ervAg»  n^eh  atif  eiae 
]^ilr|ierllel|e  Sa^be  tjeh  beziebaa,  d^Mfl^lieii  yorael|i|!iUcb  bei  KIa< 
gey  varkesaieay  welebe  ErfttHtog  «jder  Anfh^biiag  4^  pienstvenp 
trjfgs  zQoi  Q^enslande  h^bea«  — * 

.    Krtt.Jalirk.f.CRW.Jalirg.II.H«4.  24 
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yyBetraditet  man  nun  (hcisst  es  S  28.)  I.)  Facta  gemischter 
Art,  »  wIrJ  wohl  ««f  jeden  Fall  zugegeben  werden  müssen,  dass 
4m  Jmifreste  an  efiem.  sntefcen  Faetam  niebi  grosser  sein  kann,  aTs 
die  Ferdernng  oder  die  Siebe  «^fcsl.  Daraus  folgt  cic."  —  Soll 
der  Sinn  der  letzteren  Werte  rfer  sein :  „aU  die  fiaelie  seliial»  an 
sidi  botrociiiet,  werth  ist,**  *o  kann  Ref.  obige  Bebanptnni^  niebt 
zugeben.  Das  Inleresse-en  Wiedererlangt! ng  einer  .Brieftasebe  mit 
wirbligen  Privainoiizen,  Recbonngen,  Corresfondmen  n.  dglv  kann 
iin«»^leicli  wirhfi^or  sein  als  der  Werth  der  unbedi-ulenden  Brieftj»Rche, 
die  mir  .Jcnmnd  hetanszngeben  verweigert;  dasselbe  tliirfle  dn  F.tM 
tein  bei  Rirekgabe  einer  VoUmacht,  eine«  Credilivs,  eines  Haofit- 

iKiliilssels  u.  s.w.  * 

Wean  es  ferner  beisst:  «»Darans  Mgt,  dass ,  wenn  die  For- 
denag oder  Snehe  einen  geringfügigen  Gegenstand  bMdet,  der  Streit' 

ein  Factun»  der  niekl  die  gante  Ferdernng-,  die  ganse  Saebe 

zum  Gegenstande  bat,  niebt  als  cansa  nugor  anmweben  Ist/*  so 

dürfte  bier  wenigstens  eine  Undentllcbleil  des  An^dmefcs  »i  rügen 
sein,  indem  es  scheint,  als  ob  ein  Rechtsstreit  ats  eanffn  mimiln 
nicht  mehr  angesehen  werden  könne,  wenn' das  sireilige  Factum 
sieb  auf  die  ganze  Forderun"  oder  dlf»  franse  Saehe  bezieht.  — 

Lässt  sich  endlich,  wie  der  Herausgeber  S.  28.  «ngipht .  im 
Allgemeinen  mVA/  annehmen ,  dass  das  Interesse  an  eiirem  Factum 
der  in  Frage  stehenden  Art  niiI  dem  Betrage  der  Forderung  oder 
deni  Wertbe  der  Sacke  immerfbrt  gleleben  Schritt  kaltts$  Ifttst  sich 
imach  ohne  Weitere  niebt  behaupten ,  dass,  Irenn  der  Betn^  dir 
Pordemog  oder  der  Werth  der  Sache  causa  major  ist,  nnn  nneb  der 
Rctiitsstrctt  über  ein  darHiirBezug  habendes  Fnetmi  f^r  eansa  ai^r 
zn  achten  sei,  so  düille  das  ganze  Princip,  insofern  dem  gesillM  bei 
factis,  welche  auf  eine  körperliche  Sache' als  etwas  accessorisebe«  sich 
beziehen«  der  PFertfi  der  Sacke  dafür,  ob  causa  major  oder  minula  ^ 
vorliege,  entscheiden  soll,  als  sehr  problematisch  sich  darslcHen.  — 
Den  im  §.  26.  vom  Verf.  ang^fWirten  Fallen,  in  welchen 

'  ditrek  den  Kläger  eine^  dem  Klaggegenstando  nach  anföngti^h 
u^HfiJsfe  ^anbe  in  Lnaf  dee  PMecsses*  snr  geiingffigigen  werden 
kanil»  düffle  fteeb  ifer  beinfiftigen  sein  »  wenn  in  eaitsn  -dividua 

^Von  mehreren  Litlscenserlen^  t,  B«  Hiterben,  einer  4«n«nflfft>  nnd 
«llidwcb  der  Werth  denFerdemagsrestes  geringrügig  ifW.«  *y-  • 

Mit  der  int  f.  40.  rm  Yeif.  anfgestetiten  >  fom  Hemugtber 
not.  m.,  wie  ^  scheint;  gebilligten  Ansicht,  dass  jodeln  Posseaserlo 
jiummario  angeslelite  Üiagc  i^ao  jure  eine  Gumulatiou  das  Petttorü 


Digitized  by  Google 


ReditesacliMi  9  Wausgeg«  von  Bämßt  357 

mit  dem  possessorto  enthafle,  immer  also  das  possessoriani  vom 
pctitorio  aitsorbirt  werde,  hat  sich  Ref.  nie  befreuaibii  itase«. 
DcfOD  einmal  ist  schlechterdings  kein  Grond  vorhänge«,  vn  «as«* 
^  adiaen,  dass  der  GeseiHftber  dortli  §.z.  de«  Maadatevo«  M.  Ifor» 
m».,  de«  lebeltat 

,yda««  in  «eiisi«  mioatis  iiidutiii^le  ebae  alle  |rece««vali«ebe  Wei- 

Unmg  wwMuen  ,  wU  die««M«  ioter  Pe««e««eriam  et  Petiioiium 

leia  Uateneliied  gemacht  »'erdeo  solle,"' 
der  Vorschrift  derXJIIten  Dec.  el.,  zufolge  welcher  das  possessorium 

und  peiiloriuai  —  den  daselbst  aosgezeicfiueleü  Fall  ausgenommen  

nicht  mit  einander  vermengt  werden  dürfe»,  oder  der 
Bestimmang  der  Erl.  Pr.  O.  Auh.      19.,  verb. : 

y,und  sofort  aaf  die  beigebraibte  Possess  erkanat^*' 
ep  wie  §.  20.  ib. :      .       ,  ,  ' 

.   94;ieiebvie  «lier  ia  diesen  PkHiee««        -daraai;  wer  iß»  befto  ' 

Meeki  ¥C09  ßt^iinm  ttiUm  wai  dai  foetttai  pesaeaaieaM  gesebee 

wird  et«»«fvU.r 

♦  ■ 

habe  deregireB  wellee  «ediMii  wQrde  aueh  eise  loeeeveiiiea«  darin 
liegen  y  wenn  mhn  deejenrgea,  der  im  Possessorio  sunimario  dca 
Besitz  vollstiindig  erwiesen  hat,  ohne  Weiteres  l>Ios  darum  abweisen 
wollte,  weil  er  —  ein  Befuguiss  nicht  dargethan  hat;  es  würde» 
mit  andern  Wortco,  ei^e  ife^/V^kiage  ia  causis  minalis  gar  picht 
nifebr  Statt  finden. 

Nicht  minder  würde  eine  Tnconvenieoz  daraus  hervei|^1ien,  das« 
■ach  klarer  Vorschrift  der  Erl,  Pr*  O.  Anh.  $.  19.  im  senniarischy  * 
Beaitxpreeess  die  fiiVMcfe/eliVMi  gSozIich  wegfallen»  nach  $«5.  de« 
Maed,  fVltÖA.  hingegen  ia  rausa  minnta  den  Parteiea»  in  Erauinge* 
.'len^  aedeni  Beweises,  der  £tdesdel«tion  sieb  sa  gebranehen  onbe*«r 
ABommen  bleiben»  and  (nach  §.3.)  derjenige,  der  sieh  des  fiides^ 
anlrags' bei  der  Klage  nicht  bedient,  noch  sonst  etwas  zem  Be- 
weise für  sich  hat,  mit  seiner  Klage  sofort  abgewiesen  werden  soll.-— ^  ' 

In  iler  zu  §.  43.  unter  lit.  g.  beigefügten  Anmerkung  soll  man 
sich  der  Formel  ,,dass  des  likigcrs  Suchen  angebracht^rmaassen  nicht 
.Statt  habe''' nur  dann  hedienen  künnen,  wenn  die  Klage  i/hsr/t/üssf'g  ' 
sist,  ia laHm^/^mt  Fällen  aberKUger  sehiechterdings  abgewiesen 
werden.  —  Riebfiger  ist  es  g«nz  gewiss  evcb  in  anderen  Fällen,  we 
der  Pebler.de«  Kbgennbringen«  verbessert  weffden,kaBB»     B.  wen^ 
xSm  iMiBpetenNir Riehls  anges^raehen»  wenn  tempore  plus  petirt  ist^ 
^    aierwenn  dasLihdttdattkeiySB  aUgeiiiein  ist^ 

^el*ri«ii4||36nM^  ermangelt»  aer  ei^^AretisMiWse«  .afctawAi«en» 

-  ' 
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wie  «liess  iu  causis  ordiiiariis  zu  gesclielion  pflegft.    Das  "Wesen  der. 
causae  minutae  kann,  nach  Erscheinen  fln  Vorordn»  T.'9»  Febr.  1^833., 
eine  abweicbende  Farinel  aiclit  recbiferligeo. 

'  Dhr  €,  55.  betrilft  die  lSrtfri«ruor  dea,  im  Gesetz  niftimtitet 
gelasseneo  Falles,  wenn  die  ^xeeptum  die  GrAnanrat  der  GeriitgAlgif^ 
keit  abeisteigt.  —  Hier  weichl  der  Heraosgeber  in  d^r  Anm.  b«  von 
der  Ansicht  des  Vvrfs.  ab,  and  tteflt  die  beiden  GilivdMIze  ^nU 

\.)  dass  Im  [naccssu  ( :au>arum  minutarnm  auch  iberehie  erc.  majoris 
inonieiili  ^  (  ^ll,indeU  werden  könne ,  iiiul  nui' dann  ,  mit  eiuslwelliger 
Beiscilcsctzung  der  causa  miniita,  die  excipiendo  jjellend  gemachte 
Ciusa  iD>jor  \n\  ordinär ischen  Processe  /n  verhandeln  sei,  wenn  KM- 
der  Bnmmarischen  Behandlung  wegen  ihm  entzogener  Gewissens- 
vertrelnng»  oder,  im  Fall  des  Ztfi/^enbewcfscs,  wegen  des  Vcrbsles  . 
derFragstflcke  widerspricbt;  IL)  dass  die  Eniaebeidung  über  eiae 
exe.  major,  momentl^  sobald  die«e  einmal  Gegtnfttand  der  Veited- 
!ong  in  einer  geringfügigen  Recfatsdifferens  gewtMrdlsftj  Von  abfofnler 
Gfiltigkeit  sei. 

Hinsichtlich  des  I.  Grundsatzes  äussert  der  Herausgeber,  dass 
der  Kläger  —  von  den  angegebenen  beiden  F.'lllcn  ab<;esehen,  eben- 
sowenig als  der  Beklagte  ^  der  vielmehr  durch  eine  sommarische 
Bebandlung  seiner  Exceplion  nur  gewinnen  könne,  ein  Interesse 
babe^  d^r  Ertfrlernng  derselben  in  der  Weise  des  suiumariscbeo 
Verfabrena  zu  widersprechen mithin  ein  Einlenken  aof  die  Bahn 
des  ordentlichen  Processes  offenbar  aweckloa  sein  wfirde. 

Die  letztere  Behaupluug  kann  lief,  wenigstens  in  dieser  Allge- 
meinheit nicht  zugehen.  So  wie  nämlich  der  Beklagte  ebenfalls  he- 
nachtheiligt  ist,  wenn  Klüger  GV^e/ibeschcinigungszeugen  summarisch 
abhören  läss^ohne  dasaer  sich  der  Fr^gstUcke  gegen  selbige  bedienen 
kann  9  so  hat  fsr  nnmaasagiablich  denselben  Widersprucbagrnnd  wie 
der  Kl^;er»  wenn  Letzterer  der  in  focto  ei^gerflnmtea  ejcc.  majoria 
momenli  eine,  den  Gegeimland  dersalben  erschöpfende  il^Äit  ent- 
gegensetzt. Die  Rechte  beidorTheile  imProcesse  miUseii.  «her 
gleich  sein.  «—  -     ^  ^ 

Uebrigens  dürfte  in  GcmHssheit  der  Ansicht  des  Herausgebers, 
welcher  Hemmet  obs.  202.  ebenfaUs  zugelkan  ist,  §»28t  mei^äaaea 
gewesen  sein.  ^  '  .     ,  \ 

In  BeaiehMig  anf-den'  Ii.  Gntndaats  widenpriekc  der  Hkmm* 
geber  der  Biemieben  Behenptnif  ,,detto«BtrMio  fn.cnaaa  miMla 
nen  prodeai  i»  eavee  erditarie.««  Seifte  dieaer  Tadel-  nieht  wir  der 
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Bemerkung  JesselLen  ad  51.  not.  f.^  wo  diessfaiiä  aui  ilicoe*'^ 
Autorität  bcrofen  wird,  im  Widerspruch  stehen?  ' 

Nach  §•  77.  soll  bei  der  Verurtheiluiig  des  Beklagten  iii 
PotBessorio  summarüssuBO  der  voo  Hommd  im  dcuUcheo  Fla^ius 
Wi0r4ler  Ruhrik  ,,Posses8«riiiai<'  fllr  wichtigere  Fälle  als  Formular 
totgewtktkikeut  Siyi  i^eflBirt  iwdieii»  «—  Aus  dieser  F«rai«l  mflsste 
jerftfdi  ffemuM  tomt'ftUidie  f^aröekaii  dies  Pom.  ordin.  und 
IMloiü  weggel«8Soai  wedlM»  mema,  iiaeii  d«s  Verfe.  frttber  ($•  5S.) 
aufgehellter  AsMütit  ffevlief  ud  ÜMlr  Ja  gering rügigen  Rechts- 
sachen ^IcichKeiüg  deAeitiv  entocbiedee»  nod  RMger,  wtam  er  aiclit 
soviei  tür  sich  hat,  als  zur  Beihriogung  des  Hechts  •erforderlielij 
abgewiesen  werden  soll,  — 

Wir  scMiessen  unsere  Anzeige  in  iL  dem  Wunsche,  dass  diese 
zweite  Ausgabe  eine  ebea  so  gUustigc  Antnatime  hei  uosera  Prak- 
tikern fiadea  aHige»  als  vonaais  4as  Origiualwerk. 

>  '  -  8» 


Leitfaden  zur  Kenntniss  der  Jikstizverwalliing   in  dem 
OnMshenogtliiiin  Uossea  dlegseite  des  iUieiiis  imd 
Fartikolar-Proeess-Geactzgclwiig.    Oarmstedt,  Jpogliaaa, 

1837.    ly.  and  84.  S.    8.    (6  Gr) 

Bieses  Sebriftcben  ist,  wie  die  Vorrede  lieoHraadet»  voraogt« 
wc'se  für  angehende  GescbüftsnilaniBr  berechael  and  bestifamt^ 

denselben  als  Leitfaden  durch  das  Laliyrinth  der  Gesetejgefcnag  zu 
dienen,  welche  das  hessische  Proccssreeht .  Bild  die  GerfebtBver- 
fassong  dieses  Slaates  <  oiislruirt.  Indessen  ist  sie  aaeh  deai  rei- 
feren GcschüftsmanuL  nützlich,  der  nieiit  das  Glück  hat,  ein  sehr 
YortrelTliches  Gcdüchlniss  zu  besitzen;  und  wciP  mit  dem  zuneh- 
menden Alter  lokanntKch  das -Gedächtniss  an  Kraft  verliert,  so 
kmnmt  das  Schrifteben  gerade  -dem  ergraulea  Geschäftsiaann  zu 
HMfe.  Die  ^reme  feeiHrtiren  sieb.  ^ 

"  Das  grtfasere  PtfUicma  besitet  aaeh  keiae  Schrift,  welche  • 
die  «wiefataverfatsang  dea  «f»id»«ogtbaiBS  «easen  in  seinen 
beiden  eiferen  ftwiajwsa  darali4H$  de«  eratea  Bande  des  Werks 
von  ilufmgel  «od  Seka^:  ^ie-OeriellawfaMWig  ^«  dealfcbea 


*  * 
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Ban jesslMten ,  Tfibingen,  1829.,  wviclet  GarUUTverfiissoog 
von  Oesterreich^  ff^ürtemberg  vnd  JJaden  darstellt,  Mtbis  jetzt  kein 
weilerer  Band  gefolgt.  Das  neue  Werk  von  K/aizsch:  Tabeltari» 
sehe  Uebersicht  des  Jnstiz-Organismus  der  sämmllichen  deutschen 
Bondesstaaten,  Leipzig,  1836.,  handelt  das  Grossberzogtbum 
Ueam  ««f  d.  Seiten  (56—60.)  nor  sehr  übersichtlich  ab.  Da 
nun  aber  gerade  im  Geaeligebang  Uber  dKe.  CenchtaverfimMg^ 
#bgesefaen  reu  theoctiMche«  htapam,  ia  pfaktiacher  Hb- 
akü^  laaaelMl  ^ie  AifncrkMiMkeil  AnsiMifei  in  Aupmfc 
»i#iit,  so  dürfte  iM  SeliriftchM,  weklwt  zugleidi  iiuum  Zwwg 
4Mr)^«egi8latieB  darstellt,  sehen  daran  In  grosseren  Kreisen  seine 
Viennde  finden.  Der  unbekannte  Verf.  ist,  wie  ans  allen  Zeichen 
^rvorgeht,  ei ir praktischer  Rechtsgelehrter,  der  mit  den  hessischen 
Rechtszustj|ndea  verlraul  iat,  und  ein  sicherer  Fahrer  daivh  dem 
Irrgtfnge.        ,        ■  ' 


Gesammelte  rechtswissenschaftliche  Abband! nngen  von  jir« 

Johann  Admm  SeulTert,  Appellationsrathe  za  Ansbach. 
Erlangen,  PaUnn.£iike,  IV.  n-  179.  S.   8.  (16  Gr.) 

Acht  theila  itegere,  theils  kOrzere  AMianiHnngen^  wekhe  der 
VWr.  in  froheren  Jahren  theila  als  nkademisehe  Pn^pnunnM^  Umis 
in  minder  verhreilMn  ZeitachfiAen  mni  OMek.  befMert  halle, 
aind  dnrch  dinse  Saninihing  In  nnverlnderler  Fem  dem  gr8sseta 
ftUlenm  »«aigUdi  geipaeht  wwOm.  Die  erüe  denelben  (S. 
1 — 48.  nna  einem  Pregramme,  WOrzburg  1822.  entnommen) 
Mftndell  unter  der  Ueberschrift  „Beitrag  zur  Lehre  vom  Weide- 
mehl*«  die  Frage,  ob,  wenn  eine  bestehende  Weideservitut  die 
ganze  Feldmark  einer  Dorfgemeinde,  als  Ganzes,  erfasst,  die 
Ausübung  der  Mithut,  das  ius  compascendi ,  von  Seile  der  Ge- 
•  meinde  durch  Begründung  einer  Geroeindeschäferei  geschehen  könne. 
Die  bejahende  Antwort  des  Verfs.  slülzt  sich  auf  die  Bnbanplnqg^ 
dass  der  Gemeinde  an  der  F'eldaMU'k  eine  Art  £igentham,  zustidke» 
Win  dem  Volhe  m  Stetifaliiall,  .|n  diesem  aamniodetigeiilhiipM 
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liege  das  Recht ^  a)  die  Iategrit.1l  des  Maikungsverbaudes  zu  ei- 
balleii,  b)  solche  Verfügungen  und  Maassregeln  über  alle  Be- 
standtheile  der  Markung  zu  treiren ,   welche  die'  Erreichung  der 

.  Zwecke  des  Gemeindeverbandes  erlorderu,  c)  die  aU  Ganzes  von 
aussen  angcgrißcne  Dorfmark  in  Gemassheil  der  Gemeindezwecke 
zu  vcrlheidigen  und  zu  verlrelen.  Aus  den  Rechlen  unter  b.  u.  c. 
ergebe  sich  nun  das  Befugniss  der  Milhul,  sowohl  im  Verhallnisse 
zum  Guisherrn,  als  den  einzelnen  Gemcindegiiedcrn  gegenüber; 
denn  einer  der  Hauptzwecke  des  Gemeindeverbandes  sei  Beireibung 
Und  Beßirderung  der  Land  wirlhschaft  rr.nerhalb  der  Gräozcn  derMar- 
kuug  durch  vereinte  Mitwirkung;  zur  Beförderung  der  Landwirth- 
Schaft  sei  aber  der  Betrieb  der  SchUferei ,  besonders  wegen  der 
Benutzung  des  Schafdüngers,  eines  der  beJculendi>lcn  llülfsmittel, 
dessen  Benutzung  dem  Einzelnen  factisch  unmöglich  fülle.  INebea-  ' 
her  geht  auch  die  Arguroeutntion ,  dass  dem  Herrn  gegenüber, 
wenn  sich  dessen  Weiderecht  über  die  ganze  Markung  erstrecke, 
nach  obigen  Principien  die  Gemeinde  als  serviens  erscheine ,  und 
dass  daher  auch  ihr ,  wie  jedem  serviens  das  ins  compnsccndi  zu^ 

'  stehen  müsse.    Völlig  befriedigend  scheinen  nun  Ref.  diese  Ar- 
gumentationen keineswegs;  denn  der  crs'en  derselben  könnte  der  . 
Gutsherr  durch  Einräumung  eines  möglichst  ausgedehnten  Pferch- 
rechtes  begegnen,  und  die  zweite  geht  von  der  Voraussetzung  aus, 

^4ass  das  gutsherrliche  Weiderecht  überall  nus  dem  Gesichlspuncte 
der  römischen  servitus  zu  betrachten  sei.  Dicss  würde  nun,  wenn 
man  dem  historischen  Lirsprunge  desselben  nachgehen  wollte,  sich 
wohl  häufig  als  unrichtig  darstellen,  und  die  einheimischen  Hcchts- 

/ quellen,  Hofvceht,  (icwohnheit  und  Herkuromen,  würden  oft  zu 

'•^entgegengesetzten  Resultalen  führen.  ludess  muss  Bef.  zugeben, 
dass  sich  dem  historischen  Ursprünge  wohl  selten  völlig  nachkom- 

^men  lUsst,  und  dass  die  Praxis  geneigt  ist,  die  lömischcn  Hechts- 
^  begriiTe  im  Zweifel  auf  das  fragliche  Verhällniss  zu  übertragen, 
wo  es  nicht  durch  besondere  Gesetze  geordnet  ist. 

Abb.  H.  ,,vom  Zahlungstermin,  in  Bezug  auf  den  Execuliv* 
process**        50  —  78.  aus  einem  Programme,  Würzburg  1820.), 

^'bejaht  die  Frage,  ob  aus  einem  documento  quarentigiato ,  wel- 

*'ches  keinen  Zahlungsterrain  cnlhalle,  excculive  geklagt  werden 
könne,  aus  dem  richtigen  Grunde,  quia  in  omnibus  obligationibus,  in 

ff-quibus  dies  non  ponilur,  praescuti  die  debetur.  Es  ist  jedoch  die 
Beschränkung  hinzuzufügen,  dass  ein  solches  Document  voraus- 
gesetzt werde,  durch  welches  das  fragliche  Rechtsgeschäft  allererst 
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begrUniiet-  wvHe»  Deim  i^enm  ein  tdwtAliebies  Ancrieemtoiss  einer 
bereits  beslehendmi  Ztbhmgsverbiodiiobkelt  fc^ioeo  Zalilung^teimin 
enthält ,  so  kann  man  daraus  noch  nicht  schlies&en  ,  dass  keiner 
verabredet  worden  sei.  Hinzagefiagt  stod  Bemerkungen  über  Ur- 
ksoden  mit  unbestimmten  Zahlunpterminen  ,  wobei  es  der  VerIL 
als  eineo  allgemeia  verbreiteten  irrlhuiu  der  Praxis  ansieht,  dasi^ 
wenn  der  Schiildnor  „naeh  UiDstündcn,'^  „nach  guter  GelegeaWt^^ 
Zahlung  verafiocbeii  habe,  die  JSaaemivkJage  nhae  fiaaebaiiigang 
4ar  'gatea  Cialagenipail  aageiaMaa,  aad  4ia  ^ü—tliade**  aral  ia 
4ar  Execatianaiaitaac  iaeb  i4cbtariiohaai  Enaaaaea  baiiekfiehiigt 
wttrdaa.'  Amdi  4ar  Fall 9  waoa -die  Zabkings^eÜ  4»  4ms  Belütbe^ 
des  Sebaldnars  g^steUC  iiMte  hierbei  mit  in  Betracht  geso^ 
werden  können, 

Abh.  III.  „Von  der  Verjährbarkeit  der  Einreden"  (S.  79  — öa 
Aus  einem  Programme,  Würzhiirg,  Einreden,  weieha 

auch  klagend  geUend  gemacht  werden  können ,  Terjäiireii  ia.<4er* 
seihen  Zeit,  wie  dia  ibaea  aala|ifeebande  Kii^a.  iDas  ^m^^ 
5  §.  6.  de  doli  axe.  aa.  eataeimaade  GagaaaiipaMt  «iididartb 
die  Nacbveiaaag  aa  betaitigea  gasaobt,  dasf  dieie  P«aM«ca»ldla 
aar  vaa  der  exceptio  doli  geaeralis  sprach»,  wihread  üi^ 
doU  älae»  dolas  speeiali«  vataasaeti«.  Grade  bei  dwser  AMMid» 
lang  isl  aa  aa  bedaaara,  d«ss  des  Vcrfs,  Plan  die  Berücksichü- 
gung  der  neueren  sehr  rcit  hhilligoo  liiteratiir  (in  den  einschla* 
geuiicn  Werken  und  AbhaiiJIuni^en  von  Un ler bolzner y  v.  JUöhr^ 
Ueimbachy  rermnhren ,  Gutjet,  Francke^  Rossbirt}  ausschloss. 

Die  vierte  Abhandlung  „über  Ft.  8.  §.  3,  si  serfik»  viadH^  • 
ectw  und  Fr.  de  epens  novi  aBDCia|iDDa<«  (S.  i^Vi»*  not 
depi'salben  Programme)  ist  nabr  nagativaü  lahalla ,  iadav  «|a  «iia 
Argomaalatioo,  nAl  weleber  ».  Uikr  m  MagaaSa  lala,  Bd.  iU, 
S.  511.  dia  kisgariaafaa  Dawaialaii  k  dar  ai!lia  negatoria  gegen 
iib%a  Geaataatellaa  ia  «cfaola  geiMnuaan  bat,  dorch  erbebliche 
Einwendungen  bestraltet.  Dabei  hieibl  aber  noch  immer  die  Frage> 
4>h.  jene  Beweltlast,  ak  Regel,  nicht  auf  andere  Weise  mit  diesen 
Gesetzstelien  20  vereinigen  sei.  JedeufaHs  lassen  sich  dieselben 
»Is  Ausnahmegesetze  betrachten.  Die  AnsoaJime  rechtfertig)  sich 
Iheils  aus  der  Pr;<snnition ,  welche  für  die  reehtlicba  Mgriadaag' 
^\ner  servitus  ligni  immittendi  und  allius  toUaadi  daraos  eotspriagl» 
dR>^5;  drt  immissio  tigiil  und  das  Hdb^rbauea  ahaa  Wfdaai|Htiah 
bereits  «rfolgt  ist,  tboü«  a»f  "daai  naWi«e  laiaraii,  «e  arbs  im^iia 
aeforjacttir«  '  V  • 
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In  der  5len  Ahhandlong  „Über  die  dtipch  Fr.  3.  §.  12.  de 
suis  hercdibiis  br^rüntlelc  Rechts vermuthung'«  der  Legilimitat  eioes 
parlus  septiraeslris  (S.  lU  — 124.  aus  der  allgeni.  Jurist.  Zeiluog, 
Jahrg.  II.  IVr.  29.)  oimrat.  der  Verf.  die  unbedmgt«  GOlUgkeit  die- 
ser Recirtsvemiathung  gegen  die  Einwendoiigeii  Thibaut*s  ood  der 
HeidettM^r  uad  MarlNii|;er  SprnelicollegieD  mit  gewichtigen  GrOa- 
*  den  in  Sehnte.  —  Die  6te  Abhandlnng^  mit  der  Ueheraebrift : 
»,Sind  '^i  Tttdtnngen  Und  VierwUndoogen ,  welche  hn  Duelle  vor^ 
feilen,  dt6Se<ta>t4»n«efi  nIsGeliftlfea  zv  befrachtefn?»*  (S.  125—149. 
au»  (leiu  bair.  Volksblaltc)  ibcilt  zuvüiderst  den  Gang  der  frauzü« 
sischen  Gesctz^cbnnp^  und  Praxis  in  dieser  Beziebun«:  mit,  woranf 
ftich  auch  eine  in  der  Vorredf  enthaltene  Notiz  über  den  neuesten 
Gericbtsgebrauch  des  Pariser  CassattoDshofes  bezieht,  und  verneint 
fliodnnn  die  nufgcworfene  Frage  nach  dem  bairiscben  und  jedem  - 
nndern  Gesetzbuche,  durch  ivelches  die  Secondnnten*  nicht  ^us« 
drüchlich  fttr  Gebülfen  erklärt  sind^  Inden  sie  vei;«llglich  den  Satn 
«»flihrt,  das«  die  Thfttlgfceit  der  Seeandanlen,  wenn  «ie  Ihrei^ 
Pflieht  naehkvmnett,  nicht  anf  lleff^rderuAg  etnea  Verbreeheos, 
«ondem  vielroebr  abf  dessen  Verhinderung,  und,  wo  diese  nicht 
möglich  ist,  auf  Almcndimg  eines  Uebcrganges  desselben  in  ein 
iicbwereres  Verbrechen  (des  hinterlistigen  Mordes)  gerichtet  ist.' 

Die  7tc  Abhandlung  ,,über  die  Gfaubwtirdifj^kcit  von  Zeugen, 
die  einzelne  Frn^cpunctc  schwankend,  unbestimmt,  oder  gar  irrig 
henatworten*'  (S.  153-^  1Ö6*  aus  dem  nnler  II.  erwähnten  Pro« 
granm)  enihiülf  ohne  weitere  Attsftthrüng»  den  richtigen  Sate^ 
dnsa  varichtige  Angaben  Ober  Ncibett|»nncte  die  Gkaubwardigkeit 
eines  Zeugen  in  der  'Hauptsache'  nicht  geradehin'  ansschliessen, 
pend^rn  l^rn  riehterlifhe  Ernessen  Merltei  nach  den  individqellen 
Verhffltnfssen  entscheiden  mflsse.  Den  Besehlnss  nacht  unter 
rsr.  VIII.  eine  l^roniotionsrcde  au3  dem  Jahre  1824>  über  die 
Frage,  ob  es  wünschenswcrth  sei,  dass  die  Vorlesnngen  Ober  rö- 
miaches  Recht  in  lateioisefaer  Sprache  geh  alten  werden,  was  na- 
iUrlich  verjieinl  wird* 

Ans  dieser  Uebersicht  des  Inhaltes  wird  man  sieb  ttberzeugen^ 
dass  auch  diese  Abhandlongen  des  gelehrten  Verfs.,  dessen  ein^ 
Hiebe  und  klare  t)ar8lell(lngsweise  bekannt  ist,  viel  Interessantes 
enthalten^  nnd  er  sich  daher  dnreh  deren  emente  Vertfffentlichung 
den  Dank  des  jnristlscben  Pnbficuns  rerdient  hat. 
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Dissertatio  de  bonis  dorante  coacuraqs  jndtcio  a  debitore 
eommBni  aöqoisitis  ad  illios  massaiii  aimpliciter  fefenrndis, 
qoain  siniiioi  io  a.  j«  konores  rite  ut  obtineal  seripfH  Fr;- J^a» 
CoBT«  Httller»' BrOBSvieeosU*  Gottingae,  ex  oC  Seeaiaaa. 
MDCGGXXXVII.  27.  S.  8. 

]>er  VcrÜ  bctehüftiat  sich  mit  der  Sfreitfng»y  weldie  er  p»  1.  so 

aasitriickt :  «(mm  bona  aurnnte  coucursus  jtulicio  a  communi  debUore  ac- 
quisifn  rretUtoriJfffn  hujuM  conatrsus  jyftrticipibus  rectc  conccdnutnr ,  au  n 
nM$m  coucursm  jure  sefHtr&Uuff  t(n,  ut  cx  illis  omnibus  cretlitoribits  sati^ 
fieri  Mttit,  vet  iis,  qui  mii  «NO  letnimre  jura  gua  ^gequi  netfleaeeruHt^  aut 
ttperto  demum  concursu  creditorcs  ea^sttferunl  dclitoris  commnnes.  Die  Ab- 
handlung zerfallt  in  zwei  Capitel ,  von  we!c!)en  das  erste  <lie  versclii<'<le- 
nen  Meinungen  aufzahlt  und  prüft,  das  zweite  die  des  Verls,  vorträgt  tind 
tertbeidigt»  Diese  geht»  wie  auch  schon  der  Titel  anzeigt,  dahin,  das« 
der  Krwerb,  welchen  der  ScholtJntT  während  des  Concarses  macht»  zur 
Ma»se  gehöre  und  daher  lediglich  zur  Befriedigung  der  Concursglüuijiger 
SU  verwenden  sei.  Kef.  ist  mit  dem  Verf.  darin  vollkommen  einverstan^ 
den,  dass  er  diese  gewöhnliche  Meinung  für  die  Vlebtlgere  gehalten  hat; 
diess  ist  aher  auch  so  ziemlich  das  Einzige,  was  an  dieser  Arbeit  als 
lobenswertfi  erscheint.  Denn  die  Prüfung  der  entgetjengesetzten  Ansich- 
ten und  die  Kntwickelang  und  Vertheidignng  der  eigenen  des  \'*ir(s.  halt 
,  Mdi  sehr  auf  der  Oberiiäebe,  und  überschreitet  ie  keinerlei  Weise  di« 
Grenzen  des  Gewöhnlichen.  Es  ist  daher  kaum  zu  erklären,  \Nie  der 
Verf.  seiner  eigenen  Arbeit  gegenüber  als  Grund,  weshalb  die  von  iUio 
bebandelte  Fnge  den  bestrittenen  gehöre,  p.  2.  angeben  konnte: 
ftiiod  adhue  nemo  tltem  (sc.  quaestioncm)  sniis  accurate  ac  fublUiler  di9iej}ta- 
verity  setl  omfte$  cnm  non  nxsi  qitnsi  prnclercmulo  et  nimis  leviter  ntthttfnnt. 
Wenn  diess  bisher  wahr  gewesen  ist,  so  wird  es  wohl  auch  nach  dieser 
Schrift  nicht  anders  sein«  Die  Latinitilt  des  Veifs.  ist ,  wie  zum  Thdl 
schon  aus  dem  Titel  nnd  den  mitgetheilten  Sätzen  hervorgeht,  die  ge> 
wölinliche  Dissertationen -Latinität,  welche  bekanntlich  keine  antike  ist. 
Deutlichkeit  der  Dar^teUang  iüsst  sich  aber  dem  Yert  nicht  absprechen« 
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Diaaertatio  de  confesaioiie  qBaliücata  in  dviUbna  jadieiia 
omniBO  ifgideBda^  qota  raniiiot  In  a.  j.  bonores  rite  at 
obtlaetl  coBseripsit  Iiadovle^  de  BaeMoelc,  GoisoliBeBtis. 
Gottingae^  ex  off.  SeemMB.  HDGGCXXXVU.  1V.U.41.S.  8. 

DieM  Abhandlung  befriedigt  etwas  mehr,,  alt  gewohnlidie  Inaogaral- 

Dissertationen.   Man  ersieht  aus  ihr,  dass  der  Verf.  über  seinen  Gegen- 
stand  mit  Ernst  nachgedacht  and  der  anerUissiichen  Forderung  euer  • 
gründlichen  Vorbereitung  durch  Studium  der  Quellen  und  der  Literatur 
XU  genügen  sisb  bestiebl  bat  Anek  ist  er  in  aeinen  Ansteblen  selbst- 

ständig.  Cnter  solchen  Umstanden  werden  auch  die  einzelnen  Fehler, 
velclie  er  sich  in  der  Anffaasting  nnd  Beliandlnng  der  Sache  und  in  der 
Darstellung  (diese  ist  zwar  klar,  tasst  aber  rücksichtlich  des  lateinischen 
Ausdrucks  Manches  sn  wünschen  &brig>  hat  so  Schulden  kommen  lassen» 
von  der  Kritik  um  so  Iricfitcr  entschuldigt.  Die  Ordnung;  (?er  Materien 
ist  die,  dass  im  ersten  (Japitei ;  f}n()modn  c.rorla  et  n  jureconsuttts  dijudi» 
cnta  Sit  confci^io  qunliftcataf  ^^euei'niuu  ejc^ftunitur ,  hauiitsächli<;h  die  Ter* 
eehiedenea  Meinengen  aafgezahlt  und  auf  verstindige  Weise  geprüft  wer- 
den, im  zweiten  und  letzten  Capitel  aber  unter  der  Ueberschritt :  Erpn^ 
nitur,  quae  sit  auctoris  de  confessioiic  ((Hatificata  ojitnio^  der  Satz  verthei- 
digt  wird,  dass  das  qualiücirte  Geständnlss  gar  kein  eigenthüroliches, 
unter  besonderen  Grundsitaen  stehendes  Institut  sei  9  sondern  entweder 
zur  negativen  Litiscontestation  oder  za  den  Exceptionen  {gehöre.  Diess 
sucht  der  Verf.  theils  dadurcli  zu  beweisen,  dass  er  ausfühtt,  es  stehe 
das  qualifidrte  Gettandniss  sowohl  mit  der  Natur  der  Sache,  als  mit  den 
Gesetzen  Iii  Widsispruch,  theils  dadurch,  dass  er  die  wichtigsten  Bei- 
spiele eines  solchen  Gestündolssss  dorchgebt,  am  afie  auf  ihr  «ahne 
Wesen  zorückzoführen* 
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Zritaohrift  für/gMdiiehtli^Ae  RedilffwisMii^dMfty  bmmsg^ 
voo  F.  C.  T«  Brnvi^nj,  €.  F.  filebhon  niid  Cl.  (J^ 
KienM.  Bd..lX.  Ileft2.  Beriin^Nicelai,  1638.  S.  99— 234. 

-  V,  Da»  Intestaterbrecht  de»  Zürcherischen  Stadtrechts  und  Andcntunijen 
0)er  da»  alte  Alamannische  ÜecAl.  f<m  Um.  ^rof,  JhCß  Bluutßchli 
In  »iricA.   S.  99—156. 

Nach  einleitenden  Worten  über  das  bedeutende  ^issenscbaftCche  Inter- 
fPM,  welches  die  Erforscliung  des  ursprünglichen  Zustand««  d«8  Zür- 
iliMBoheii  Krbreohts  hat,  betoadera  weil  die  sobweizeriMlNm  Radile  de« 
|[|eniieiiisclien  RechtsstofT  länger  und  reiner  bewahrt  haben,  als  das  Keclit 
der  dcntsclien  Völker  im  engeren  Sinne,  theilt  der  Verf.  einen  noch  un- 

Sednicl(.ten  Rechtsbeschluss  vom  X'Z,  Kebmonat  1419.»  das  aUeste  bis  jetzt 
ekamite  ond  etwas  ausfülirlichere  Statut  über  das  Zurelieiische  StadW- 
erbrecht,  wi^rtlich  mit.  Hieran  schliessen  sich  Krlänterungen  dieses  Sta- 
tuts, soweit  es  die  Intestaterbfolge  im  engeren  Sinne  betrifft,  wobei  der 
Verf,  namentlich  ausführt,  dass  die  Parentelenordnung  unter  den  Vater- 
inagen  and  den  Blutsfreunden  in  diesem  Systeme  anerkannt  sei^  nnd  aor 
wohl  den  Alamannischen  Ursprung  des  Zürcherischen  Krbrechts  nacfizii- 
weisen,  als  auch  da^durch  zugleich  zur  Herstellung  der  Kenntnis«  des 
Alamannisdien  Rechte  befsntragen  sucht.  Als  wichtiges  Resultat  dieser 
Prüfung  jenes  alten  Slatats  giebt  lodann  der  Verf.  an,  dass  der  Haupt- 
eliarakter  des  jetzigen  Zürcherischen  Erbrechts,  welcher  sirli  besonders 
in  der  Beerbung  durch  die  Seitenlinie  zeigt,  uralt  sei,  und  er  stellt  hier- 
anf  die  Veränderungen  dar,  welehe  das  alte  Sjvtem  im  Laofe  der  Zeit 
cilitfon  hat.  Dabei  erörtert  er  besonders  eine  in  das  Gericht$biic!i  auf« 
, genommene  sg.  Erläuterunp  v.  18.  Nov.  1629.  —  üehrigens  ist  diese  Ab- 
hiMidlqng  hier  aus  der  Monalschronik  für  Zürdierische  Rechtspflege 
Bd.  IIL  S,  181.  ff.  Q.  Bd,  lY«  8,3.  Ii;  etwaa  T^iindeit  mid  m%  ^utatzea 
wieder  abgadrockc 

VI.  Ueher  die  handtehrifUiche  Grundlage  de»  ülfjnaih  .  Von  v,  Saviynjf^ 
8f  157— 173» 

Der  YerfL* rechtfertigt  seine  Ms  aaf  die  leneste  Zeit  allgemein  ange- 
nommene'Ansicht,  dass  die  Vaticanische  Uai^dschrift  des  lUfntm  dieseiba . 
sei,  aus  welclier  TUim  die  erste  Ausgabe  veranstaltet  hat  (also  zugleich 
die  einzige  alte  Handsohriit  des  Ulpian  überhaupt),  gegen  die  von  0.  IS, 
tMmhaeh  (über  Vlpiap*s  Fragmente,  r.ieipzig,  1834k)  dagegen  gemaehtea 
Hinwürfe.  Der  Umstand,  dass  nach  dem  letzteren  Cujachu  sieben  Stellen 
ans  der  ursprünglichen  Handschr,  mit  Lesearten  anführe,  die  von  der 
VnUcaniacheii  abweichen ,  erklärt  er  so:  ,,Mehr  als  zwanzig  iahre  liatte 
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er  skb  eifrig  mit  Uipitm  hmMtigt ,  oltaie  die'  H— ibritfift  gMehen  ku 
haben,  also  indem  er  ihren  Inhalt  nur  aus  (|er  Alligabe  des  Tilius  kannte. 

Als  er  sie  endlich  gestlien  hatte,  ttieüt«  er  daraus  sehr  bald  eine  An/nhl 
neuer  Leseurten  mit»  er  beschrankte  sicii  aber  auf  diejenigen ,  welih« 
ihm  bedeutend  schienen,  und  wenn  er  daneben  in  derselben  Steile  einen 
von  TTüius  berichtigten  nirenbaren  Schreifjfeliler  der  Hdsclir.  wahrnalira, 
so  erwähnte  er  ^lavon  Nichts,  sondern  behandelte  das,  als  stände  die 
Berichtigung  schon  iiu  Text  selbst  und  sei  niclit  der  Rede  werth."  Bass 
hber  MerililHi  eine  Yon  der  VaticftnIschen  Hdschr.  abweiefaende  Stelle  »nt 
der  H^sehf,  des  TUuu  anfuhrt»  witd  «is  ein  Veisehen  dewelben  amh- 
gftwiesen, 

VII.  '  JTrtltscIrr  JfeiNwg  t» '  UlpUtnU  PragwenUn»   Fön  Hm.  fnf.  L «  « ll> 
mann  zu  Hirliw.  S.  174 212. 

Kritische  Bemerkungen  über  den  Anfan^r  und  über  1.3.7.10.12.21.22. 
11.6  7.  III.  H.5.  V.  6.10.  VI.  10. 11.13.  VII.  1.  4.  VlII.  4. 5.  JX.l.  X.  1. 
XI.  18.19.20.22.  XV.  1.  XVI.  1.  XIX.  13.17.  XX.  2.«.  13. 14.  XXII.  6. d. 
17. 29L  24.  32.  39L  XKill.  7,  a  XXIV.  4.  5.  7.  ti\  14. 15.  IS.  18.21.23  2Sb 
.XXV.  4. 12. 14.  XXVk  1. 2.  XXVUi.  2. 1^  XXIX.  2.  ' 

VIII.  Veiier  die  iicsta  Scuatm  vom  Jahr  433.    Von  v,  Sauiany.  S- 
213^224. 

1>erVerf.  gieht,  nach  einer  Widerlegung  der  bisherigen  Rrklnrungen,  aucli 
der  yon  ihm  selbst  früher  versuchten,  eine  neue  Erklärung  der  Unt(*r- 
schrift  dieses  Senatsprotokolls  unter  Benutzung  des  jetzt  von  Hiind  ge- 
nauer festgestellten,  lkand.s€hrii(iicben  'l'extes ,  indem  er  zugleiüi  die  Art 
billigt,  wieder  Lelateiv  den  historischen Zaianmenhang  zwiecben  dm'Gesta 
und  derdaraul'  JbtgeadenComtiittttoii  an  die  Constitanonaiii  angiebt. 

m 

l  ■ 

IX.  Nnrfrfrnfje  zu  früheren  Außiilzen  von  Klenze.    S.  225  —  234. 

1.  lieber  Cmuflatiliu»  K«lictuni  de  accusationibus  (Nachtrag  zu  Nr.  IIL 
dieses  ßdes.  VgL  Jahrb.  1837.  IL  2.  8.  51.)  Bemerkungen  über  die  Mai« 
länder  Ilandscbr.  .des  Kd.,  welche  Mnratori  I  i  aucht ,  und  Mittlieiliiivg 
der  Abweichungen,  uelch*»  der  Verf.  bei  einer  Vergleichung  dieser  lldsohr. 
mit  dem  Abdruck  Miwaloris  gefumlen  hat.  —  2«  Ueber  C//|4an  VI,  |U. 
11.  (z.  Nr.  Yll.  dieMt  Bdes.)  Gegen  Bemerkungen  in  dem  obigen  Aul« 
tatse  Lnchmanu's.  —  3«.  Nachtrag  au  II>ni!iuhCs  und  HacneVa  früheren 
Aufsätzen  über  Juiian*8  Novellen,  (Bd.  IV.  Nr.  4.  Hd.  VlII.  Nr.  10.) 
Ueber  die  lldschr.  des  JuHaH,  deren  jetat  nach  Hüml  »  Angabe  zwanzig 
beXannt  aiad« 


Zeitschrift  für  Civilrccbt  und  Process.  Herausgegeben  von 
J^v.  jr.  T.  B.  liinde,   nr.  Th.  ti.  C.  Itlarezoll,  J»r. 

W.  V.  ^ielirdder.  Elflci-nand.  Zweites  Heft.  Giesscn  1838. 
Fcrbcr.    S.  163—300.    (Vcrgl.  H.  1.  S.  90.  fg.  dies.  Jahrg.) 


y.  Bemerkmgen  Uber  die  SMät^ted  äer  Onriuenmmfretung  und  dt» 
€lt0enhewei4€9  u^Uler  dkt^be.    Ton  Linde,   S.  153 — 174. 

Schlnss  der  im  ersten  Heft  abgebrochenen  Abhandlung  Nr.  IV.  Uef 

Verf.  giebl  hier  eitif-n  T^clifTldirk  der  Particular{?esetze  und  neueren  Ge- 
setzesentwürfe, und  knü|>tt  daran  Vorschläge  und  Winlie  für  neue  Ue-^ 
tetagebangett« 
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yi.  Ueber  de»  Begriff  tnul  41«  BiMUamM  äf  Kh^ftfrmdm»  Vom  Utm. 
Dr.  r.  BratUnk&ft  iiiJKIel.  8.  mr-26i. 

•Den  Begriff  de«  Klagegrundet  beitimnit  4«r  Verf.  dahin:  das«  er 
diejenige  concrete  jurbtisrhe  Tliatsache  »ei,  wciclie  unmittelhar  das  Klage- 
recht  erzeugt  bat,  d.  Ii.  Hasjenige  Recht,  welches  der  Uauptgegenatand ^ 
einer  concreten  Klage  ist,  also  dasjenige,  deasen  Anerkenanne  oder 
Realiairong  den  lettlen  Zweck  der  Klage  bildet  Hiernach  betrachtet  er 
als  wesentliche  Bestandtheile  einer  Klag:?,  abgesehen  von  <len  in  ihr  vor- 
kommenden Präjudicial-  und  Legitimationspiincten ,  iolfiende:  1.  die  Ge- 
schichtäerzälilung  oder  den  Vortrag  der  natftrikben  Tontsaehen;  2.  4ett 
Klagegrund,  oder  diejenige  juristische  Handlung,  welche  unmittelbar  das 
Klagerecht  erzengt  hat;  3.  Mas  ReclitsverhaMniss »  dem  das  Klagerecht 
inwolint,  oder  welches  dnrcli  die  Klage  gfscüützt  wird»  Es  braucht  aber 
nur  da  agsdrucklieh  benannt  so  werden,  wo  die  Klage  san  Sehnte  det- 
aelben  dient,  also  bei  Fräjudicien  and  Vindicationen,  niclit  aber,  wo  die 
Klage  die  Ausübung  des  Rechts  selber  ist,  wie  bei  persönlichen  Klagen; 
4«  die  Bitte  an  den  Richter.  (Der  Verf.  berücksichtigt  übrigens  bei 
•einen  Cnteraaehnngnii  den  Rdm,  FormnlnrpffWMM  fowolil,  als  daa  nouetn 
R5m.  Verfahren,  das  Ctoon.  ll«eht,  die  leicbafeielallciMn  BeitinraMUigeft . 
«nd  die  gemeine  Praxii» 

VII.  Mer'die  detwl  Mk^nif  ddr  SAMuhmäe  «H||cftllcft  hegrun- 
iite  Mt€ltimmrmu»kmg  geschehener  Zahlung,  Von  dem  Bm,  QUaQM, 
Dr.  Vermehren  zu  Hihlhurghttusen.   S.  262  —  284. 

N^irU  einpr  Einleitung  (§.  1.)  sacht  der  Verf.  (§.2~4.)  nachzowetsen, 
dass  dieser  Keclttsvermuthung  sich  keineswegs  aus  den  Gesetzen  genügend 
reebtferttgen  Insae,  und  IShrr  sodann  (§.  5—8  )  Gründe  nn,  weirbe  die 
Annahme  einer  aoteken  Reclitsvermuthung  als  sehr  beJenklich  rrsclieinen 
lassen.  Hieran  schliessen  sich  (§  9.)  Bemerknnfrpn  über  den  Kinfiuss  - 
der  Kntscheidung  dieser  Frage  auf  die  Anwendung  des  Rechts,  und  (§. 
10.)  die  BrklSning,  dass  der  Verf  nur  die  auf  die  Zurückgabe  der 
Schuldnrknnde  gegründete  praesumtio  juris,  niclit  auch  die  in  Folge  Jener 
Handlang  eintietende  praeaumtio  bominia  bettreite. 

Till.  Mcr  dh  «hppOie  Bedmthmg  de§  B§ffrlfff§  in  fadum  ncfio,  neUt 
einigen  Bmnerhwgen  Wh  er  die  netto  prnescripiis  verbit,  Fe»  dmn  Mm* 
Dr.  G.  B»  Ueimbnch  in  Leipzig.    S.  285  —  300. 

In  der  Kinen  Beziehung  erscheint  der  Ausdruck  in  factum  actio  mit 
-der  formula  in  factum  concepta  als  gleichbedeutend.  Knie  Eigentliüm- 
Uelikeit  der  in  faetum  aetionea  In  dleaer  Bedeotnng  aeheint  es  geWoien  ait 
sein  dass  sie  keine  besondere ,  von  der  intentio  <ler  formula  getrennte 
demonstratio  hatten.  Von  dieser  Bedeutung  unterscheidet  sich  wesentlicli 
eine  andere  Beziehung,  in  welcher  der  Ausdruck  in  f  aciio  bei  der  actio 
praesciiptls  ^erbls  vorkommt.  Das  Wesen  der  letzteren  Klage  besteht  in 
einer  inrerta  intentio  juris  civilis  Cquidquid  ob  eam  rem  N.  N.  A.A.  dare 
facere  oiiortet,  wahischeinlioli  auch  mit  dem  Zusatz  ex  lide  bonaL  wel- 
cher das  der  Klage  zum  Grunae  liegende  Gesdiäft  als  denienstraoo  der 
formula  mit  ausführlichen  Worten  vorangesetzt  wird,  und  eben  auf  diesen 
Inhalt  (!.  r  demonstratio  beziehen  sich  die  Worte  „praescriptis  verbis**  (jirae- 
scribere  i.  e.  ante  scribere);  eine  utilis  actio,  d.  h.  eine  Klage  mit.  einer 
formula  ficticia,  ist  die  actio  pr.  verb.  nicht;  in  der  L.'6.  C*  de  transact. 
ist  fiir  iitiüs  actio  zu  lesen:  civilis  a.  Bei  der  ncl.  praesc.  verb.  deutet 
nun  das  W.  in  factum  offenbar  auf  die  reg  gesta ,  welche  mit  weitläuf-  ' 
,tigen  Worten  der  intentio  vorangesetzt  wird,  and  als  demonstratio  der 
foimnlft  angeaeben  werden  inusa* 
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^  Neues  Arcliiv  fiir  Preus8.  Reciti.  369 

Neqes  Archiv  für  Prenss.  Recht  und  YerfaLren,  simie 
IBr  deutsches  Priratrecht  Eise  QQartaUchnft.  Hems^, 
V.  0X-.6.R.  VIHeh,  ipiüs-lladi  JNv  mmmmmt  «a4  Laii4- 
ifnd  SCadlger.-Dir.  Boele«  4«  Jabi^.  4.  Hfl,  .Arosber^»  JUi* 
%er,  1837.  ,S.  491. 

XXrX.  JtelfrNtf  svr  Lehre  von  der  Trüdiütm,  Vom  liittis-»CoiiiiB.  IX. 
Cbfi|Mll  sn  Himm.  (;».  491^500.) 

Der  §.  59.  A.L.R.  I,  7.  i»t  dahin  zu  TersCt^Iien,  daM,  ohne  Ton  der 
allp:.  Theorie  Abweiclieiulef!  festzusetzen,  immer  noch  eine  löruiliche  Be- 
sitzergreifung zu  der  Willeiisei klarung  hinzatreten  miisse,  ym  eine  ge- 
korig«  Tradidon  »nr  Folge  an  babea. 

-  XXX.  Unter  ufclcfien  Umstiivdcn  kann  ein  zwischen  Leieuditfen  yescitluf- 
9ener  '  Vtrtraff  für  ehtm  FifafisinN  a^.  *JUimt9Um  •  Koulrtüti  enuAM 
we  delt  ?  Hechtsf.  milg.  T.  ain.  alt.  Piraklikar  in  dai  Gnladb  Maifc. 

'    (S.  501  —518.) 

Nach  §.  19.  Anli.  z.  A.L.R.  bedarf  es  bei  einem  solchen,  das  ge- 
sanimte  Vermögen  übertragenden  Kontrakte  keiner  Vorscbiiften  und  Cau« 
lelen  aaai  Sdiatiia  dar  ataaigen  Gtfabiger,  iadem  Varmögen  mirdaa 
nach  Abzug  der  Scholdeft  Uabriga  begieifk;  mnl  %^  75.  A.ii.11.  1,  Id.' 
atebt  dam  aicbl  cntgf  gaii. 

XXXI.  Haftet  ein  Milerhef  «ler,  ohne  nuidrüclilieh  die  Erlsclaß 
^.      ffrttiz  ohtie  J'in  hchnll  nttffctr.  fcft  zu  hnhcn  ^  der  Iii'cM:<itofiflhitt  dvs  tu- 

ventars  verluslig  geworden,  Hherull  und  selbtt  mil  §itiimn  «iyenen  IVr* 
müijeny  für  in»  Qmte  der  NwMtmmMdtn^  «der  nur  pro  mtm  mark 
VerhäUnitt  $eine$  Avtfuih  €in  der  Erlftd^tT  Vou  Juatia - Coailiu 
SiMl«  ia  (S.  519  —  525.) 

Dass  fr  ]irr)  rnta  nur  7u  liaO<  n  haf)e ,  folgt  ans  §.  134.  A.L.R.  1,  f7. 
wo  man  den  Begriif  ,,gemeinschaiUicli"  mit  den  „Einer  für  Alle**  vei> 
wediaelt  hat.  *  . 

XXXII.  Vcbcr  den  Verkauf  auf  die  Probe  —  avijen-cndct  auf  die  itntte- 
stelUe  Zugendung  von  hotleruiuoseu.  Yom  Juittiz  -  Cuunn.  Stute  in 
Soest.  (526— 528J 

Dar  §.  336.  A.t^R.  11.  iat  auf  diaaa  Znaandaag  ansnarendan»  vait 
der  Ablauf  der  zur  Erklfirong  Tom^ZDaandar  featgäaetztan  Friat  ataclil 

daa  Geacbaft  TotUiomnan. 

•  .  •  . 

XXXtn.    Ueler  die  rechtliche  Vermuthung  des  erhUchen  Besi1zrech9f$  Irf  , 
den  Kolonnten  in  der  Grafsch.  RethUiußnnsen.    Yoai  Land-  a.  Stadl* 

gericliU-Dir.  Evell  in  Dorsten,  (S.  529  —  542.) 

Diese  Vermuthung  in  betr.  d.  s  g.  Leib -Gewinn -Güter  wird  vom 
K.  O.L.G.  a«  Manater  «•  d.  Gab.  Ob.l'rib.  aafrkannL  . 

XXXIV. 

1)  D:iä  Mühlenzwangsrecht  fiibH  dia  VarpUiebtong  herbei,  das  von 
SQFserhalb  des  Bannbe/irkes  in  densrU  en  als  Korn  lirMfinjiesclialTte  Ge~ 

äeiäß,  wenn  es  ais  Mehl  im  Bannbe^t^iike  verkauft  oder  verfirautkl  wer- 
»il  a^l»^auf  der  Bannmühle  mahlen  oder  melteren  an  lasieB,  oder  doch 
daa  barkommliche  Mnlfter  davon  zn  <■  nti  irliten ,  ^  '  ' 

2)  nicht  aber,  ohne  besond.  Gjäwohidteit- Beweis  die  Verpflichtung, 
dass  auch  Ton  dem  Ton  aussen  in  den  Bannbezirk  eingebrachten  dort  zu  ' 
varbaakaadaat  MaMa  die  Mablabgabe  eatricbtat  werde^ 
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3)  nodl  auch»  des  yon  ansserbalb  in  den  Bannhezirk  eingi  fiilirte 
Getreide,  wenn  dös  davon  xn  p-ewinnenfl»»  McM  nicht  im  Bannbc/irk« 
verknu(t  otlet  verbraucht  werden  soll,  nur  aui  der  BaiuuuüUle  malilen 
Usüen  10  dörffen. 

Rechtst.  niitg.  von  Sonuner.  (K  :>43  — 548.) 

KntscUeidiing  des  rüein.  Kevision&-  und  CaMatioBsliols  zu  Berlin. 

XXXIV.   Ob  die  mtcr  der  Herrsch,  tfcf!  f^einebim  Hechts  hetifimdete  Ver  , 
f  letzungtklage  de»  Yerkimfers  nach  iuHlu/truuy  de»  A.LM.  den  kurzen 
Fmfen  der  laudreeklhahm  VenHhnrng  mmkgit  Reditif.  nütg.  fo» 

Terneint  vom  K.  O.L.G.  »  Afiuibeil-.  

'  XXXVf.  Üeheir  den  Brwerb  der  Rechte  diu  dkubigers  durch  einett  wm 
mehreren  Correnherpftichtele»,   Abluuldl.  V.  Justiz  -  Comiil.  Fru»l  in  - 
Stettin.  (S.  551  —557.)  '         *   '  ' 

Die  f.  492  —  494.  A.I.I.K.  I,  16.  sind,  wenn  sife  nidit  in  Widersprach 

mit  §.  447.  fg.  Tit  5.  tretta  «otl^n,  jedeafiiUs  nidit  Ton  ^«v  Y«Tetni<>ung 

dttfch  CKi-low  7.«  TMHelieii,  wahoolieuiUQfc  »ber  wa  von      doi^  Erb- 

gttBg  eafolgendt^n. 

XXXVtl.  Die  zehnj(ihri;}c  Verjährung  auf  Oruntl  ebies  uiußdtujen  münd- 
lirhcn    Ferirag»  ^ei   «k^  ljl<|cU(4f.   «Ütg^  von  Sofmer* 

(b.  j53^572.)  ..  v  ^ 

EntsdieUinng  de«  Cttb.  ObtTtib»  q Jl«ff  BssugBahme  JMlf -di»  dier:  AIh 
fittsvng  d«s  §.  &79. 1,  9.  ▼orb6fieg»iig«M  Y^nkdimig^a» 

XXXVIII.    Die  Stniutarrechle  de»  Her»,  We»tf«Hen.   Tom'LÜkd-  ttnd 
'   '  Stadt-Ger.-R.  Seiberz  zu  Arnsberg.  (S.  573  —  588.) 

ITT.  T>ns  Amt  Wert  erhielt  zuerst  l'JTl.  vom  Erzbischof  En^^elbert  IT. 
das  Hiiiiener  Statutarrecht.  Zu  diesem  kamvn  seit  1324.  einzelne  im 
8.  g.  roäien  Buche  beim  Werter  StadCrath  au^ezeielmete  WiUkührea. 
Die  das  gen  Klb8$tzer  sind  aber  seit  1726.  von  den  Werter  Statutar- 
recliten  eximirt.  —  In  Betr.  ih  r  Dis{>osilion,sberiignis.s  des  überlebenden 
£beg^tten  aach  Geseji.er  St;tUitiureclit  enl&dieidet  ein  Kescr.  d.  Juijtiz.-  .* 
BliiiMteT*  V.  24.  Febr.  Id37.,  dass  dieselbe  sich  auf  die  Qälifle  de^  gc^^ 
meiitsehaftUdien  Vermogent  bescbraukeik  soll.  (Fert«;  f.)  '  , 

XL»   U^er  dU  Atulegung  des  Worte»  t^mminelbar^*''hi  dem  §^  198.  M 
Xf.JI.  I,  8*  festgesetzten  Beschränkungen  hei  Anleguntj  neuer  Fenster, 
Kechtsi.  mitg.  vom  Jnstiz-Coinm.  v.  richahn  in  Siegen.  fS.  593-5W.) 
Das  be/eicbnete  Wort  ist  blos  VOA  (^iner  auf  der  Granze  stehenden 

Mauer  zu  >ersfelien.  '  '         *  ^ 

XLI.  Bedeutet  der  Ausdruck  „stt  der  in  der  Vorladung  fur  die  Partei 
hemmder»  «ti  heaiimmenim  Simde**'  kr  §,  21.  der  Verordnung  v.  21, 
Jmwi  i833.  den  iMufy  uii  ht  den  Anfang  der  Stunrlr,  und  he^rSndet' eine 
Verletzung  dies.  %.  eine  Nichtijfkeitfbewtntmrfie i  Meditet«  mkt^^*,Som' 

mer.  (S.  597.  fg.)        •    -  . 

Beides  verneint  in  einer  Enfsch.  des  Geh.  Ob.Trib« 

XLIL  V«her  Atmieidung  und  soforte  SubslaHziirung  tx)n  Nif^UghMi^ 
a^kmerdm.  (S.  599.  fg.) 

Bin'  MftmteilalMMnript  t.  7.  Joli  1837.  erklärt  die  vom  Gehb  Ob.Trib. 
angenon\mene  strenge  JnterpretatiiMi  des. 6*  Ii«  de»  VenudAM«  I4b 

Decbr.  1833.  für  angemessen. 

XLIIIr   Ueber  die  Subhastation  guifherrlkhefc  J^t^t    Bip^t^ißf,  «ütg. 
Sommer.  (S.  601  —  604,)  ^  .  * 

Hiß  ThmUng  der  gutsltenL  Geffilte  durdi  Vefidlbenniff  ini4  in  d«j|| 
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Entflchefdnng,  ob  der  competente  Rir!)tf>r  (Yiese  durch  AmUM  oder  ftili^ 
butotioii  bewirkm  aoUe,  ats  ongebörig  abgewiesen« 

XU?.  Mer  die  M^ktBrnÜtel  im  P&s»n»orimmekm  dt  Um       tt  4t  . 

fcye  ferenda.    Von  ^Sommm  (S.  605  609.) 

Die  Wider»()riichc  Her  ^.  18.  Tit.  30.  Pr.  O.  o.  §.  4.  d'.  VeroHii.  v. 
14.  Decbr.  1836.  würden  durch  ein  Gesetz  aaf/iitösen  sein,  wolrh^  das 
'  auf  die  Fofsessorienlilage  nach  5.  A.G.O.  I,  ^1.  zu  entlassende  jDe- 
Ctet  «n  die  Stelle  de«  gemeinreclitlidieii  pMteMQtii  ■■waiwIiMiiiil  setzt, 
gegen  das  Possessorien- Krkenntniss  die  ordentUciien  und  ausserordent- 
licl  [len  Herlismittel  gestattet,  die  nach  §,  18.  A.G.O.  f,  31.  zulässige  Auf- 
hebung düsselben  im  ersten  Petitorienurtbel  \et bietet,  und  die  Verband- 
lang der  AppetlatiamiattM»  im  taimnir*  Piooene  anonlnei. 

ALV,   Bei  der  %*rorttyirieu  aUg.  GüiiTgemeimchnft  findet  bü  zur  Ein- 
ffekun^  der  swei^  fiftt  keim  vommmMmfllieke  BiMHfiriHnj;  mtf  dtu 
.  *Vermöffeji ,  auch  nicht  die  ErriiMuny  $km  MMtmUin  SfMÜ»  E«Gbla& 

.    '  ini(g.  von  Sommer»   (S.  ölO  —  615.) 

Kntscb.  des  Ol>»LaBde«ger.  zu  Hamin« 

XLVr.  Eine  amserordentUche  Rcjdrafung  des  3Jcinclde8  oder  eine  nur 
vorh'infiije  Freisprcchumj  vom  Ferhrechcn  des  Meineides  setzt  den  ye- 
fuhrlm  uiUeti  Beweis  ^  das*  der  Eid  ein  (alscher  war^  voraus,  hin 
Vetsudi  Ton  ^omawr.  (8.  616 —Ott,)  , 

DwIiiGift  aua  1. 140».     |4ia  U,  2a 

XLVU, 

1)  Ob  in  Kbegefdbniniaclien  aocli  daiia  gegen  zwei  gteichfaittteBde 

Erkenntnisse  die  Kevision  Stalt  linde,  wenn  tmr  Vermo^ensansprüclie 
Gegenstaild  der  Beschwerden  sind?  2)  Ob,  wo  die  firei  t-rslen  l'tteJ  des  '  . 
A.LfR.  SU8[»endiil  sind,  in  Ermangelung  von  LatidesgebeUeu  iiiuiidlii lie 
Bbefersprechen  gSltig,  und  eben  so  3)  mündliche  Kinwitligungen  des 
Vaters  in  die  Ehe  gi'dtii^  sind?  4)  Olj  die  Verscbweiguii^  eines  noch 
bestellt nden  früliem  Verlöbnisses  bei  Eingehung  des  neuen  Verlöbnisses 
den  anderen  Theil  zum  Rücktritt  berechtige?  Hecht^il'.  luitg.  von  Som- 
«cr.  (8.  623— 63S.) 

]>«fclieeiMBda  bsiabittd  «ilschiedaa  v.  Qeb.  Ob.Trib. 


Jiirisliaelie  Wodieiiacbrift  fiir  dk  PreossisdieD  Staatey*-  : 

HmasgiegebeB  voo  de«  KsomiergericbtMSMSMr  HImAIm« 
,  Urilter  Jahrgang.  (Nr.  45  — 67«)   Beriia,  Janas»  18S7.  4. 

,86)  Noch  Einiges  Hier  die  "Frarje:    oh  der  BcneficinJerhc  ohne  Antrag 
'     dfiet  QlUiu^fers  nkhi  nnyehaiten  werden  kann,  die  VtrwnHunQ  des 
IMdMm  äkxugeheHf  wenn  er  «icA  dazu  auck  bereit  oMäH  Aallf. 
r«Mi  M.OJib  Kar*  ia  ANMl^  8.  d9T-r-m 

'.  Diese  Frage  ynrd  gegen       itr*';^«     10.  niitgetbeittes  Brkeiuiiniss 
bejahl.  aaior  Beiiebaiig  auf  P.  O;  Tic  iU  i.  90*93. 

87)  Merkwürdiger  Gang  eineis  Uechlsstreifes.    S.  380  —  382. 

•   MittUeilung  der  Geschichte  eines  Rechtsstreites  wegen  AÜmentatioB 
eines  Toa  einer  Ebefiran  angeblich  mit  einem  Dritten  erzeugten  lün^Les»  . 

.Krit.Jahrb.r.d.nW.j«hrg.Il.  H.l.         .  •  25 
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'67il   Jlttvi&U.  W<M:lie«9Giir.  Jir.d.  üicoaMV  Skta^tßl. 

Dm  Risultoi  ist  -,  „Sonacii  war  also  der  VeiUagt«,  nftch^  in  «Ueaer 
Saelie  10.  Erkenntoi&se  «rangen  waren,  ▼enirtbeiU,  mmjMUke*  RiwL 
ftli  «•»  ihm  mtuterelielkh  ^ezemgU      alinientireii)  und  die  Sache,  obgleick' 
iler  Verklagte  fast  iU>eralf  ohtinirte,  (^acU  Mil  ileaiwUMB-PlIMl  fOlilUkay 
•Qf  velcüem  sie  anknga  ^eataiidea  liatte  i'f 

88)  Ueher  dk  Nothwe»dißnf  des  Farthestihens  der  ProvmzitilretAtt, 
SSutfleich  Beten chfnnij  der,  in  den  Jahrb.  f.  wüttenm^afü,  KHiik  1837. 
JVr.  W.  — <>3.  etithnllenm  Heietisim  de»  FrovmsiahechtM  dtr  AHmmrK 

E»  wird  dieee  Nothwenrligkeit  gegen  die  angef.  Reccftdon  terlbeidigt, 
«rd  dahei  zugleich  4er  OmÜMig  and  GegmtMul  där  ProviBmlredito 

fiSher  erörterf. 

'    891  Isl  der  Nnturalhesitzer  lefugt ,  eher,  gegen  dcit  CivUhesilzer  tinge- 
leiteten,  Subhaslatwi  zu  wider t^}recheni  und  wi«*  der  Richter  auf  eine 
«^cftr  ArofetffffiDW  JUiffttMkt  whnmf  Wm  JuifieJI.  Dr*Jm€obi 
m  -BetHm,  S.  425-496.  u.  £i.  445  —  452. 
Der  Verf.  nimmt  an:  dasis  der  ppätpre  Besitzer  eines  Grnndsttirkes 
stell  die  Vollstieckiing  des  Judieate»  gej^en  dcji  früheren  Besitzer  niiis«e 
4Eefallen  lassen,  wenn  er  das  EigenUiunt  der  Saclie  während  der  Dauer 
des  4*roce»i^  um  die  Realfordening  erwarb;  da«s  aber  die  Execution 
nicht  anshihrbar  sei,  weiin  der  Üebergang  des  Kigentluinis  schon  fräfier 
pTfoljrfe,  weil  dadurch  gegen  die      (J.  O.  Th.  I.  Tit.  24.  §.  5.  geleliU 
würde,  wonach  das  ExeculionsgesucU  nur  gegen  den  gerichtet  wenlen 
kann,  der  In  dem  JüdicnCe  wruitlieill  ict.  Zur  KrlSaletung  wird  ein 
Recbtsfrll.nebtt  den  in  demielben  gelallten  EntMlieidungen -milgellieUu 

<  0)  Ist  e§  sMT  enmbtfiden  Tit^tämmg  Hitt§  Jfodlita,  «wlriie»  wurM  me^ 

.  ivisffff  QiieifenheHen  aungeübt  werden  Jirtnn,  erforderlich,  drtMs  zit  i.^chffi 
der  ertteft  und  letzten  Ausübung  detMÜben  ein  Zeitraum  von  40  Jahren 
lieqt't  odtr  genügt  e$  zu  dieser  Erwerbung,  wenn  feit  der  ersten  Aus- 
übung de»  lUekt»  Ht  dahkh  wo  9h  Slitit  dnHiher  enttlekt,  der  gtiMktt 
Zeitraum  verflofsen  i$t?  Zur  iüiuuteruug  der  5$.  649  —  65 J.  T?f.  9, 
Th,  I.  d,  A.  L.  n.    Vom  Dr,  G.A,  Bielitz  in  Naumburg.  8.  4t>l. 

Der  Verf.  bejaht  die  zweite  Frage,  weil  §.  f^49.  nur  einen  vierzig-, 
jähn^f^n  T^esitz ,  nicht  aber  eine  eben  so  lange  Ausübung  verlangt,  und 

-  der  Üt&xLz  eines  Rechts  doich  dessen  Ausübung  erworben  wird,. der  er* 
werbene  llekitz  aber  so  lange,  alt  4r  nicht  nnlerbrocben  wird,  lofidaatrt. 
Krfolgt  also  ein  "\Virlrrsproch  gegen  die  Ausübung;  eines  jus  disconfiniium 
«rst  nacli  4<>  Jahren  seit  der  ersten  Ausübung,  «o  hat  der  Berechtigte 
sich  so  lange  im  Besitz  des  Rechts  befunden,  mithin  nach  §.  dSSKtUM 
Redl!  telbet  erworben ,  wenn  er  dasselbe  nach  §.  650.  f.  in  dieae^n 

.    i-aunie  noch  zwei  Mal  ausgeübt,  und  deaien  AliaibMng  bei  keiner  tM^ 
kpmmenden  Uelegenlicit  unterlassen  hat.  .  »  - 

9J)  Uebcr  die  Evictiontpfikht  des  VnMufers,  ivshetoudere  nneh  dem 
A,  L,  R.  Th.  1.  Ti(.  11.  S.  155.   Vom  OM.G.A»uuw  »f  . /teeren» 

zu  Uove^tndi  Ui  Soest.    S.  477  — 4tS3. 

Die  VonKlirift  des  cit.      data  der  Verkäufer  n:ich  g«acbekener  Evktio« 
ausser  dem  Knntie  des  KaufnieiaeB  nnd  der  aufj^e wendeten  Kmlett  nar 

nach  VerliSUniss  seiner  VersdiotdUag  f&r  den  etwa  noch'  ausserdem  er- 
littenen wirkliclien  Schaden  hafte,  uuiss  nach  dem  Verf.  eine  doppelte 
Restiiction  erleiden,  theils  die.  das«  derselbe  nur  verordnen  sollte,  der 
höhere  WeKh  derfSaebe  surSM  ihrer Kvletion' kenne  nicbt  erstaMet  fer^ 
fangt  werden  f  theils  die,  dass  nur  dann,  wenn  der  dolus  oder  die  culpa 
la(a  des  VcikHufers  eine,  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  begangene 
PllictttwidTigkeit  ist,  der  höhere  Werth  als  lueruin  cessans  nidit  biaud&t 
t«iiiit4t  tto  fMfden. 
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idE2)  lltfr  f'«?<»r  niifw         Ripf/i'Hutt,/  einer  jfmfprpn  Fftr  «/<<ft  dtutjeniM 
Verum^H  seiner  Kimier  auf  sam  (itmilttucke  emtraifen  insMvi^  welche* 
. «  iNr  KIMtf  WM  der  müiftrtkkgn  ihrmttmUUt  gmkt  ksbe«,  laut  0,L,€i  K. 


Ho  ist  nach  §.  187.  Tit.  '2.  Tit.  II.  t]n  i.  L.  R.  MMnehmeii,  4«  ill« 

l)e«clirünkiing:  auf  das  inüUeiliclie  Vcrinö^'^en  ,  welche  der  Kntwurf  zum 
CLtffteUbuck  Tb.  L  Tit.  2.  |.        «nlJueit,  nidii  au%«iioiiiBea  worden  i»t. 

93)  re^«r  die  FimhuMrethte.   Schlusstrorte  vom  KiU  Jiiriioi  u,  pt-of. 
Ür.  €l«rfiier  tu  OmfäumkU  K 

Gegen, den  Aofiatz  Nr.  88.  Nach  dem  Verf.  ist  der  VmibMg  dei  Ma- 
terials der  Provinzia!rerfite  auf  die  Grundbesitzveriiullriisse  zu  Nesrlii -iti- 
ken»  unter  diesen  Miid  die  ans  gleicher  Wurzel  entstandenen  und  nur 
diinib  Itissere,  formeile  Grunde  mtdifeden  gettalteten  fnttltuCe  zn  ver- 
Hcimielzen ,  und  enilUch  ist'  eine  Vergleicht! der  particuiären  K«K:hts- 
normen  unter  »-inrindiT  und  mit  dem  allgemeinen  Organismus  des  Staater 
anzubteüen,  tiui  Duharmunieen  zu  hehen  und  aucii  für  das  Kechuletien 
die  SlMMnlielt  <(ir  WlrkUefikeiC  s«  bring««. 

94)  Bei  uicfit  hmfmännischen  Assitjvtit innen  verliert  thr  Asiiffiififnr  den 
Jleyress  nu  den  Amgignunten,  wenn  er  tiie  Forschrift  des  ^.  277.  TU,  itU 

I«  dt9  A.  L,  H.  nkkt  htnehtel  ^  und  nich  nkkt  ftnl  mm^epm  ttim 
liurMti,  die  angewiesene  Summe  htnneii  l4.  Trtgen  einzuziehen.  Vom 
K.G. Assessor  und  Juttitamimunn  Jung  s»  Nematadi  «m  der  Botm, 

Ks  schlieMt  sich  die  Krörterung  dieses  Satzes  an  die  Mittbeilung  zweier 
abweichender  BrkmiiCBiate  »b.  / 

»  95)  lieber  die  Kerhte  und  Befu*fnisse  der,  hei  dem  Subhastationsprocesse 
"  taferesstmidm  ttmi  kandelnHeH  Pertonen,    Vom  Justiz A»  Jacobi  in 
Mtrfl».  8.  577—566.  u.  «.  Sß^^m. 

An  die  Gesdughte  eines  Rechtsfalles  knüpft  ifer  Verf.  aHgemelne  Be. 
IrachtungeM  über  dfe  Kechtsvertiiilülbse  des  i^igentlunners  des  Grund^liicLs 
als  Scliuldners«  des  KjLtr«beBteB  «ad  der  Kealgläiibjger  qpd  Verkaufs* 
bereditigten. 

'  96)  Wird  der  Besitz  affirrnntiver  Rechte  durch  die  possessorischen  Rechls- 

mlttel  t/cschUtzt?  Votn  Kreis-Justiz~H'  Schuuirk  in  Schweiz  nebst 
einer  Nachschrift  des  Hernusyehers.   S.  657  —        tu  S.  673  —  679. 

In  der  Abhandlung  wird  die  Frage  verneint;  dagesfen  behauptet  die 
Kacbscbiift»  dass  der  in  der  Praxis  befolgten  Ausdehnung  des  Besitz- 
sclmtiee  nin  ^fflirhe  affirmative  Keclite  nicht  unwiebtige  Grunde  zur 
Seite  stehen,  und  theüt  die  diesfallsigen  Verhanrilungen ,  welebe  b«i  der 
S^geawairtigen  JRevision  des      L.  K.  SitaU  gelunden ,  mit. 

97)  Ist  der  Unterrichter  ^  wenn  er  einen  BefM  des  ihn  vorgesetzten 
Ohergericht»  zu  einer  Eintragung  oder  I^Ö!(rhtn>tf  in  H^fpothekefthücherit 
befotgtf  dadurch  iw«  der  Verantwortung  fni?   JOn  8.  6öi*— 693, 

Der  Verl.  wünsciit  eine  Kntsciieidung  dieser  iiwcifelbaften  Frage  dnrdi 
den  Gesetzgeber.  .       ■      .  . 
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Genlndtlatl  fBr  Prenssisclie  Juristen.  Redigiri  von 
Baaor.  Berib,  HirfekwaM,  1837.  (Yergl.  iahrb. 
H.«  11.  S.  10S9.  ff.)  ' 

Ki%  43.    S.  1016—1019* 

Jtie  Koslen,  welche  im  Subhaslatwnt'Terfahren  durch  die  auf  nngelrnchte 
M'r.ütn  eines:  Katiflustifjen  vom  Gericht  für  nöthig  erachtete  Tax-Revi- 
sioH  entstehen ,  gehwen  SAk  den  Subhustationa-^ioste»,  und  tauueu  aus 
der  Kaufgelder-'MM9t  euHMtmiMB  tDffibii.  . 

Nach  der  Verord.  vom  4.  März  iSU.  §.  18.  TOin  Geh. Ob.  Tribunal 

entichiedeii.  ^  •    -  • 

Nr.  44«  8.  >040— 104§.  - 

Iii  der  homöoptilhk^  Amt  tmtßarf  wtm  er-  leiRf  4rMiäm  «Aü 

dhpensiri? 

Durcb  das  erste  Erkenntpifs  in  einem  mitgetheiUcn  Rechtsfallc  nach 
A.  1..  \l.  n.  8.  §.  460.  II.  20.  §.  693.  694.  verneint,  durch  das  zweite 
jiiacii  dtui  Geweibälcuer- Edict  v<»m  2,  Nov.  I6i0.  1.  2.  20^  bejaht^ 
innh,  dM  dritte  «bw  vteilenim  ummL 

Ebendüselfttt.  8.  1016—1051. 

Kmin,  <iu(  dem  }|  '^^<;  (/«r  Krcciifiofi,  eine  Hanälungy  sa  w^tker  Jemand 
verpflidiM  iff»  nur  dai$n  durch  cineH  Andern,  an  reiner  8t die,  ver^ 
rithlct  n-cniev ,  v-mn  diese  Hnndlung  sich  ah  eine  blos  mechanische 
Verrichtung  darstellt?   Vom  Hrn.  Jnstiz-R.  Hnelschner  zu  Uirscbber^. 

Diese  Frage  wird  gegen  das  schlesische  Archiv  fiir  d.  prakf.  ReciiU- 
wiasenst-haft  Bd.  1.  11. 1.  S.  46.  ff.  verneint,  und  die  Meinung  vertheidigt, 
dast  in  6eiiiSiBhe|t  der  Verocdn.  &b.  d.  Ibiiecutioii  in  Civil  Sncben  t.  4^ 
Mars  J834.  |.  9i  die  Verrichtung  einer  Handlung  durch  einen  Anden, 
auch  wenn  sie  anf  eine  unmittelbare  Willensbestimmung  hinweise,  und 
RecbtS'-'VerliäUnisse  für  die  Zukunft  feststellen  solle»  in  Folge  der  Exe- 
.cntion  übemil  ztitasai&r  sei ,  wo  die  Gesetze  nichl  auadrikkiieb  die  Ver* 
tretnng  dnidi  einen  Andeni  aoagesdilMaen  haben: 

Nr.  45.  S.  1065.  f. 

Eine,  nur  auf  11'ahruehmnng  der  Gerechtsauic  einer  Partei  hei  einem  ge- 
wissen bettimntea  Gericht  lautende  Prucess-  Vollmacht  lejfitimirt  den 
Jualvsefnamiemrim  mdU  snr  Anwleltmff  der  NkkHgMdbeedtUMrdi, 

Ynfi  Qeh.Ob.TabuMa  nach  der  Veronlnl  vom  l4.'j>ecbr.  1833.  ^  \U 
•nlMhleden«. 

Nr.  46.   S.  J089.  f. 

In  wie  weit  wird  die  Verpftich^  a»  Mkrt»4Hmulem  dmreK  die  9kmh 

ReguVirungen  mit  betroffen? 

Die  Aufhebung  der  bisherigen  Hofdienst«,  'v^ie  solche  im  Urbario  auf- 
gezeichnet stehen,  umfasst  auch  das  daselbst  als  Dienst  der  Unterthanen 
hiit  ftnfgelohrte  GeiaaCe  bei  Siefbefallen  der  Henadiafty  nnbescbadeC  des 
KhrcnrectiU  des  Trauer -Gelautes  fOr  die  Herrschaft.  '  Entachiede« 
der  Geo.-Coiiuoission  für  die  Kurmark  Brandeabuig. 

Bbendaaeilinl.  8.  1090—1095. 
UfimriiMbNfn  snr  Auf-  und  Annahme  der  Testnm^te:  Ton 

A  '.iP*2L^*^-  Central-Blatt  Nr.  36.  S.  854.  luitge- 

Actlle  Entaebeidnng       Geh.Ob.Tribuiiala.an8:  daM  die  namenllicbe 
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nennang  des  zu  adbibirenden  vereideten  Protokolirdhreis  in  der  DepiUa- 
tioii«-£rneiinuiig -zur  Gültigkeit  eines  T es UuieuU  uiciit  uiiuiit^üni^Ucli 

Nr.  47.  S.  1U4— ine» 

4.)  M  dt¥  AuwOrmk  „»eWi%iifi^*  tm  §.  720.  //.  1.  A,  L.  R.  nur:  «uf 
Prwtt- Befehl iffunffm  «ml  nnmentHch  nicht  «wf  groi9  Vetbrecketi  v»' 
Sinne  Hes  §.  704.  l.  c.  s«  beziehen?   2)  Wie  ntust  evcrit.  eine  die  Vet- 
seihnmj  eines  (jrohcn  J'iu  hnjcfteini  cnthaUende  Erklärung  ab gey eben  werden'f 

Nar!\  der  Kntsciieidtän^  des  Geli.üb.Tribunals ,  deren  Grunde  mitge- 
theiU  wcriien ,  ii>t  die  ciäle  Frage  dahin  zu  beantworte»,  das«  der  trug- 
Ucbv  AMrnck  nicht  blos  auf  unmittelbare  und  persönliche  Beleidigungen, 
sondern  auch  auf  grobe  Verbrectieii  im  Sinne  der  cit.  §.  704.  bezogen 
werden  inuss.  Die  in  der  zweiten  Fraf^^e  erwähnte  Krklärung  inusa  nach 
rcchtskraliig  gewordenem  Sträfurthei  lu  be&liinuiten  aul  das  grobe  Ver- 

KbeadaaelLst.    S.  1116—1119. 

Zur  Interprefftfwn  des  Att.  43.  der  Verordn.  mm  3.  Aug.  1808.,  oder : 
MLimn  ein  6uiäat,  weicher  da«  drkie  Mal  ordentlkk  %m^fen  D'wbgtnUs 
ffntrtfß  wird,  «nis  dem  SMiltta/lMidt  mtigestotten  werden,  wenm  er 

die  beiden  frmeren  Mide  nur  nnsserordentlKh  wegen  DiehsUihh  bestraft 
worden  ist  ^  oder  tritt  ttiiht  viehnehr  di^  Strafe  umr  «acfr  einer  dret- 

mnlii^en  urdeiitlichen  Bestrafung  ein? 

Die  Criniinal-Deputation  des  K. Stadtgericht»  zuBerlin  nimmt  die  erste, 
der  Obej:-Aj»p«Ilations-Senat  des  K.  Kftiiim«s«ncltt»  ^  xweiCe  Alternative 
an;  .das  Letztere  wird  unter  Mittheilung  f on 'BntM^eiÜungigmdeii  der 
genannten  Behörde  vom  Vet£  gebilligt. 

Nr.  48.  S.  1198  —  1141.' 

Grosshcrzogthum  Posen,   Die  zur  Zeit  der  OtiMgfeH  4to  CMi-OetHz 
huchs  detu  Bthen  zHstMig  geweeeee  Befugmiss,  binnen  30,  Jahren  die 

Erbschaft  anzutreten  oder  Ihr  zu  entsaijen  ,  nnd^  falls  er  nicht  nnfriVf, 
als  Nicht-Hrbe  angesehen  zu  wenlen,  ist  eine  bereite  6ur  Zeit  des  Erb- 
^2^»/^^1811r,),  mUhin  vor  Emfuhru»if  dee  A  Et,  XU  eMmideM  rem- 

Ment  vem  9.  Nov.  1816»  Pkanzös.  Civit-Gesetzb.  Art.  ?8ß.  BmImM^ 
dnng  einet.  Obwte^wiohta  nebtl  den  ^Grinden  denelban. 

Nr.  49.    S.  1163  —  1165. 

1.  Die  Verfolgung  verbotswidriger  Ehen  ex  §.  25.  IL  1 .  A  gZ 
hührt  nidA  den  Ferwandten,  eondem  dem  «UAter.  2,  Etne  solche  nidk* 
Mm  She  Huasert  auf  die  von  den  ungesetzlich  Verbundenen  vorher  er- 
zeugten Kinder  nickt  die  Wirhmg  einer  Legit^nntion.  Ebend.  IL  §.50. 

Diese  Satze  sind  in  einem  Brkenntnlss  dea  Qeh.Ober-Tnbttuals  aner- 
kannt >  dessen  Grunde  mitgetheiit  weiden. 

EbendaadbBt.  8.  1165r-ll73. 

Vetum  in  UntertudUrngs-Sachen  wider  den  rreifinn.^ler  und  Holzhändler 
K.  zn  Oh  -S.  weßen  Verdachts  der  infendirten  Vergiftmtg  Anderer  mut 
dabei  bewirkter  Vergiftung  seiner  Geliebten. 

Das  Votum  ist  in  Gemäs&beit  des  A,  L.  R.  H.  20.  H- -^'J^^r'^' 
826.  870,  Krim.  O.  §.  404.  40S.  auf  Äe  «ttjefoidentliche  fünfzehnjäh- 
rige ZojblUiis-StnSfo  geiiditet  l>aa  üithdl,  l|iitele  «aC  lelua^lunge» 
ZeichtliMit;  '  * 


Digitizea  by  L^OOgle 


376         .Arcktv  iiicrkwttffdi||er  BaektaiSU«» 

Nr.  50.    S.  1186-1188. 

JUiur«  etil  Servifnfshercihtiifter  sich  die  Alllüsmg  seines  Rechts  von  einzei. 
meH  TkeUen  des  der  Berechtigung  '  mtterliejf enden  OrmdstUcis '  ffefaUeü 

BefabC  in  «inom  BriieniilaiM  der  K.  GMertl-Coinwifiioii  fir.  die  Kar» 

luark  Brandenbuiir  (mit  Rücklicht  "auf  Gem.-Tb.->Ordn.  v.  7.  Juni  S82K 
{.  2a>,  und  niif  den  Hecurs  des  verurtii«ilUNi  Beklagte«  bestätigt  mm 
Miwiatiiriam  für  üaaUel  und  Gewerbe. 

Ebendaselbst   S.  1191.    '         .    .  ' 

MIM^  «MT  Mre  im  der  UtaenMtgimg  km  Gegenmiie  Mtm  IKi&ff«lt« 

Milheilttiig  «nee  Reehlalkllefe.  * 

Nr.  51,   Sb  iSJO-^im 

*  MinineH  Hek  itm  PftmOreehi  äe§  U^fpu^Mm-milubigert  mtik  mf  die 
,  ver  der  Eintmgnng  der  Forderung  vom  Sehnt  tner  vcrkaitfien^  tn  den% 

ngpothi'keuhnrhc  des  Ufiupftfuf»  aber  nt'eAl  ahtfesehriohenen^  wid  heidft 

Verpfäuduni)  nicht  ausdruckliiU  ftm<fe$iomnieneH  Zubehör nngen'i 

•  Wird  gegen  die  Entscheidung  eines  mitgelheitten  KechtslaUet  iM^lahl» 

EbendasellMt   S.  1213— im. 

MMI^  tnr  Jnterpranthm  dt»  Aidkimge$  %,S!L  s»  {.484^  1%  I.  Ttt.l& 
det  jL  L  M. 

MittTietlung:  der  UntscheiiTungsprunrle  eines  Of.er- Gerichts  und  eioM 
Rescri^ts  des  Juati^-Ministeiiums  in  einem  referirten  HechtsfiMlO. 

Nr.  52. .  8.  1234.  & 
-  rtUmmk  der  AmdphiAtlm  im  NMfghMkttkmu 
Kutichddaag  dea  Geh.  Ober-TkitHinab. 

Ebendaselbst.   S.  1235—1237.  -  ' 

» 

Zur  Lehre  wm  der  hisubordinntiqu, 

Erkenntniss  eines  O.L.GericUts,  durch  welches  ein  Jtisfiz-Commis- 
sarins  freigesiirocUen  wird ,  gegen  weichen  ein  8tadt<  und  Land-Gericht 
e;ne  üntersuchung  uegea  JhmiboidiiMliaii  ^ainileiteii  beaatiagt  hatte, 
weit  fr  in  emer  Kügiiio  des  SabviiiiiMuiliioh  wimiluw  hA* 


Archiv  morkwinlijier  Reclitaiäile  «gd  iSntsebeidoogeii  der 
MeUmH^  Gerichte  ele*  Nene  FoJgc.  I.  Bd.  HI.  Heft, 
Miins»  ?.  Zebern«  .W7%  .  • 

Verjährungseid-CompenHOkm,  S.  IfiS.  %. 

Der  Wedisdichuldner,  welcher  sich  auf  die  knrze  Verjährung  benifU 
nur  wi  beschworen,  „das»  er  nichts  mehr  schulde"    Kr  kana  nicht 
werden,  den  nio4us  iiberationis  mit  in  den  tid  au&unehmen, 
?."nLüor«i:f    '  k''*^  •?  *»«*!^         ^  d&B  Schuld  dorch  Co«»: 
SeuÄito  ^  M**?"  """"^^^^  ß^j^'»*  ^'«^  Erkenntniss  des  Han. 

ueui^enehts  %u  Maina  und  dea  Obeq^enchtahofr  w  Mgiu  MillS?« 
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"  CeiebriruHif  chter  Ehe  im  verbotenen  Grade  ohne  vorhcri/egnuycne  Dis— 
pcnsrttiou.  S.  201.  f.  ^ 

Gej^eii  den  Civilstandsbeamten ,  welcher  eine  Elte  zwischen  einer 
M'^ittwe  und  dem  Bruder  ihres  verstorbenen  l^hemanns  ohne  vorherigen 
Dispens  ab<;eschh)ssen,  und  gegen  die ,  welche  eine  solche  Khe  einge- 
(;un{;en  hüben,  kann  in  Geniüäsheit  des  Artik.  192.  des  b.  G.B.  Slrui'e 
verhängt  werden.  Bejaht  durch  Krkenntniss  des  Grussherzugit  Kreisge- 
richtä  zu  Alzei  vom  8.  Juli  1837. 

Atlvocrttcn  -  SHpphutnten  um  Ohergericht.    S.  207.  f. 

Auch  zur  Su{)|>lirung  der  Mitglieder  der  Appelhöre  ist  der  Stand  der 
Advocaten  und  Anwälte  im  Falle  der  Abwesenheit  oder  Verhinderung  der 
Snppleanten    berufen.     Bestätigt    durch  Krkenntniss   des  Gio:>äherzogi.     *  t 
Cassationshofei  zu  Darinstadt  vom  30.  März  1835.  • 

Discrelinnaire  Gewalt  tles  Zuchtpol izeiijerichta  —  Fonnulirung  des  straf- 
httren  '  Vergehen»  —  Escroqucrie  bei  zweiteiligen  Verträgen.  S.  216.  f#> 
Auch  den  Correctionsgericliten  steht  die  discretionnaire  Gewalt  zu, 
21eugen  unbeeidigt  a  titre  des  renseignemens  zu  vernehmen.  Ks  ist  der 
Vorschrift  des  art.  195.  c.  d' instr.  crim.  genügt,  wenn  die  conslitutiven 
Thatsachen  eines  Verbrechens  in  den  Kntscheidungsgriinden  angegeben 
sind  und  die  verba  dispositiva  des  Urtheils  darauf  Bezug  nehmt-n.  Das 
Verbrechen  der  escioijuerie  im  Sinne  des  art.  405.  des  St.G.Ii.  kann 
durch  Ueberlistung  zu  Kingeliung  von  zweiseitigen  Verträgen  nicht  be-  , 
gangen  werden,  und  es  bleibt  dem  Ueberlisteten  blos  die  Kescissions- 
klage  ex  capite  doli  übrig. 

Diese  Grundsätze  sind  bestätigt  durch  Erkenntniss  des  Cassalioashols 
zu  Mainz  vom  29.  August  l8J6. 

ComfHmlion  des  FamHieurnths  —  Dasein  näherer  Verwandten,  S.  221.  f. 
Die  Vorschriften  der  Art.  407  —  410.  C.  c.  über  die  Qualiücation  der 
Familienglieder,  welche  den  FainiUenrath  bilden,  haben  —  wenn  in  ei- 
nein Falle  die  Existenz  näherer  Verwandten  als  derer,  welche  zugezogen 
würfen,  nachgewiesen  wird  —  nicht  die  Annullation  der  Familienraths-  ^ 
beschlüsse  zur  Folge.  Vielmehr  haben  alsdann  die  gewöhnlichen  Gerichte  . 
zu  untersuchen,  ob  eine  strafl.are  CoUusion  vorliegt  oder  nicht,  und  das 
diessfalls  gegebene  ürtheil  unterließet  keinem  Cassationsrecurs. 

Bestätigt  durch  Erkenntniss  des  Kreisgerichts  zu  Mainz  vom  22.  Marz 
1834.,  des  Obeigeiichtshofes  vom  15.  Mai  1834.  und  des  Oberapiiellationa- 
und  Cassationsgerichts  zu  Darinstadt  vom  22.  Juni  1835. 

Uandehsache  —  Zeugenbeweis.  S.  227.  f.  - 
Der  Zeugenbeweis  ist  in  allen  der  handelsgerichtlichen  Jurisdiction 
iinterwüifenen  Sachen  zulässig.  Er  ist  es  auch  dann,  wenn  er  daiaut 
gerichtet  wiid,  einen  Schriftbeweis  dtirch  eine  formliche  Exception  zu 
elidiien,  un  l  ein  Urtheil  des  Handelsgerichts,  welches  den  Zengenbeweia 
in  einem  solchen  Falle  ausschliesst.  ist  cassabel.  Bestätigt  durch  Urlhel 
des  Cassalionshofs  zu  Darmstadt  vom  3.  Februar  1834. 

Cassation  —  guleSUlen  —  ref r«i( suvcessorial  —  anzubiclender  Preis.  S.  240.  f. 
Wenn  der  Obergeiichtshof  seiner  Entscheidung  ein  Factum  zum  Grande 
leßt  welches  erwiesenermaassen  in  den  Acten  nicht  begrün<let  ist,  so 
kann  mintleftens  durch  eine  solche  lactische  Annahme  die  Entscheidung 
der  Cassabilität  nicht  entzogen  werden.  Die  Frage,  ob  ein  in  den  Ge- 
setzen erlaubter  Vertrag  gegen  die  guten  Sitten  Verstösse,  unterliegt  eben- 
falls der  Prüfung  des  Cassationshofs.  Die  Exception  des  retrait  succes- 
sorial  kann  nur  dem  Cessionar  von  Erbrechten,  nicht  auch  dem  Cessionar 
von  oüterKemeinschaftlichen  Rechten  oi»j»onirt  werden.  Bei  zwei  successi- 
i^en  Cessionen  hat' der  Retrahent  den  Preis  zu  bezahle.,,  welchen  dt-r 

letzte  Cessionur,  gegen  den  daR  Retra.  t.x.echt  ausgeübt  wenlen  soll, 
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OuriBttadi  TOm      Januar  1837.  ..•.,•<... 


DefmU-Urikeii 
S.  254.  f. 

Der  Privatact,  wodurch  ein  durch  ersclilichenes  Urthell  (par  d^faat)  Con- 
demnirter  dieses  Urtlieil  ali  voUsogen  anerkennt ,  bat  telbit  wenn  er 
nidit  von  Obrigketttwegen  reffiififrt  wdudiMi  —  aiwih  tfea  andMW  MtM^ 
gern  des  Verortheilteii  gegenüber  sowohl  dem  Inhalte  nidl,  als  auch  in 
Ansehung  des  Datums  vollkommene  Beweiskraft  (date  cer(ain).  Die  le- 
diglich im.lnter^se  des  Condemnaten  gegebene  Ferenitionseincec^  |^g«i 
•in  «Mm  ürdioll  kann  von  i9en  Gliubiger  im  eignen  Inforesse  nnr  hk 
soweit  geltend  gemacht  werden,  als  er  in  GemSssbeit  art  2166.  C.  ciy« 
fiberhaupt  berechtigt  ist,  die  Reclite  und  Einreden  seines  Schuldners  gel* 
tend  zu  machen,  und  wenn  diese  Rechte  gegen  eine  bestimmte  Person  ge- 
flehtet  waren,  so  faaiwielt  4er  GIbabiger  M deren  MtKnAnaebang  ■feiil 
ak  eine  dritte  Perton  (tiers)  sondern  als  ayant-c(Mise  seines  SchuMners. 

Diese  Grundsätze  sind  in  einem  Gutacliti*n  der  Anwälte  Becker, 
-Merkel  und  Dernbuiig,  d,  d<  Mainz  im  Se|»leaiber  16J6.  aoig^prediaa. 


Blätter  für  Reclitsanwendnng  zuoäcbst  ip  Baiorn.  Heraasgcg. 

von  Seuffert  und  «lilck.    fi-langeny  Mi»,  IW*  (V«i9k 
.    Jahrb.  1838.   U,  I.    &  98 )  .  > 

-  Findet  wegen  des  Schmerzeiigeides  der  WürderungseUl  Statt?  8.  361.  f. 
'  Bejaht  unter  Hinweisuna;  auf  die  GrundsäUe  ron  W&ideraBoei^o 
od^on  übrigen  Gattungen  des  Schadenersatzes. 

Lthre  von  der  Unterschlagung  des  Anvertrauten^  vom  AfpeUatioosr 
'    «irtchtMath  JiweM.  8,  m  . 

.  Kin  Webermeister,  welcher  ihm  znr  Tembeltnng  gegcbe»MM  Hanl 

theilweise  in  seinen  Nutzen  verwendet  hatte,  anstatt  es,  wie  ihm  obgeb 
iSS2*' -S*"'  t"  die  BesteUer  der  Arbeit  abzuliefern,  sollte  nach  der  An- 
mtm  seiaea  Tenbeidigers  nicht  der  Unterschlaeunc  scbuldbr.  lieUnehr 
soine  Handlung  als  reobtigfiltige  Speciftcatlon.  iii  T,  tinmuüi  {  miTtiii 

wissen  der  Besteller  gesdhehen,  er  selbst  als  Eigentb&nnr       gewobeaen  - 
Aeuges  zu  betrachten  sein.   Im.  ürthel  jedoch  wurde  die  Strafe  der  Vn- 
«Mfaeblagung  gegen  ihn  ausgesprochen,  da  zum  Wesea  der  Speciäcation 
rter  animus  acquirendi  dominii  und  die  bona  fldes  gehöre,  4er  Webif 
aber  >m  vorliegenden  Falle  blos  als  operarum  tocator  habe  angesehen 

TSy.iL tl  gewesen  sfli,.  tkber  dat 

TenibeMIng  g««ebene  Mtiteiie  zu  verfügen.       ^  *'  -  •         TT  T  . 

^^J^^^^'^'^Jl^^  *^f;  wfctrrttfm  ütfMwisrs  der  foridedinalorUd^  ' 
8.  325.  ^  ltirj^.Ij„i  me  4m  m^meung  b<fffi»  iMf«bn  i« 

Durch  Beiiehung  auf  die  Natur  der  processhIndemdenBxc 


A^ememeq,  und  anf  den  Missbraodi.  der  sonst  mit  den  im  Titel  geminiN 
nrnaen  flelitBl)en  werden  wiird«,  nachgewiesen  ?om  Hm  Dr.Fensl. 
Wir  Jnslla.  tmit  Mizeisadien^  von  Dr.  Georg  Carl  Seuffert,  S.328.  fg. 

«ugte  cinrcli  eine  ihm  «vifareohtlich  twar  fk^istoh^nde,  iedocb  durch  ein 
euer  Aeugnisa  der  oow^eteaten  P^'jTiii1ifht]i^  _i  ^fg^  kä^im 
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fragliclien  Handlung  die  Ueb«r(retang  eines  Polizei gesetzes  gelegen  habe, 
beigefügt  werden. 

Zur  Lehre  von  der  Aestitution  wegen  neu  aufgefundener  BeweistnUlel, 
S.  330  fg.  •  ^ 

Das  frülierc  Wissen  des  Prodncenten ,  dass  tine  gewisse  Person  von 
der  auf  üeweis  gestellten  Tliatsaclie  Kenntniss  haben  könne,  schliesst 
die  restitutio  ex  capite  novoruni  aus. 

Zur  Ijehre  vom  Beweise  durch  Oeständniss.    S.  331.  fg. 
Nicht  die  RinrUumung  des  Rechts,  sondern  des  Kntstehungsgrundes 
desselben  giebt  vollen  Beweis. 

Praktische  Bemerhtngen  am  dem  Gebiete  des  Civilprocesses.    S.  332. 

Pluspetition  kann  niciit  eintreten,  wenn  Leistungen  eingeklagt  werden, 
deren  Festsetzung  vom  richterlichen  Kriuessen  abhängt. 

Kann  der  ^l  echselglUuhiiier ,  wenn  er  sich  in  den  Concurs  de»  Weihsef- 
schidduers  eini/vlasiien  hat,  den  Schuldner  auch  noch  mit  It'echseUtrenge 
vcrfuhjcu,    S.  333.  lg. 

Diese  Frage  ist  tlieils  im  Interesse  der  übiigcn  Concursglaubiger, 
(heils  weil  es  unbillig  uare,  den  Schuldner  wegen  desselben  Anspruchs 
initlelst  zweier  Kxccutionsarten  verfolgen  zu  lassen ,  zu  verneinen. 

Beitriiite  zur  Lehre  vom  Hundlohn.  8.336.  fg.  341.  fg.  365  fg.  395.  fg. 
und  407.  Ig. 

Bei  nothwendigen  Verliussernngcn  kann  der  Lehnsherr  zwar  das  An- 
falls-, „nicht  aber  auch  das  Abfahrt«-'*  Handlohn  verlangen.  Wenn  der 
Kauf  noch  vor  der  Vollziehung  durch  freiwilÜtjen  RiicktiiCt  der  Contnthen- 
ten  wieder  aufgehoben  wird ,  und  noch  keine  Besitzverüaderung  einge- 
treten war,  kann  das  Handlohn  nicht  verlangt  werden.  Dass  dem  Zwi- 
schenkäufer, welcliem  das  Gut  nicht  wirklich  übergeben  worden,  die 
Kntrichtnng  eines  Handlohns  nicht  angesonnen  werden  kann  ,  ist  in  der 
Bairischen  Gesetzgebung  an  verschiedenen  Orten  ausgesprochen.  Der 
Grund  dieser  Bestimmung  liegt  darin,  dass  der  Kauf  blos  den  Rechtstitel 
der  Eigenthumserwerbung  in  sich  begreift,  zu  welcher  die  traditio  als 
modus  acquirendi  hinzutreten  nniss.  Gemeinderechte  und  veitheilte  Ge- 
meindegründe sind  an  sich  niclit  als  Perliuenzien  des  hancllohnbaren 
Hauptgutes  zu  betrachten  und  daher  aucli  nicht  handluhnbar.  Die  Frage, 
'ob  von  einem  auf  erbzinsbarem  Grund  und  Boden  neuerbautem  1  lause 
das  Handlohn  gefordert  werden  kann,  ist  nach  Maassgabe  des  Kdicts 
Beil.  V.  zur  V.-ü.  §.  U.,  worin  die  Forderung  eines  laudemii  vomWerthe 
der  Häuser  da,  wo  es  nicht  hergebracht,  durchaus  verboten  ist,  zu  ver- 
neinen. Der  Altentheil  als  eine  blos  persönliche  und  transitorische  Last, 
welche  blos  ein  zwisciien  den  Grundholden  und  dem  Verkäufer  des  Gutes, 
nicht  zwischen  jenen  und  der  Grundherrschaft  bestehendes  Rechtsverhäll- 
niss  berührt,  darf  bei  der  Handlohnsberechnung  von  dem  Gutswerihe 
nicht  in  Abzug  gebracht  werden.  Wenn  bei  der  Ueberlassung  eines  hand- 
lohnbaren  Gutes  an  Zahlungsstatt  der  Vorbehalt  gemacht  wunle,  binnen 
einer  bestimmten  Zeit  einen  Käufer  zu  benennen,  so  kann  eintretenden 
f^alls  das  Handlohn  blos  einmal  gefordert  werden,  weil  in  einem  solchen 
Vorgang  keine  doppelte  Besilzxeiändening  liegt,  \ielniehr  tlie  Figen- 
tfuimserwerbung  in  Folge  des  gemachten  Vorbehalts  von  einer  Suspensiv- 
bedingung abhängig  gemacht  wird.  Von  der  Wittwe,  welche  das  hand- 
lohnbare  Gut  während  der  InduUzeit  veräussert  hat,  kann  nach  Ansbach- 
»chem  Provincialrecht  das  sogenannte  Besteh -Handlohn  nicht  gefordert 
werden. 

Unterschied  zwischen  der  Acquisitiv-  und  der  Immemoriatverjälirung  in 
Ansehung  der  Gewerbsrechle.    S.  339  lg. 

Durch  die  Immeraorialverjährung  wird  die  Erwerbung  eines  solclicn 
KechU  durch  einen  Act  der  Regierung  schon  vorausgesetzt  und  durch 


aStt  BlftUer  fir  Eecktoaiiwettdttttg.     .  , 
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Altlauf  der  Zeit  dtete  Vorau»»eUiing  zur  rechtUchen  tiewitslieit  eiJiol>«?it, 
w&lirend  eine  eigenllldM  AequiiHiffYerjShniiig  —  -Biwwbrtftg  etntt 
^er  noch  nicht  beataadaMn  R«flkte  k  Awehnif  <l«c  GewerbaradiCis 
gir  aioht  exliärt. 

•  Mur  Ldkre  wm  d»  Menicung  vm  TodeswegtnC  S.  344.  fg. 

Solche  Schenkungen  aiiid  —  bii  auf  die  Samme  ?on  500  soli  li  — 
auch  ohne  Zuziehung  von  5  Zeugen  in  dem  Falle  für  gültig  zu  aclitcn, 
wenn  sie  bereits  eifiilU  oder  Mocttilirt  iHiffdem  '  Der  Besitz  der  .Schen- 
kungsurkunde, derea  Aanahme  für  Fetische  Acceptation  gilt,  befreit  vom 
Beweise  der  letzteren.  Bei  remuneratorischen  iiichenkungen  kann  das 
Gegebene  hiclit  zurück  verlangt  werden,  auch  wenn  —  bei  Schenkungen 
Uber  500  solidi  die  g eridifllcEe  InriRSOoii  od^r  —  bei  'Menkungen  «ob 
TodMivifM  dk  Zw&liaiig  vo»  5  ZcagM  T«i»biiaiiit  iNtvten  iM» 

äk  Gehühreu  der  ndiitimndiyeu  Mayuirml§r9ik»  In  OmärnU-  tmd 
äiflwi^9ifneeumu  8.  347.  f$.  ' 
Diese  Gebühren  aind  —  in  Ansehung  des  unterliegf^nc^pn  und  zur  Ko- 
stenerstattung verurtheÜten  Gegners  ganz  und  ohne  Unterschied,  üb  die 
Gemeinde  solcU«  ihrem  hachfiihrer  iiberlasst»  oder  zur  GemeinJecasse 
«inzMit,  de«  gtfw«hiitidteii  AdfocalengebahreB  gteSchzoslellMU 

JLenut  das  freum.  Isamimhi  be^tc4  der  hHt4€hädiamg  amsen^eUvk 
aeechwMler  W^knen^Sm  etmm  Vnienvhied  zwMim  J»fiMdM»if  tmd 

Dm  in-euss.  L.-R.  gebraucht  diese  Ausdrücke  gleirlibedetitend  mit  der 

Seneinrethtlichen  Dotation,  und  die  Ansicht,  als  gebühre  nur  einer  unter 
em  Yerfprechen  der  Khe  geschwängerten  >\  eibspenon  eine  AusalaAtung, 
•rauuigelt  aUer  geaetilldieA  Biegrundiing. 

Haftet  der  Lotto-Coilccteur  für  eium  üewmtif  der  auf  ein  Suiü  geMIm 
4|  dM  iMf  «am  Cbii^loir  m 
M$  €m0$lngeH  worden  ittt  1^  353.  %. 

Allerdings.    Denn  das  Kiiitrageo  in  die  Siiiellisten  ist  eine  Obliegen- 
,  heit  des  Collect»*» rs ,  dtren  Versäumniss  dem  Lotto-Aerar  —  insolforn 
dieses  au>  Bezahlung  des  Gewinns  verpflichtet  sein  würde  —  nidil  |Nra»  . 
'jßdkhtm  4mL 

To»       Folgen  ddg  üngdkoreimiM  mit  der  BepUk,  -8.  35S.  %• 
DieM  Folge. besteht  im  Yerhiste  der  Replik,  keineswegs  in  der  An- 
nahme  eines  stillschweigenden  Zugeständnisses  der  Hxceyliftll»  VpIrJie 
kUtere  vielmelur  als  geläugaet  hetradttet  wicd,  •  -  «i- 

Mei  Tratteu  mit  bestimiHler  rerfaUzeit  (s.  g,'Datou-ccJtscln)^ist  u  e^ler  tRe 
FriUcvtfüfoH  zur  Annahme  vor  tlnn  VerfnU ,  nodi  die  Versendutig^^ 
etwa  crliuLeiten  trolestes  weyen   Mmigels  der  Annahme  OH  fjj^ 
MMUNi  Sur  Erhaltung  des  Wechsehegrtne»  nhtohU  moihteemUg,  t««  Dr* 
Georg  Carl  SeuJI'ert.   S.  357.  fg 
Die  Verbindlichkeit  einer  solchen  Präsentation  ist  in  der  Bair.  W.O. 
f.  5.  no.  3.  auf  Weclisel  a  Uso  und  a  Vista  beschrankt.   Die  Verbiiid- 
lichkeit  zu  Absendung  des  Protestes  abei^  lelst  die  SQff  BrUebnn^  a^ÜHd:* 
ben  voraus ,   welclie  wieder  durch  diä  ZwangspfiichC  hedingl  ntt  . 
Wechfel  m  dem  VerlaU  sur  AnnaJune  tn  prasentimu 

«  '  * 

.  WM  dardb  die  FäUchuMg  eines  Jmszmgs  aus  den  pfnrrmKlOkhe»  Büthou 
das  Vn-hrcthefi  oder  blas  dttg  Vertfvhen  der  Fütsdumg  öffmilkher  Vf" 
künden  beijnnocn  ?    H.  373.  Ig.  und  fg. 

Theils  aie  grosse  Gelährliclikeit  der  Handlung,  theils  die  Be^iimmung 
des  )£ntwurCB  zum  Bair.  llt.G.B«^lli  I.  \8St!L  9tU  t52.  no.  4.  und  der 
.  iMiieiii  Btotiiitfe       1. ait  174.  na.  H.  ond  f on  4.  töM.  m^M, 
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nö.  4.,  welche  übereinstinunend  die  unter  amUioheifi  Glauben  liei^sttell- 
ten  Tauf-,  HeiraUit-  und  t^lerbe-Matiikel  de^fenig^n  ötfenClichcii  ütkim. 
den  beigezahlt  wissen  wollen,  an  denen  das  Verbrechen  der  Fälschung 
begangen  wird,  machen  es  notliwendig,  die  obige  Handlung  ebenfalls  als 
Verbrechen  im  Sinne  des  art.  337.  }.  1.  det  SuG.B.  vom  J.  1813.  anzu« 
AwA  iil  Maeidinft  im  zwei  Ftten  ilicier  Anaidit  gemlM 


* ,  ^ir  Tjehre  von  der  netio  PauVana,   S.  378.  fg. 

■    Anreite ,  welche  vor  Einleitung  des  formellen  Concnrses  zu  Gunsten 
cmxeUier  GlSobiger  Terhängt  sind,  können  von  den  übrigen  Gläubigern 
ii<U  der  Mtid  PmUus  nieltt  angefoehteii  wwdra.  Unterpmdtbestellungea 
sind  aoeh  nach  BMadMm  Kochl  der  AafMIna«  mittelit  der  PaittanMiea' 
Klege  ntwunUß* ■ ,    .. . 


Zur  Lehre  vom  poeeemfkm  eummariiMimum.   S.  395. 
Zu  dessen  Begründung  reicht  bei  servitutibus  discontinuis  eine  einzige 
Besitzhaadlong  nicht  hin,  sondern  es  müssen  deren  mehrere  im  leixten 
iiiire  ündf  zwar  In  eriteblidten  Zwiachenranmen  eifolgt  sein. 

'Xnr  Lehre  von  der  Sjfmlikattktage,    S.  387.  fg. 
Za  deren  laclticiier  Begrindung  ist  Uoa  der  BeweU,  daie  frä'ilcn 

aiinäclist  haftenden  Schuldner  niclits  uieiir  zu  erholen  sei,  nicht  aber  die 
Hefsteilung  setner  Insolvenz  im  Wege  des  Concursprooesses  erforderUdw 

Ueber  die  den  EheijnUen  unter  guh  zustehende ^JSktkttwMlkfßt  der, 
petenZy  von  Hrn.  Dr.  Fcugl,    S.  .389.  fg. 

Die  Wirksamkeit  dieses  beneticii  ist  auch  auf  4lie  gescb^en^n  Kbe- 
leute  tu  en*rcckcs,  einmül,  weil  weder  der  Bodiitebe  detGeselsea'Wl^ 

sehen  bestehender  und  getrennter  Ehe  unterscheidet,  noch  die  ratio  legis 
eine  solche  Unterscheidung  räthlicli  macht,  und  zweitens,  weil  bei  be^ 
s'ehendw  Khe  die  Gatten  kaum  jemals  in  die  Lage  kommen  därften, 
je—  Beiililinifclilüli iBr  eick  »mmwuedie«. 

/«f  den^  M0pkik^  Oroetwittr  mnA  aemeinem  tUAie  amr  Memdedlim  ikf 
mmm¥$Michen  Kindes  aeinee  SoAm»  «tr«ilM~ 


wrvüiclM^  «WIM  rftoir  n  tieii 
ernähren  kann?   S.  393.  fg. 

Der  Bairi<cbe  obente  Gerichtshof  bat  sich  —  unter  llinweisung  evl 
i  5.  |.  &»  B.  de  agnoie..  et  alead.  liberia  <—  für  die  Teneioeade  Meiemy 

'•'^^VeAfledbe  BMMrftM^^Mi  ttur  X^Are'eoei  WVidfvecftlcb  S»  307*  ^g» 

Unter  offner  Zeiilet  lm  Zweifalsfalle  diejenige  sa  verstehen,  in  weU 

eher  das  Feld  dermaassen  leer  von  Früchten'  ist ,  dass  vom  Einhüten  dea 
\je|is  weder  für  die  Saat  nocli  für  die  Aemdte  Nachtheil  zu  besorgeiii 
•teht.  Der  Anbau  der  Brache  macht  das  Feld  ^om  geschloaaenea.  nbea 
aa ,  ist  bei  mehrjährigem  KlecL,  nachdem  vor  Eintreten  dea  Winters  der 
letzte  Schnitt  eines .  Jahres  geschehen,  das  Kleefeld  bis  zum  künftigen 
Frühjahr  für  gesclilossen  zu  achten.  Durch  die  fortdauernde  Cultur  ein« 
seiner'  Aeeker  wird  zwar  die  Weide  ton  dteeea  aiiigeeehleesenj,  attel«  der 
zum  Durchtrieb  auf  andre  nicht  bebaute  Aecker  erforderliche  Raum  naia 
^em  Berechtigten  während  der  offenen  Zeit  gelassen  werden. 

Zur  Lehre  von  Verträgen^  welche  Christen  mit  Juden  eingehen.  S.  401.  fg. 
Bei  solchen  Verträgen  ist  die  Errichtung  vor  der  Obrigkeit  und  eine 
der  Protokollirung  vorgüngige  causae  cognitio  dann  erfordeflicb ,  wenn 
die  Geaette  des  OttM,  im  welckam  dtr  oantiahireBde  Cbriat  i#alint,  ebiga 


iRlir  tdtri  voH  der  iftf^M^  der  BetfvMffliNwi^ 

,  jP|s  Begel,  dass,  wenn  auf  Beweis  über  Klage  und  Einrede  zugleich 
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Xmn  »i,  kann  in  dem  Falle  kdne  Anwendnng  findeM?t^!^nB  der  Vor- 
heweis  nur  auf  Festsetzung  des  Betrages  der  eingeklagten .  Forderung 
Hinflösset,  daidi  dk  Einnde  abwr  diwe  Fotderapf  ftu  nni  ^^«^ 
kfUI»C  werdn  lott.  r 

gimin^iftT  tM  maA  gm.  MkdÜ  Md  vahmitm^  4i$mätf  sa  nwmi 
iire»,  8.  411.  .  fg. 

Die  liieraof  beruglidien  Geaetatsstellen  —  fr.  12,  3.  Üe  adm.  et 
netic  tut.  fr,  IX  «od.  fr.  1.  i.2.  de  tut  et  ration.  distr.  fr.  73.  ^.  2, 
de  jure  dot  fir.  20L'  mL  ntlr.  —  «AlMltMi  mesamin*  waitof  ^picUt^  aj|pi^ 
daw  die  wadiartaeitigt  Etalhrmig  dar  Gteehtnstar  Idfllg  aaL^v^i^^^^ 

Ar  Mm  aoa  atftlM«iK»  awiidHa  IMMi«  aai  0rmRm.  8. 413.'%/ 
Diese  Streitigkeiten,  insofern  sie  sich  auf  das  gegenseitige  häusliche 
oder  dienstliche  Verhältniss  zwischen  Meistern  und  Gesellen  beziehen, 
und  ihr  Object  nicht  äber  100  Ii.  beträgt,  sind  in  der  nenestea  Process- 
noveUe  vom  17.  Not.  1837.  daaa  n&ndUGbaa  Vaihira  bal  da»  ^ntepf^ 
riehtea  ingawiaaan.  •  .V^  ü^ä'^^fm^ 

UOer  db  WFirhMff  der  mr^ßdutfiaelttmg  kt  SBMtimfmM^ 
Bin.  «oldier  Bürge  kann,  wie  der  Bfiiva  ia  Strafsacliaa  Oberhaupt, 
sogleich  von  der  Strafgewalt  in  Ansprocli  genommen  werden,  wenn  der 
Fall  der  BürgschafUleistuiig  eingatialaa  ist,  und  sowie  er  nicht  verlaiuie;» 
kann,  dass  die  Strafgewalt  •iclk  ibraa  Amtes  begebe  «ad  dietet  d^ 
Cffll|eriabl  abliat^  ao  ateht  ihm  aaali  daa  kaaattainn  ofdhda   eht  la; , 

.         Verpflegung  imd  MnMmff  «adcUcA^  Xläilir  (aadb  piaqait  Kiwiijl^ 

S.  418.  fg.  .  «afli<:ö^.,9^M 

Nach  §.  622.  TIi.  H.  Tit.  2.  des  preuss.  L.R.  hat  der  Vater  eines 
ehelichen  Kindes  nadi  dessen  zurückgelegtem  4ten  Jahre  die  Wahl,  »th 
er  die  Erziehung  selbst  übemelimea  oder  aedern  Peiaoaen,  gegea  mtkA» 
sich  von  Seiten  des  vormondschaftlichen  Gerichts  keie  Bedenken  findet» 
oder  ob  er  sie  der  Matter  auf  seine  Kosten  überlassen  will.    Kin  gleiches 

?'ahlreclit  steht  auch  den  Grossältern  von  väterlicher  Seite  zu,  wenn  im 
aUe  des     628.  a.  a.  O»  die  AUmanCatloö^iUdit  auf  aia  Qbaf^^^  ^. 


Crtminalistisclie  Jakrbfidier  ftr  ilas  Köiii|;reiciL  SacJisen. 
Haraaagegebea  vjoa  Chr*  W*ted«Kf  •  uad  JU 

SleMr»«»  S.  App.-iuttlini  zu  Zwickao.  Ib  Bda.  3aBM( 
Zwickaa  ,  Rkliteracbe  Bneblwadhiag.  1837.  8* 


13.   iVMft  welchen  Oeaetsen  ist  ein  tm  Jneltmde  hegangene»  Vi*vbhiMtM 
am  beetrafenK  Yen  lim.  Afiyr-K.  Dr.  Mr^  (S.  259—282.)' 

Die  Vertheidiger  der,  von  der  1.  Kammer  der  Sachs.  Sfandever- 
iMnmlung  beschlossenen  Anwendnng  ausländischer  Strafgesetze  für  dietäa 
Fnil  beraCm  sich  Iheiü  auf  die  Rechtsregel:  locas  regit  atttoai  -^ahala 
diese  Regel  bezieht  sich  ihrem  Ursprünge  nach  auf  bifgeriiche  RtMlMlH 
Verhältnisse  und  statutarische  Rechte,  und  lässt  keine  Ausdehnung  zu; 
theils  auf  das  Wesen  des  Staats  und  der  durch  ihn  begranzten  Strafge* 
walt  ab«  diese  Begränznng  Sat  in  der  Idee  daa  8iaMa*lMt  liadingt. 
«ad  aiMft  aa  iMg  Ift^daaifea  ihia  «aMdM-SlMaa,  daa  ar  aaliKi 
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Unteffiluinoii  nuU^-M^  auch  im  Aiuiknile  angecWihen  lüsst.   D«r  liilSiidw  • 

l»ei  Micheii  Buriliingen,  ileren  Strafliarkeit  lediglich  in  ein«in 
liorsam  gegen  das  poNlive  Strafgesetz  beruht,  stets  nach  den  GetettM 
des  Inlandes  zn  richten  ;  geliört  das  Gesetz  aher  Mos  dem  auswärtigen 
8taa(e  an,  so  i«C  er  in  der  Reget  gar  nicht  zu  bestraten.  Die  \  rrbreclien 
im  eng«*«!  Stniie  sind  ron  j^deni  Staate  im  eignen  Namen  zu  ütrafen, 
also  auch  an  ▲nsländern  nach  inländischen  Gesetzen;  die  Ausnahme  Mm, 
der  mihfern  ausländischen  Gesetze  wird  bei  der  Gelindigkeit  des  Sächf. 
Kntwurts  nur  auf  ganz  seltene  Fälle  anwendbar  sein,  wahrend  ihre  Un-  ' 
jmaliiiMtekell  im  Bini.  der  gtlbfdtitM  K«oiilais^  ail^r 

14.  Zur  Lehre  von  dcr  culiwsen  Todtmg,   (S.  283  —  289.) 

Der  Revieranfseher  F.  tödete  in  den  Morg^enstanden  des  1.  Oct.  1836. 
!■  der  Meinung,  aut  ein  Stäck  Wild  zu  schiessen,  «bea  16,  i|durtt$ 
vmi  ihm  im  Walde  gehenden  Girtner  M.  doroli  eioen  Schosa  i«  des 
Unterleib)  er  wurde  durch  ein  liikenntniss  des  App,-Ger»  zu  Zwickau 
,,gestalten  Sachen  nach  und ,  insofern  ihm  hierbei  eine  Absichtiiclikeit 
beigemessen  worden^  in  Ermangelung  Verdachts»*'  jedoch  unter  Aufle> 
gung  der  Uateraadiiuigtkosten,  neigesproclwa, 

15.  Meineiil,  hnuptS(lihUch  (Utrch  ttmmte  Zeugen  eru:iesen^  (S.  29O*-306i») 

Die  Gebriider  Gottlob  Friedrich  und  Carl  Aupnst  S.  hatten  in  einem 
Kxec«tivj)roces8e  das  der  Klage  zu  Grunde  liegende,  aui  eine  Scinild  von 
5t).  Tiialern  lautende,  Document  eidlich  diflitirt.  Theiis  auf  Grund  ein«^ 
f^egBn  einen  Dritten  voii  G.Pr.  S.  ausgesprochenen  Versichemng,  welclie 
dieser  Diffession  entj^^egen  stand,  theil«  und  lianjitsäclillcli  aler  in  Folge 
einer  Vergleichung  der  Handschrift  und  des  Petscliallabdnickf s  wurde 
G.  Fr.  8.  als  des  Meineids  dringend  yeidäcUtig  im  ersten  brkenntniss 
mit  2jähriger  Zuchthausstrafe  l  elegt,  diese  SinUe  aber  vom  Ob.-App.-Ger« 
>  mit  Hücksicht  auf  die  Geringfügigkeit  des  angestifteten  Scliadens  auf  eine 
halbjabrige  herabgesetzt.  C.  A.  S.  wurde  schon  im  ersten  Erkenntnisse, 
da  gegen  ihn  nur  «in  der  Diifession  keineswegs  direct  entgegenstehendes 
Zogestandniss  sprach^  in  Mangel  mehreren  Vedachlei  fm  get|Mrocben. 

-  16.    Zur  Erläuientng  der  Grtttuhnfzc  über  dn3  Sncrilegium.  Yom  Appw*  ^ 
Kath  h.  Satza  u.  Lichtenau  in  Leipiig.    (S.  307  —  312.) 

Das  Be2irks*App.>Ger.  hatte  eine  mittels  Eindrücken  einer  Fenster- 
sclieibe  sowie  des  hölzernen  Fensterkreuzes ,  und  Einsteigen  vollführte 
Kntwendung  einer  zinnernen  Taufschiissel  aus  einer  Kirche,  für  Kirchen'* 
rauh  Ttn  Sinne  des  Kescr.  v.  26.  Apr.  1773.  erachtet  und  mit  der  Strafe 
des  .Schwertes  belegt;,  das  Ob.-App.-Ger«  entschied  aber,  dass  der  im 
ang.  Kescr.  aufgestellte  Begriff  des  Kirchenraubes  nach  den  durch  die 
Sache.  Pnois  eiliulerten,  Vorschriften  der  Carolina  Art  172.  and  174  . 
lieurtheÜt  worden  miisse,  und  daher  die  Todesstrafe  nur  d.^nn  Statt  finden 
könne,  wenn  der  Einbruch  in  die  Kirche  mit  besonderer  Gewalt,  d.  Ii» 
mit  geßhrlichen  Werkseogen  verübt  worden  sei,  dasi  aber  anf  die  Qua- 
lität des  geraubten  Gegenstandes  als  eines  za  Verwaltung  der  8aMft 
mittelbar  dieoeaden  Gelasses  weniger  Geinblit  na  le^n  ael. 

,  .  ■  . 

'  17.   Mir  den  ArreH  wiätnnd  der  üiOermidamü*    Ten  «.  WviadvrU 

Kr  ist  nothwendig/ weM  mit  Recht  zu  befürchten  ist,  dass  der  In^* 
ctilpat  seine  Freilieit  benutzen  werde  ztir  Flucht ,  oder  zu  Collusionen, 
oder  zu  Begehung  neuer  Verbrechen,   i^treng  genommen  sollte  der  Ver- 
i&elit  der  raeht  nar  die  VagalMmdea-  and  die,  «eldie  dne  Ldbe«  ver*  . 
wirkt  faabe%  trete.  Wegen  Cettwleaen  kMinr-«nr  TeilMiltang  siMürtew» 
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wenn  «Weselben  die  Beweisfulirnng  wirklich  ersdiwercn  wurden  ,  alsolcei- 
nesfalli  nach  (dtirch  Gestandniss)  TolUtiin.lig  oder  doch  mogüch.t  weit 
Kefuhrtem  Beweise.  Der  letzte  Grund  des  Arrestes  wt  nur  dahin  zu 
lewtdien,  wenn  die  VoUbringung  de«  verhinderten,  oder  die  Ausfuhrung 
einet  besclilossenen  Verbrechens  zu  befürchten  iit.  Im  Allgem.  muss  die 
Gelaneenhaltung  wahrend  der  Untersuchung  nicht  die  Regel,  sondern  die 
Ausnahme  sein.  Die  BezirUai>i>ellation8gerichte  konnten  wohl  der  ent- 
behrlichen Detention  Öfter,  ahi  geschieht,  entgegen  wirken; 

18.  Gntfichlen  der  mctlichiischefi  FncuUiit  zu  Ix'ipziif  über  die  Zurcch- 
fH4Wi;/»/iVAN/Avi<  ehieg  Uiyen  Incesls  und  zweifmheti  Mordes  zur  Vntcr- 
suchuuif  gezogenen  incuiptifeti.    (S.  331  —  363.) 

Der  Inculpat  wurde  wegen  Gfistesverwirrnng  fdaemononiania  veterum 
nach  der  Krkhinmg  eines  Beisitzers«)  tVir  unzurechnungsfähig  zur  Zeit,  da 
er  die  beiden  Mordthaten  begangen,  erachtet. 

19.  Krienntni^ge  über  die  Zusrnrnnenrethnung  roncurriretider  Diebstahls- 
•  ■  betrüge.    Mitgelh.  v.  Siebdrat.   (S.  356  —  367.) 

Die  Ileralisetznng  der  Diebstahls-Strafe  auf  die  Hälfte  wegen  niclt 
berichtigten  Tliatbeslandes ,  weil  der  Kigenthiiiner  der  ge^^tohlenen  Sache 
noch  fehlt,  schliesst  die  Herabsetzung  wegen  Krautzes  aus,  wenn  aut  h 
diese  Saclie  vorhanden  ist.  Hält  man  aber  den  Thatl.estand  ungeach»et 
jenes  Mangels  liir  berichtigt,  so  fragt  es  sich,  ob  auch  dann  eine  Her- 
absetzung wegen  Krsatzes  anzuneliinen  sei:  das  Ober-App.-Ger,  hat  ein 
eich  dafür  enUcheidendes  Lrthel  besliiligt. 
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iV.   HTaciiwietoiiliff  Ten  Reeensloneii 

In  andern  Zcltsclirlften. 


A.  AUgeneiM  Lileratiir-ZeUuf.  1638.   Bm4  !• 

1.    JantMr.    Nr.  9.  10.    S.  65  —  70.  u.  73  — 80. 

..An  iiitrodacüon  to  de  »ttidy  ol  tiie  civil  law.   Bj  David  irvina  Th« 
foiirth  e^lkiB.  Londoit  MftxwdI.  1837*  281.8.  gr.8.  foeb.  98h'.) 
(Vgl.  Jthrb.  tesff.  IL  la  8.  dS4.  t) 

KTCMem  der  Ree  die  Absicht  des  Verfs.,  seine  Landsleate  mit  dem 

Koni.  Recht  zu  befrennden  ,  uiul  sie  in  tJen  hentißpu  Zustand  der  f  ivili- 
stisclien  Studien,  vorziiglich  der  deutschen,  einzijtViliren ,  hervorgeholjen, 
SU  wie  die  g^nUlicIt«  Kenntntss  der  deutschen  Literatur»  ood  die  Laehe 
fiir  dieselbe,  welche  der  Verf.  übenitl  an  den  Tag  legt,  gerühmt 'lial^ 
betrachtet  er  den  Inhalt  des  Werkes,  welclies,  nach  einer  KinUitung,  vom 
Köm.,  dann  vom  Feudal-  und  zuletzt  vom  Canon.  Kerlit  handelt,  nnd 
von  einer  Amiendix  und  einem  Index  beschlossen  wird.  Der  Kec.  geht 
besonders  auf  die  Bemerkungen  des  Verfr.  Ober  die  AMiorltSt  des  RÖin. 
Kecfits  in  Kngland  und  Sclinttlaiid  nälier  ein,  thcilt  aus  dem  Buche  Bei- 
5|)iele  mit ,  in  welclieii  der  in  jener  iiinsiclit  zwischen  beiden  Ländern 
Statt  lindends  Unterschied  hervoi  tritt,  und  macht  u.  A.  auch  einige  vom 
Verf.  angeführte  Bnglisdie  Schriften  über  Rdm.  Recht,  welche  in  Deotsch* 
land  weniger  bekannt  bind,  namhaft.  Kr  bericlitigt  dabei  einige  Ver^^elien 
des  Verls,  in  den  Bemerkungen  über  das  Koni.  Recht,  tVigt  aber  zitj2;leich 
hinzu,  dass  deren  nocii  melirere  sich  in  dem  linden,  was  der  Veit,  über 
das  Lehiureclit  und  das  Canon.  Recht  sagt,  wotoii  Beispiele  angeführt 
werden.  Auf  die  in  der  Aj»pendix  enthaltenen  Rerensionen  des  Verfs, 
über  mehrere  neue  civilistische  Krxeugni^e  Deutschlands  macht  der  Kec. 
noch  besonders  aufmerksam^  und  schliesst  mit  dem  Wunsche,  da^s  die 
deuCselieB  Ctvillateii  den  Leistungen  eines  Mannes  ihre  Theilnahme  au- 
wenden  mögen,  ,. welcher  auf  diesellje  durcli  seine  Liehe  zur  Wissen- 
schatt,  durch  seine  Verehrung  gegen  deutsches  Studium  und  durch  seine 
gediegene  Kenniniss  einen  so  woUibegrüadeten  Anspruch  hat.**  IRec 

2.  Januar,  ErgoMzmngMmer.    Nr.  6— 8.  8.41  — 62. 

LehrTii)c!i  fiir  Institutionen  nnd  Geschichte  des  Köm.  Privatrechts  von 
Dr.  Frietlr,  Adolnh  SchiUtnif  ^  o.  Prof.  d.  R.  R.,  Beis.  d.  Jur.  Facult.  n. 
d.  Univ.  Ger.  zu  Lei|)zig,  Domherr  zu  Naumburg.  —  Zweiter  Band. 
Leipzig,  Buth.  18S7.  XIV.  u.  754.  8.  gr.  8.  (3  TUr.  12  Gr.) 

Im  Eingänge  bemerkt  der  Ree.  welche  Ftaade  die  Aikündigun^  eiM» 
ersten  ausgeführten  Lelirboehs,  welches  die  InstitntioiMn'  und  die  G^; 
schichte  des  Rom.  Privatrechts  verbindet,  erregt  habe,  und  wie  diese 
Freude  noch  gestiegen  sei}  da  dem  Unternehmen  der  Name  eines  Sfonaes 
voi^giilBllt  gewesen,  „der  es  ferbSrgte,  den  nur  T&dilige»  in  dteeen»- 
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Bnche  geleistet  werden  könne.**  Dass  nun  der  Verf.  diese«  „aaageseicb- 
neten  Werk«*'*  vor  der  Vollendung  des  ersten  Bandet  jden  sweiten  hab«. 
encheinen  Immk,  fei  to  lobeir;  Jedoch  sei  „nach  der  nur  zu  billigeBdeH 
Attsfiitirlicbkeit,'«  noch  welclier  in  diesem  2.  Bande  der  allgem.  Theil  und 
im  Sachenrecht  abgeliandeit  sei ,  zu  erwarten ,  dass  die  nodi  rückstan- 
dlgeii  Lehren  nicht,  wie  der  Verf.  beabsichtige,  in  einem,  sondern  \m 
]ti&  B&HleB  alHr^Badelt  wndeii.  —  Der  Ree.  chamkt^irt  sodann  in 
Allgeuieinen  dieses  Lehrbnch,  ond  rühmt  besonders  an  dem  Verf.  die 
Klarheit,  nnti  die  Gründlichkeit  und  Sorgfaltigkeit  des  Quellenatudinms ; 
der  Leser  «erde  oft  feine  ond  neue  lexikalische,  rechtshistorische,  dog,- 
«itMot  odtor  iaf^ill#MiilKer8yitM  besiehende  Bemer- 

kungen eingestreut  finden,  Der  grosse  Fleiss  und  die  fsst  ängstliche 
8orgfalt,  mit  welcher  der  Verf.  die  Quellen  benatzt,  zeige  sich  theils 
darin,  dass  überall  die  prägnanten  Beweisstellen  citirt  ond  oAers  abcp- 
'  dmek«  seien,  tlieib  In  der  iena^en  ßerucksichtigiing  der  K|%|siHradie 
«.des  Röml  Iteelits.  Hier&uf  IStfst  der  Ree.  8.  43—61.  eine  grosse  Anzahl 
einzelner  Bemerkungen  folgen,  welche  theils  gegen  Angaben  des  Bucbea 
gerichtet  sind,  tlieUs  zeigen  sollen,  wie  riet  Neues  and  Gutes^schon  dieser 
eine  Band  enthall».  Pen  Sebtaii.  tnOm  lebende  Bem^angen  über  das 
AfsM»«;  nttrSelCeMTebttadiiiilnTetniim  (Rf^^|. 


3.   Jnnuar,   EkgHnzungshUiUer,   Nr.  8.   S.  62.  f. 

Abdruck  der  wichtigsten  Actenstücke,  die  gegen  Verfasser  und  die  Un- 
terzeichner der  bei  König  in  Hanau  1832.  erschienenen  Druckschrift ; 
nProtestation  dentsdier  Bürger  fnr  Pressfi^hut  In  Dentichland*>  vei- 
ägte  Untersuchung  betr.:  den  Angeschuldigten  statt  der  Abschritt 
.ndtgetheilt  von  ijEtaai  Anwalt  OlSenbadi,  Brad«,  1833,. 
^     gr,  a   (8  Gr.) 

Der  Ree.  referirt  den  Inhalt,  ond  bemerkt  am  Schloss:  |,Ks  ist  ein 
kleiner  Beitrag  zur  Kenntnin  der  Gerichtsverfassung  und  tnr  Docttiil 
dek.- iiärafrechts,  besonders  zur  Lehre  von  den  Injurien,  die  noch  so  tkitar 
Zweifel  übrig  lässt ,  dass  jede  Bfadieiaung,  dio  ihrem  Gebiete  aiicdiSrf, 
Beacblang  vefdient.  (Ree.^.) 

4»  Jmmr.  BrgHntsnmgMSUtr.  Nr.  8.  S.  €13,  f  .  • 

.  Hat  SlmftMbt  der  CmiU««  Urf»  Mwytz,  UatannddMi,  Gtafns»  2a% 

und  Aunenzeir.  Von  Consianitm  Sitgwnri  Mälkfk'  St  Gallen,  Bureau 
^  Freuunnigen,  1833.   VI  Ui  150.  8.   1833.  gr.  8.   (1  Thir.  8  Gr.> 

Nach  Angabe  des  Inhalte  bemerkt  der  Ree;  „Die  Schrift  ist  nicht 
nur  für  den  Criminalisten ,  besonders  in  Bezug  auf  öie  Oestkichte  rdvn 
peinlichen  Rechte,  sondern  namentlich  aucb  tut  die  Hislomer  und  Irsj- 
cbiHtaigen  veli  tnteiesae.^  (Ree.  Jl.) 

5.   Februar.  Nr.  22.  23.  8.  169  — 180. 

.  Pie  Recuperatio  der  Römer.  Kine  reclitshistor.  Abhandlung  von  D«« 
Carl  Seil,  o.  s.  w.  Braonsrhweig,  Vieweg  u.  8ohn,  1837.  XIV.  und 
488.  8.  gr.^   (2Hilr«  12 Gr.)  (Vgl.  Jabib.  1837-  ILIO.  &d61  ft) 


Nach  einer  kotzen  Bezeichnung  des  bisherigen  Zustandet  dteter 
Und  der  Tendenz  und  Klnrichtuqg  des  vorliegenden  Bad)eB,  wird  vom 
Ree.  zuvörderst  „die  Anlage  der  Untersuchung,  welche  ganz  darauf  be- 
rechnet ist ,  den  Hauptgedanken  des  Verfs.  von  vielen  Seiten  her  zu  be- 
ivUiinett  und  den  Mangel  inhaltereidier  Angaben  dntb  Bewrtung  and 
geschickte  Verknüpfung  vieler  lersttmiter  Mottsen  Sil  enetien ,  ferner 
eine  Leiclittgkeit  alte  Verl)HUnisse  zu  reconstruiren,  und  für  das  Unbe- 
kannte irgend  »inen  Aolschluss  zu  finden,««  anerkannt.  Jedoch  wird  bin- 
sageOigt,  das«  dte  YmL  kettHwcga  ANes,  wa»  er      bevelite  Mifcf^«- 
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wirklich  bewiesen ,  oder  von  seinen  Beweismitteln  immer  den  richtigMi 
Gebrauch  gemacht  habe.   Dicss  sei  sogar  bei  dem  der  Pitt,  irin  der 

Verf.  sie!»  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Recaperatio  un<l  als  die- 
älteste  Bestimmung  der  Kecuperatores  gedacht  habe,    ber  Kec.  führt  zum 
'Belee  die  Krklärung  des  Verfs.  von  Festut  v,  Reciperalio        welche  er 

-  dorcfiaui  bestreitet,  und  gegen  welciie  er  eine  andere  Ämldlt  von  der 
Stelle  gelienrl  macht.  —  Sodann  prüft  der  Ree.  alle  die  Stellen,  in  welchen  ' 
die  Recuperatoren  vor  Cicero  aü  Richter  vorkommen,  um  zu  zeigen,  dass 

'  sie  keineswegs  die  Bedeutung  der  Recuperatoren  beweisen,  welche  der 
Verf.  für  die  ältere  Zeit  annimnO.  Der  Ree.  spricht  sich  Uerbei  ngleidi 
dahin  ans,  dass  überhaupt  die  Methode  der  Untersuchung  des  Vetfr,  ]d#r 
von  Huschkc  und  Collmann  befolgten  nachstehe,  obwohl  nicht  zu  Ver- 
kennen sei,  dass  der  Verf.  in  mehreren  Puncten  Huschke  mit  Glück  be- 
gtrltten,  und  diese  Lehre  wesentlich  gefordert  habe.  Hiefaef  bemerkt 
der  Ree.  nocli  über  die  Art,  wie  der  Verf.  seine  Untersuchung  angestellt 
dass  derselbe  auf  die  Nator  der  Sache  ein  besonderes  Grewicht  gelegt 
habe,  ohne  dass  jedoch  diese  „unbestimmte  und  incommensnrable  Gross«** 
ftbefill  wirklich  für  ihn  spradie,  und  dass  seine  Untersncbung  9k  einer 
zu  grossen  Weitschweifigkeit  leide.  Diese  gehe  bei  dem  Verf.  aus  einer 
'fehlerhaften  jugendlichen  Abnndanz  und  theilweisen  Unreife  hervor,  weldie 
letztere  auch  noch  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  wird,  in  der 
Tonossetzong,  daw  kefner,  einmal  dareof  aiifmerksam  gemacht,  solclie 
'Mangel  leichter  vermeiden  werde,  als  ein  so  tüchtiger  und  von  dem  red- 
lichsten Kifer  beseelter  Forscher,  wie  Mk  Hr.  9tß  in  Minem  Baofae 
überall  gezeigt  habe.''   (Ree  H.) 

7.8.  Mmef.  Nr.  29.  30.  8.  2Ä*-iMa 

Darlegung  des  Verfahrens  der  Preossischen  Regierung  gegen  den  Rrz- 
bischof  von  Cöln.   51.  n.  62.  S.  Berlin,  1837.  4.  (1  Thir.  4  Gr.) 

Die  Gefangennehmung  des  Krzbischofs  von  Cöln  und  ihre  Motive,  reclt(- 
lich  erörtert  von  einem  praktischen  Joristen.  Fnnkt  a.  M..  Oster- 
rieth,  1837.   IV.  u.  87.  S.  8.  (9  Gr.) 

Der  Ref.  giebt  zuerst  eine  Darlegung  des  Sachverhaltnisses,  wobei  er 
die  Maassregeln  der  Regierung  gegen  den  Erzbiscbot  in  ischutz  nimmt. 
ZnleUt  beidkafti^t  er  sich  noch  baonders  mit  der  zweiten  anges.  Schrift, 
'welche  er  für  die  bedeutendste  von  allen  ihm  zu  Gesicht  gekommenen 
Oppositionsschriften  hält.  Ut  tadelt  an  ihr  den  Mangel  aller  Actensiücke, 
und  dass  sie  „dorchaot  die  Schrift  efnee  Adfocaten  sei,  der  alle  Schwächen 
seiner  Partei  eben  so.  wie  die  Starkes  dte  Gcgneia  «bersieht  mid  diM 
nicht  ohne  Leidenscliaft  verfährt,  wie  sorgfaltig  er  diese  auch  zn  verstecken 
•acht.*'  Einzelne  BlÖMen  weint  er  aasfuhrlicbei  nach.  (Ree.  En.) 

9.  Februar.  Nr.  23.   S.  180  —  184. 

Bemerkungen  über  den  Stand  der  Gesetzgebui^  und  Jurisprudenz  in 
Deutschland,  von  Ludw,  Minnigerodef  u.s.  w.  Darmstadt,  Heyer.  Hof« 
-    bnchhandl.  (Jonghaos)  1836.   IV.  n.  134.  S.  kl.  8.   (16  Gr.) 

Die  Ree.  beginnt  mit  Bemerkungen  über  die  Stellung  und  schrift- 
itellerische  Thätigkeit  des  Verfi».  Dann  folgt  eine  Uebersidit  des  Inlialts, 
mit  einiebWB  llieUi  meufcemieiiden.  iheili  imriieliweliendeR  Bemerkungen 

des  Bec  Insbesondere  erklärt  sich  der  letztere  gegen  die  Ansicht  des 
Yerfs.  von  der  historischen  Schule  und  den  juristischen  Zeitschriften. 
Zum  Schluss  fordert  er  den  Verf.  auf,  seine  Denkwürdigkeiten  heraus- 
zugeben.  (Ree.  Bopp,) 
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10.   tel/tHur.  Nn  37.  S.  289^295« 
Kleloe  Schriften,  kirchenrecUÖkliwi  nnä  rMigionuhitora^lscIieii  Inhalte» 
m  Dr.  JofMlhan  Sehudero^y  Geh.  Cons.-Rathe  u.  Sup.  zu  Ronn«H 
barg.  Länebarg«  Herold  n.  WaUstabj  1837.  XU.  u.  180^  S.  gr.  8. 
(18  Gr.) 

Aiteeraeine  Charakteristik  des  vpm  Verf.  geführten  Kampfes  aof  dem 
theeloguichen  und  kinheofMbtUdim  GeMeto  mit  tobender  Aneikeaang 
MinM'Beittelmngen.  -  ^ 

It;  M^s.  Nr.  42.  43.  S.  929— 336.     343.  f.  : 

Das  römisch-deotwjhe  Redit  der  Conipenntion,  mit  Hinblick  aof  einige 

besondere  in  Deotschland  geltende  Gesetze  und  Statuten,  dargestellt 
von  Dr.  Ferdinand  Hnrtfer,  München,  Fleischmann,  1Ö37.  XI.  und 
259.  S.    gr.  8.    (1  'J  hlr.) 
'  „Wenn  Ree.  übet  diese  Schrift  ein  Gresammturtheil,  aiidi  aar  fn  den 
Haoptbeziehangen  derselben  abgeben  aoU,  so  gesteht  er,  das«  ersieh 
In  eiiü'^er  Verlegenheit  befindet.  Denn  es  finden  sich  in  derselben,  neben 
der  riilimlichst  zu  erwähnenden  Kinleitnng,  Zeichen  der  Ignoranz  von 
solcher  Siärke,  dass  eines  neben  dem  andern  kanni  möglicil  Cficli^t.*' 
Der  Ree  tadelt  nun  cnvotderst ,  dass  in  der  Literatur  bei  den  Systemen 
der  Verf.  sich  fast  nur  auf  die  ältere  beschränkt  habe.  „Anbelanpend 
den  Inhalt,  so  hat  der  Verf.  eher  /.u  viel  hineingezogen,  als  etwas  We- 
sentlich^ übergangen.   Der  ersle  Abschnitt,  welcher  das  raftterfeHe  Reebt 
endialt,  ist  jeden  Falls  der  bessere,  nhd  namentlich  dem  zweiten^  der 
.  das  foraielle  Recht,  d.  h.  die  processualischen  Momente  entwickelt,  über- 
legen "  —  „Im  Ganzen  kann  die  geschichtliche  Kntwickelung  nicht  als 
veifehU  betraclitet  weideji."   Der  Ree.  giebt  eine  Uebersidit  derselben. 
^.Weniger  beillUig  ist  schon  das  anfzonehmen,   was  der  Verf.  im  §.  3. 
über  das  materielle  Recht  entwickelt,  nnd  namentlich  über  den  Gefren- 
stand  der  Kbpen  und  der  Verurtheilung.   Nicht  nur  mischt  er  hier  die 
Zeugnisse  aus  verscliiedenen  Zeiten  anter  einander,  sondern  er  versteht 
Tindl  mehrere  auffallend  unricbtig."   Diess  sucht  der  Ree  nachzuweisen, 
nnd  gdit  hierauf  die  folgenrlen        einzeln  tlnrch,  indem  er  sie  mit  bald 
tadelnden,  bald  tobenden  Bemerkungen  begleitet    Zuletzt  rügt  er  noch 
die  ProTinciaUaiJieii  des  Verfs.   (Ree.  SintenU  in^Gieeeen.) 

D.    Jcoai&chc  Allgemeine  Literatur-Zeitung,  1838.    B«n4  I.  . 

4.   Februar.  Nr.  22  —  25.  8.  1®— 200. 

NeuesU»  Endielnangen  der  Griminalgeeelagebong.  Erster  Ar^keL 

Uebersicht  dieser  Erscheinungen  in  und  ausser  Dentschland  von  dem 
Toscanischen  Criniinalgesetz  von  1786.  an.    Berrerkangen  über  die  bei" 
.  Abf««sung  neuer  Stra&esetzbücher  befolgten  und  zu  befolgenden  Prin- 

•   *  mm 9  a      %        «  ■        •         ■       . •   .   n.   -  A-S-  — *^  m8  ■   — 


len,  namenUieh  darnber:  ob  eine  brätimmte  StnifEeditstiMibiie  mm 
Ghinde  na  legen  »ei?  wm  remeint  wird. 

5.  e.  MfiHir*  Nr.  31.  S.  243—24$. 

Das  l^önigl.  hannoversche  Patent,  die  deutschen  Stande  und.  der  Buk 
destag.  Piihlicibtische  Skizze  von  Dr.  C.F.  Wurm,  Prof.  in  Hambnig. 
Leipzig,  Brockhaas,  1837.  XII.  n.  36.  8.  8.  <8  Gr.)  (VgL  Inbcb« 
oben  8.  59.  if ) 

Die  Gründe  des  Patents  vom  1.  Not.  1837.  Nachtrag  zu  der  Schrift  : 
Dar  ^*  bnMMT.  Patent  a.s.w.  To«  Dr«  G  F.  fForni,  Fr.  In  Hamb, 
liunbnrg,  Perthes,  Benmr  Q.llnaln.  1837.  IV.  o.  33.  S.  8.  (6  Gr«) 

Ree  hat  die  vorbemeikten  Schriften  mit  grosser  Erwartong  in  die 
Hand  genqmnen,  «eil  er  gende  von  einem  Fivfesaof  in  Hnmbnig  einef 
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ruliigen  wissenschaftliclion  Priifunr:;  der  vorliegenden  Sach-  und R^chti^^ V«if- 

iiäitniise  entgegensehen  zu  können  glaubte  Allein  darin  iiat  licIi  i 

Ree.  getauscht  Die  Zneignang  an  JPjleer,  die  ganze  Halliiiig  der  Sprache 
(er  spricht  ?on  „Himdedeinuth")  bekunden  einen  Iei(b  nschaftlichen  Zu- 
stand, der  nie  einer  besonnenen  l*rüfung  fähig  ist'*  Nach  diesem  \i\n- 
gang  giefot  der  Ree  den  inüaU  der  beiden  Schriften  an,  und  setzt  za- 
l^leidi  den  Behauptoegwi  dea  Verl»,  mebiere  Orfinde  entgegen.  Namenl- 
'  lieh  locht  der  Rer.  gegen  die  zweite  Schrift  zu  zeigen,  dass  der  Consens  ,  • 
<!er  j^gnatcn  bei  Besciiränkung  der  Kegierunps  RecTite  erforderlich,  und 
däsa  das  StaaUgrundgesetz  für  den  König  unverbindlich  gewesen  sei,  6»* 
vntht  der  Form  ala  der  Materie  naeb-,  letzCeie»  weil  ea  dessen  Regiernnge« 
«nd  sonstige  Rechtr;  tief  kränke,  was  insbesondere  rScksichtUch  der 
Domainen  und  des  Fiirstenthunis  IlUdeiheim  (mit  Be/no  auf  die  Reichs-- 
lags- Verhandlungen  B.  1.  S.  2J7.)  kurz  ausgelührl  wird.    (Ree.  Z.J.M.)  ' 

7.  Febmmr,  Nr.  SB.  8.  309.  f. 

•  > 

'  Vilam  CanU  9igami,  y/m  sinKalari  virtote,  moribos,  ingenio,  doctrtn% 
meiitis  praediti,  ad  iroitandum  juventuti  exposait,  indicemque  ejus 
librorom  adjecit  Jo.  Phü.  KrebsiuSf  Phüos-  Dr.  et  Trof.  lit.  anti^uar« 
Programnift  etc.  Weilburg,  Lans.  1837.  .4^8.  4. 

K'm  sehr  interessanter  Beitrag  zur  neuern  Literaturgeschichte;  die 
'  Quellen  sind  mit  grosser  Sorgfalt  benutzt,  mehrere  Irrthiimer  anderer 
Riofrra[ihen  und  Literatoren  berichtigt.  Der  Kec.  erklärt  sich  gegen  den 
Verl,  in  zwei  Puncten.  ein  Mal,  dass  er  gegen  den  Gegner  das  Sitfonius, 
Franc.  Rohortelli,  nicht  gerecht  genug  gewesen  sei ,  und  sodann  dubü  er 
tWm' Siifonius  die  ConMfthtio  mo  de  lacCn  miAitemlo  abgesproehen  habe« 
(Ree.  L.  Jt> 

8.    Marz.    >Jr.  43.  44.    S.  337  — 351. _ 

Handbuch  des  gemeinen  Pfandrechts.  Von  KaH  FrituL  Fertl.  ShUenis, 
Halle,  Schwetschke  und  Sohn.  1636.  XXtV.  and  696.  S.  gr.  8. 
(3  llilr.  18  Gr.)  (Vgl.  labib.  1837.  H.  2.  8.  97.  ff.) 

Nach  Bemerkungen  über  die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Yerfs. 
md  über  die  Vorrede,  an  welcher  der  Kec.  Hen  gerinf^ -rlKitzenden  Sei- 
tenblick auf  Gesterding  missbilligt,  giebt  derselbe  eine  detaillirte  Ueber- 
siclit  dei»  Inhalts,  und  knüpft  daran  das  Urtlieil,  dass  er  die  Form,  in 
welcher  die  Lehre  Tom  Verl.  dargestellt  worden,  nicht  fiir  gelungen  hatte. 
Zwei  Wege  hätten  dem  Verf.  oifen  gestanden.  Kinmal  habe  er  seinen 
Gegenstant!  gesrliK  litiich-dogmatisch  behandeln  können.  „Das  aber  heisst 
nicht  iui  Lauie  der  Erörterungen  geschichtlldie  Notizen  oder  Refiexionen 
einweben,  um  etwa  diesen  oder  jenen  BrklSmngsgrund  zu  bekommen. 
Ks  würde  gegolten  haben,  diesen  ganzen  Rechtstlieil  aus  den 'ersten 
Keimen  der  römischen  Gesetzgebung  zu  entwickeln...  .**  Der  zweite  Weg, 
wäre  der  einer  dogmatisclien  Exposition  geiTOsen.  „Allein  Hr.  S«,  ob- 
gleich er  die  Gesetze  derselben  nicht  teikennt,  scheint  doch  zu  wünschen 
(Vorr.  8.  VII.),  dass  man  von  der  ersten  Bedingung  streng;  lojrisclier 
Kinbeit  in  Anlage  und  Durchführung  des  Plans  ihn  entbinden  möge. 
Wir  iHlren  gwri  geneigt,  ihm  alle  mögliche  Freiheit  an  gestatten,  nur    ' ' 

fliatite  das  Ganze  nicht  darunter  leiden ,  sondern  gewinnen   Menge 

nnd  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  haben  den  Verf.  verführt,  aucii  nicht 
einmal  den  allgemeinen  Beziehungen  treu  zu  bleiben,  welche  uts  Anhalts- 
pmte  er  selbst  herrörhebt;  Je  weiter  er  indess  abweidu,  ie  mehr  er- 
sieh ins  Breite  verirrt,  desto  sicherer  ivird  <1*  i  Leser  die  für  ruhiges 
Studium  ujientbehrliche  Klarheit  der  Ideen  ¥eruiissen.  Üer  Verf.  fühlt 
diesen  Mangel,  er  kann  niciit  iuugaen,  dass  Wiederholungen  vorkommen, 
er  entschtüdigt  MiiSferbaUnissei  Ungleichheiten  der  Behandlung,  weil  -  ' 
einer  afsteffliatiachen  Anoidnong  der  Stoff  widerstrebe.    Dqch  hlert4ui 

'      '  27*  . 

I  ■ 
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köViiien  wir  uns  nicht  überzeugen   Er  sammelt,  er  exoerpirt,  and^ 

wfo  «lan  annehmeii  moM,  ruiüos ;  aUeui  Alle«  bleibt  49th  miMr  nar 

Material,  das  der  letzten  entfcliei<Ienden  Bearbeitung:  wartet;  eine  voll- 
endete kritische  Daistullung  vermisst  man.*'  Hieiauf  folgen  Bemerkun- 
gen über  Kiii^eiiies ,  namentlich  erklärt  der  Ree  sieh  gegen  den  toia 
Verf.  dem  Pfandrecht  beigelegten  Charakter  «ines  ding^Me«  FMdMongi» 
rechtSo  Am  Sciduss  steht  folgendes  Gesamnitjirtheil:  „Gewiss,  das 
darf  man  mit  achtungsvoller  Üeberzeiigung  sagen,  llr.  8.  wird  den 
Gelelirten  seiner  Facoltät,  in  deren  Reihen  er  eingetreten  ist,  ein  Vor* 
bfld  des  Fleisses  sein ;  dooh  die  Gilb««  «ine  kritiadie  Revitiw  -dcf  Lebr*^ 
vom  Pfandrecht  auf  ilirem  geg:en wartigen  Stand[)iincte  nach  zeitgemässem 
Bedurfnisse  zn  sclireihen  ,  Ii:it  er  in  f!em  hier  vorae^oftflen  Bache  nicht 
bewährt-  Möge  der  neue  Wirkungskreis  ihm  Veranlassung  werden,  in 
seinem  Fache  rastlose  Forticbritle  zu  machen,  welche  der  WiteeMOiafe 
Hei!  Irinnen,  ihn  aber  reitzen,  die  Fefderangen  «n  lieh  telbst  imiiMt 
höher  zu  ^teilen."  (Ree.  iL  Z.) 
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Ii    Ein«  oeu-eiitdeckte  Sammlnng  Jo stiaianiieher 

Novellen. 

_____  ^ 

Bßoe  bis  jetzt  naoli  «nbekanntfe  Ssirnnlong;  mehrerer  InaCmtuiltclie«' 

Novellen,  deren  einzelne  Stücke  indcss  sclion  anderwärts  gedrnckt  siad, 
befmclet  sich  in  einer  [landsclirift  der  Ambrosianischen  Bibliothek  si| 
Mailand.  Die  Handschrift  ist  auf  Pergament,  und  hat  folgende  Signators 
L.49.  Referent  wird  den  Inhalt  derselben  nach  den  Mlttheilnngen  des 
.  Herrn  Prof.  Witle  in  Halle  kurz  angeben-,  und  dann  den  Nutzen  be- 
zeichnen, welchen  wir  ans  der  Vergleichnng  dieser  Handschrift  für  eine 
neue  Ausgabe  der  Jusdnianischen  Novellen  za  erwarten  liaben.  Zaent 
finden  ridi  In  der  Handschrift  die  eanones  Apoatolornm  oAd  Cendlien-- 
schlusse  (Fol.  l->49.)  Dann  kommt  derNomokanon  deaPhotia»  in  14.  Ti- 
teln. Die üebersclirift  desselben  lautet  Fol.  49.  A.  so:  vofAOxttyviv  avy  Oer*} 
niQiivtov  avyorntxtiis  oluvs  tovs  xayoyas,  xmyjs.  ayitay  oixoufttyixüiy  ^, 
avroomv  an^  t«k  ayfui^  änoffroXmy^  fi(9^  &p  »tä  rot;  fxtyalov  Bmnltiov  ' 
ral  higtoy  ayioiv  Sioqdtav  nai^Qtoy^  Er  bricht  Fol,  183,  hei  dem  4L 
C^pitel  des  11.  Titels  ah.  Neben  den  Stiirken  des  iicliten  Noniokanon 
lindet  sich  eine  ungedruckte  io^iivUu^  deren  Verfasser  nirgends  genannt 
wiidy  und  welche  auch  imomrn  nicht  unwichtig  iefn  durfte,  ala  aia 
Stellen  aus  verloren  gegangenen  Comroentaren  der  GriecLisdiea  Recht»' 
gelehrten  ober  die  Justinianischen  RechtsqueÜen  enthalt.  So  wird  z.  B, 
FoL  152.  ein  Stück  aus  Novelle  6.  referirt,  und  zwar  nach  den  verschie- 
denen Auszügen  dea  Theodernt  Bermopoßtanna  und  des  Athanasiiw 
Scholasticns.  Nach  dem  Nomocanon  folgen  einige  nnbedeuteude  Auszüge 
aus  den  Pandekten  in  der  Handschrift  (fol.  184.).  Auf  demselben  Blatte 
liebt  aacli  die  oben  bezeichnete  Sammlung  der  Justinianischen  Novellen 
an«  Die  Üdbetachrift  derselben  lautet  so :  veuQaX  *Iov9tmttvov  IktOiUms 
n((^  IUP  M»P  xccl  ifQüjy  ly.xh^ataaitxfay  x^  (lies  xayoytüy).  Diese 
Sammlung,  welche  den  übrigen  Theil  der  Ilandsclirift  ausfiiUt,  zerfallt  in 
Titel,  deren  letzter  als  ttjXos  ly'.  bezeiciinet  wird.  Jeder  Titel  besteht 
-  aaa  einer  oder  mehreren  Novellen;  zwisdien  ttilos  ^\  nnd  UrXoc  mV 
(Fol.  221.  222.  d.  H.)  sind  einige  Blätter  ausgefallen)  welche  dem  Zu- 
sammenhange  des  Ganzen  nach  ein  Stück  von  rtrloi;  t.  enthalten  haben 
müssen.  Die  einzelnen  Novellen ,  welche  sicJi  in  dieser  Sammlung  er- 
halten  haben,  sind  folgende.  Not.  131.  (Fol.  184—190.)  Sie  ist  enden 
praef.  praet,  Pefrn.^  gerichtet.  —  Nov.  6.  (Fol.  190  — 1*»7.)  Sie  ist  an  den 
E-pipfiftnins  gericJitet.  —  Nov.  16.  (Fol.  197.  B.)  Sie  ist  an  den  R-piiiha- 
nia$  gerichtet.  —  Nov.  66.  —  Nov.  5.  Sie  ist  an  den  Epif^annus  geridl- 
tet.  —  Not«  133.,  an  den  Mmme»  gerichtet  —  Mov.  7«,  an  den  £^ 
f)hnnius  erlassen.  (Fol.  204  —  209.)  —  Nov.  19.,  an  den  Johannes  gerich-' 
tet.  —  Nov.  2.,  an  den  Ilcnnoocnc?  pferiehtet.  —  Nov.  12.,  an  den  Her- 
moycMes  erlassen.  —  Nov.  115.,  an  den  Jo/^Ann^s  erlassen  (Foi.^ib— 221.) 

No?.  1.,  welehe  Fol«  223.  mit -den  Worten  dea  Q^p*  1.     1.  anhebte 

-  * 
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tSv  hirroodi^iy  fiQriu^yoy  Xoyov  f  iwv      ttdrdiy  ßovlofiiyuip  nltjQtSaai 
II  Ä.nifiavuiyoy.  (Fol  222  —  224.  —  Nov.  32.,  an  den  Aiferuchtus  er- 
Ls/en  i  l^oTeS.,  an  den  Johannes  erlassen.  (Fol.  223  -  225.)  Nov.  137. 
an  den  magister  ofiiciorum  Petrus  erlassen.  -  Nov.  120 ,  an  den  Jo~ 
Hannes  erlalsen.   Mit  dieser  Novelle,  welche  nur  zum  Theile  im  Codex 
enthalten  ist.  schliesst  die  Sammlung.    Dass  am  Ende  des  Codex  einige 
Blätter  ausgefallen  sind,  ergiebt  sich  aus  der  Vergleicliung  der  Frag- 
mente von  Nov.  120.  mit  dem  Originaltexte  der  Constitution.    Die  Titel- 
bereichnung  findet  sich  nur  hier  und  da  angegeben  ,  namlich  :  t/iX.  «. 
bei  Nov.  131.,  litL  J'.  bei  Nov.  5.,  xUL  «.  bei  Nov.  7.,  titX,  g .  bei 
Nov  19    rixl  C.  bei  Nov.  2.,  lizl.  r,\  bei  Nov.  12 ,  i£iX.  ^.  (leg.  &\) 
be'  NoV:  115.,  r^JL  m'.  bei  Nov.  32.,  u'tLj^',  bei  Nov.  83    x^'i-  'X^ 
bei  Nov.  120.    Die  einzelnen  Titel  haben  keine  besondere  Ueberscbrifl 
ausser  den  gewöhnlichen  Summarien  der  Novelle.   Es  wird  mitliin  walir> 
scheinlich,  dass  die  Titelbereichnung  überhaupt  nor  zom  Zwecke  der 
Zählung  hinzugesetzt  worden  sei.  —  Die  einzelnen  Novellen,  welcüe  in 
dieser  Sammlung  enthalten  sind,  werden  im  Originaltexte,  nicht  m  Aus- 
zügen mitgetheilt.   Eine  Vergleichung  des  Textes  dieser  Sammlung  mit 
der  Recension  der  Novellen,  welche  wir  aas  der  Florentiner  and  Vene- 
tianer  Handschrift  kennen,  wird  für  eine  neue  Novellenausgabe  um  so 
mehr  Bedürfniss  sein ,  je  weniger  die  beiden  zuletzt  genannten  Quellen 
ons  ein  treues  Bild  des  Originaltextes  der  Justinianischen  Novellen  zu 
geben  im  Stande  sind.   Denn  beide  Handschriften  sind  mehrfach  aus  den 
Basiliken  interpolirt.   Dazu  kjommt  noch,  dass  mehrere  von  den  in  der 
Ambrosianischen  Handschrift  enthaltenen  Constitutionen  daselbst  anders 
ausgefertigt  erscheinen,  als  diess  in  den  andern,  bekannten  Novellen- 
sanimlungen  der  Fall  ist.    Nov.  16.  trägt  in  der.Ambrosianischen  H.  den 
Namen  des  Epiphanius  an  der  Spitze,  während  sie  nach  andern  Quellen 
an  den  Aulhimus  oder  Anthemius  gerichtet  war.    Nov.  i'20.  und  115.  sind 
nach  dem  Zengniss  der  Ambr.  H.  an  den  Johannes  ausgefertigt,  während 
andre  Quellen  die  erste  in  der  Ausfertigung  an  den  magister  otliciorum 
Petrus    die  zweite  in  der  an  den  Thcoäotus  enthalten.    Endlich  erwähnt 
d  A.  H.  in  der  Ueberschrift  der  Nov.  12.  den  Ilcmwjeucs ,  wälirend  an- 
dere *  Quellen  den  Florus  daselbst  namhaft  machen.    Wir  verbinden  mit 
dieser  Anzeige  den  Wunsch,  dass  Herr  Dr.  ZachariaCy  welcher  jetzt  im 
Interesse  der  Wissenschaft  Italien  und  Griechenland  bereist ,   es  nicht, 
unterlassen  möge,  eine  Vergleicliung  der  genannten  Sammlung  mit  dem 
Originaltexte  der  Justinianischen  Novellen  vorzanebmen. 

G.  E,  Heimbach. 


,  2.    Einige  Worte   zur  Ehreu  -  Rettung    der  Würlcmbcrg'schcD 
Gerichte  gegen  einen  im  ersten  Hefte  des  2.  Jahrg.  S.  11. 
dieser  krit.  Jahrb.  ausgehobenen  Angriff. 

Die  Recension  über  Forschnngen  n*.  8.  w.  von  Dr.  Claus  entlialt 
folgende  Stelle:  „Der  erste  Artikel  des  Buches  ist  ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel von  Justizmangel ,  oder  Recurs  des  Grafen  (d.  h.  des  ehemaligen 
Reichsgrafen)  Matthias  von  Hallberg  an  die  deutsche  Bundesversammlung, 
dessen  reichsschlussmässige  auf  die  vormalige  Abtei  Schussenried  radi- 
cirte  Rente  betrelFend.  Ks  ist  diess  ein  förmliches  Memoire  für  die  seit 
33.  laiixen  b^tricbeiie  bekannte  Hallbergische  Process-Sache,  um  zu  zeigen, 
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dasi  in  «lenetbep  ein  d^i  d^.  jastice .  begangen  werde,  indem  man  das 
^fttnerJcftnnt  nichtige**  Urtlieil  mur  desswegen  nicht  cassire^  weil  kein  Ge- 
richtsiiof  dafür  vorbandett  sei,  Der  Jostiz-lfangel  finde  lidi  im  Konlg- 
reicli  IVürtembergU*^ 

leh  kesne  «war  iKe  firSberen  gericbflichen  Eingaben  des  Dr.  Gam, 
'aber  nidit  di«  tngieieigte  Scbrift,  und  ich  finde,  beienders  in  meiiieii 
dermaligen  V^rhSItnissen,  auch  keinen  Bemf,  mich  mit  derselben  bekannt 
SO  machen,  oder  .sie  gar  einer  ausführlichen  Prüfung  zu  n titerwerfen. 
Folgendes  mag  jedoch  geniigen,  um  den  Ungrond  des  elien  bemerkten 
Vorwurfs  zu  zeigen.  Es  ist  zwar  ganz  n*cbtig,  dass  Ton  dem  jetzigen 
Ober-Tribanal  eine  Nichtigkeits  -  Klaffe ,  welche  gegen  Erkenntnisse  des  ' 
Tormaiigen  Ober-Appelbitions- Tribunals  zu  Tübingen  von  den  Jahren 
1813 — 17.  \n  dem  Jabr  angestellt  worde,  zunädist  desswegen  Ter« 
»orfen  worden  ist»  «eil  nach  dem  diesseitigen  Geridits-Oi^nismai  eine 
Nichtigkeita  -  Klage  nnr  bei  einem  Iiöheren  Richter  angestellt  werden 
könne,  das  jetzige  Ober-Trihunal  Jnngegen  anf  gleicher  Stnfe  mit  dem 
Tormaligen  Ober-App.-Tribonal  stehe.  Aber  nicht  nur  kann  es  nicht 
ah  RecTitsTerweigerang  betrachtet  werden,  wenn  einer  Partei,  naebdem 
alle  Rechtsmittel  erschöpft  sind ,  das  gerichtliche  Gehör  verweigert  wird 
sondern  es  ist^aucb  ganz  unriclUig,  dass  die  (objectiye)  Nichtigkeit  der 

■  firBberen  fiiteibitiiiBse  tmtrtumnt  worden  sei.  Zwar  besteht  nach  dem 
Wurtemb.  Land-Recht  die  bebaiMte  Coatroverse,  ob  ein  gegen  klare 
Gesetze  anstosspndes  Krfcenntniss  za  den  lifühnren  oder  unheilbaren 
Niditigkeiten  gehöre,  nicht,  nnd  es  kann  ein  Krkenntniss,  in  welchem 
y^eiti  elfenbarer  Inrthnm  Rechtens  begriffen"  zehn  Jahre  lang  als  nichtig 
angefochten  werden.  Aber  e«  warde  in  den  Bntscfaeidongs-Grunden  tS 
einem  zunächst  ein  Restittitionsgesuch  betreffenden  Krfcenafniss  vom  15, 
Januar  1029.  ausführlich  gezeigt,  nicht  nur,  dass  die  ^ticiiligkeits-Klage 
sifr  ifarier  Anstellung  schon  verjährt  gewesen  wäre,  sondern  dass  es 
aodi  an  aHeii  Bedingungen  einer  Nichtigkeitsklage  fehle,  indem  das  TOft- 
maltge  Ober-Appellationa-Tribanal  bödistens  der  Vorworl  einer  anrudili» 
gen  Ketlexion  treffe. 

^  Bierfiber  kann  bm  so  weniger  ein  Zweifel  eintreten,  da  nicht  nur 
dessen  Ansidit  bei  dem  Bundestage  selbst ,  allerdings  nur  von  der  Min- 
derheit, sehr  lebhafte  VertJieidigiinfr  fand,  sondern  da  sogar  der  Beschluss 
der  Mehrheit  auf  der  wesentlichen  Voraussetzung  bernlite,  dass  die  Be- 
stimmnng  des  Reldisdepntations  -  Haoptsddusses  vom  25,  Jb  ebruar  löOä, 
nicht  buchstäblich  zum  Vollzug  gebracht  werden  könne,  mithin  die  Streit-^ 
(rap:e,  welche  noch  fibrig  bleibt,  nur  die  ist,  ob  der  Verlust  an  Kin- 
kuniten,  welcher  durch  das  von  Oesterreich  ausgeübte  droit  d'^paves  für 
den  Grafen  von  StembefK,  ab  Besitacr  der  Abtei  Sdiussenried,  herbei- 
geführt wurde,  von  ihm  nnd  denjenigen,  für  weldie  Beaten  anf  diese 
Abtei  radicirt  wurden ,  verhaitnissmässig  zu  tragen ,  oder  ob  nicht  die 
Prioritäts- Ordnung,  auf  welcher  die  Vertheilung  der  zur  Entschädigung 
der  formaHgen  Kdebsgralbn  bestimmAen  Masse  beruhte ,  auch  hier  zn 
beachten  sei ,  zumal  da  der  Graf  von  Stembeig  in  den  Gennas  der  ihm 
aogedacliten  Einkünfte  gar  nicht  gekommen  ist. 

■  .  l>ie  letztere  Ansicht  ist  es,  von  welcher  das  vormalige  Ohor-Appella- 
S?u":L*^[?**"'?*  ansging,  die  ersten  aber,  auf  kelcher  ein  mit  btimmen- 
Mebrheijt  gefiMwter  BesdÜMSi  des  Bnndcstags  betobt. 

Präsident  Bolley* 
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3.  BefGrdernngcD. 


Dar  msserordentl.  Prof«  der  Reehte  zo  Leipzigs,  Hr. Dr.  OusttwHiitH4^ 
ist  zam  ordentl.  l*rofessor  und  znm  Hofrath  in  der  IV.  Glass«  der  Ranp- 
ordnoDg  befördert  wordeiu  —  Ur.  Or.  P»ScheUi»if  hat  eine  aosaerordentl. 
Profetaor  in  Redito  an  der  Üoiteiiiat  EiUu^;«i  crikatten.  Herin 
O.L.6.Rath  Xbcft  za  Biml»«  iit  die  Dinetttfn  ita  Laidgeridifa  sn  Hialle 
'übertnigeii  wordev^  *        -  . 


4.  Ehrenbezeiga&gen. 

Hr.  Geh.  Joatiz-Rath  Dr.  (rross^  der  Verfasser  des  neaett  Sidw.  Gri- 
minatg^esetzbnchs,  hat  das  Ritterkrenz  des  Königl.  Säcita.  Civil  Verdienst- 
ordens empfangen.  —  Sr.  Majestät  der  König  von  Preassen  haben  dem 
Hm.Geh.jastiz«  o.  Ober-TribonaURatke  Prof.  Dr.  üdtfentla  zo  Königsberg 
den  rothea  Adlerorden  3.  ObMM  mit  Kicheniaub  verliehen.  —  Hr.  GA^ 
ßat!i  Dr.  MitUmuki'  int  w  dw  Stedt  Helddbefy  dai  Bbronbiuier- 
lecht  erhalten* 
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I.  Recenslonen. 

1  _  - 

Academiae  Georgiae  Aogastae  festaiu  secnlarc  propediejn 
•  ceklmtarae^  cengrataktar  Academiä  Vratislaviensis, 

*   ittseiHa  eti  MämtuM  Hnseblce  aä  legem  Xlt  tahuhrum  de 

Hgno  ittncto  commenfatto,  Vralislaviac.   Typis  Grassii,  Barlliii 
et  sociorum.  MDCCCXXXVII.    VJ.  u.  30.  S.  4. 

Der  gelehrte  Verfasser  dieser  Abhandlung,  welcher  sich  schon 
mehrmals  mit  GlOck  auf  dem  dornigen  Felde  der  Zwölflafelkrilik 
vetäueki  bat,  liefert  im  Vorliegenden  abetmals  einen  Beweis  dafUr, 
dta»,   foviel  aoch  für  die  üerateUaeg  lud  Erkltfrang  eio/elaer 
.FragmeBte  dieser  Reebtaqnelle  von  «asgexeieliaetea  Philologen  unA 
/ariitea  liejreito  geselieliea  is|»  doch,  apch  Maoelief  sn  Uion  flbrig 
bleibe.   Die  voirliegende  Uatenaebung  betrifft  das  Fragmeät  de» 
•Zwdlltafelgesetzes ,  welches  Fesius  in  seiaeni  Werke  de  verborom 
signiücalione  unier  dem  Worte  Tignum  uns  aull)chalten  hat.  Es 
lautet  so  :   tignum  iuncliim  aedibus  vineave  et  concapu  nc  solvito. 
*  l^ine  Handschrift  liest  cl  coHcapüy  eine  andere  et  concapet,  Der^ 
yetf*  schlügt 9   nachdem  er   die  Restitationsversuchc  Scaliger*s, 
TntrmW»,  Jgostm't  nod  CMeJfrvt*  nilgeibeUt  aad  mit  CreffeDden 
Gründen  beslriUen  JmI^  .nKh  einer  von  Jacob,  €109$  (observationttoi 
^et  emendatlettna  lib.  23»  eap:  19.)  angeregten  Idee  vor  an  lesen ; 
tignum  iunetum  aedibus  vineave,  sei  coneaptt,  ne  solvito.    Um  diese 
Vermuihuiig  zu  be*»;ründen ,  weist  er  zuerst  nach,  dass  tiie 
vineave  nach  dem  Zusammenhange  der*  ganzen  Sielle  des  Fcstus 
mit  den  Worten  tignum  iunctum  in  Verbindung  gebracht  werden 
masseD.  (p.  3.)  Sodann  zeigt  er  aus  Cic.  de  orat.  2.  58.»  Brul. 
44.,  Vir§^  Aen«  7.  724.»  dMs  dne  sotehe  Verbindung  des  ämgere 
mit  dem  blassen  Abltllv  von  Seiten  der  Spracbgeselne  niehts  g«geii 
sieh  babe,'  (p.  4.)  Far  die  fernere  ITnlersnebung  wird-  die  Be< 
»erkttng  wiebiig,  dasa  niancbe.  von  den  rltailseben  Jaristen  die 
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acüo  de  tigno  inncto  in  beiden  Fltlleo  zugelassen  haben,  wenn 
'^88  tignam  furtiruiD»  und  wenn  es  dicss  nicht  ist  (Pcinlus  in  fr.  98. 
^.  8.  D.  de  sololionihus  46*  3.»  in  fr.  23.  $•  6.  D.  d«  rei 
TinilicalJoiie  6. 1«  und  ia  fr.  0.  D.  ad  exbihcadooi'  10*  4»,  want 
$mtk  Jvstiaiui  in  $•  29.  last,  da  verum  diviMone  2.  1.  Ubania- 
«tiniiDt),  wlkrend  aadra  dia  Sutlbanigkeil  dieser  Klage  nur  daim 
Zügeben,  wenn  der  erste  Fall  eintrUl.  (lllpianus  in  fr.  1.  pr.  u. 
§.  2.  D.  de  tignu  iuuclo  47.  S.  und  ia  ir.  2.  D.  ibidem.)  Frei- 
lich scheint  diese  letztere  Ansicht  auch  einer  IVole  des  Paulus  zdoi 
Neratius  in  fr.  63.  D.  de  donationibus  intcr  virum  et  uxorem  24.  1. 
SU  Grunde  zu  liegaa.  Wenigstens  deuten  daraaf  die  Worte  ,yMfm 
ernm  futiiwim  utp  guod  seteBfe  dmm»  inehmm  eai^*^  sa  4ats  dar 
Verf.,  nar  aai  dea  Widarapmfc  das  Faalaf  Mit  «eh  salUt  fti»^ 
wagaaerUiraa,  gasarangaa  iat  anmnelNBaa».  da«a  diafa  JNaia  des 
Paalas  von  den  t^ndefctancoinpilalaren  wiHlariiek  verlarst  Vörden 
bci,    eine  Ansicht^   auf  welche  das  oben  erwähnte  ncijuc  ent'in 
gedeutet  wird  (p.  9.).    In  dieser  tieziehung  versuch!  es  nun  der 
Verf.,  durch  ein«:esehalieic  Supplemente  zu  zeigen,   wie  Paulus 
irohi  geschrieben  hai»cn  könne,  damit  er  nicht  selbst  £Wb  Veiv 
raiher  aa  der  von  ihm  anderwärts  aufgestellten  Aesiebl  m  wcHea 
sclielaa.   AUeia  ciaaa  IMls.iasst  iiek  dagagaa .  aiaipeadaa ,  dass 
die  fragficlia  Stella  das  Fnnlas  anch  ofcaa  die  ymn  Verf.  einfs»  | 
fiigicn  Suppleaeate  afaeo  gana  gataa  Sian  giakt»  wena  nuui  nnr 
davon  absieht,  dass  i^alas  gerade  an  die: er  Stelle  das  gesagt^ 
haben  müsse,  was  er  an  andcju  Stellen  ^nnz  uuzweideu'ig  zu  er-  I 
kennen  gegeben  lial;  andern  Tbeils  gicljt  der  Verf.  (p.  9.  not.  16.) 
seibat  zu,  dass  es  mit  dem  „neque  enim**  nicht  so  fchlimm  aussieht» 
als  er  es  darstellt.   Denn  selbst  in  dar  von  ihm  behaupteten  Var-  j 
kttntmg  giebt  das  letstera  eiaaa  falan.  In  sieb  abgcsebtassaaaa,  | 
Icefnem  Spmebgeselza  widarspreebenden  .Sinn;  *^  Nacb  ^iaaea 
Krortcmogea  (p.  7  —  10.)  sacbt  der  Verlbsser  daa  Slaa  dar  vea 
Ihm  angedeatelea  Resiitatioa  dadareb  la  vermitteln,  dass  er  die 
Worte  sei  eoncapit  auf  die  bei  dem  furtum  conceptum  \  ürkoHinieude 
Bedentung  des  Wortes  eoncipere  zurückzuftihreo  sucht.    Was  nun 
furtum  conctptTc  in  der  Sprache  des  ZwOlftifblgesetzes  bedeotet 
i  ^   .  habe,  das  kann  uiilii  zweifethart  sein.    Denn  nur  zwei  Begriffe 
'    können  damit  möglicher  Weise  bezeichnet  worden  sein»  antwadar 
daa  Siichrn  der  gestohlenen  Saebe  ia  €(egeawaft  vaa  Zaagasy  oder 
daa  Auffinden  derselbea.  Dass  sieb  aan  aber  dar  Ba|^ff  tmt^mtß 
fltrhtm  mir  aaf  das  SMhn  besebraake,  iebit  laelit  >M«aaaeWriiab 
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PmIos  seot*  r^cpt*  t^ib*  tit.  31.  6.  „concopli  is  agere  polesl, 
^1  rm  e99eepi$  et  invcoit.<<  Oprtiif  beutet  aneli  der  Aosdnick 
»«fiirUi»  qoM  per  lancen  iicwoique  coocepU  «iinM»««  M  €tlUw 
«od.  Au.  lA*  11«  «f»  18«»  3a  die  Worte  Imu»  Uehqm  aMt  a** 
wohl  8if  daa  M^lm»  ob  vielvieiir  aar  lai  iSiwilcii  aacfc  dam  Zoagaki 
^oaaolbea  SehriAatotten  Üb.  16.  cap.  1<K  «ad  das  daai  Foatiia  valar  ^ 
äem  Worte  ,,laDce''  Ibezogen  werden  mfisseo.  Nach  diesen  unzwei- 
deutigen Zeugnissen  steht  es  fest,  dass ,  wenn  die  Uandlong  des 
Findens  (invenire)  mit  dem  furtum  conceptum  in  Verbindung  ge- 
teaclit  worden  ist,  diess  nur  deshalb  hat  goscheheo  küiinea»  weii 
laaa  aaeh  das  Finden  als  Erlorderniss  der  eime^tt  «diw  angesebaa 
hat.  (Cataa  lBaU(.llL  ^*  ia6.»  Faalua  Soateat  reaopt.  Iii*  31* 
§.  f.,  laatio.  IiKt,  IV.  1.  f.  4h  Thaepk.  paiaplir.  IV.  1.  f*  4. 
>ed.  Raiti.  to«.  II.  p.  730.)  DIwe  Vatiiiadaag  kaaa  abai  aaWr- 
Keh  aar  daa  Vorklltaiia  das  saeoadlraa.Begriffea  aaai  pHnlraii 
hezeiehnet  haben  ,  wie  diess  auch  in  einigen  Stellea  wirklich  ge- 
schehen ist.  (Caius  lastiulll.  §.  18t.,  Inst.  In&tit.  I V.  1.  §.4.  a.f.w.) 
Aus  jener  ohen  erörlcrtcn  Grund Ijcdeutun«^  der  Redensart  ///r/i/m 
coriciperef  welche  auch  durch  die  Klymologic  des  Wortes  couapere' 
VQterstaizt  wird,  und  für  die  Zaitea  der  12.  TaCtla  aai  ao  iuba- 
dookliakar  al»  die  kerracheado  aagoiehea  waidep  kaaa»  je  ko- 
aliaiaitar  vad  «akirferPaidaa  ja  dar  oliea  aaseMrIea  Steile  aeioar 
j5eaioa«ea»  wo  ar  die  «oa  dea  12«Tafiki  ataiBneadea  Dfebatahlt- 
klageo  kekaadeil,  daa  Begff4ff  des  Worlaa  eoae^paf«  keellaiBil  bat^ 
ergieht  sich  nun  soviti  aU  gewiss,  dass,  wenn  wir  sie  auf  unsre 
vom  Verfasser  restiiuirte  Stelle  des  Zwölftafelgesctzes  Uhertragen, 
kein  entsprechender  Sinn  sich  ergehe^  weil  im  Zwischensätze  „si 
concapif'  das  Suckm  keiüihrt  wird,  während  man  eher  an  das 
F*»dem  «b«  deakea  geaeigi  aeta  aiftakl^'  oad  weil  der  logische  In- 
eawiBcahaag  aviaaiiQft  dav  Salae  «mMttfit  aod  der  Apedaaia  m 
jöii»'0  gpwz  ttad  gar  anfeehekea  wird.  FneiUak  k5aale  aiaa  aar 
EaUekaldigaqg-  dieeea  lefiaakaa  Feblera  aaMraa,  daia  die  D*» 
oemvira  aialit  ifluaer  ala  ackarfe  Oeaker  aM  kewftkrt  kakeo»  da 
&ic  ja  soBfl  piekt  so  kart  In  ikrea  Leistungen  kltiaa  getadelt  wei^ 
dep  können»  wie  diess  von  Caius  einmal  direct  (Instit  IH.  ^  las.) 
'  und  ein  anderes  Mal  iodirect  (Insttt.  III.  §.  192.  u.  194.)  in  der 
Xkat  geschehen  ist.  Allein  eine  solche  Entschuldigung  würde  fiJr  * 
aaeVa'Fall  um  so  .unangemessener  sein,  da  iVeratius  in  iV.  62.  D. 
24*  1.  aoidrAcklwk  «aCdte  Abaiebt  der  Deaemvirn  hei  der  Abfassung 
dea  SaUea  de  tigae  ioacto  avrOakfelil»  liad  dabei  akkl  ia»  €!m^ 

27* 


Digitized  by  Google 


398   BusehH  ad  L.  XU.  XaU.  de  tigao  iiiiicto  Comiu. 

.riogsten  ZQ  erkennen  giebt,  dass  dieselben  in  dieser  BezieHung^ 
«ui  soicli«r  TaM  habe  Irdfoa  kOooeo.  —  Weon  aber  der  Verf. 
.wieii  veifer  gabt«  «ad  ans  ^ea  yermeiattieb  bargealelileii  Wotiea 
-del  ZwOlftafelgesctaos  ,,si  «oaeapU*^  xn  «rUireii  aacht^  woher  ea 
bommc,  dasi  die  ROariaehea  Jarialea  bald  die  aclio  tigni  ma^l 
auf  das  tignum  forlivum  beschränken,  baM  derselbe  eioea  weiterea 
Umfang  zuscbreihun  (p.  10— iL);    so   l'^gl  oJlcnb-ir  dieser  Vei"^ 
mnthung  die  Idee  zu  Grunde  ,  dass  das  Wort  conty/ere  in  tinsrer 
Stelle  von  manchen  Rechtsgclchrtcn  auf  das  tigoain  furüvum,  von 
aadern  aaeh  auf  aadre  tigoa  bezogen  worden  sei.    Gerade  dtess 
abar,  dlirfle  ant  apvachUcbee  Gründen  sa  bezweifeln  sein.  Dean 
80  gewiss  es  ist^  daaa^die  Redaasart  futiMm  4Stme^ärt  anf  ge^ 
sloUeae  Sachen  bezogea  werdea  ainsa,  so  naskber  mOchte  doch 
die  Behauptung  seio,^  dass  ^as  Wort  „concipere**  aa  und  fiir  sich 
nach  dem  Sprachgebrauche  des  Zwülftafclgesetzes  aaf^dea*  oSai« 
lichen  Gegenstand  bezogen    werden  k^nne.     Wenigstens  cnfhält 
das  Wort  concipere  an  und  für  sich  keine  Beziehung  auf  den 
Diebstahl,  und  in  der  Redensart  furlum  concipere  erhült  es  diese 
Beaiehang  erst  dareh  daa  Zusatz.  —  S.  10.  geht  der  Verf.  zur 
Baaniwortaag-  der  Fr^ge  Uber,  ob  die  12.  Tafehi  die  ViadicaUoa 
das  tignam  raaclan  ausdrllcklidi  verbotea  haben  öder  nkhi.  FOr 
die  erste  Melaffiftg  sprichl  nach  aetaer  Uebemdagung  C^ins  fn  fr. 
7.  §.  10.  D.  41.  1.,  Ulpianns  in  fr.  1.  pr.  D.  47.f;  nod  Fnihis 
in  fr.  23.  §.  6.  D.  6.  1.    Die  ersle  Stelle  indess  möchte  Ref. 
aus  der  Zahl  der  BeweissteHcn  enlfimen;  denn  Caius  schreibt  in 
derselben  den  12.  Tafeln  nur  die  Verfügung  zu,  dass  das  \\^mm 
ionetam  nichl  abgelraant  werden  solle,  und  leitet  erst  dadurch  die 
Falgem^g  ein«  dass  der  Eigealhflaier  des  eiageftgt^n  iigvaai 
eiaslweilen^das*  Vindieatioasrechl  veriiert.   Hee  imen  itfao»  sagt 
'  ier  Jarist,      fm  maieiiae  dommuä  flut,  doM^ütB  imiiUtt  esfo, 
weä  teniisper  neque  vinäie^re  eam  pof^st,  neque  ad  ead^n- 
dum  de  ea  agere  propter  legem  XII.  (abitlarum,  qua  eaaeftfr» 
ne  quis  tignum  aUentim  a  cd  i  bt/s  suis  ivnctum  eximtrß 
cap:ahir,  sed  duplum  pro  eo  pracstet.    Vielmehr  niüsste  gerade 
diese  Stelle  eher  als  Beweis  daför  angesehen  werden,   dass  der 
einsiweiliga .  Verlust  des  Viodicationsreehts  lür  den  Eigenthümer 
des  Banmalerials  nicht  ansdrfleUieh^itt  den  12.  Tafeia  erwlhal^ 
aoodem  vielmehr  per  coase^nealiani  aas  den  Geaelzasworlan  abga- 
.  laüei  worden  sei.   Onftr  spreabdn  aneh  andre  noch  von  Yort  Imm* 
haft  gämachte  Grttndaj  ntaiKak  erstens -dar*  UaMmd^  data  in  den 
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yerlM>?e  der  'solutio  -flchoo  isiKreet  das  Verliot  ,d«r  vindiiMitio  eiii- 
ba^len  ist»  und  sweiteb«^  dass  Paiklns  ia  fr.  6.  D.  lo.  4*  and 
m  fr.  98.  §  8*  0;46.  3.  aosdrücklich  Bezeugt»  daai  ovr'dte  aoMio' 
t«^ni  iancli  in  deai  ZwOlflafelgesetae  verbolen  gewesen  sei.  lief. 

würde  sich  entilicli  zur  Unlerstülzung  dieser  Meinung  noch  auf'^ 
§.  29.  Inst.  2.  1.   berufen,    wenn  nicht  der  Verf.  p.  6.  nachge- 
wiesen haue,  da5S  diese  Stelle  der  kaiserlichen  Inslitulionen  aus 
den  Ubri  renim  qiiolidianaruni  des  Caius  (vergl.  fr.  7.  §.  10.  D. 
41*  1.)  gesehüpft  sei,  nnd  milbin  nicht  als  selbstgLlndigea  Zeognis»' 
fllr  die  bistoirisehe  ReebUnritseasebaft  beaalzt  werden  kdaae.  Auf 
dieser  Gniadlage  fbrtbaeead  kOnaen  i^ir.vieHeicbt  aaf  aadre  Weis» 
die  Worte  des  ZwlMftafelgesetses  bericblSgea.    Dass  das  ttgeam 
iunetum  nach  dem  Zw9lft&f«fgesefze  viodieirt  werden  könne,  sagt 
Paulns  in  fr,  98.  §.  8.  t)-  46.  3.  DiMiitjuc  lex  XII,  tabularum  tiguum 
iunetum  vi'ndican  posse  sei/,  sed  interim  id  solvi  prohibui't^  preti-^ 
urnque  eius  dari  voluit.     Aus  diesen  für  die  lieslilution  unseres 
Fragmentes  bOchst  wiebtigen  Wortea  folgt  oboe  Zweifel»,  dass* 

*  die  Passaag  des  Gesetzes  so_  besebaSeB  gewesen  sein  mQsse,  dass 
dte  JHdgliehkeit  der  Viadieatioa  des  tignasi  iaaetaai  datavs.  sieb, 
von  selbst  ergab.  Denn  Paulas  sagt  rein '  ebjeetiv  i  seit;  und. 
es  wird  zugleieb  aas  dieser  Stelle  hOcbst  wabrseheialieb»  dasa  diese 

•  Aiideuiung  mit  dem  Verbote  der  sointio  in  vnmittelbarer  VerbiB- 
dung  gestanden  habe,  da  die  Worle  sed  interim  id  solvi  probibuit 

•  *  im  Gegensaize  der  vorhergehenden :  tignuin  iunetum  vindieari 
poue  seit  oircnbar  nnr  auf  ein  und  dasselbe  ZwOlftafelfragment 
bezogen  werden  können.  Nach  diesen  Erörteraagen  mdeblen  die 
VonFestas  uas^aufbebitteaen  Gesetzesworte  so  sn  reslituirea  sein: 
ifig'jiiai  iunetum  uedibus  vweave,  sei  vindieii^  ne  soioito.  Es  bleibt 
noeh  ttbrig,  diese  Vermutbaag  von  Seiten  der  Spracbe  an  an« 
terstülzen.  Dass  vindieere  alle  in  den  12.  Tafeln  gebräneil-  ' 
liclie  Form  für  viiuiicare  war,  bezeiigt  Ge'lius  noctes  Att.  20*  1« 
aiU  (pä  endo  em  iure  vindicii,  secum  daeilo.  Auch  hat  dio  Ab^ 
"Wcchscluiig  des  Suhjcctcs  in  dem  lianpt-  und  Nebensatze,  so  wie 
sie  in  unserem  Fragmente  vorkommen  dürfU},  nicliis  Aulfallendes, 
Man  denk?  nur  au:  si  in  ius  vocat,  ilo  (?),  wnd  an  :  ni  iudicninm 
ficit^  seeum  dueito,  vincilo,  Auih  die  Stellung  des  si  uindicit  in 
der  Mitte  des  Satzes  Ittsst  aicb  leiebtaas  den  Gesetzen  der  Sprache 
reebtfertlgen.  Die  Worte  tignum  iunetum  aedibus  vineave  belieben 
sieh  offeabar  auch  aaf  den  Zwisebensatz»  und  massten  desshalb 
voi  aiii,esel2i  werden.  Von  Seileo  der  Paläographie  dürft*  sehweriieb 
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01»  EiMrtfti  8^0^  4iekeResütulioQ  gemacht  werdeo,  da  die  Uncial* 
Mktia.di«VerweeMtfBg  beider  Worte  ( VlMDiCIT  i.  GON C^IT) 
ManlehMd  erkliclto  ¥tKgt  auin  «m»  wie  m  koniM,  daee  aeeh' 
NSeBiaiid  diese  ^oSieiie  BMendatfe«  verneiit  labe,  so  tfilt  im 

hier  ein  alicä  Vornrtbeil  entgegen,  dass  fir.  98.  8.  D.  46.  3« 
nieht  auf  die  von  un>;  emendirlc  Stelle  der  12.  Tafeln,  soodera 
vieimebr  auf  die  von  Fesius  unter  dem  Worte  tf'pivm  abaickUich 
w^ggeiassenei  Worte  dieses  Gesetzes  bezogen  werden  müsse.  Allew 
SB  gesehweigen»  'diss  fQr  eine  solche  Annahme  gtr  kein  iaMfer 
Omd  vorü^  eo  dürfte  ee  wokl  Boek  kesweifeli  werdea  kMwi, 
ek  did  Yerlktfer  des  SwOHbTelgeeelaes»  weUk«  aeek  dMZeag-» 
niese  versekiedeaer  3tkriftstelior  eiaer  eaergtsekea  Kllfze  sieb  be* 
ffoiastgten ,  so  geschriebea  beben  ktfnnta  s  tigmm  ittneHim  aedibKS 
vincave  si  concapit,  ne  solvito  ,  ncfjuc ,  vinea  sarpla  qwindoqw^ 
donec  dempta  enmt,  tigna  vindicilo  (p.  29,).  Denn  eines  Theils 
ist  es  eine  ganz  uncrweisbare ,  wenn  scboa  von  Vielen  aufge- 
sIeHie,  Bekaoptung,  dass  die  Worte  quantoque  srnfim^  doaee 
dempta  erttftt,  welche' Feslaa  unter  deitf^.  Wort»  MrpmUur^  ale 
Worte  dee  ZwOiftalklgeselies  aalBbrt»  aiit  den  voa  aas  eriiatar 
tea  F^agneafe  rerbaaden  gewesea  seiea;  aadeni  Tbeib  dttrfte» 
die  Beeeüvira  ober  Jieeo  als  neqw  geaekriebea  kabea. 

Wir  scheiden  von  der  Uotersuchung  des  trefflichen  Gelehrten 
mit  dem  Wunsche »  dass  derselbe  die  vereinzelten  Uebcrbleibsel 
der  Rilmischen  Rcchtsqncllen  noch  vieltach  mit  seinem  äcbt-pbilo- 
logischen  Forscbergci&te  durchdringen  und  die  aal  dieseoi  Wega 
H^wonnenen  Resnitate  siit  den  Frgebaissea  selaer  tiefea  attfl> 
qoarisckea  Ualenaebaage»  ia  Veikindaag  brfaigen  Böge« 
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'  Rcpmttfrilllll  «bfer  sXmtKche  iorek  Mt  Gesetz  *  Santtloiig  IiihI' 
AmtsblSttcr  iet  KUnigf.  Regierangea  (ezd.  4mt  zu  PioseD, 
-  BrandenlAir^  wi  Gambiaiitii}  teil  Ihm  BegrüMiiiiig^  bu  1835. 
publicirten,  das  Rirehefl»  iiihI  Selo^,  y^rhnwvngs-,  Verwarlfaogs- 

und  Polizei  Weseq  betreffenden  V^crordnuitgeo  von  Joh»  Jku^, 
liUftw.  Fiirstcntlial,  KiJmVf.  Fürstcnthunis- Gerichts -Rath. 
iVeisse»  Ucnmogs,  1837,  XVI.U.344.S.  8.    (1  Tlilr.) 

AilgeineiDe  IVeusfiläckc  Civil-  und  Militah-Kirclicn- 

OtiBungy  hei^ii8g«gfilieii  1^  J«A«]j»Jrar»tenthal.  iVeisse» 
HcBOiogs,  1837.   XXXVIIL  u.  3M.  S»  8.  (iThlr.  12Gr.) 

t  . 

Naebtrag  z»  de«  RepcrtorUii»  ^ieetilicber  BestiiiMMifigeB  nni 
VcrfQgangea  Aber  du«  evuegelisebe  Kireben-  vnd  Scbok'esen 
des  Prc«ss.  Sla»(«  von  Joli.  Chrpli.  F»le«r.  Seter,  Ktfuigl.  ' 

Superint.  der  Diöc.  Pülsdani  H.  uud  Prediger  zu  Wuslernuuk      '  - 
und  Hoppenrade.    Berlio,  Stuhr  sciic  Buchhaodl.,  1837.  ,  98.  S. 
4.   (le  gGr  ) 

Ee  ist  eioe  leider  nur  zu  sehr  anerkannte  Tliatsacbe,  dass 
PrewMD  «ine  dem  jetzigen  Standpuncte  der  Zeil  und  Wissenschaft 
Mtepreebeede  BeurbelUing  des.  Kircbeorecbu  noch  keineswegs  be« 
•itzt,  uad  deee  die  Letstangen  fär  dfe«ez  Zweig  jler  Jarispradeiiz 
sich  meUlens  auf  eiae  blosse  Saaimlaag  des  reiebeä»  sieb  aiit  je- 
dem Jahr  humer  mehr  häufenden  Materials  beschränken.  Die  vielen 
diese  Masse  verarbeitenilen  Schii'icn  crüiingeln  regelmässig  sogar 
einer  systemalischcn  Form  und  sind  entweder  alphabelisch  geord- 
nete iicxica  oder  liefern  eineu  blosijcn  Abdruck  des  cilflen  Titels 
Weiten  Tbeils  des  allgero.  Landrechls,  mit  J^.inrü-iing  der  die 
eimlaen  Paragraphen  deMelbcn  erläuternden,  ergänzenden  oder 
abtaderaden  GeseUe.  Aaf  einen  btfberen  and  bleibeadea  WeHb 
ditffoa  deauiaeb  aacb  solebe  Gompihlioaea  keinea  Aaspnicb  maebea; 
dnss  aber  ftberbanpt  noch  fortwAbread'  dergleichen  Arbeiten  nnler^ 
nommen  werden  aad' einen  niebl  geringen  Absatz  fiadea»  beweist 
doch  wenigstens  das  au«;enblicklicbe  BcdOrfniss  derselben  ond  die^ 
»eai  entsprechen  auch  die  in  der  Ucbcrschrift  genannten  Werke. 

Herr  FOrsttntkai  hat  sieb  bereite  vielfach  dureh  Sammlangen 
von.Geaetzea  bckanat  gemaeht  aad  sowohl  das  gemeine  Recht, 
wie  i«  daa  Gbreslaniatblen  za't^.  H^mt^g-h^itb^**  TkAaues 
tiebrbltdieM  der  Paadektea»  der  Roal-Bacyclopl^e  def  gesanptea 
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gern,  HccliU  oad  dem  Repertorium  über  sUmmtlicIie  jonstlsülie 
HaupteoUegia,  berücksickiiglj  «ja  wich  das  ollgemcioe  und  par- 
ticuUre  preassische  Re^^t  zum  Gegenstände  seiner  ColIccUooea 
gewählt»  wie  U  dem  preosa,  Gesets-UaBdboch.  über  ^  Aeehlc* 
ugclegeBlieiien  de«  tSgUelien  Lebens»  Ref^tiloriuoi  Uber  ins  all- 
gemeine Landreeht»  Nachirflge  so  v.  Siramheil^ß  ErgSkiiiisgee  des  ' 
allgem.  Laadrechts,   und  in  vielen  andera  die  vefaebiedesatea 
Zweige  des  Rechts  und  dcv  \  crwaltung  bearbeitenden  (landbüchero. 
Es  ist  fast  kein  Stand,  dem  Hr.  F.  niehl  bereits  seine  Aufmerk- 
samkeit geschenkt   häUe,   denn  auch   einzelne  seiner  früheren 
Schriften  lassen  die  Geistlichkeit  nicht  unberührt*   Jetzt  aber  hat 
er  reekt  ex  profess^ii  in  den  zwei  oben  ^^nannten  Werken  der 
Kirehe  seine  Serge  zugewendet.   Die  «rate  derselben .  nennt  er 
selbst  eint  Handbuch  fftr  die  Geislliebkeit  beider  Confeasienen» 
Kreis*,  Stadt«  und  Land-Polizei- Behürden,  Kirchen-  und  Schnl- 
.  Patrone,  Deputationen  und  Vorstände  in  den  KönigU  Pfcussisdicn 
Staaten.  . 

/      So  viel  zur  Cbaraklerislik  der  Tbatigkcit  des  fleissigen  Hrn.  F. 
Jetzt  iKx  h  einige  Bemerkungen  über  die  beiden  Schnfteo  selbst. 

1)  Herr  F.  wundert  sich,' dass  in  unserer  achreiblustigea  Zeit 
bisher  noch. Niemand  eine  Arbeit  untemomnien»  welche  in  sokhnai 
Umfang  die  Amtsblätter  und  GesetzaaDunlnng  zw  Grunde  gelegt 
hflite.  Entgangen  Ist  ihm  dabei  die :  Vollständige  Samnlnng  aller  reu 
den  Königl.  Ministerien,  Consistorien  und  Regierungen' der  ganzen 
Monarchie  durch  die  Amtsblätter  gegebenen  \    ordimngf'n,  Dcdi- 
ralioncu   und  Dcslinitnungen ,    das  Kirchen-  und  Schuiwescn  be- 
trelfeud  — sacblich  und  alphabetisch  geordnet.  Erfurt,  1824—1832. 
4.  Bände.    Darin  finden  sich  aber  freilich  nur  die  Verordiuingen ' 
bis  1829.    Herr  F.  giebt  daher  Vollständigeres  dem  UniAnge  nneh» 
minder  Vollständiges  rOeksichllich  des  Inhalts:  denn  von  den  gngen 
2500.  milgethetlten  Vorschriften  sind  etwa  700*  blas  «llegirty  gegen 
1800.  aber  theils  wOrtlich  abgedruckt,  theile  eiEcerpirt.  DasMn- 
terial  ist  aus  den  Amisblättern  von  22.  Regierungen  geschöpft; 
nicht  berücksichtigt  sind  aber  Posen,  Bromberg  (so  wird  auf  dem 
Titel  statt  Brandenburg  zu  lesen  sein,  denn  die  Regierungen  der 
Provinz  Brandenburg,  Potsdam  und  Frankfurt  sind  recipirt)  and 
Gunibionen.  Die  Provinz  Posen  ia  also  ganz  unbeachtet  geblieben, 
und  Preusseu  nicht  vollständig  beriicksichügt«    Einen  Griwd  Sit 
diesen  J^auget  finden  wir  nicht  angegeben«  und  würde  deehnlb  het 
einer  neuen  Aasgabe  diese  Mcke  zu  ergänzen .  sein.  .  Zl^Wd 
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Wörde  der  praktische  Gebraudi  der  Arbeit  gefördert  irerden,  wen« 
•■eh  di«  V.  X^mplz'schen  Jnnahn  und  JakrkUeker  mit  beootst 
werito  »Oehtei,  Dudvivh  Wörde  4ie  Quelle  der  eiraelaen  Re- 
gwiliiiisviMordiiitiigen  «teU  erkaant  werdea»  je;  Ut  S.  804. 
305«'  von  4eo  Tetbchelaes  der  f  er  sobiequen«  natriflioBiuiii  legi- 
tinurlen  Rinder  die  Rede.  Dj9  illgeoieine  Rescript  des  gciüilichen 
MiBisterü  vom  23.  August  1819.  siebt  io  v,  hamptz  Aooalen  d. 
J.  1819.  Heft  3.  S.  725.  Dieses  ist,  jedoch  unter  verschiedeneqa 
Datum,  von  den  einzelnen  Hegierungcn  l>esouUers  puhlicirt.  Der* 
Verf.  hätte  daher  die  besonderen  PublicatioDfltemitiie  der  Behörden 
selbst  nicht  üborsehea  toileo.  Gann  flhargnngen  hat  er  aneh  die 
Bestimmnng  der  Regiemog  an  Deaztg  vom  18.  Septeaiher,  ia  dem 
Amtshhitt  S.  490.  "Eine  Modiflcatioa  dieser  Verordanag  erfolgte, 
dareh  das  Cireabr-Respript  des  geisll.  Miaislerii  vom  30.  Septbr. 
1831.,  welches  in  v.  Kamplz  Annalen  d.  J.  Heft  3.  S.  661.  und 
V.  Kamplz  Jah'b.  Band  38.  S.  291.  milgethcill,  und  vön  der 
Rc^.  zu  l>>nizi^  unterm  19.  Üclbr.  pubticirt  ist  (A.B.  S.  558.)« 
Für  die  allgem.  Geselzsammluog  ist  diess  Verfahren  mit  Erfolg 
angewendet  worden,  nur  freilich  aieht  stets  mit  der  erfor4erllehea 
GeaantgkeiU  So  ist  z.  B» .  S.  d9. 70.  von  der  Galhedralslener  4ie 
Rede.  Hier  h&tte  die  dsrOber  entseheideade  vom  Ver^  auch  er^ 
Vtlhiite  Gabioets^Ordre  vom  13.  April  1S25.  voraastehen  nihssen. 
Dania  war  die  Anwendung  fUr  die  e^'nzelnea  DiOcesea  zu  knüpfen. 
Das  umgckehile  A  <  j  l  ilircn  beim  Verf.  ist  zu  fabeln.  Ganz  ül>cr- 
gangen  hat  derselbe  iiberdiess  bei  diesem  Artikel  die  Anordnung 
der  Calhcdralstcuer  für  die  Provinz  Preussen.  M.  s.  das  Public, 
des  OberprSsidii  vom  3.  Septbr.  1825.  (Amtsblatt  der  Reg,  zu 
Ktfaigsbefg  d..J.  $.  337.  o.  s,  w«)* welche  sich  auf  die  gleiehfliUs 
nicht  citirte  Cabiaets-Ordre  vom  24»  Mai  1825.  (Gesetasammlnag 
S.  225.)  stli*nt. 

Solche  aad  fth'aliehe  Mängel  warden  sieh  noch  mehrfach  aaeh« 

weisen  lassen,  doch  mdgen  die  erwähnten  genOgen,  um  den  Verf. 
zu  wiederholter  Durchsicht  bei  einer  zwuilrn  AnsL^Mbi^  zu  mahnen. 
Der  Verf.  verspricht  eine  solche  auch  und  eulschuldij^i  sich  (Vorr. 
8k. VI-)  damit,  dass  er  eine  der  mühevollsten  Arbeiten  unleruom- 
tnen,  die  er  bisher  in  literarischer  Beziehung  ausgeführt,  da  er 
mehr  wie  500.  Jahrgänge  der  Gcsetzsämmluog  nnd  Amtsblütter 
nachsalesea  hatte»  die^  er  seiner  Versichereng  aach  Seite  für  Seite 
«aehgeaehlagen  hat.  -  Wir  wollen  aber  deshalb  auch'niebt  unbillig 
^sein.  und. ihm  «für  dte  erste  Ausgebe  didse  Mängel  zb  Chite  hellen» 


itt  Me  Mnh  Mb«!  woM  gvei^t  sein  dOrfle,  den  bezweckten 
fMsM  stiftett,  nanikb  deii  GeiMReke*  iFoHsiiif^ge  Pf&rt^  n4 
SchnNRegitinii^tfB  ts  gtwiOtnn.  i)  Der  THel  iet  sweitea  I« 
der  Ucbcrschrift  geoMiiten  AHvdt  des  Uni.  IVrvftMliltf^  wenigilnM 

was  die  erste  Hälfte  desselben:  Civil -Kircfceii-Oriining,  belrilfl« 
täa&l  etwas  Anderes  erwarten,  als  wirklich  geLüScn  ist,  und  wena 
wir  niclit  läugaen  wollen,  dass  die  vorhin  benrtheilte  Schrift  dem 
Verf.  Mühe  j^emaeht  habe,  so  hat  er  um  so  leichler  dieses  zweile. 
Wath  eompiliren  können.  Wir  erhalten  darin  l)  eiseB  Abdracfc 
VW  TMi  H.  TÜ.  XI.  dcd .  allgcnekieft  JUndrecbts ,  streng  oacfc 
-  der  Rmh«  der  P^ngn^B.  Den  1232.  (iMinr  Ycrf.  iat  S.  2* 
m  Irrifcan  f.  12r  fbrtgeiassen)  »Itd  in  besoadm  Mmmittitm  Ab-* 
merkungen  (von  Nr.  1  —  397.)  die  spSCeni  Üeseise  avsxBgswBiM 
zo«'cni"'i.  Mittelst  der  Sclii  iiteo  von  Strombeck^  Muu/ikopf,  n.  a« 
war  diess  ohne  alle  Milbe  zo  bewerkstelligen.  Wir  können  daher 
»iehls  Yerdiensllieües  in  dieser  Arbeil  finden,  und  begreifen  uicht, 
wi«  der  Verf.  aieh  hier  Uberhaupt  etwas  Besonderes  beimessen 
koBBle,  iBden  e»  ib.  de»  bUlierigeB  Sckriftep  über  das  Prenss. 
KivebeBfecbt  eise  voNsÜBdige  BarstdlBBg  der  kirvbeiapeebtliebea 
BeatinaiBBgeB  des  aNg^  LaBdrecbts  Oberbaapt  fud^seiaes  Syateaia 
iBsbeseadere  rerfliis^t.  Das  bekaunie  Bueb  ven  MM»r\  attgea. 
Prcus«.  Kirchenrecht.  Dortmund,  i795.,  1798.  und  1825.  Hefef» 
ja  cbcnmässig  den  Abdruck  ganz  nach  der  Ordnung  des  Land- 
rechts.  —  Dem  folgt  2)  ein  wörtlicher  Abdruck  der  Mili'är-Kir- 
d»en- Ordnung  vom  12.  Februar  1832.»  so  wie  der  dentschen 
Uebersetzung  der  Balle  de  salute  animarnm  vom  16.  Jani  1821. 
Biese»  Maebwerk'  BeaBt  der  Verf.  ,>Bkbi  blea  eia  sjstearatiscbee 
Eaadkieb^s  KireheBreebts»  soadem  aogleieb  eis  veUsiiadigefl(j?) 
GerpBS  isrie  ccelesiastict  aatversaUs.*«  BeBoW  sied  aeeb  Yer» 
ordnangen,  welche  nur  einzelne  Provinzen  beireffen,  „dereB-all» 
g(*meine(r)  Receptiou  und  Anwendung  specielle  Gesetze  nnd  Ob- 
servanzen nicht  entgegen  stehen.'"  Dabei  ist  aber  nicht  nach 
einem  bestimmten  Princip,  sondern  nach  arbiträrem  Ermessen  des 
Verfs.  die  BeBttUwag  dieser  proviaeieUeib  Vorst. brißen  erfolgt, 
Bsd  sejbel  die  aHgeiaeiBeB  stiid  aiebu  weaiger  als  veHstladlg  Baf" 
geaeaiflieB* 

Beigegebea  eis  dfeiliicber  iBlexi  1}  eh  labdtaveirBeieb» 
Bisa  des,  Ifaleriab  iai  GaBcea»  aicbts  weiter  als  eia  Abdrack  dct 
Rubriken  aaeb  den  einzelnen  Abschnitten  des  aügeni.  Lanireebls 
»elbsU  Jedent  Abschnitt  ist  eine  Ueberskbt  des  Inhalts  beigegebeBi. 
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ein  Abdruck  der  eiiseloen  Paragrapfcea  dtoi  JLtMlrasIrti  Uasage* 
%lea  BfargtiHilioii.  Di«  4tr  Piwyiyfctn  kt  wm  mtea 
Aluclmitt»  M  Iiis  som  SchlUM  fM  itmwm  d«i  Lta^mte  ttAfl 
M  «IM  MoMBtr  abirvidiMi ,  wegea  wi«  be«erlct  ferlge- 
fafteM  12.  §.  2)  Bitt  M4mf  Regiskif  giefct  ehitMiologisch  die 
in  den  Anmerkang^eB  benutzten  Gesetze  ,  mit  Verwcisuog  auf  dio 
Zabl  der  Noten.  3)  Dann  folgt  ein  aiphabeiisches  Regiiler  Uber 
den  ganzen  Inhalt,  der  lieate  Xheil  des  ganzen  Bi|plM« 

An  IlhickfeUeni  «aagelt  es  sieht.  Das  P^i«r  ist  licalM 

3)  Herr  Sopertoteadeat  Seger  Intte  {■  J.  1828*  ein  lleper» 
torfom  der  Gesetze  filr  det  Kfrelifeii-  nnd  Sehniwesen  des  preussi- 

schcn  Staats  zunifthst  zu  seinem  Privat^ebrauche  ausgearbeitet  und 
dann  auf  mehrfaches  Verlangen  verOircRtltcht.  Er  erkl.1rte  selbst 
das«  diese  Sammlung  nicht  auf  die  höchste  Vollständigkeit  An* 
sprach  machen  kOnee«  dass  in  ihr  aber  doch  keine  der  wichtigste« 
geselzliehea  Beslimaraagea  febie«  werde.  Diese  ist  iasefmi  rieblig» 
als  auia  die  Pkvviaz  Braadeabarg  iai  bllt,  filr  welebd  aeeb 
die  besoaderea  Verscbriflea  ans  den  AntsMlIlera  a«d  aader« 
Quellea  mitgetheiit  sind,  wSbrend  die  in  andern  Provinzen  des 
prenss.  Staats  erlassenen  Verordnungen  nur  insoweit  beachtet  sind, 
als  sie  allgemeinere  Grundsätze  aufstellen.  Die  einzelnen  Gesetze 
sind  meistens  auszugsweise,  jedoch  wörtlich  nach  der  ursprOng« 
lichen  Fassung  wiedergegeben.  Die  Schrift  entspricht  im  Al^;«-- 
laeinen  ihrem  Zwecke  und  wird  «och  aasserkalb  BrandeaiMirg  ▼«« 
den  Geistlichen  mit  Nnlzea  gebrancht  werden  kOaMn, 


*y  Im  Begriff,  die  bereits  niedergeschriebene  Anzeige  abzusenden, 
entnehmen  wir  aus  einer  Buckhändler-Anseige,  dass  statt  der  nothwendig 
gewordenen  iwaMe«  Anfluge  des  oben  sab  no.  1.  beartheitten  Bepeiiorions 
eine:  Sammlung  aller  noch  gültigen,  durch  die  Gesctzaammtung,  die  ' 
V.  Kantpfc^schen  Annalen  und  die  Amtsblätter...  das  Kirchen-  und  Schul- 
wesen betreffenden  Gesetze,  Rescripte  und  Verliigaflgen  (c  ItiO.  Bogen) 
Ton  Hrn.  PürtUnUM  antemoainien  weiden«  In  der  Voraussetzung,  dass 
diese  Jahrbücher  dem  Hrn.  F.  noch  vor  der  Ausführung  des  Werkes  zu 
Gesicht  kommen,  können  wir  nicht  umhin,  demselben  mögUcIiste  Voll« 
ständigkeit  zu  empfehlen  und  den  Wunsch  zu  äussern  ^  dass  er  auch  auf 
die  dorch  die  andern  Samminngen,  wie  das  0»fp.CensCit.Pniss*Bnuideb., 
Amelang^  v.  Kmnptz  Jahrbicher  n.s.w*  bekannt  gemachten,  noch  geltnir 
den  Gesetze  seine  Arbeit  ausdehnen ,  andererseits  aber  sich  auf  voilstan« 
dige  Idittbeilung  der  generellen  Verordnungen  beschränke,  und  nur  die 
SteOb  ,  we  siol  die  bessndtte  Anweasdang  dMlben  in  den  sinasias«. 
Amtsblättern  u.8;w.  vecftndety  mit  Angabe  des  Datums  der  besondera 
PubUcation  bezeichnen  möge.  Unter  solchen  Voraussetzungen  wird  das 
Unteraebaen  gewiss  ein  recht  temncbbaies  werden.  (Der  Meo.) 
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Dm  gaue  Miterial  ist  nach  drei  HaupUliMliBilteii  georiatit 
h  RirchM*  nftd  BlcineaUnchalwt^tto  flbefhaiipt  t)  RireUiche 
.ewl- Schul -Behordeo.  h)  Kircheib*  Weien.  e)  Eleaeotancliiil« 
Weses.  —  n.  Amtf fBfaninf^»  ^seblfte  nid  Piiebtea  der  RMice« 

und  Scliulbcanilcn.  a)  Pfarrer  (AnstelhiBg^,  AfnlsfÜhrung  iHid  PiliriK 
len,  Niedeplegnn^  des  Aiiilcs).  b)  Küslcr  und  Elementar-Scliul- 
hehrer,  e)  Kin  hom  oj  sicher,  d)  Scliulvorsteher.  —  III.  Einkünfte 
und  Gcrcchlsa^ie  der  Kirchen-  und  Scliulbcamlcn.  —  Anbang: 
lieberaichl  der  für  gewisse  Zeiten  und  Titge  bestimmlen  Geachjlfte 
eioes  evangeliacheii  Predigers  ia  der  Provinz  Brendeoberg« 

Wir  keBOlen  gegen  diese  ftystemeliscbe  Aeerdenng  m^ncbe 
gewicblige  Bedeoben  erbebeo,  belten  diese  eber  zorllcfc»  de  das^ 
Angefahrte  biBreiebt,  -die  Schrift  als  Materialien -Sammlung  zu 
eharaklerisiren.  Die  ursprQngüchc  Arbeit  liefert  die  Gesetze  bis 
»Ulli  Jahr  1S27  ,  der  jetzt  crscbirnciie  Nachtrag  führt  dieselben 
bis  1836.  nach  dcrsellK-n  Oiiliiung  tort  und  giebt  zugleich  eia. 
Sacbret^iäter  über  das  ganze  Werk. 

Mit  der  Relation  öber  diese  drei  Schriflea  könaea  wir  jetzt 
aeeh  dte  .Aazeige  über  felgeades  Werk  verbiadea«* 

Der  Wirküiigakrcie  n.  d*  Wirkangsart  des  Soperinteiideiiten 
ia  der  evasgeUsebea  Kirche.  Mit  besoaderer  RQüksicht  aaf  die 
Rirehea-  aad  Sehalveriraltung  im  Preassisebea  Staate*  Darge* 

stellt  von  /f^f'M.  lyern,  Job.  Schmidt,  Superint.  zu  Qnedlinb.  etc. 
Quedlinburg  u.  Leipzig,  llaääe,.  |Ö37.  .  XVi.  und  620.  S.  S. 
(2  Ihir.  8  Gr.) 

Biese  Sebrift  gebSrt  za  den  besscrea  aad  heslea,  die  seit 
liogcrer  Zeit  Ober  das  preossische  R*rcheareeht  er*chieafa  slad» 
aad  zeiebaet  sieb  vor  dca  vorbin  beortbeiltea  voribellhaft  dadnreb 
aas»  dass  sie  aleht  btes'sfstematisebe  MatariaKen-Sammtavg  ist» 
sandera  den  Charakter  einer  selbslsiündigeren  wissenscbaft/ichea 
Arbeit  besitzt.  Der  Verf.,  bereits  durch  einige  AnfsÄlzc  in  der 
allgcriiciiien  Dar/uslidler  Kirchenzeitnn«'  bekannt,  ist  ein  !V!aiin, 
welcher  mit  der  errorderiicben  Uenntniss  der  Gesetze  eine  nicht 
gemeine  praktische  Erfulirung  verbindet  und  fiber  die  bestehendca 
Verbftitaiflse  ein  gesundes  Uribeii  fällt,  daher  aoch  kia  aad  wieder 
zweckmässige  und  beachtongswertbe  TorscblSge  macht,  se  wie 
bestehende  Einrichtnagea  reebtfertigt  (M,  s.  st.  B.  S.  Sl.  59« 
u.  a.  m.)«  Die  Schrift  gewinnt  um  so  mehr,  als  auch  nfclir  weiter 
verbreitete  Veferdaangen  der  Magdeburger  Pravinciullieluirdcu 
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auszugsweise  und  verschiedene  Formulare  v^Uslindig  milgeibeiU 
Msd.  Dor  Verf«  cilirt  «UeseUieii  mit  HiiiaanigM|f  «ines  SCemehena. 
Noch  Btttzlicfaor  wSre  aber  die  Arbeit  fewordeo;  wenn  häulS^, 
Parallelen  swlseben  der  preata»  Geaelzg^bDng  uAd  der  anderer 
Lieder  gezo^n  werden  wären.'  Anefa  'vermUst  »an  im  AiigC' 
meineo  die  BlJgrQndung  der  einzelnen  Inslilute  durtli  Jiezugnaiimc 
auf  das  gemeine  Recht,  iiariim  ist  der  Tilel  der  Scbrifl:  Der 
Wirkunjr>krP!s .  .  .  des  Superinlf  ndcnipn  in  fi er  evangelischen  Kirche^ 
nicht  gnnz  richlig:  denn  ei«;cutlich  erhaitea  wir  doch  nur  Akf- 
kunflt  über  das  preussiscbc  Hecht»  und  swar  meialeaa  aievlicli 
VoUstiedIg  aber  alle  Provinnea  der  Moaarebie. 

Das  Werk  beginnt.  zweckaUlsig  mit  eiaer  EinkUukg  s  ITeber 
die  Verbaltniase  des  Soperintendenlen  im  AUgeseinen.  Wir  fin- 
den  in  derselben  eine  käme  bisterieebe  Eotwiekf^nf^  Aber  das 
Lis<;hüiiichc  Amt  überhaapt,  dessen  Stellung  zum  Püiisiihum  uuii 
die  Ausartung  der  hischöflichcu  Gewalt.  Die  Rerormalioo  wirkte 
dagegen  (lu.  s.  bes.  den  Art.  7.  der  Augsb.  Goof.).  Dann  ist  die 
Rede  vom  Ursprünge  der  evangel.  Inspectoren  (SuperatlendenteOy 
Snperiutendenten).  Zuerst  erwähnt  werden  dieselben  in  Melanefa- 
Ibens  Visilatiensärtikeln  1527*  Sie  kamen  mit  den' Genaistorien 
in  Verbindong»  deren  erstes  iS^a.  an  Wittenberg -enrieblet  wurde. 
(Ueber  den  aageblieben  Anlass  der  Stiftung  derdelben^*  an  wie 
äber  "die  von  denselben  gelroflenen  Anordnungen  für  die^  Verwal- 
tung der  geistlichen  Angelegenbeilen,  schweigt  der  Verf.)  Es 
wird  dann  bemerkt,  wie  die  Difrcrenz  der  lutherischen  und  refor-  ' 
mirten  Kirche  eine  Verschiedenheit  des  Amts  der  Supciiotcoden'* 
ten  in  der  Art  bewirkte,  dass  sie  in  der  letzteren  nicht  zu  der  . 
.Bedeatsamkeit,  wie  an  jeiier  gelangten.  In  Preusseo  wurde  jededi 
dorehdie  Inspeetiens-,  Preäbyterial-  und  Censi«tonal-Ordmig.vaai 
24.0eiiiber  1713.  (aiebt  171S.,  wie  beim  Verf.  S*  8.)  dteseVer- 
sebiedenheit  in  der  Banftsacbe  auf geglichen.  Die  niederrheiaiseheB 
Besitzungen.  Prenssens  nnd  später  auch,  die  ganze  Rbeinproviar 
und  Westpbalen  haben  jedoch  eine  abwcicheude  Verfassung  he- 
bauptcl  und  erhalten. 

Der  Verf.  erüitcrt  dann  Bcgriir  und  iXanien  der  Superint. 
£r  bemerkly  dass  sie  ihrer  Sleliung  nach  nicht  eine  gesetzgebende^ 
sondern  nur  eine  vollziehende  und  verwaltende  üehttrde  seien.  Ak 
Benssebnungen  finden  sieb  SnperaUendentea»  laapeetoren,  £pbo^% 
Prtlfleiilna»  Baeawis,  jSrzpfiester,  Seniereii»  aneb  jMetrqfiellliae» 
iürdieaiäaie,  Ja  Pnoeaen  sind  daieb.  VeMcdynag  db  d;.3erJi« 
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^  jlBgBlt  ^'^^^  Nüinca  abgeschafft   und   nur  def 

SupeitÄltiiiwi***  k*Ui«h*U«B.  Der  Verf.  eriwiert  ganz  ricblig,  dass 

er  soviel  aU  Aafotfc«  krfi«!«!.  IW  Verf.  iiille  kmJ^mAm 
Uunen,  dass  auch  in  ^«i  J««  «»«iMii««  «Mto  im 

Worte  sopcrioicndeM  uod  episcepe»  gas»  gieifUedMtea^  8»- 

branrhl  werde«.  (M.  «.  z.  B.  c.  24.  pr.  D.  XCHI.  c\  1.  f  §7.  * 

XXL  C  11.  C.  VIII.  qu.  !•)•         Hannovcischon  wurde  das 
Wert  aiHeeofoa  gleich  Aoiaagt  überselat  durch  Ipmerker.  Im 
Iiffihm  Iii  eh«»       Verf.,  wenn  er  bebauplei^  die  älleslc  pro- 
'testaBtbehe  Kkche  hebe  Äe«  Titel  wmiedem  weH  er  dyrcb  ibs» 
MUsbraoch  4er  M«el*fliekeB  Geirall  pk$m^  gwi«4en ;  lenn  in 
Altpreussen  worde  -eh  Heget«  ZeH  der  Bl.ehefcli^be^li?^ 
ton,  auch  nach  einiger  Unteilirechung  im  J-  1701.  w«ier  fceifft- 
«idiL   (M.  s.  Nicolovitts  die  biscböfliebe  Würde  ie  Freo««e« 
evan^her  Kirche,  lionigsber-  1834.  8.).    AMgemeiner  ift  er 
in  4er  nmt\tn  Zeit  in  der  evangelischen  Kirche  fllr  Gcncralsn- 
MClBteedeelatt  wieder  etngetübrt  worden«    In  Preussen  seit  18 16. 
(«.     BekaMteiacliaog  4et  Mieist.  4es  Innern  v.  9.  Febr.  1816. 
M  Nüf^kmUfl.  t.  S.  94.  96.)  ufiä  dopeh  CabincU  - Ordre  vom 
19.  April  1829.  sogar  4ie  Würde  eiset  «raigeliKhem  fiwhUAefr 

{Mcoiovius  a.  a.  0.  S.  96.).  *    m  «L^ 

Die  von  Hrn.  Sehmiäi  S.  12.  liachgewiefeee-LlleialW  Her 
M  ßuperiolendenlen  ist  nicht  volUländig.     M.  «. 
Clausen  de  rouneris  episcopalis  in  cccicsia  ev=ingclica  gravilale  el 
■olohritlidinir.  Havniae  1830.  8.  und  allere  Schrillen  von  Linek  u.a. 

Hlenwf  iiC  die  Rede  von  der  Wahl,  Prüfung,  Ernenn u Dg, 
BetUdletti  wd  BieflÄwuig  der  Seferintendentie  iL-n^)- 
Bier  hwte  eech  gieidi  w«  dee  erfiirderUeiieü  pewileikbeii  Ei- 
«»n«ehAfleH  iresDroehen  werden  kllnaee,  weree  uiadev  peeiead  ecH 


viel  später  (§.  199.  folg.)  gehandelt   

Die  Slcllc  eines  Snpcrinl.  ist  in  Preossen  regelmMsig  Bit  Cieir 
der  eintrüglicheren  Pfarren  verbunden.  Der  Verf.  macht  (S. 9.11g.) 
mt  die  Einwürfe  aufmerltsaiu,  welclie  jj^e-cn  die  Ucberüagang  ei- 
ies  Bolcbee  Amts  auf  Geistücbe  überhaupt  vorgebracht  sind  (man 
Wfl;  dtfiber  eeeb^e  Aeeeiereege»  Jäte'S  i  Die  wahre  evang. 
Wreh#  e.  e.  w.,  k  dle«ee.AiMleiieni,  Jnbrg.  l.  Heft  5.  S.43L 
4S2.),  ttttd  Meiit  dieeethen  m  eetkrtlftee.  D«i»ei  theiU  er  die  «- 
teresaeme  Noti«  mit  (8.  13.),  de»  im  Begieweffhwi*  M«|^ 
buig  die  «eteiume  der  Snporieleideetor  WdifiAofg  6mA  «üi 
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Laien,  den  iiiafcn  voa  iler  Schulenbörpf-Wolfsbur^  verschen  wer- 
4mu   Doeb  begreift  diese  Di5cesc  nur  «wei  Pfarreiea  unter  sidi» 
4mft.P«troiiai  4em  Grafen  Mslelit,        Uin  Prafung  der  &9jf^ 
ritt«.  iQ'Prewm  .(coUoftia«  pr»  ephmln)  «rfdgl  - 
Hn»U  vMi  12<  Fflbruir  ir«ib.  alt-  Mnift^Rpicript  vmv 

2;2.  ApHl  m«. 

Ausrahrlicb  erörtern  $.  14^27.  4m  Rao^-  n«  Dieiistverbält* 
niss  der  Superintendenten  sowohl  f^egcu  die  voristchendcn  als  eoor- 
diatrten  Behörden,  /weckmässt^  ist  dabei  immer  iit  kurznn  llni'- 
m«eD.dte  §utzß  ßleUjiDg  und  Wirksamkeit  aller  dieser  Bebörde« 
nachgewieM»  piid  ao  d«f  V^rbtfUaiia  des  Super«  ia  ein  bellenti 
lieht  geielil«  ^    Zw  ScU«ie*  der  £iel«itmig  eiirielil  §•  SÜi 

d«f  Verirrtif»  8M|ttnä«B  Md  A^tiieteeiweg  4er  Soji.  — «  » 
Ks  wird  dM  ui  deo  Uiilereeliied  der  OeaMlea  kuigedenlet,  da» 
reo  &AeBmiD^  doreh  den  KUmg  erfolgt  upd  deren  PaCeete  der 

Künig  selbst  vollzieht.  Die  dc&iiüU»  S.  50.  Adiu.  26.  alli'^itlc 
Cabiucts-Ordre  vom  21.  Febr.  1823.  (Gesetzs.  S.  25.)  macht  al>er 
cittcn  äolchea  Unterschied  nicht.  Es  wird  vielmehr  dii  Patent 
der  vom  Köojfe  erMMteii  fieeeüea  stets  von  deoMeibe«  relbuigeii* 
Bin  fieferkt»  iMrdek.  ibrigene  ven.  Mioieterio  eraaral. 

Ee  Mgl  nuft  der  Heuptgegenetaed  des  Werkes  aeUwt»  » 
«v«! '  Haupllbeilea  dergeelellt,  otelicii  f.,  W9m  Wirksage- 
kreiic,  II.  res  der  W.irkungsart  der  Superiateiideiitea.  Der 
ersic  Theil  zerfö'lt  in  drei  Abschnitte:  1)  von  der  Kircbenveiv 
waltung,  2)  vou  der  ScbulverwallODg,  3)  von  der  Förderung  ei- 
Diger  anderer  mit  Kirche  und  Schule  in  Verbindung  stehendea 
nützlichen  Anstalten.  Das  Material  dieser  Ahschniiic  wird  bc* 
tneblei  aiil  Rfickstebt  auf  die  Personen,  Uaodluogeo  und  Saebe» 
.  Oer  sweUa  Tbeil  eatbak  vier  Abeebaiilee  1)  von  den  peiv. 
eaolieheii  fiigessekaHeii  des  Saper«»  a)  vo»  der  fUarielplitag  dos  . 
Spboral-Geschiiftsgangest  3)  T«a  der  .Bffdwttaackt»  4)^  ven  $ß* 
selltgea  uad  Uteraflaebea  Verk^br  des  Sap.  aiitteiflea  Ditfeesaaen. 

Dieser  Anoiii  11  ung  können  wir  nicbt  uosern  Beifall  schenken* 
Zuniitlist  hutte,  wie  schon  erinnert,  der  erste  Abschnitt  des  zwei- 
ten Theils  eine  passendere  Steile  iti  der  Einleitung^  gefunden,  und 
jlberbaa^t  ist  entweder  der  zweite  Theti  viel  zu  umfassend  oder 
8«<.k«nB  aasgclalleB.  Wenn  nAmlich  durchgreifend  der  Wir« 
k« Bgskreis,  fds»  die  Darsleilu«i^4er  Okjed»»  weiebe  der  fibM 
irlfluMg'  das  Stapasiat.  aateiMegga»  rea  der  Wirkaagsarl»  alitf 
der  Wabe»,  m  «r  diese  Ol^ecla  iMHidbabi*  ii»  beaabicbtigt ,  hß^ 
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410    Bchmtdty  der  Wirkungskreis  des  Sopcrin^  ii.s.w. 

ürlheilt  und  vollzieht ,  untersdiiedcn  und  getrennt  werden  sollley 
80  musstc  einerseits  alles,  was  von  den  Geschäften  hei  der  An- 
stellung, Einfuhrung  der  Geistlichen  u.  s.  w.,  hei  der  Abnahme 
der  Rechnungen  und  dcrgl.  mehr  erörtert  ist,  nicht  wie  es  ge- 
schehen ist,  im  ersten,  sondern  im  zweiten  Theilc  hehandclt  wer- 
den, da  sich  hierin  überwiegend  die  Wirkungsweise  des  Superint. 
ausspricht.  Andrerseits  hiUtc  die  Kirchenzucht,  die  im  zwe'iicn 
Theile  ihre  Stelle  gefunden,  im  Allgemeinen  dem  ersten,  und  nur 
die  Art  der  Handhabung  der  Disciplin  dem  zweiten  iiberwiesea 
werden  müssen,  nnd  so  bei  andern  VerhuUni^sen  gleichfalls.  Dar- 
aus ergieht  sich,  dass,  wenn  nicht  zu«amnicngohörigc  Lehren  ganz 
auseinander  gerissen  werden  sollten,  diese  ganze  Systematisirung 
aufzugehen  war  und  einfacher  bei  der  Kntwickelung  jeder  einzel- 
nen Lehre  zugleich  die  Art  der  Einwirkung  des  Superint.  nach- 
gewiesen werden  mnsste.  Allgemeine  Grundsätze  über  die  Ver- 
scbiedenhert  seiner  Functionen  mit  Rücksicht  auf  Aufsicht,  Reur- 
theilung  und  Vollziehung  h'itlcn  v  rangestellt  werden  können. 

IVas  die  Anordnung  der  einzelnen  Lehren  selbst  betrifl),  so 
wäre  passender  erst  von  den  Kirchensachen,  dann  von  den  kirch- 
lichen Haudlungen  die  Rede  gewesen ,  da  die  Iclztcru  jene  vor- 
aussetzen.  .•    .  -    . .» 

Es  kann  nun  weiter  nicht  unsere  Absieht  sein,  specieü  den  gan- 
zen Inhalts  des  Werks  zu  beleuchten,  wir  müssen  uns  vielmehr  dar- 
auf beschränken,  einige  besondere  Puncte  noch  in  Retracht  zu  zie- 
hen und  die  weitere  Leetüre  der  Schrift  überhaupt  «ngelej^entiichst 
zu  empfehlen. 

Was  im  §.  38.  u.  39.  über  die  Wahl  der  Geistitcben  in  der 
Rheinprovinz  und  ^estphalen  gemäss  der  neoen  Kircbenordoan^ 
vom  5.  März  1835.  ausgeführt  ist,  erleidet  noch  mehre  Modiüca- 
tionen  in  Folge  der  Gabinets-Ordre  vom  25.  Seplhr.  1836.  und  ei- 
niger Ministerial-Rescripte,  worüber  die  Allgemeine  Kircheozeitung^ 
1837.  JVr.  92.  119.  128.  u.  197.  zu  vergleichen  ist.  —  Hei  der 
Lehre  von  der  Ordination  §.  40.  gedenkt  der  Verf.  auch  des  Grund- 
satzes,  dass  nach  §.  65.  Th.  IL  Tit.  XL  des  ailgemeineo  Land- 
rechts  die  Weibe  keinem  erlheilt  werden  soll,  ehe  er  ein  geist- 
liches Amt  zu  übernehmen  Gelegenheit  hat.  Dabei  sind  aber  die 
Ausnahmen  von  diesem  bekannten  Verbote  der  absoluten  Ordina- 
tion  nicht  angeführt,  nftmlich  bei  der  Ordination  der  Pfarradjunc- 
ten,  der  Hülf*prediger  und  der  Missionäre.  —  Eben  daselbst  (S.67.) 
sagt  der  Verf. :  „Die  im  Auslande  geschehene  Ordination  eines  dort 
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an^BSteül  gewesenen  und  in  s  Inland  berufenen  Geistlicheo,  wini 
Bwar  *idA  gültig.  mr^AüBt  und  oieht  wiederholt»  weü  die  Priestei^ 
««iba  JMieli  d«a  cMMMwidwii;  lachte  eioeii  oantUMü  (eil«ncCi|  in- 
delebilen  geirihrtii,  f»  w.'^  JDUn^u^,  «as  dea  ugCj^ekM  Gmad 
Wirift,  nUl  IrMli««'!  JKa  -CMuita»  «b«*  die  l^llwlisirhe  Prie-  , 
«tbrWeih»  nfd  dia  «««wlliehlMeft  C^kltr  fifid«nir  die  eviag^ 
jisciie  Kirche  durchaus  JMcbt  «owendbAr:  detta  dieser  Charakter  i«t 
.  Folge  der  äaeramentaliscbea  Natur  der  Ordination ,  welche  nach 
evangeliscbem  Rechte  gar  nicht  besteht.  Während  daher  der.katho-  ^ 
lisebe  zwB  i^te</e  geweihte  nie  mehr  Laie  werden  kaaa^ 

tritt  der  evangeluehe  nur  zam  ^Ai/e  Geistliche  (friertcr 

idie:  jeRi  ifiindid^  iflBbt)  dMk  ^mam^^  IM^mMid  %  e.  w. 
yMm  Jk-iiß'XiM^  ■      -..v.       mv  '-.  i 

. (1  ^•^'^ll^lwMiiiB ilOhwiliiWieedkeiteii'  wvveiMt  Herr  S.  mminf  das 
Alldem.  Landrechl  Tb.  II.  TiU  M.  §.  407.  (S.  67.  u.  78.  ).  Ent- 
gangen ist  ihm  diü  Cabineis-Ordre  vom  30.  Jooi  1910,  nach  welcher 
1)  alle Exaötina  und  die  ÖrdipaUoQ  der  ■  Caadidatea  4les  Predigtamla 
gratia  gehalten  Oiid  verftchiet  werden;  ^)  nnr  diejenigeq^  JDouceor- 
CiidMdi^pibillrwdian  »oilen,  n^elfb^  JMeh'bisberiger  Obeütvm'de» 
^]i|liMiniM.ibet;4w  JKreb^  fUr^ni  ieielende  JK«»«!»  gibfibm, 
-«kd  sy^  ilaa^e  dtoidttm  b«ü0^tigt^  Midkhe»  an  des  fienmi- 
•mIMm-  «*d  MbuftioM-^Kireben  nofh  ibr  gegenirartiges  Amt  bei 
denselben  verwalten,  auch  Anspruch  auf  dasjenige  habeoy  was  ihoen 
bisher  för  Examina  und  Ordiaatioa  zogehilligt  gewesen  ist. 

Ina  §.92.  ist  von  der  Vereidigung  der  Geistlichen  die  Rede* 
JDer  Verf.  beschreibt  die  dabei  übliehen  Gebräocbe,  und  verweist  bmi' 
-Mege  (<S«^  71'  Anai.  92,):  auf  deo  allgemeinen  Anzeiger  der  Dent-     ,  / 
'•ebot^en.  29«.  Iteeiwber  IW^  *.  9^^T.}mm  nele«Bidere:Qip0|lfla 
'iMt  piMICtodgg  hmm  JWd<W  kjVpUMk  iH^.lnft  drHfi<i>.:üi«:'i^  {f^ 

-iHfft;eüogenügeod  ist  ,.?wiwnfti  -M;  116»  flliBf  Im  üeberttptt.'¥i>»- 
Oiristenthane  zum  Jodeothome  angeföfart  ist.    Ueberfleben  ist  d$h>^  ^ 
bei  der  Cabinctsbefehl  vom  19.  IVovbr.  1814.,  der  Mioisterial - Be. 
scheid  vom  10.  M^rz  1818.  (von  Bi  osLe-tHiUboff  Grundsätze  des| 
gem.  Kirebenrechts  Bd.  I.  §.  71.  Anm.  337.  )9  sowie  das  MinUte- 
jMUiAescript  voip  '28w  Deebr.  18344-1*  ^Htfehst  niivoUstiindig  ist 
iMcb  M^-MS^mtMma^s  «benndi»  ,|Siwilpy|Mi4|v     pr9.  .  jaA  fiber  die 

»-•^  §•  S7..^fefd'eit:der  V^i r.cr4«9»  d(ir:  SoperinU  4^  des 
'wisÄCBsehafilichea  Forschungeu  über  die  KircbsWble  tiekannt  mache» 

und  citirl  dabei  die  bekannte  Sehrlft  von  üeUbach,    Zu  erwähnen 
Kitt.Jateb.f.d.RW.aatefrU.H.Ä.  28 
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nprar  wenigstens  4ioeh  die  voIUläadigere  AblmniDiin^'Voii  h*öJkler  iu 
-der  tMoeii  deKlyeitcing  von  ^/IttftWg'.  LeipKig  MSO»       Mit  gro». 

Verf.  nicht  ein,  sondcrD  geht  von  dem  piaktischen  ZostaDil«  der 
preuss.  Geselz<^ebiing  sofort  «US,  deaselben,  und  ^ewis3  mil  €inind, 
>»aU  eine  l>esondere  Zierde  4es  StAÄts«^  tietracbteodi    Du  die 
«pcction  derSttperiiii.  $fth  nicht  «nf  «tm^gMiini  MalM  llaM^ 
Mlyna  iieMfli  «fedi  Hiebt  'f»«iier  4ie<ftedd.  '  '  - ■ 

>^  an  '«Ic'lliidk»  ««4  Mdlfr'itt  VMiiiaMlv.itelNftaM'ill»» 
liehen  Anttalten  gelidren  dmIi^  l9St  1)  A#iM»4BtldlMi, 

2)  Stipendien,  9)  Kirehen-Collecten  «nd  Confyatem^ti^Cotteeleay 
4)  Wilwen-  m,  Waisenkassen  RIp  Prediger  nod  Scliullehrer,  5)  Heb- 
ftinmcnsfefier,  6)  RiMji:eseB«chafteB,  7)  Missions  vereine,  ^^Ft^CT^ 
soeietäten^  9)  £inpfel)^ftg  B<lebei*n  uadKtipferwerken,  IX^  Sei- 
denbau utii  Bttiim|(fiiMOPgen ^  Ii)  ¥brdln  f^r  die  Verbmemg 
'(i0r4M»ik«iMg^Mn,<  rfe)  Aiiltrtw^ ^il»iiigiw» ^»AMltmi 

'  Ofef<yttf.^teihr«ft«»^dli^dii«lMsr  g^ 

berzt^  äeifi  Wnasch,  dass  die  AI mosenfOege  wieder,  wm  n»- 
sprttn^lich  nnd  Äimb  in  der  neuen  Kircbfertwdn\9ng  für  Rheinlaad 
und  Westphnion,  allsffpmciner  ^er  Kirche  liberwiesen  werden  machte. 

Zu  kurz  ist  der  Absebnitt^ber  die  Kirciüeftziiehty  desto  grüod- 
Hetiör  der  fiber  MiMttii^'ttii^iiMlttlviiiUitiMeli  losgviilttm  fbtm 

lit3leid'«M|ge''¥6h»Hhinngen»  ^wMMe,'  fcfciwiftf 

sich  fast  sSmoitlich  aof  di«  PraviM  SftHrtNita  MMea  Mi  Mü  VMll 

flieht  -zn  altgemeiner  Kunde  gekommen  sin  d.  Aiielr4ill<«tA«tt^Stein- 
druck Lafcl  beigegeben,  enthaltend  eine  ^bsellia  ^r  §  Kinder  der 
Ober-Cfasse. 

Das  Druekfeblerverzetebnrsft      51^.  S20.  durfte  ziemlich  vo8- 
atlbidig  sein.   Aii%t;fyie<n  süt  ans  noeh  ^»193»  Am».  2§i :  Kab% 
^  di«  IfamaiSkti  ttilt  i^finrrmrtrftfti^  >n«  waO^rkM^,  3.  )M> Am. 
«B;  <Stfrt  4st.-^'Desglei«Mt^. 'd#.  Utimi*^;  i«l  vlliiwl>fteilhlniU 
1810.  oder  1829  falseh.   Das  Papier  ist  gnt,  «imI  ü»  Oiiliifc  ^IW 
Ümt  Vberhanpt  eine  recht  aUgemeiue  Verbreitung. 

'       '  ,  jr.  J?.  Jacobson.  " 


t 
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libmiidsfttie  des  geroeinen  deatBcben  Pri?atrechts  mit  fiio« 
Mshlms  Handels-,  WiN^ImeN  illid  Sciereckte  Wo 
jilr*' C      A;  lttttei»atc^'^''Geh^^^  ^ 

'  HeideOke^.' '  In'  Jrt^ef  Airtbeihliigeii.  •  l^fe  Jththeütmg,  Fönftc, 
völlig  ümgeafbrftcie  nnd  sehr  termefirle  Ausgabe.  Kegensborg, 
Manz,  1837.  609  S.  gr.  8.  (5  Thlr.  rest.  2le  Aljtheiluöff)  ♦). 

BfB  bedevtendes  Stach  in  der  Wissenschaft  wird,  wenn  es 
dieseliie  zu  coostruiren  oder  zu  reorganisiren  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  bei  erneaten  Aus<<aben,  so> lange  es  noch  in  jenem 
Slwhffli  begrttten  ist^  zmiAciirt  üie  subjeelive  Feststeliong,  Erweis  > 
terangfedt»  Beschränküog  im  ytvähltoB.  Mälsiie  ym  8eilM>de» 
¥«dbs9W»  «wniiifcMa  :Mmi9  Ml  iüfr  veidis  rmh  ndb'  M< 
9HMfe  elMB.      wign  .leMM  j»  dtr  .fittwMelinig  vo»« 

80l«ekMidBr^4biirtBAbltigkeit*  ili  imt  moiiMn  Awegoog  des  eiw 
gefftlicb  gelehrten  Pnblkttms,  tiels  «ehr  erwünscht  sein.  In  eiir 
andres  VerbAHniss  tritt  aber  dasselbe  Werk,  wenn  es  einen  siehe- 
fea»  festen,  eigeDthümllch^n  StnnJpunct  crk<1niprt  hat,  so  wie 
des  andenty.  wettD^.eia  solches  dem  Stiuliuiii.2am  Lehitadb,  'den 
fl<>ihliHn;gnm  r Aahalte^qact ,  der  Praxis  zw  Aatmilit  ^üraide« 
km^  wmm  dtoi  Btigthum  .tlv  Mtemiicbw»  legiiiaiivw  .  atfd 
pmktiMhfii'  TliliiM  Auf  dlMM  fidbifl«  ^  Uk  .llni  niedergelegt 
wilde»- •eUeiit.  -  JNton  den»  .iidrl:ieiBe  eeee  Aasgabe  Ar  des  gneee 
viflsenschelUiche  Pnblicum  VeranUasong  gebea  zn  emeater  Vt'\i- 
fiiag  der  eignen  Ansiebten  und  der  etira  beim  Verfasser  verKn> 
derlen  oder  neugewonnenen:  tind  damit  sich  jene  erst  feststellen, 
eiae  Praxis  bUden ,  Material  für  neve  Forselmng  oatsteheD  kann» 
dazu  bedatf  es  stell  des  Zeitraumes  ^eieiger  Mre  wd  der  Sie- 
HlUil.  dee  ler  iUedes  MMlÜlica  Aitsgebe.  •) 

JB«.  |M^  Meeel,  vie  Mttmmam^'mäA  den.  Veterhaileiir  uis 
VMVek  ejner:  uweHKeheftKeUejBdbeedtoeg  des  deotaebenPrivi»: 
re«bU  1815.9  '<i«Mk  sein,  Lehffbueb  de»  denls^eo  PrivatreebU 
1^21»  und  die  ersten  Ausgabe^  des  voriiegeotleo  Werkes; 
1824-»  J826.  >  1827.  in  rascher  Folge  sich  und  damit  eine 
grosse  Schule  in  Deutschlond  zu  einer  neuen  nnd  ci?enthünu 
Ucben  AutTaASVDg  und  BehAadiung  des  doutsebeo  Piivatreehts 
dprcbgjebildet  fcaü»  iiiithffli|d:  g^ieMtig  .  JS^^         dieies  .Md 

>  ( »^O^Slbe^^iMttlMbe,  von  ebicMi  aadfern  MebiMn  bereiif  angesagte 
|he»i  wetta'irir  Ml  doBflndMieln'^  - 
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bear]»eiteto,  uad  wie  wir  so  vorzüglich  in  den  Weirken  difser 
kei4ea  ^ad^tendslen  Germnislen  das  zn   socheo  habeo,,  was 
uns  als  gemeis^  deutsches  Recht  veri>|Ä^^  ist.    Mit  4^. 
ten  Av^gal^e  tratt  4er  Verf.  1830.  hervor    und  MaA^,ßt^  'jmvt 
de«.  GruD4MH«lite»  1^  .AiMn^V       ^^^y  ^  gMi^ii:^«!^ 
.  sehen  Roehla  ^Ir^  gebHfJ»ei|f  >4a»  offepe  Gestiüidoiss  derselben^  m- 
ausschiekle,  statt  4ai  Partiealarreektliche  ,a&  Beleg  des  Gesaeia^ 
rechlliclieu  zu.  bttrachten,  oft  ans  jeneai  dieses« 'eoMhiirt  and  da- 
mit jenes  zum  gemeinen  Rechte  bisweilen  erhoben  zu  haben,  hatte 
er  mit  Rücksicht  hierauf  im  Kinrclnen  bedeutend  geändert.  Diese 
Av^abe  ist  es  denn  auch  vorzüglich,  welche  ein  so  bedeolaBdea 
A^ekea  im  der  Gelohrtenwelt  nnd  den  GericbtshOfea  sieb  ei'wwM 
bU  Uli»  d«ii  kanhiiein  iWerkfi#ert«toeii(i<^|äMtad  ^  dort»' 
•alMs  KeeMMa  ericUeaea  aeis'  iQHIe»''wel€hea^ikr/.iiiht^  beaan 
dere^  AetoeriEaaMkeil  gewidudt  Ift«»:  !»ia  lYttitflaiat'  an'  2%^ 
weiche  den  oben  angedeuteten  Standpanct  eines  joristischen  Na- 
tioaalwerkes  einnimmt,  muss  daher  filr  ale  folgende  Ausgraben  am 
wichtigsten  sein:  vor  Allem  aber  bei  der  näciislen,  nach  sieben 
fUr  deutscbfi.J^ciitaentwickeloDg  so  wichtigen  Mhrea^^ia^de^ 
alaa  AblheilKlif  io^ebea  ersebkaencb.  ■  Nach  demdmfiiit^gm^gäiif»^ 
vlhBtoft'aiiat-diaB  es  deaa<'2«iildi8l  alainrtÜMhiiiih  lügtiiMiijiii; 
hM  aiebtiifer  VerK!>  auf  >oii^  leiBN»  «Anai^V  '^«»^ 
Kegt»  eng  abgekldodbeiP^JAt)«  >BBlxf4a8enKiReiiAi^iakungeitfdi^^ 
in  der  AnordnuBg  and  detaiUirten  Aus  führ  iiog^  als  der  Art  der 

*  Behandlung  und  AufT^ssun^  des  Stoffes  be^tebea.    Es  uml'assi-die 
'   erschienene  erste  Ahlh«*ilung,  wie  in  der  trüberen  Ausg*»be,  Ein» 

leitiingy  allgemeine  Lehren  (i.  Bach)  iiad^  die- dinglichen  Hecbte 
•  (II.  Baeh).  lor.  AUgeneinen  ^ad  ai^^aaek  die  Unterabtbef/uog<en 
gleich  geblieben,  nnd  nhe  ini  2;^^»^^^  Üttubia.  IVu  ä»Mmg 
daa  viette' Baak  def  Mtom^Auflkge.  eidgeaelebed  «dFeldbB^,  ibiis* 
.  tttokr:  '  ir«n  deaBeiehrSnitnngeB,  'Wnteheidfiieb'R«|9illm^i»  Otor^ 
alifi^t»ecAite-»de^i'Staat8^  in>  Bezog  auf  Sachen  begründet  iMt. 
Aiiain  dadurch,  Jass  die  meisten  Lehren  sehon  durch  ftine  Uebe^^ 
Schrift  in  einen  historischen  und  dogmatischien' Theü  g^spidteo  wef^ 
den,  hat  das  Werk  ungemein  an  UebertiehlliehkeiV  gewonnen'^  ^aikd 
aoeh  der  Uneinga#eilite  wird,  vor  sonst  hiBfigaef>'lüa%riffea  be- 
Mrt.  lUe  PeragrapheiiclhliMg*  MifiHle»  arit  einer  wöhl  MdUK^ 
gen  Anmtpe,  pj^t  .den*  fipowInee.Ahaehntlien^'i^^ 
die  oftünnr  .dflMh  Mgeaetale .«BwAatahe«  geaeUedan  geweaenen 
Parni;ra|ihen  d«r  früheren  Aosgaben  find  ateta  in  Klammern  bei- 
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gefugt.  Ausser  einer  nicht  uDbedeutcndeo  Anzahl  ganz  neuer 
l*aragraphen  hat  aber  vor  Allem  der  Inhalt  die  sorgfältigste  Uc- 
berarbeitung  und  wünschcnswerlheste  Bereicherung  erfahren.  Wäh-  • 
rend  sich  nämlich  der  schon  früher  dargebotene  Stoff  in  immer 
schärferer  Auffassung  und  festbeslimmtcr  Darstellung  bewegt,  und 
dadurch  das  Werk  immer  in  sich  abgeschlossener  und  immer  mehr 
abgerundet  erscheint ;  sind  alle  neueren  wissenschaftlichen  For- 
schungen, die  ungemein  vermehrte  Litteratur  und  die  neuerdings 
so  reichhaltige  Particulargesetzgebuug  auf  das  GewissenbaAeste 
benutzt  worden.  Auch  in  dieser  neuen  Ausgabe  hat  der  Verf. 
fortgefahren,  die  auslaufenden,  feinen  Fäden  deutscher  Rechts- 
wissenschaft in  den  Nachbarrechten  germanischen  Ursprungs  zu 
verfolgen  und  die  Anforderungen  moderner  Gesetzgebungspolitik, 
in  den  nach  rationellen  Legislationen  ohne  historische  Basis  re- 
gierten Staaten,  in  Parallele  aufzustellen.  Einzelne  Abänderungen 
und  Verbesserrungen  anzuzeigen ,  würde  bei  deren  Vielfälligkeit 
ausserhalb  der  Mr>glichkeit  jeder  kritischen  Anzeige  liegen  :  und 
so  genüge  zur  Bezeichnung  für  deren  äusseren  Umfang  die  Be- 
merkung, dass,  wenn  man  auch  die  Seitenzahl  des  der  zweiten 
Abtheilung  der  vorigen  Ausgabe  entnommenen  vierten  Buches  hiu- 
Kurechnet,  doch,  bei  gleich  ökonomischem  Drucke,  diese  erste 
Ablhcilung  um  87  Seiten  vermehrt  worden  ist.  In  diesem  leb- 
haften Streben  des  um  deutsche  Wissenscbaft  hochverdienten  Ver- 
fassers sollte  aber  auf  der  andern  Seite  auch  für  deutsche  Gelehrte 
die  Auüorderung  liegen,  denselben  mit  ihrer  Localkenntniss  dcut' 
scher  Particularrechte  und  deren  Fortschreilen ,  welche  insge« 
sammt  zu  ergründen  dem  eminentesten  Talcut  unmöglich  bleibt, 
zu  unterstützen.  Denn  wenn  z.  B.  §.  99.  3.  die  Leibeigenschaft 
als  in  der  Obcrlausitz  noch  bestehend  angeführt  ist,  so  kann  diess 
von  Sachsen  seit  dem  Ablösungsgeselze  vom  17.  März  1832. 
nicht  mehr  gellen.  Die  zweite,  in  den  ihr  verbliebenen  Lehren 
.  gerade  hei  unserem  Verf.  eigenlhümlichere  und  subjectiv  wichti- 
gere Abtheilung  befindet  sich^  so  wie  die  Vorrede,  dem  Verneh- 
meo  nach ,  bereits  unter  der  Presse.  ,ff 
U         H    .  :    .  ',;i-;<,i'{.-;  i  .....       ..    .:  .  •  .  ffäuel. 
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lieber  die  Saceession  d«r  WeHief  in  den  Osnabrfiük«» 
seheii  Lekliea  ttod  einige  dali!i^vorkoiilm4^üd«ätreitlirag!eii.  Fo^ 
i0r*  UMrgr  Siegflrled  Üfraner,  Olerappcliafloiisnftli  zü  ' 
Gelte/ Oiiiiabrack;  lUckhorst,  18^7.       S.  /^.  (Q.  .8  6r.)  ' 

Ifl  diMf  IMm  MMR  «ciüM  «irilMse»  ItoaMuMMi* 

iier  kUroa^  aaschanlichen  Weise  bcleiioiileit«    l)  Nach  mehrcrea 
CeiptliiiAtioaeii  Osnabrück  scher  Bischdfe  aus  «her  Zeit  sind  die 
daHi^cn  Lehen  Wetberiehne ,  aber  die  Ordnung,  in  wetclier  die 
Weiber  cur  Siieeeetion  gelangen  seUeiii  ist  zweifelbaft  'bm 
iel  dNHi  üfcb  eieen  eef  4m  LtlMMge  mi  6.  Oclbr»  iMt;  fta 
dir  WHmn^  mMmmim  AinymUb  dee  LMmMim  dw 
•ker  einefiiatdeB,  da«'  la^femeBgilMg  VM'-Miea  «ed  dnw 
BBüMiilurtBi,  die  Ttfcbter  de»  leiMee  Vm!!!«»  elee  eed  jeta 
AgMten,  seihst  den  BiMidcrn  desselben,  in  der  SuccessioD  ins  Leben 
vorgehen  $  streitig  aber  ist  es,  ob  abf^sehea  von  den  Töcbterii 
die  Lehen  feoda  feaiiii.  soeeessiva  oder  pronisuua  seien ;  ob  also, 
oni  den  zunächst  Itedfenden  Pell  beeHattt  faerau&zubebeff,  oaiiieM* 
lieh  die 'Miw^üeni-  des  kMiriee  verstorbenen  Yasalleo  einen 
Yemf  vor  de«-  ettfewiteree  4lyteit  ia  idenfticciBilMi  ii»  Letai 
liiMBdY  i>ie'w4em?'Veff.  biigitiwyeü  Ü<irti  Zwgewe»  Ad, 
wie^gieü  dewfcme  «ielit  ««tMneii  MmI,  wTheii  eideBiyeehf 
den  Inhalts;  in  den  Gerichtca  scheint  sieh  die  Ansiclil  zu  Gun« 
slea  der  entfernteren  mauBltehen  Agnaten  vor  den  Schwestern, 
überhaupt  den  nilier  verwandten  Weibern  entacbiedea  zu  babea^ 
wie  der  Verf.  dureii'  mehfene  ia  eeelradielorio  fei^Uiie  firlLeint« 
idiee  «iMlHmweiM»  eeelrt;)  lind^'  ebes  dieee  Meinae|f  s«ltlait  de«i^ 
ieHie  *«iwli  Üe  die  «IfU» '  riehtig!^    Bin '  liiHiwMifr  Ai^^eMdelie 
Beftonmen  tfi|;t  Mlich  telM  tbaioftdbi«  Jfoi^eli^^ 
ffüeki  oir*  iMM  daMh  ^en-  nrsprOngMee  §Üe  nadidie  anl»e;B^ 
denlong  jenes  Successionsrechtj»  getroiTen  habe,   wdcÜee  ni  ilen 
Cftpitolationen  ganz  aligemein  den  Männern  und  Weibern  zugleich 
eingeräumt  wird,  bleibt  freilich  sehr  un^ewigs.    Lind  das,  sollte 
man  meinen,  mtisste  doch  immer  die  Hauptfrage  sein :  worin  be- 
etani  eigeatlicJi  die  voa  den  Biscbdfen  bestätigte  alle  Gewohabeit» 
nnmaek  die  Lebea^  derweiieB  ttniMr  oder  Praeea  ▼erlttaden  wi* 
•rea,  ntekt  ab  erie^ligt  aageaehea  werdea  selllea?  ladeai  man 
hier  ^ae  se  weaeatilehe  Abweiehvag  voa  de«  geaielBen  dentaehee  , 
Lehareehte  and  sehiem  Groadsatae:  .  Bi  erhet  .Niemaad  Leheo, 
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waon  der  Vater  auf  den  Soha»  anetkdume,  bicL  abyer  xugleicii; 
mii  jener  gpanz  uni>eatkiDiDten  Angabe  begnügte,  und  über  4le  Soa* 
tÜiiffuntTHnvTjr  seik^l  im  Kiüzelaeti  g^r  oielii«.  bestioimte,  wir4 
^  M  der  Tbat  ftebr  wabrsdieiDlkU».  4^1»  audi  bei  I^elu^B  j«| 

Mdits  geltes  Milte.  Und  diete  hmkl  eef  dem  Priociü»'  :dMü 
■»«der  F^Biilierfinr^.eilgitiK'Sfm«  gradu  aJ|6nMl'df^•lllaft* 

euiui»  die  feniiaa .  aaa^cMiesse ,  ■  dagegen  die  njUiere  fei^iiia  dem 
cntferntereo  m^iUuft  vorgehe.  iVaeh  def^  Sacbienspiegel  I.  17. 
succedireo :  1.  der  Soho,  2.  die  TiHihier,  3.  der  Vater,  4.  die 
Mutter  9  6«  der  Uroder»  diet  Schwei^ter.  In  den  euU'eroteren 
iS^den  «ilwr  .ii4hel:4(tr.  Verzug  de» ;«}aiieliqli^a,Qe«cUi^hl8;  m-  dM 
iwiWWw»  «m  md;  -  iDmmI  nv«  eive.A^iirpiidaoc  diflpfnr  SiWMii 
,  ikNifelNhiBqg;  mti-UkagH^'  bMi'  etw«  (tlr  no^hW  ^Blli,  veigk 
9Me  ^ter  eiiderii  de»  Ifagde^urgi^ffh^ Dieettffecjbt  (..4*  „Den 
llofelehea  $ol|  erben  auf  den  Sahü,  Tocbte/,  Broder,  Schwester, 
Vater  und  Mutter'*.  Die  Succeüttioa^oriiuuDg  des  JUuidreciiU  ist 
bier  (ieullich  erkennbar,  nur  wil  d^m  Unterschiede,  (lass  tlie  Aßh* 
erat  bitter  den  («e»ehwisterK  aiehee*    Da&  Xecklenburgisebi^ 

^  IHeoftieelK  iOi»  pfiiehf^ci  ^(»ffiider9;i4iAlift):  ^  i-  d^r  «rlJl 

fmmim:  i<VI9llfpe  ,4m  fe«e«leiia  iijr  v«|  muliffr!  ii|V«li4Wf 
laft  hmenpi  jv»  vel        eompetere  pos«it,  ^Mft  Jhen»  «4 

ee»  t^equiini  vaeantia>  redire  noa  posaunt.  C^eni  jure  ceoseo'* 
ter»  qui  (quae)  jure  luiuisterialium  a  uubis  leneat,  'e^eju^u  ejus 
jure  bereditatis»  quod  üerwede  dicitur^''.  vm  Fürih^  die  Mii\i<! 
fleriek^j  S.  523-  530.  Sollte  iiicht,  aaqh  hierbei  au  ciae  pedi 
itar.  die  rTOebter  des  letzten  Lehobesit^ers  hinausgefiende  Pro- 
wdMwtjl  dMvT«#ki#ab«iikoiHNi  Ai«^sUeiMiii/gedaeli(  werdmiV  in 
d«i  Vbei.iicWsiiicik'Jbierep^  GrlMpn  jnamAM 

Bojeitoii  g^giBB  4j«  .«m^hli^fifilliiio.Pjcli^  dem  Veet 

yertheidii^le»  Aesielit  erluilife  zu  lassen t  um  eo  mehr,  als  die 
beigebreeiiteB  fgßMZ  and  halb  offieiellen  Zeugnisse  über  dea  strei- 
tigen Panct  ans  dem  Lande  selbst  durchaus  nicht  unbedingt  fQr 
ihn  sprechen.  Eine  Ausschliessung  der  Schwestern  eines  kinder- 
los verstorbenen  Vasallen  durch  entferntere  männliche  Agnaten 
mflekte  echwerlich  im  Siaae  jener  alten  GapitnlatioDen  gelegen  faa- 
beas  eod  weoa  sieh  dieae  noch  ans  anderweitigen  qnelleomiasigen 
ZesgaiMeii  derthm  eder  wahrseheiaKeh  aniiehmee  lietae»  ee  wOr* 
den  wir  aiieh  die  SecqituNi  des  Loegdiardiaehen  Leharechts  nicht 
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als  genügendes  Grand  einer  sotehen  Exclusioa  betrachten.  Ueno 
da  in  der  nnbestrittenen  Ztilaismg  der  T«eliter  hinler  den 
Am  ^  Im^ipnlariüt  der  SaeeeeniiNisoiNloiiDg  eiMtl'  iiegitnin 
id  dHa^ftmi  Sn  dtAio  «ber  A»delteMg  '^krmiäm 
aiekt  dM  'fremde  Redit» ,  fonder»  die  eMelailidlei'  iBeeUea  eMU 
4M*faeideli.,  ;  .  ^i,  » •  i    .-.i  •  >  i... 

2)  Die  andere  io  der  Schrift  behandelte  Frage  ist:  Ob, 
wenn  ein  Lehnj^t  einmal   dtirch  Erbg.mg"  in  die  Weibliche  Linie 
gekommen  ist,  bei  dem  kinderlosen  Xode  des  letzten  Vasallen, 
dessen  in  gleicbeib  Grade  ttebende  Seiten  verwandten ,  ohne  üe> 
iMeWed  dea'  QMlileehts,  «qnali  Jum^  »ir  iSttee^eioii  Ina  Ukm 
Iftt^Ml/L'  eiady  eder  eb'  teiHler  dam  '«s  Analaa  alüiaimiiidi« 
■Meale  der  Vorang  rw  den  pari  ghida -in 'Iteea  IMMiia  fpei^ 
bandenen  Weibern   gebühre?    Der  V«rf.   entscheidet  sieh  mit 
Rücksicht  aof  II.  J.  17.  pr.  aneh  hier  zu  Gansten  des  mascufns« 
nnd  fahrt  zagleich  einen  einzigen  ihm  bekannt  gewordenen  Faü 
an»  wo  ea  zwar  in  dritter  Instanz  zn  einem  Vergleiche  kam,  vor- 
Iwr  aber  nach  jenem  Wncip  erkannt  worden  wah  '  Reeaai. 
iaiiert  jedoeh  dagegen^  daas  aaf  leeda  fniiia.  jMmiaeait  dbr 
.Ckvads  NoD.eaiai  jmteif  loeBsiMtae'  is  'M  4^ 
aee  akiaeains  snperett  'ek  eo,  ^ai  prfiaiiis  ^  Ime-  fMfto^^ftMtiV  *hi» 
▼estitnsy  keine  Anwendung  tinden  könnte.    Wenn  hier  nach  be- 
reits Sfait  gefundenem  Eintritt  co^naiischer  Succession  ein  Va&all 
kinderlos  stirbt^  nnd  von  zwei  vorverstorbenen  Schwestern,  von 
der  einen  eine  IVichte ,  von '  ^tf  andern  emen  Neffen  hinterlässt, 
m  kiaa  dieser  Ii^efie  keia  aadefer  Saoeefsibnsreekl  Aatpraok 
.  aeiidieB«  ali  iMa  Ten  eeiaer  Malter  aaf  ila  dewMrt^%of<ilib«'frt« 
Aber  dai  almliehe  ist  ja  aaeb  aar*die^i!«icliia  ¥o«  dUar  Matter 
deroivfrl-  werden.  "  Anders  wäre  •der"PriiV'''i#ean'  fee'  derMwi 
Schwester  Sohn  nnd  Tuchter  vorhanden  wären;   denn  hier  würde 
das  Snccessionsrecht  von  der  Mutter  zunächst  wieder  aof  den 
Sohn  mit  Aosschiius  der  Tecbter  •übergehen,  -  >  ^ 


Ii 
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Odb6r  '*die  «leditliche  Natur  der  bäaerHcten  Gntsabtretuig 
fiber&aiipt  iind  mit  Attentheibbestdlnng  besonAfs^  -Ton 

J9r.  WelifipaBir  iieiiirfcli  Mdhti^  Landri 

Glessen,  Fei i>er,  183ir.  'Xyi.li.;i44.  S.    8.    (20  Gr.)  . 

«     Id  iiin  wtTM^Mmmm  flagtiJiii  Piiigdihidii  girtd  ^  V«if« 

bflltoisse  des  bäuerlichen  Grondberitaes  gegenwärtig  in  eioer  wef 
sentlichen  tJmbildnn^  begriffen,  und  der  so  oft  in  der  Geschickte 
■  der  deutscheu  Verfassung  hervortretende  Zusammenhaog  zwischen  ' 
jperstfnÜcbem  Standesrecbt  und  Grqndbesitz  ^iebt  sich  denn  auch 
UH^M  ^edei>  deqUich  ämd.    ErsiM*  ^  iriar.  die  Freibett  dar 

,  tsA  Dimte  imdea  abgetoeet»  die  Bvnergflter  in  freies  Blgmhani 
verwMddIt ;  der  gvttbtrriiehe  VarfadtaM  to  lete0P»ii)le*'fied<ntong 

aufgehoben:  das  ist  die  Richtung,  in  welcher  die  Zeit  geht,  wie* 
wohi,  was  Nähe  oder  Ferne  jenes  zo  erreichenden  Zieles  anbetrifft, 
in  diesem  Aogenbiieke  noch  die  grOsste  Yerschiedenfaeit  unter  den 
Lindem  PeiflwMiindg  herrscht.  Manche. H^rpeten  soheioen  sogar  von 
jdtfto  lliehlii^|pMbi(iw  oiehftefgfU^ 

9m  V»htflldeie:dee  Gr— dbeiitwd«oeii>hi«le  iitt  MitttliJtir...  Mha 
v^leiebe  Mir  elaml  \die  llaiiti^  Ii  deB(.iMielei|^KMviii«i}  vdk 
lOiiMäfi%Alhrtilit:*der.  arfendUdben  PeredlimiBir  d«s  Bddens  in;  den 

Preussischen  RbeinprovinzeB,  imdi  reclme  dann  die  weiteren  Resn^ 
täte  aus.  "».77 .  - :  -    . ' '  • 

Die  besonderen  Institate  des  bäaerliehen  Güterrechts,  namenl» 
Ueh  die  bäuerliche  Erbfolg«,  Minorat'^  AUentheil^  Intertiiswtrl^ 
Mbift,  haben  sich  unter  (dem  nbmittdharen  Einflisee -deilJUlbiCM 
gtifeieiffMdw  Hefbtfl wigdbildeti  »Wlei.wtit  dieadbepdtt Aa  ieigMi» 
mtd&dUßUk  .lidleMbesMMMseo  de»  SaiMiiuides  iba^Umpt  ]p00riu;> 
d(tflri^;r  BMfo  eiiW'AfidaneK'dtMalbeBy  MebM^elk.jeBailleefate 
^'  Iiiehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  getreten,  als  zweckmässig,  ja 
als  nethwendig  angesehen  werden  müsse,  dal^  scheint  eine  allge» 
m^neire  Regel  noch  ieinesn^eges  gefonden  zu.sein.  <  Unterdessen  ist 
es  erfreulich,  das  bäaerliehe  Gfiterroabt  nai&  .mehreren  Mten  hia 
•Im  wiM^nschaftMtoirfialeaetoa9aidor#oMliiini  acte.  die«' 
m  Benabuag  baAes  'wir  ab  «iw  ialMaaiDteViv^  aa'aehaia»^'  tk 
wMigi  fefcMfile  JSdNPill  benr or.d  •  JMbIjNbijifWMS  '«Ik  biinnfiahmi 
Laale»  der  l^rteiibergei*,  iiisbeeeiidere  die  Gnmdgeill^V 
Snlstelion»;  der  letzteren  ^  ihre  Schädlichkeit  und  die  Mittel  zur  Ab» 
bflife.  Statrgarl,  4432f  Aind  einsichtiger  Beitrag  hierzu  wird  denn 
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auch  in  der  obigen  Scblift  «ioesi^Q^ma  ge94Ml)KVMi,  viQlei(fii^|b«eT  ' 
Praktikers  geliefert;         '  '  ; 

insofern  bei  eio^  GegenstaBde^  wie  der  hier  behanjelte» 
die  peI^iaf|fl|^.fie«ij|Biiiif  j^w^Vß^^  mehu  vjBojger,  al»  gleichgO|t% 
ist,  so  verdieot  eik  zmlclisl  Erwihiiuiig,  aase,  sieb  m  der  äehrift 
ditrehgaapg  ei*.>g«Mi9iLilMI*ii^  mM^<m  de« 

^  VefbesseraogeB  in  dem  Zustandie  «des  ndhlreidkBten,  so  <lange  Zeit 
onterdrfickt  gewesenen  Stande»  aüfrichtigen  und  warmen  Aathieil 

^.irtninit,  und  für  die  Anerkeonüng'  der  Rfchte  desselben  naehKräftea 
mitzuwirken  sucht.  Um  des  .juris lischea  Werth  aad  6ehalt  det 
Ahhaadlvng  •beoMheilen,  nass  man  den.  Slandpiinct»  auf  wetolüii 
Siek  «dto  -diniii  «im«^ 

des  Besitzers  unter  dernYorbehalt  einer  tahensUlaglieben  Versor;^nng 
(Alt0ntheil>  Ao^Qg,  Ausgedinge)  fUr  diesen  oder  fUribnunti  ^eiue 
£begnltin  zng^Ieieh ,  wordc  seit  iJfn^erer  Zeit  als  eine  Anticipatloa 
der  Erbfolge 9  Erfrtthuikg  des  Erbfalles  hetcachtel.  NamenliMh  ging 
&kP.  Ludw,  Bunde  in  teinem  'bekannteü  We4|a'i«B  dtr  fcelfajwrtt 
Mk  dem  dÜMaiheiie  dtrt«hwi  :niiiMBBHni  ttt»  W 
dteBen  flisMUsptyitfaaa^  nd  iff« jr.JPySf^  mUoh  iMk  l«.««! 
prakljiclm'A«iiMian^iii»:Baad'I^^  »•i^bn  dent  dNweh  4ni 

deutsclirechülchc  Gutsabtcctang  begrüadetea  Rechten  und  Verbindf 
llchkuiten  u.s.w.*',  im  Wesentlichen  dieser  Ansicht  an.  Im  Grunde) 
war  jener  Naraa  „antidpirte  Erbfolge,*'  zicmikb  fbsichgi^Uig.  Eine 
eigene  Benennong'  sehien  nnr.  deshalb  wünachenswerth ,  iMs  dw^in 
Mo.«lehoiid«i^toch«llQ  .diMü  testtsriena-  Hat»  m.  Si^mtim^m 
fMSeimy  M  e»  ab  di>/dgaMMlitlMhasjOeaBfcill  »i.  datwafcdn 
Rtete  MeMaak  «ai^iiain«  «l>pdlei>  ifirtii  iibn  ftr^iyi  r  nfrn 
iaUBeFenTy  dasalieliMerfiiNaiAfretiBig  eine  mehrsciUge  AngfdWit 
und  nicht  selti^n  auclf  Vermischung  mit  Geschürten  des  Rdmisehen 
Reehis  Statt  finden  k^nne.  Hunde  sagt  S»  307.  a.a.O.:  ,,Es 
wGrde  ungereioit  ^eitt,  aach  wenn  von  Banei^iRern  dielLd4e  U>U 
bebaufiten  au  wiollen >  daas  einer  jeden  Ucfrergiabe>  des  Hdfos  Aa  dü 
Naeli<blger.<ü»  Vtrrtiüialt'feiaar  Uttwwiit  duidMMü  üftdNMr  eUiev 
denttfslie»  •«alieipirtei  "MII4g»  Miergeiegt.^eBdeB  vOsm^.  HlTIrtf 
Mhe  ial  M  Iwbr  denMmr,  daat  die  ^nihtwäsüiiag  der^Vafr 
IragschUessenden  auf  ein  anderes,  dem  Römisehen  Rechte  bekanntes 
R^htsgesehaa  gerichtet  sein  kann ,  und  sofern  dieses  »il  der  Ca- 
ionatverfassnag^undmitdeA  Vertrags|HiBelea  selbst  vereinbarlicb  lat> 
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muss  unstrcillg  darauf  RQcksicht  geoommen,  uuii  die  iXatur  desiGe^« 
fckäAs  aus  der  ihm  eigenen  RechtsqaeUe  beslimtnt  werden.'.' 

>  Ia  VertiältiU£S6  zu  dieser  i^isliengeB  Literatur  des  Gegen* 
yltadM  oMBiiit  die  Schrift  veii  Fnullib  vmm  il&rlgeof  ältere  Werise 

«ia.  Di^  fttMrliite  ^OmniniKMiy;  ist  Jnnfr  «tia^lrtb-  BrfclMgt^ 
mtdent  märnüithw  W«iM  eio  bor.  Bumr  Sats»  «od  41b.  ve»^ 

suchte  Begründung  desselben  MIdet  den  eigentlichen  Kern  des  Ba» 
ches.  Alles  Andere,  was  sonst  noch  namentlich  über  die  la- 
terinwiFthscliafl»  Uber  die  Auslosnng  der  Geschwister,  das  An- 
erben n,8.w.  vorgetngea  «ird,  ist  mehr Nelieawerk,  wenigerneu 
wdi  Imliitlen,  nie  wohl  es  nach  hier  nicht  an  interessanten  prakit» 
4ehea  WUmi  Mll.  im  §.^  hü  im  Bmgßittö  äut  Qm* 

•ÜMtug  »ii  AItealbelltbeitrilaig>-',wii4  ^  ij^j^ 

nnlgestilliaB  BögrüF  d»iseliwi  ^affMf  kktgmrhBUk^  4mB  cIm  mIsIi* 
Abtretung  keinesweges  blos  auf  eigentlÜe  BanergHer  beschränkt 
sei ,  sondern  aach  bei  städtischen  und  gewerblichen  Nahrungen 
verkosmien  könne.  Missrerstandeo  scheint  dem  Ree.  der  Name 
Asfatzeontracty  womit  die  Gatsabtretusg  in  Kurhessen  bezeichnet  . 
mfien  soH.  Der  Verf.  leitet  ikm  6.  2&.  viMt'  dier  IMensart  ab : 
te  Mi«ie«Mi^««Bii  Sehn  ibMiidk^BMar  Mtat  Um  (hm  Hn^ 

mWf^H.i  n^'^  wmki  wmüt  Müh^  im  ihma  Skmm  ein  Ai^g«* 

ment  für  seine  Ansicht  voa  dem  drdenüicher  Weise  annuneknieB* 
den  Kaufgeschäfte  zu  gewinnen.  Wahrscheinlicher  möchte  es  wohl 
sein,  dass  sich  der  Ausdruck  u4nmtz  gar  nicht  auf  einen  Act  des 
nlHretenden  Bauers »  sondern  auf  die  Piliebt  des  neuen  £rweri>eci 
aick  innerhalb  einer- gswinen  Ffiat  <ler  Erwerbung 
ai  'gMvdiiMli;  ait  ^ttt  ikile  mmBtum-m  laaMii,  Vgl.'  SinMt 
tMMte«ti»aiaphiMfici4iBgi4at4.  Af»  «ri  ihop  jtne  VMifldlichWt 
eiM'tiltii90<  Stril» tMü  JMwdÜngs  - AftdEeliL  mIA .Mtaleli  i^gnt 
iheilt  wtorAiB»      ».  v  -      sUi-f  '  v--    '-r-'"  '      .  ^  '^v 

.  .  Was  übrigens  nun  den  oben  hervorgehobenen  Hauptsatz  der 
vorliegenden  Schrift  anbetriili,  &o  ist  Ree.  von  der  Richtigkeit 
4easelbcit  durch  die  vom  Verf.  gegebene  Austührung  nicht  über^ 
MOgt  i^rden.  Derselbe  scheint  ihm  zu  sehr  generaliärt,  sicj^ 
mmvu^it  Mlar  die  UefrseJuift  des  .Uee  nidu  anwandbärcn  .lUiBi 
X  BMkt»  gilwnil»:»«  kite*  Dm  JMM'apflhl  JummkSaimM.  tinleiw 
Jiq^e«  ».' im»  «te  «eh  ^  «rf  dfla  JMte  iMUtidieUor  WiUUr 
vteMW^  ivmt.  mm  M      Senrllwümig  der  UhMrliduift  AoMili- 
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tretung  die  Idee  des  Kaufes  als  Reg^l  zü  Grande  legt.  Aber  eben 
diess  erscheint  uozalUssig,  weil  ganz  abgesehen  von  gutsherrliebeo 
Rechten  ,  dasjenige ,  was  durch  alte  Sitte  und  Herkommen  bei  dem 
Bauerstande  eingerührt  ist ,  eine  selbststifndige  BeaehtuBg  verdient. 
Man  wird  nie  umhin  können,  jedes  einzelne  in  Frage  stehende  Ge- 
schäft dieser  Art  nach  Inhalt  des  abgeschlossenen  Vertrages  einer 
besonderen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Wenn  man  aber  dann  nach 
einer  subsidiären  Grundidee  in  Betreff  der  bauerlichen  Gutsabtrclung 
an  den  Anerben  mit  Aitentheilsbestellung  sucht,  so  kann  man  Aach 
dem  Zeugniss  der  Geschichte  nur  zu  dein  Resultate  kommen :  die 
Absicht  bei  diesem  Geschäfte  ging  regelmässig  dahin,  hinsicbllich 
des  Erben  schon  jetzt  dasjenige  Verbültniss  hervorzubringen,  wel- 
ches beim  Tode  des  Abtretenden  in  den  wesentlichsten  Punctcn  ohne- 
dem eingetreten  sein  würde,  dem  letzteren  aber  und  seiner  Ehe- 
gattin ein  ruhiges  Alter  zu  siebern.  Wir  glauben  daher  nach  wie 
vor  folgende  Geschäfte  wohl  unterscheiden  zu  müssen:  1.  Reine 
Käufe,  durch  welche  Ascendenten  den  Desccndenten  das  Grundstück 
gegen  einen  bestimmten  Preis  verkaufen.  Solche  Veräusserungen 
sind  natürlich  immer  müglich  gewesen ;  sie  sind  es  auch  heute  noch, 
und  werden  wie  Veräusserungen  an  einen  Fremden  beurtheilt.  2. 
Die  sogenannten  Gutsabtretungen.  Das  Charakteristische  bei  ihnen 
besteht  darin,  dass  die  Ueberlassung  mit  Beziehung  auf  das  Erbrecht 
erfolgt.  Ein  bestimmter  Annahmepreis  kommt  hierbei  nicht  ein- 
mal immer  vor;  wo  er  sich  findet,  wird  er  regelmässig  unter  die 
Erben  vcrtheilt  oder  auf  die  künftigen  Erbtheile  angewiesen.  Der 
Name  anticipirte  Erbfolge  für  dieses  Geschäft  ist  ziemlich  gleich- 
gültig, und  eben  dasbalb  darf  man  auch  die  aufgestellte  Unterschei- 
dung nicht  mit  der  Regel :  Viventis  hereditas  non  est, .  anfechten. 
Genug,  dass  die  Absicht  der  Parteien  bei  dem  zweiten  Geschäfte 
durchaus  nicht  auf  Abschliessung  eines  eigentlichen  Kaufvertrages 
gerichtet,  vielmehr  die  Elemente  des  Familienrechls  darin  üben^ie- 
gend  sind ;  und  weiter  soll  durch  die  sogenannte  anticipirte  Erbfolge 
nichts  angedeutet  werden,  w/'i-i.-;  i:'»!}  <  :',n  /tio^n^d  «ttW 

...Warum  übrigens  der  Aosdnick  abtreten  elne'bescbrSnkte  Dis* 
positionsf^higkeit  des  Bauers  andeuten  solle,  und  schon  deshaib 
besser  vermieden  werde ,  lässt  sich  nicht  einsehen.  ,,Mit  der  Ver- 
meidung des  Ausdrucks  Kauf,  heisst  es  S.  24.,  beabsichtigt  man 
die  Bozeichuuog  einer  beschränkten  Disposition  des  Bauers  rück» 
sichtlich  seines. Immobiliarbesitzthams  nach  einer  Vorstellung,  die 
freilich  nicht  mehr  zeitgemäss  ist,  der  man  aber  gern  noch.prak- 
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Hselie  Wirkon^en  beilegen  möchte.  Der  BMer»  Mfl  fau,  darf 
atf«r  soll  nur  abtreten,  übergebeny  wenn  er  nicht  mehr  detDlGote 
m^telf«!!  kaoB ;  er  soll  dasselbe  'aber  oieht  wle^ebei' Gegentimi 

kns.  Weil  dieM  mb  aber,  -ebterVali»  dlaMaiiditf^  Ifei  dei^  iHrA^k.  ^ 
KtM^t-diMt^  gttMltfehV'A  fliMeb^  ein  tempera- 

xnentum  facti  per  vtrbft'  die  Äiefc»  f©rbe8«ern.  ,,Aher,  wenn  steh  ^ 
dfe Sache  wirklich  so  vcrbictte;  warum  nennt  rnafl  denn  dann  die 
Verkäufe  an  Fremde,  welche  Uiglich  vorkommen,  nicht  ^ach  Abtrei'^ 
tnogen,  aoadern  Yerkaare?««^  Uttd  jedenfalls  Itegt  In  dem  WoHe 
^[btreien  an  siek  pkt^  nichts^  ii^8f^i«f  #ie>leaelwliilfte'I>ispeiitfiMi* 
,  fiduf^  des  B«i0M'  M«ii4eiia,:  Dig^güb  Umr  gerade  '«e  Tb^ila 
deaVefffa.  tn.U^erer  Besielioiig  dem  BaneraUuide  leicht  sehr  ge- 
MHidi  ^iMee.  Soliald  aa*  Biailteli  bei  einer  äntsabtretung  die  . 
Idee  des  Kaufes  als  Regel  zn  Grande  legt,  und  die  Landesgesetz-  ' 
gebang  wegen  der  Laudemien  einigen  Zweifel  Usst,  m  werden 
die  Sylbenstecher  unter  den  Juristen  sehr  bald  heraasrechoeo,  dasa 
auch  Descendcnten  selbst  da,  wo  diese  ia  £rbftlle«  kein  Landeaiiam 
SS  zabJea  kraocben,  bei  Gmsaktneto^geB  ss  deaies  E^nlriektoag 
«M^Miektit  jäeiBB.  .«Hierg^jas  gkttlto  iMktfCmpmw,  Mapisü 
ftnv  ^.:tt-  co9^  9/^^ ,  274  aallppff  s  ap  mfissea. 
.  »  ,J|^Ah«rr^r^  später  wind  das  bäuerlicbe  Gülerverhallniss  die 
Thätigkeit  der  Gesel2gc]jur<g  ganz  besonderi»  in  Anspruch  nehmen. 
Wenn  sonst  Beschränktheit  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  die  Re- 
gel  l»ildete,  freie  Bewegung  vin  einaeloen  Reziekuilgen  nekr  ala 
Attsnakme  Stau  fand«,  so  hat  siski  .diess  in  privalradktMM^  Bt* 
ailhiiigtjelli  weaeiitlich  geändarik.  .iJMklMi;:ia«.kiilr  ^ie^Ss^^ 
gsw iwias ^  iSsAl irfiid';es  tllgllWb Jieiir;  v^Mnim  vs  ^iMekrlk». 
lnBj^i'inribidlk;ffiitifctirscJMrft  be^^ 
idaA^\wm%  jmaa^'mi^  49i»*¥t^  aafarerfen,«  ab  ntcUt  gewisse  Be- 
aeUHnkonig^  Awk  die  Ilücksicht  auf  Erhahung  und  Bildung  eines 
selbstständigen,  tliehligen  Bauerstandes,  d.  h.  also  aus  politisehen 
Gründen  nothwendip:  seien?  Wäre  nicki  z.  B.  eine  Keslsetzung 
darüber»  dass  ein  Banei^t^niciit  asoeeiiaive  mit  zmm  Met  m%\^ 
üeren  Auszügea  belislitiivsrdCstuidMfti :  w^l^ 
süMenaeiMD«  >kaAi*^':  Ar  fMMMlg;^  ;a«ekieto9 -DniiA^  Mk 
Prib  Mi;g«i»iBM^.m.'  iiMiieiii  jul^er,  Htstigor^^MlsreiiMekMi 
Gsletf  TOS  einem  eben  solchen  Käufer  einen  Auszug  stipulirte. 
Wenige  Monate  nachher  verkaufte  der  neoe  Käufer  das  Gut  wieder, 
und  iiess  sick  gleicji&lls  einen  Auszug  besteilen.    Da  die  eigenl« 
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liebe  Leibznditgkote  schon  vergeben  war,  üiusste  ifun  ucb^l  Fnii 
und  Küidern  eine  unheizhore  Kaminer  zur  Wohnnog  angewieieji 
ii^flite.  Die  Folge,  war  aiigemeüuer  Hader  und  Zvietracbl»  bair 
|%er  &yn.  4h  zweite»  Wkden  ftmi  SMmMom 

«h*-  MiMi^  d«r  Difp^iliMiMlMte  Je»  BuamHwkm  m\k  4pi 

imne  des  Staates       der  Erhaltaeg  eieea  gediegenen  Baner- 

standes  auf  eigenthuBiUche  Weise  in  Verbindung  gehracht  i§t, 
nnss  ^aoz  vorzüglich  das  Ii,  Preusäische  über  die  bäuedickc  Erb- 
folge in  der  Provinz  Westphaien  vom  13«  Jeli  (Kmaa» 


Die.  VmaimitU^^  4h»  Minitor  -h  SUkmwA^^ 

mit  Tolhmftft^ng,  reclitKcb^  potiUsek  ini<''t;etelilA«^ 
'   entwickelt  von  Roliert  Hlolil.   Ttibingen,  Laupp*sche  Buehh, 
1857;  8.  XVI^  II.  726.  S.  (4  Thlr.  4  Gr.)  " 

Zwar  konnte  es  nothwendig  sebeinen»  bei  BeurtheilüDg  diese« 
einem  nasrer  ersten  PubliciBten  yerfasaten  grfiodliclieii  Werkü 
MyMierfC  dte  pwkIiAdw  Btdeirtttiyie»  darin  belaadetoi.liP Iii!  ui 

nbrragtegUeli '^riehtet,  geigen  diejentgea  zd  peteiniiireb^ 
MM  wlwefler  i^ar  aidil»  ««er  Ml  nfeli  1»  iet 

AMd^mting  fRr  etwas' Reelles  geltea  hAiea  wollen.  Indess?  Heft 
kann  sich  im  Allgemeinen  dieser  Mühe  äberbobea  halten,  da  er  seine 
bescheidenen  Zweifel  über  die  Miorsterverantwortliehkeit  in  eincf 
besondereu  Schrift^)  m#dei|;elegt  bat, > die  allerdings  nnaer^n  Verl 
lOT  Ztk  der  Abfitssong  seiner  Mirilt-  Mili  aleirt  vor  Augen  geke» 


-  ■      •  * 

"        Die  Behörden  in  Staat  und  Gemeinde (Leipzig,  1836.  8.) 
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aufführen  möchle.  Indess  er  verspart  es  auf  eine  andere  Gelegenheit^ 
soweit  nicht  Einzelnes  zurweitercD  lieui'Ukeiivog  4er  Jiiejr  xuitespee* 
iiiwiKlcn  Schrilt  erörtert  werden  musi. 

4t»'fieftwtM4ea  vpA  |iolMiisirt  mieM  «it  GniitMn  4«i  iNi9lliw0Q%» 
'Ul  dm  geridillUeD  Sdiatt«iiiliff  ,eiM'9i«|^^ 
M  dimeit.  BvOilei^Mg  «firiMMB  iek  mir  mt  4efli  flb«iiei»»'  4«r 

Verf.  gegen  die  Berufung  auf  frende  Staaten  und  gegen  die  bills  of 
nttatoder  sa<^t.    Es  seheint  tair  aber,  als  h.'itte  hier  besonders  £iae 
Fra^e  <  ins  Auge  gefasst  werden  «üssea  :  ob  nämlich  die  i^epritsea^ 
iatimrEissDag     vorzllglteh  den  gericklücben  Schott  bedaige»  dast 
^d«  M;fii^  4at  la^lBt  der  MiMtlfcrt^raitfirArttfddbtU  po 
mideoi.tofvrtritt»  M    ümBMM^gHh  i«        «>r  am  VMt 
«len  'th^rvofgdiii^  «iU ;  iiiftM  .^Mnchllidbir  INhuA^if  eigqf 
M^MS  OaOriMilleM  whrd  in  jeder  Yarhun^  der  geseUliehe  Zu« 
s^tand  einen  gerichtücben  Schutz  Lediagen,  am^i  üherall  weiilcn  die 
-obersten  Beamten  lür  ^seirwiib'iwe  Schritte  zur  V'cFantworluiig  zt 
adbhea  .sein.   iier .  KefMräseatatirctaat  hat  luex  sur  dii  £ige^^ 
übIhi^ 'dasä'  er^taasief  dem  in  aHeii  Staate  i^handeneo  Ali^nr  u 

•w^rMadMi  GilraltjMliligteeitfejiiäBhini^  EhMl  «ndamJKgMi» 
«talkldbitdiMMlteaStaaiM;«^^  m  tto  dM  . 

iwdiljieit  jaüi-  tMImiatg  jn  schwJcben.  4>fienbar  hat  der 

-RcprascaUtivstaat,  in  seinem  fcsiLugrüodefcea  gesetElichen  Organist 
lans,  lin  den  Bestehen  einer  von  dem  Verwaltuogsiatei^se  oial^ 
hän^iwen  Controie,  m  der  OeffentUchk-eit ,  die  er  über  ^e  Schiitte 
der  iitaatsgcwalt  verbreitet  ,  und  «  so  manchem  Andern  «ine  reiche 
^iUe  nk  MdelM  d«n  fiedwihOT  MiGfl^ttz«idii|M>ett  ^ 

«htniaii-IBpMiM  im'^'Wmm HwUpB^miNntti.  t  Je , hMt^Hvak 
miintf»  dhee  »Ifatfainag  .deü»  .^Mrfew  -.hrnm  «ietttUfc: :dal 

üeehilrtfcea  Mitteta  eieer  Strafandrohong  entschlagen.  Wo.  m 
welliger  hoch  steht,  da  wird  die  Ausrifhmng  der  Drohung  aleti  sehr 
zweifelhaft  sei«.  Allerdings  giebt  xliesdbe  Staatsform ,  dsreh  liure 
Besehränknngen  der  Shmts^walt,  nsaacben  Beitz  xam  Anklmpfen 
^gen  die  Verfassung.  Haodeit  «tJiioh  vUum  ebea  liloMen  Zwbtt 
^  1ihi»:deiLSinii  4et  imkMa^  m  isft  iMt  'Ci»  slMMriiliictei 
imdmm  eisJMd^eflmAtoiiihet  JttniMUto  IfU  ibv  iMM^ 
Jiftft  in  fechUwidriger  Alincht  «in  Umstarz  der  Ve^humugvenM^  ^ ' 
dMit.>dlil|»  "der  gerfeMMie' Scholz  m  spät  kommen.  Hierlommt 
ei  mit  nehr  darauf  a%  dass  die  Yerfassong  «udore  Waffen  zu  ^hner 

■  /  ' 

i 
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Vertheidignng  habe.    Ist  sie  gestQrzt,  so  fehlt  der  Kläger.  Sliirzt 
sie,  ob  und  inwiefern  da  von  einer  Strafe  die  Rede  sein  kann, 
darüber  will  ich  sprechen ,  wenn  ich  das  Capitel  von  der  Bestra- 
fung bespricht.    Ebenso  wird  sich  für  den  zweiten  Theil  der  oben 
hervorgehobenen  Frage  ein  anderer  Ort  finden.  —  Der  Verf. 
sucht  ferner  das  Eintreten  einer  Strafgcrichtsharkeit  zu  begründen. 
Er  beseitigt  die  Frage,  wer  dieser  Gerichtsbarkeit  zu  unterwerfen 
sei.    Diess,  wie  das  Meiste,  was  den  inncrn  Ausbau  des  Institutes 
anlangt,  sehr  richtig.    Die  Straflosigkeit  des  Fürsten  begründet 
er  trefflich.    Die  Beamten   unterliegen   der  VeraDtwortlichkcit.  ' 
Aber  die  Unterbeamten  werden  durch  einen  auf  gesetzlichem  Dienst-, 
wege  von  einer  gesetzlich  bestellten  Oberbchürde  ergangenen  Be- . 
fehl,  der  kein  offenbares  Verbrechen   anordnet,   gedeckt«  Der 
Verf.  erklärt  sich  auch,   nach  sorgßiltigcr  Erwägung,  für  die 
constitutionelle  Verantwortlichkeit  der  Volksvertreter.  Jedenfalls 
wird  dann  die  Zusammensetzung  des  Gerichtshofes  doppelt  wichtig. 
Dabei  hat  der  Verf.  bloss  den  Fall  im  Sinne,  wo  Volksvertreter 
gegen  die  verfassungsmässigen  Rechte   des  Fürsten  gehandelt; 
selbst  wo  sie  nur  Anträge  dagegen  gemacht  haben.    Er  übergeht 
den  andern  Fall,  wo  sie  gegen  die  verfassungsmässigen  Hechte 
des  Volks,  oder  einzelner  Stände  kämpften.    Bis  jetzt  ist  man 
zufrieden  gewesen,  wenn  solche  Anträge  nicht  durchgingen,  oder 
die  Regierung  Kraft  genug  hatte,  sie  zurückzuweisen.  Warum 
hier  überall  Gericht  und  Urtheil,   Anklage  und  Bestrafung  eio- 
ftthren?  Das  Element  gerade  dieser  Verfassung  ist  wesentlich  ein 
Politisches.    Durch  zu  joristisehe  Anschauung  dürfte  sie  nicht 
wahrer  noch  lebenskräftiger  werden.    Im  Folgenden,  nachdem  der 
Verfl  nochmals  die  Ministerialverantwortlichkeit  gegen  den  Vor- 
wurf^ dass  sie  unwirksam,  ungerecht,  unbillig  und  unpolitisch  sei, 
in  Schütz  genommen,  begränat  er  seinen  Gegenstand  auf  die  vob 
dem  J^ö/A-e.  ausgehenden  Schritte  zur  Verlheidigung  dev  Volksrechte 
]gegen  die  Minister,    Darauf  beleuchtet  er  die  Literatur  mit  dem 
aal  ihm  schon  bekannten  scharfen,  gediegenen  Urtheil.    Auch  auf 
die  -  ttähdischen  Verhandlungen   nimmt  'er  Rflcksichtj!  .IHe  dilk 
Sächsischen  Landtags  sind  jünger  alä  die  Abfassung,  leider  nicht 
jünger  als  das  Erscheioien  seines  Werks,  dessen  Berttcksichtigung 
bei  keiner  künftigen  Berathung  über  diese  Angelegenheit  zu  um- 
gehen sein  wirdii'i  /  -i  /i  .v;:  i    :  }  ni*»  '.  'ii.dA.        liw.V'-l.i'ri':  ui 
..i::  Da»  erste  Buch  (S.  104.  ffl)  behandelt  die  Dogmatik  der 
Frage.    Das  erste  Capitel  betrilft  den  Jngeklagien.  Welche 
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elÄielM  Grossbeanite  siod  als  reraatwortliche  Minbtor  zu  Betnieh« 
Um7'  AUe,  Act  irgeod  eiaem  seftitetlUi^geD  Theile  der  Staaten^ 
ffienng  in  letzter  loslinir  miler  den  Finten  vorstehen,  ohne  de- 
ren beetinnnte  Anordnung*  oder  wenigstens  Mitwirkung,  somit  iu 
diesem  Zweige  Iccinc  von  der  Regierung  aasgehende  verfassungi»- 
veWelzcode  Handlung  vorgehen  konnte,  und  welche  Ihvcc  at&fh'chea 
Steiiuiig  nach  in  der  Laije  Seewesen  wITren  ,  Vorsleilungcn  zu  u^a- 
eben.  Die  Bekleidung  eines  Staatsamles  i^t  nOihr^.  fiofdieoer 
gchöim  nicht  hierher;  so  wenig  wie  blosse  Günstlinge.  Aoeh 

'  nicht  die  etgentüdien  Kirebendiener.  Bei  den  CniiiDet  ^onrnt  es 
attf« dessen -OrgsnÜMlion.  nn.  'Wohl  aber  nnterliegen  die  Befehls* 
luiler  dnv  »bvwniroeten  Macht  der  eonslitntieneHen  Vemntworttieh- 
heil»  Her  Titel. ist  gleichgültig.  Aneh  kann  ein  Beanter  in  der 
einen  Eigensehnfk^  s^hst-  verantwortlich  sefn ,  in  der  andern  durch 
eines  Oheren  gedeckt  werden.  Die  Dauer  der  Bekleidung  des  Arnfj?, 
ob  der  Beamte  es  delioitiv,  oder  hios  provisorisch  verwaltete,  macht 
Ifeoiaen  Unterschied.  Bei  gcmeinschaitiiehcn  verfassnnnrg^  jd,.!, 
gol  -Handlungen' mehrerer  Minister  nnlericbeidct  der  Verf.  sehr 

*  ««fgfwdieeinMbMnFatte.  Wenn  iNhrate  Minister  geneinsehaflt- 
Ikk-nat»  ihren  MMnen  eine«  BeMl  hckhnnt  naehen,  sn  ist  ihre 
fieknid  gleieh  grem.  Wajjd  tu  gleiehen  FnH  nnr  von*  den  Minister, 
zu  desen»ReiMnfl  die'Hnndfang  gehört,  veHeegen,  so  ist  er  zwar  zu- 
nächst  in  Anspruch  zu  nehmen,  aber  die  ährigea  Minister  sind  inlel- 
Icctuefle  Miturheber.  Ein  Minister,  der  sich  dem  Beschlösse  zwar 
luöj^iu  hst  widersci/.te,  aber  ^ulelztdoch  nachg^nh,  ihn  mit  uoterzeich* 
nete  und  soviel  an  ihm  lag»  vollzog,  kann  auC  eine  Ausnahme  von 
der  Anklage  keinen  Anspruch  machen.  (Weno' derVerU  naninrnr, 
dann  h«t^eiaen  aeloben  Minister  das  Bevnsaiaein  der  rMtewidriU 
gM  Hnndlnaf  so0nr  donwii' wteidM 

den  un-Ganse»  tafEwnlsln  Hassan,  Ilis  Bewnesiacift  war  flelielete 
hei  den* Andern  eheii  so  npross,  nhe»  die-  Idist  war  grösser.  Die 
Scluiid  des  fraglichen  Ministers  dürfte  in  der  Regel  als  Schwäche 
crkaniit  und  einige  StraiintUkrung  fUr  ilm  billig  gefunden  werden). 
Ein  Minister,  der  gar  keinen  Antheil  an  der  Handlung  nahm  —  sei 
es  auch  nur  wegen  Abwesenheit  u.  s.  w.  —  ist  kiagfrei,  wenn  er 
aedl  Mitglied  des  Ministeriums  bleibt.  Den  besonderen  Fall  des  Mih 
nister^Prtfaidstnl«»  b^nilhnUl  der  Verf.  «ehr  riehtag.  —  fier  V^rC  . 
behatifiet  das  Rlagreeht  nneh  gij|eB  tetwiHig  abgetretene  Miniater«  * 
SfliBMPaiatip  naeh  nnt«n||har.  -~  Die  Minialer  hMen-Milsehnl- 
dige  haben,  wekhe  nicht  Minister  sind.  Die  Atisdehnong  der  Com» 
Knt.Jalirb.r.d.BW.Jalirg.U.U.6.     •  29 
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feicilz  «Im  S'MiBgerielilsJiofi»  avf  diese;  Met  der  Verf.  zw«r  nickt 
deat  bloBs  fechliiclieii  StendpiMle,  ^1  aber  der  GeaetcgebDAgi:. 
pelitik  gemSst.   Sind,  diese  vencbiedea?  -        '  '    .  ' 

Das  zweit»  CäpUei  (S.  127.  ff.  ^  belriffil  d(i8  Fierg^heif.  E% 

seien  Verletzungen  der  Verfassung,  von  denen  hier  die  Rede  sein 
kOone.  Daraus  erjjicbt  sk'h,  dass  der  Verf.  sein  Bach  hatio  be- 
■Uteln  sollen:  Die  VeranUvorilichkeit  der  Minister  bei  Verfas- 
sungsverletuingcn.  Wollte  er  das  ganze  Instilut  rechllieh,  pofi* 
liscb  und  geschiehlUch  erOrterny  So  niiissle  er  auch  von  Verletz» 
gea.  asderer  Gesetse,  ven  dem  Staale  durch  natdage- Handjitegaa 
aagef^en  Naebiheile,  wegen  desaen  se  iiaaehe  Mi«istciyr»eoM», 
Statt  geAmdeb  haben»  so  inossle  er  vor  Altem  t^oif  einem  VcrbUl 
oisse  spreeben^  in  dem*-die  MiaisterrersAitworUfehbeit  in  manebem 
Siaale  am  öftersten  auftritt.  Es  kömmt  jetzt  gar  lutufig  vor .  d;iss 
den  Ministem  irgend  ein  Recht  gewissermaassen  auf  Oi^crelion 
überUsscu  wird,  das  in  gewissen  F^tiic«  seinen  iXutzeo  haben 
kann»  aber  auch  grossen  Missbrancbes  fiihig  ist.  Wird  auf  die 
letxtere  MögUchfceit  aufmerksam  gemacht»  so  beisst  es»  dafikr 
bBrge  die  VeraHtirMtliehkeit  des  fiftoisters.  Wird  aber  naebb«r  - 
im.  einz^aen  F^lle  der  ktatere  in  Anspraeh -gettomiima,-  ae 
beiast  ^8  wieder;  das  Keebt  sei  dem  Mfiüsler  I«  Ailgemeinah 
zugesprochen  worden;  zn  beurtbeilen,  wo  es  anwendbar,  sei 
lediglich  Saeho  der  Verwaltung.  Es  liegt  awch  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  hier  von  gerichlliehcm  Schnlzc  nicht  wohl  die  Hede 
sein  kann,  und  das  Meiste  theils  von  vors'chiigcr  Abfassung 
der  Gesetze,  theils  von  der  morah'sekm  V'etaalwnrtlifbkcii  der 
Mifliister  der  OetfemKehkeii  ge^niber  -enrartet^* werden  mnis. 
Mr  Verf.  hat  es  nur  mtt  den  Fjttten  m  4b«li»  4St  Mb»  nncli  aai* 
ner  Ansiebt»  x«  einer  siändiiebea  Anklage  «49Rea4  -  fir  bül  es 
nieht  Dh*  mreckmissig,  sie  einBein  anfiKnftablen;,  sendem  erkNhrl  sieh 
filr  Festsetzung  einer  allgemeinen  Beslimniung.  Auch  darauf 
komme  nichts  an,  ob  die  Handlung  in  dem  allgemeinen  Strafge- 
setze mit  einer  Strafe  bedroht  sei,  wier  nicht.  Dagegen  will  er 
auch  die  bereits  so  bedrohten  Handinngcn  nicht  ausgeuommea 
wissen»  aendern  verweist  sie  gleichfalls  vor  das  poiitiseiie  Forum. 
£benso  venrirft  er  4ea  Votersehied^  ancisoben  Amli-»  sad  -M« 
vatiibndiiingen;  se  wie  dea»  swiseben  begangenen  nnd  bidiff-ntclAk 
veiiNndcrten«  Es  bandele  eieh  Ismer  nicht  binsa  «m  Tedelittpg 
der  gatfaeü  Verfassang»  aendem  aaeb  einvelner  BealinMnnttgBii. 
Aaeh  erstreck«  iicfc' dar  Begriff  der  Verfassung^verJelzung  weiter, 
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als  aaf  den  Inhalt  der  Vei^HAoagUfifiatfeB.    (CoBgeqoent,  dt 
dieie  frMtk  OieJU  nehr  lOa  «e  Verfiiisiiiig  ie§  StMts,  thciU 
aber  «udi  wemg^r  enthaheD.    Upslreiag  aber  auwht  es  die  Sache 
sebr  verwi^elt  «ad  ftr  onaere  Sutten  wird,  wenigsiens  m^s  die 
Strafe  auMmi^r,  allerdiogs  die  Betiachlimg  nicht  zu  verdrÄngen 
sein,  dass  Aen  in  deu  •,'eschfiebencfi  (it  aiidgesetzen  enthaltenen  Be^ 
slimmiingen  eine  besor.depc  Heiligong  beiwohnt.    Wollte  man  dieae 
auch  auf  andre  nicht  darin  h6fi{iffocheae  Buneie  der  VerfiMamg 
aiiadehaeii,  ae  miaate  «aii,  nm  coBae^aeal  ze  aeia,  die 
in  m^ocbea  'Greadgeaetsee  berfibrlee  aor  aar  Vervalluig  gebd. 
rigeaPaacte  dbvdn  aiianebaiea.    Soareit  aber  dasVerfabrea  gegea 
Vefffraeoagaverieteaageii  dareh  dieaelbea  aeaea  Gnedgesetze  he- 
griadet  tat»  aebetaC  ea  aoeh  JHir  äef  die  ia  diesen  enthaitencn 
Bestlmnrungen  berechnet  zu  sein,         der  That  dürften  auch  die 
von  dem  Verf.  auj^^^gchifjca  lüiterieu,  an  denen  es  zu  erkeiinea 
ß^in  soll,  ol)  eine  S  »che  VerfassungssÄche  sei,  in  der  Praxis  die 
grüssten  Schwierigkeilen  darbieieo).        Auf  gewöhaltcbe  Geaeiae 
aei  die  Staatsanklage  nicht  auszudehnen,  s»g:t  der  Verf.   Hier  ga« 
■ige  die  fttage  baa  dea  gewObalwbmi  Gariebiea  vad  die  enafe 
Beaebwerde  der.StSadeverssaiialaBg.   (leb  aieiae, 'daa  aiaaa  eeeb 
bei  dea  OMialaii  VarteanagsverlaiEungen ,  ea  aiaaa  ttbeitril  i^mü. 
.  gea,  we  ea  aieb aiebt  am  wahrea  Verfaarangshraeh  handelt).  Elten- 
sowenig  sei  eine  Anklage  wegen  verletzten  Interesses  zu  begrün- 
den.    Wohl  aber  wegen  unteriasKciicn  \  oLizugs  der  Gebote  der 
V'erfassung.    Kbenso  zu  Gunsk-n   der  Re*i^IerunM;.srcchle  5  wegea 
Versuchs;  wegen  Raths;  nicht  aber  wegen  VerielaaBg  freaidar 
Verfassungen  ;  es  aei  denn ,  daaa  «lae  aeeaadare  Absieht  gigea 
die  eigae  Verfiiaaoog  gerichtd  gewaaea.  —   Im  folgendes  ateÜt' 
dar  Vtef«  dia  FjlUe  suaaäaaien«'  wülebe  aaaacUieaaaad  eiaaelaa 
MfaM«ler  betfeffea»  aad  dUeaa  iat  bei  -deai  wm  ib«  angenaomeac» 
Geflicbtafiaaete  allerdiBgs  verdieaallicb.   IntmsiaaC  aad  aiit  rieb^ 
tigeni  Tuet  geleitet   ist  dabei    die  Untersuchung  über  die  Veiw  * 
halinisüe  des  Kricgsitiiuiäters  und  Arfflcecbefs.    Wichtig,. nicht  blos^ 
für  den  hier  behandelten  Zweck,  sind  auch  die  genauen  Regeln 
iihcr  die  Auslegung  fiiaer  Ver£tfaua^aarbiiade $  grössteatbeib  aua 
Wächters  Abbaadftaogen  entnooimen.  —     Im  Weiteren  bandelt 
der  Varf.  Yair  der  ^aabjeelivea  Strafbarball  aad  will  eiae  aaiebe 
aoeb  dareb  blaaae -grabe  FabrUiaigbak  bc^pHodet  wiaaea,  dagii^  \ 
Irrlbaai.  ^  aafbebt.    Letatew  ia4  aebr  richtig,  triigl  aber  laa* 
aeatUeb  daza  bei^  die  Aaireadbarkeit  dea  gaazen  laatitata  betrfleblp 
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liefc  *ii  VcrriBgcni.  Dcdb  Ui  d«r  vieldevttgcn  Abfassung  üet 
Dcucren  Grondgeftelse  ut  der  Vorwand  eines.  Irrtiraais  viel  zu 
leicht  durchzuWhren.    Bei  der  Botschuldigaog  wegen  Nollifalies 

uaierschcidel  der  Verf.  mit  Recht  die  Fllle  physischiep  Gewalt» 
rechilu  her  rnmöglichkeil  und  cnigegeustclieoden  grOMeren  Vof»- 
iheiU  und  würdigt  sie  mit  Scharfsinn  u»d  Umsicht.  Eiiieu  Fall,  der 
unter  die  letzten  beiden  Kalegoriccn  glclchmassig  fallen  kann, 
liat  der  Verf.  nicht  erwähnt;  dass  nämlich  der  Minister  sich  durch 
die  latllrlielie  Billigkeit  gedrängt  fahlen  kann,  in  einem  einzelnen 
Falle  eine  Aasnahne  von  einer  Verfassuogsbestimmnni^  zu  vuh 
eben,  weil  er  ftWt,  dass  ^n  besonderes  VerbSltniss  zwar  «nier 
die  allgemeine  Classe  gehört,  anf  welche  jdbe  Bestimnang  bereehp* 
Bct  war,  aber  so  ganz  cigenthllmKcber  Ifalnr  ist»  dass  man  an» 
nehmen  rauss ,  wäre  die  ganze  Classc  von  dieser  Art,  so  würde 
die  Bestimmung  anders  getroffen  worden  sein.  —  Mit  vielem 
Scharfsinn  ist  die  Untersuchung  über  verfassungswidrige  Hand* 
langen»  weiche  mit  Theilnabme  der  Ständcversammlung  vorgenom- 
nen  worden»  dorchgefdhrt.  Wenn  aber  der  Verf.  wenigstens  für 
gewiwe  F«ne  sie  so  entscheidet»  dass  die  erMgte  BiUtgang  der 
SttodeverssBDlung  so  lange  docken  müsse»  bis-  die  Wahlperiode 
der  zweiten  Rammer  vorüber  and  in  der  i£r8len  die  zusümmen« 
den  Mitglieder  nicht  mehr  die  MajoriUt  bilden;  so  kenn  ieh  mich 
damit  nicht  vereinigen  und  biu  vielmehr  der  Meinung,  es  linde 
eine  solche  Billigung  die  Stände  so  lange,  aber  auch  nur  so  hngc, 
bis  sie  auf  dieselbe  Weise,  wie  sie  gegeben,  zurückgenommen, 
also  der  frühere  Zustand  hergestellt  isl^  es  könne  aber  von  einer 
Anklage  erst  dann  die  Rede  sein»  wenn  der  Minister  die  frag- 
liche Handlung  trotz  der  Misbilligong  fortsetzt.  -  Es  scheint  nn- 
gerecht  gegen  das  Volk»  wenn  die  StlUide  einer  Haassregel»  von 
deren  nnhdlvdllem  Ghnrakter  sie  sich  vielleicht  erst  nacUier  Über- 
zevgt  haben»  zn  deren  Anerkennung  sie  vielleicht  verieitet  wor- 
den ,  auch  nur  einen  Augenblick  langer,  als  ihre  Ueberzengnng 
von  der  Rechtmässigkeit  der  Maassregel  dauert,  zusebeu  müsslcn, 
bloss  weil  sie  sie  früher  gebilligt,  lind  es  scheint  hart  gegen 
den  MinUter,  wenn  er  wegen  einer  von  den  Ständen  gebilligtes 
Maassreoel  später  in  Anklagestand  versetzt  werden  soU^  weil  an- 
dre Mitglieder  in  die  Kammer  gekommen  sind,  ~  Der  Fall  der 
Theilnabme  an  einer  Handlangsweise  des  Fürsten»  welche  Ittr- die- 
sen der  Verhist  des  Thienes  zur  Folge  hatte»  wa^  für  eine»  Jfad/ 
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sehr  leicht  zu  bcurlheilen.    ^ur  die  Oherflächlichkeil  de»  Partei* 
geistes  kaon  daran  Anstoss  nehmen» 

Das  dritte  Capilel  (S«  217.  f.)  handelt  vom  mg^r.  Bei 
diesem  GajHtel  begeg^net  es  dem  Verf.  zuweilen  >  dass  er  sieb  et* 
was  an  lange  bei  Untersnehongen  aufhält ,  - deren  weitläoflige  Be-' 
traehtoBg  wegen  der  Riarheii  der  Sache,  oder  des  Unpraktischen 
des  Gegenstandes  unndthig  scheint.    Dahin  dürtie  schon  die  aus« 
führliche  Nachweisung  von  allerlei  Gründen  p^chören,  aus  denen 
.  die  Anklage  nicht  von  dem  einzelnen  BUrger  ausgehen  soll.  Ehen- 
so^  wenn  er  bei  Betrachtung  der  uiügUchen  Modaliläten  sich  um- 
ständlieh  gegen  eigends  bestellte  Censoren  erkUrt ;  ein  Instituf, 
aap  welehes  nnsre  fibrigen  JSinrichtangen  durchaos  nicht  hinfQhreaJ-  ' 
Da  er  es  aber  einmal  Ibat» ,  nnd  manch«  darauf  absielende  Vor^ 
Schläge  uad  Versuche  erwahate$  so  hätte  ei»  thells  die  eine  Zelt 
lang  in-  Preusten  bestandene^  etwas  Analoges  beaweckeade  Gene- 
ralcoütrolc,  theils  den  Arcopag  in  Hoffmanns  staalsbOrgerltohen 
Garantieen  mit  berühren  können.     Die  zweite  MoJalUat  ist  das 
Klagrecht  der  Stiindeversaminlung'.    Ihre  voi*zögliche  Befähigung 
dazu  hcn  eist  er  und  sucht  auch  den  Kiuwand  längerer  Verzögerung 
möglichst  au  beseitigen;  bei- welcher  Gelegenheit  er  sich  gegen 
permanenie  ständische  Ansschässe  erklärt.    Ich  bin  mit  ihm  der  • 
Meinung,  dass  'dieses  Institut  sich  mit  den  nach  den  Grundsätzen 
des  neueren  Repräsentativstäats  gebildeten  und  ^bereehtigten  Stände- . 
versammfongen  nicht  »vertragen  wilL   Uad  nur  von  Selchen  spriehl 
der  Verf.    Er  sucht  ferner  aasftthrlich  die  Forderiieg  zu  rechtlfeis 
ttgen,  dass  beide  Kammern,  allein  unahh.lngig  von  einander,  das 
Recht  der  Anklage  auszuüben  haben  solllen.    Ware  es  nicht  ganz 
den  liberalen  Vorurlhcilen  zuwider,  so  möchie  i<  h  w  ohl  die  Ansicht 
durchfahren,  dass  es  zwar  der  ersten  Kammer  al'ein,  der  Zweiten 
aber  nur  in.  Verbindung  mit  der  Ersten  zu  verstatten  sei.  Wie 
bald  Ist  in  der  zweiten  Kammer  ein  Beschluss  darauf  zu  Staad»  ^ 
gebracht»  besoaders  da.  aaeh  dem  Verf.  dieses  Geschäft  wie  jedes 
Andere  behandelt  werden  soll.   Und  doch  sind'  frnchtloso  Ankla- 
gen, nicht  bloss  fllr  den.  Minister  läslig,  sondetn  auch  dem  Anklft-' 
gei  schädlich.    Dass  dagegen  die  erste  Kammer  allein  klagen  ^rfe»  ^ 
wJirc  nicht  unpassend,  da  bei  ihr  eine  grössere  Präsumtion  des  vor- 
sichtigsten Gebrauchs  obwallct  unil  die  Möglichkeit  nicht  zu  fern 
liegt,  dass  Minister  und  zweite  Kammer  sich  gegen  die  verfassungs- 
mässig verbürgten  Hechte  einzelner  Stände  verbinden  könnten.  Sehr 
grttndUch  jind  scharfsinnig  untersucht  der  Verf.  die  Wirkungen^ 
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welcUe  die  verscbieJcneu  Arteo  der  BeentllguDg  der  Stärtdeversamm- 
IsDg  auf  die  beschlossene  Aaklage  haheo  soUeo.  Verlaguogcn  seieo 
von  gar  Ic^Bem  JStnflusse.     Der,  Suätsgcrichtsbof  wirke  fort,  so 
lange  ec  den  KlKger  nickt  melir  brauche  und  warle  bei  Aeadarttflg 
Um  letzteren  Fallet.   Bei  Badnmeg  der  Stiode  niaese  der  Preeeia 
aisUren  bis  zor  nSebslea  VeraaluMlnog«   Bei  einer  AaflUsang  bVre 
der  Proeess  aaf  vnd  der  neaeo  Versammlung  stebe  ea  firei,  iba  von 
vorn  wieder  RRzuf^ogeh.     Sehr  sckarfsiniHg  bat  der  Verf.  diess 
Alles  durcligefülij  l.     üei  der  übrigen  Strenge  seiner  Vorschlüge 
niiigeu  diese  Aiusichtcn  auch  wenigstens  den  Vortheil  haben,  dass 
sje   eia  Gcgenmitlet  darbittleo«     lleau  mit  diesen  EinricMungea 
miUsre  eine  Regierung  sehr  angnacblclU  M^er  die  Sache  ganz  ver^ 
zweifelt         we«»  irgeadl  ei«  ypm  der  Begierang  nickl  gebilligter 
MiaisterprvMess  wr  Kadaebaft  gediebe.    Ba  leb  gnr  niebt  dafiU 
bii|j  dfn  Flor  der  VerfaMHegea  a«f  ]lltaister|ffoeesae  na  bi^rlln* 
den,  ao^  mVebte  ich  vobl  jene  Ansiebten  acGe|ilirt  vtascben.  Ge«> 
stätzt  bat  sie  der  Verf.  weniger  auf  Zvveckuaässigkeilsgrüade,  als 
auf  formelle  Cousc  juenzcn  der  allgeineinen  Wirkungen  jener  lie- 
endigungsursachen      Wirkunji^^eii ,  die  durchaus  nicht  auf  unsern 
Fall  berechnet  v^^aree.    lljndcU  es  sich  danim»  die  Sache  zu  ctwa& 
^eeJiem  zu  machen»  ao  könnte  ich  ia  Staaten,  «»  ea  juclit  ^äbrlieb«^ 
Inngdanemde  Silnnngen  der  Sünde,  giehi,  nnr  dann  etwas  «^rwar* 
•4en«  wenn  znvOrderst  alle  »(Iglicben  VorsiebtsmaaasreipDin  ergriffen 
idlreW  dasa  helne.  frivele  lÜage  «agestellt  wikrdei  dann  aber  die  ein- 
zmI  erhabene  Klage,  an  deren  Entscheid uug  ja  aadb  dem  Staate  ge- 
legen sein  mass,  fortgeführt  würde  Lis  zum  iLvAc  ,   sobald  nicht 
die  Stände  uolcr  gleichen  Formen  die  Anklage  zurücknuhmen.  Und 
zwar  lidUen  die  Stände,  welche  die  Klage  erhoben,  eine  Deputa- 
tion zu  bestellen,  auf  welche  alle  zur  Durchführung  der  Klage  er«  - 
fiorderlicbe  Hechte  und  Functionen  der  Stände  Tür  die  Zwischen*, 
zeit  ilbergingen  nnd  deren  Mandat  ancb4nrcb  eine  Anfläsn^g  niebl 
4)|ritfseben  dJirile.   Ueherbanft  seil  man  die  RepfüsentaümrfiMsnns 
nipbl  zi|  dnem  Censequenaenneite  .machen»  oder' man  betraehte 
aia  ihr  erstes  Princip,  dass  fftr  jeden  Zweck  das  geeigaeUle  Mittel 
ergrllen  werde  nnd  ziehe  daraus  die  Conscijueazen.    Diese  Ver- 
fassungen eignen  sich  nicht  für  die  romauiülische  Anschauung;  sie 
werdeu  nur  gedeihen,  wenn  man  sie  nach  germanischem  liechl  bc- 
uaudelt.  —    £inem  gewöhnlichen  ständischen  Ausschuss  spricht  der 
Verf«  das  Klagerecht  ab«    Diese  Ausschüsse  iLöooten  Uberhaupt  eiaA^ 
\iel  nOtaliebere  Wkkaambwt  haben  nnd  dem.  Gttdeibnn  den  S^atan 
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Iclicus  förJcrlieUer  sein,   als  «iureii  irg^^uil  eine  Miriistcranklage» 
wenn  sie  milwirkenu  würden  bei  der  V^erwaUung.    Nicbt  die  Herr- 
schaft geg^nübcrslehender,  getremtcr«  W  ve>$cbiedenaFligeiD  Ge-  . 
siefaUpBDcte  haMUtliider  Gowalten,  totiilepö  eine  Verbiadeng  des  Be- 

'  antciir  ud4  de»  «plksihOiiiUcIwe  Elemeeles  in  der  Verweltqog»  würde  - 
mir  Air  deviedie  VerhaiUiiNse-  das  Ueel  eeiii,  i>ecli  dM.  wfire 
aoeh  gegen  die  eonstkatiooelle  Coaaeqwmi.  Das  Klagcrecbt 
muss  frei  ausgeübt  werden  kii  nen,  fahi  L  der  Verf.  fort.  Dcsballj 
kt^ioe  vorlierif^e  Einreichun^  der  liUti^f  bei  dem  Könige.  Kein  vor- 
bcriger  besonderer  Sübnevcrsucb.  Der  laus»  eigeoUich  in  der  Vcr- 
faefiuag  liegoa  und  dem  Bescbluss  der  Kbige  vorhergebea*  Keine 
'Anaestie,  es  sei  denn  durch  Gesetze.  —  Sehr  genau  ertlrUrl 
der  Verf.  die  wiehlige  Frege  ttber  dea  Verxichl,  webei  er  swi-  . 
«dbea  dem  aaedcAekUchea  eder  eliUecfaweigeadea.  yeraichte.  auf 
di«-  Klege  jwd  deai  FaUeaJaesea  eiaer  bereits  «agestelltea  uater- 
scbeidet.  In  Bezug  auf  das  £rstere  behauptet  er,  d»ss  es  nur  fär 
einen  Landl.ig  binde.  Das  scficint  wenigstens  in  ticiii  Falle  zu  barl, 
M'cnn  die  Stande  unter  der  \  oraussetznng  verzichlel  haben,  das* 
jdie  fragiicbe  Handlung  küofiig  unterbletbe ,  der  Schaden  ersetzt 
werde»  vielteicht  der  Minister  abtrete,  und  diese  oder  Ubnkkhe  Be- 
diagaagen  erff^U  worden  sind.  Das  Aeeht  auia  FalUalasiieB.  der 
KIsge  srhreibt  er  dea  StAadea  aohediagt  za. 

In  Yierlea  Capüel  (S.  270.  f.).  fconiait  nan  di*  wiehtige  Frageu- 
Voa  de»  Biekier  an  die  Reihe.   Der  Verf.  weadet  'dabei  viel  poli-^ 
tische  Kenntniss  und  Tieiea  Seberfimin  auf,  ohne  ein  auch  aar  ihn 
selbst  völlig  gcuü^i  Ildes  RcsulUL  zu  fioden.     In  der  That  ist  dio 
^Fragc,  wie  a'ie,  aui  deren  Lösung  nicht  das  Lebe»  selbst  hinführt, 

'  überaus  schwierig,  und  meines  Datüchaltens  dürfte  sie  gar  nicht 
allgeaieia«  soadera  aar  mit  Aüeksicht  auf  die  Verbältaisüe  cinzel- 
aer  Staaten  za  beaatworten  oek.  Die  ABlentü»  die  in  jedem 
jSlaate  dea  Dediagaagea  der  SaehkenalaissV  UaptrlaiKelikeil  aad 
UaabfaSiigigkeit  am  Bestoa  eatsprteht»  ist  der  beale  Riehler«  Das 
kaaa  überall  eiae  aersehtedeae  scia.  Der  Verf.  beginal  sehr  rieb? 
tig  mit  AafeahbiBg  der  allgemeinea  Erfordernisse  and  führt  de  salehe 
auf:  möglichste  Unabliäaj^igkcit.  Gänzliche  sei  hier  uiclit  zu  er* 
langen.  Als  2usaramenb.1n<^pnd  stellt  er  hier  dio  Forderung,  dass 
dem  Gerichte  vom  Augenblick  der  angestellten  Klage  an  keine  neuea 
Alitglieder  heigasleMt  werden  dürfen.  Wenlg^steas  dürfen  sie  ulchi 
aMiariritea.  Fefaer»  Uaajihjlagigheil  aad  Selbslsliadigkeil$.  Habe« 
iiccUichWl;  Beei^  dar  erfiMedadfehas  iSeaalwaaa  oadl  fiinsieh* 
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tea ;  Eiodrackmacheode  Slellung  im  Staatsorgaoiämiis ;  Mö^Ueh- 
keil»  sich  sebleunigst  und  uoausgeselzt  mil  der  Klage  zu  be&cbäf- 
Ugea}  eive  SleHinig,  wo  aus  der  Beschäfiigung  mit  dem  Ministerpro« 
cesf  kein  andenretter  Naeblbeil  fiir-dea  Staat,  oder  Einselae  her- 
*  vof^«ki»  Nun  prift  er  die  einxelnea  ndglieken  EMriektangeo.  Die 
1)  erdentiicben  Geriebte  des  Staates  verwirft  er,-  was  weDii^steBS  die 
unteren  lastaaaen .  erlangt ,  okae  ■  Weiteres.    Dem  ekeratea  Ge^ 
richte  stehe  die  Eigenschaft  der  UnparteHicbkeil  tm  erwünschten 
Maasse  zu.  Das  niöchle  ich  nicht  unbedingt  unterschreiben.  Manche 
Fachjuristen  haben  einige  Vormi heile  gegen  Verwaltungsniänncr. 
Die  meiiUn  Staatsbeamten  haben  einen  Anlheil  an  dem  Hegierungs- 
Interesse.    Indess  aaler  allea  ^atsbehorden  mag  die  erwähnte 
die  nnparteiisehste  seia  und  vor  eia  Paar  Lostrea  würde  iek  aie 
in  den  aieislen  deatsehea  Laaden  filr  den  geebnetsten  Staatsgertckts- 
kof  gekalten  kisken.   Seildesi  nimmt  der  alte  Remstanim  kier  nad 
da  ab.   Unabhängig  sei  sie  gleiekfais,  meint  der  Verf;   Man  siebt 
aU4  der  ganzen  Stelle,  dass  der  Verf.  nicht  an  Staaleu  gedacht  hat, 
wo  die  Richter  nach  Willkür  in  VerwaltnngsJlmter  versetzt  und 
dann  nach  Willkör  quiescirt  werden  können.    Von  Bestecfalicblieit 
sei  sie  nicht  ganz  frei.    Von  den  Kenntnissen  und  Einsichten  he— 
sitze  sie  die  rechlUeben  und  ihatsflcblicben  Kenntnißse)  die  paKlif 
sehen  Elnsiekten  weniger  Sieker»  aber  deek  eialgeraMsasen*  Iek 
sollte  denhenj  da  der  Verf.  den  Kreis  der- aar  Anklage  geeigneten 
Vergdien  so  jsng  gOaagen  hat»  so  mOsste  die  jnristiseke  Aasekaanag 
ansreleken«   Der  Forderung  sehaeHer  Uflife  werde  genügt.  Da- 
gegen findet  der  Verf.  die  Stellung  nicht  imponirend  genug,  was 
ich,  soviel  die« deutschen  Oberiippcllnlionsc^^criehlc  anhingt,  nicht 
einräumen  kann.    Die  äussere  Stellung  derselben  mag  yielleieht 
nicht  gianzvoii  sein;  aber  was  hier  die  Hauptsache  ist,  die  Meisten 
davon  haben  einen  ticfgc warzelten  Credit  heim  Volke.  Nebennack- 
theile  entstanden  durch  Zoraeksetsang  andrer  Reehlssacben,'  Znletet 
enUckeide^  der  Yerf.«  dass  gegen  die  oherstea  Geriekte  weisg. 
stens  keiae  überwiegenden  Grfinde  sprechen ,  wenn  nuin-  sie  nneh 
ttlekt  mit  voller  Veherzengung  empfehlen  kenne.    Er  hätte  sagen 
sollen,  niditiherall  und  immer.  —    Kr  untersucht  2)  die  Gerichte 
mit  Gcschwornen*     Sie  hätten  Unparteiiichkfit  und  Schnelligkeit, 
Unabhängigkeit  nur  zum  Theil,  die  iibrigen  Eigenschaften  gar  nicht. 
Ich  stimme  ihm,  so  sehr  ich  für  die  Jury  bin,  im  Ganzen  het^  indeas 
käme  viel  darauf  an»  aas  welchem  Kreise  die  Geschwornen  genom- 
mcB  würden^  worOker  er  aar  In  einer  An«,  fliieklig  Jungtet»  8r 
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metot  «1^9  wenn  die  Gesciiwornen  bei  MiuislerprocasseD  nur  ans  ge* 
1%-Issen  Classcn  gewählt  wflrileoy  so  verliere  ilss  ganze  fnstitot  seinen 
Charakler.  Das  ist  sehr  xn  bexweifeln.  —  3)  Bas  Oberbaus»  vad 
z^r  a)  die  Pairskannaer  -biete  keiae  weseDlIicbea  Garantieen  der 
'UnparletHcbkeilT  dar,  sei  ia  maoebeo  FsUea  niebt  iraabbängig,  und 
ihre  Belellang  zam' Staaisgerleblsbof  babe  manche  IVebonnachtheile. 
Dagegen  sei  sie  der  Bestechung  nur  wenig  zugänglich,  besitze  die 
nOthige  Einsieht  und  Kcnntniss  —  auch  die  rcchlliche,  und  na- 
mentlich fÜL'  jurislischc  Ansrhauiing,  welche  hier  die  Hauptsache 
ist,  wo  vielleicht  der  Buchstabe  des  positiven  ftechts  zum  Schirm 
gegen  Parteigeist  und  Interesse  werden  duss  ?  —  ebenso  imponi« 
•mde  Stellung.  Im  Ganaen  ael  derVersoeb  gewagt.  Unliedingt 
nalavglieb  sei  ein  WabisenaL  Darauf  komml  der  Verf.  4)  anf  die 
eigends  erriebteten  Staalsgeriebtsbdfe.  £r  erörtert  die  aHgenel- 
oen  Brfordemim  nnd  die  mOgiiehen  ModalitSten.  Niebt  'anglln- 
slig  urtheill  er  über  eine  Verbindung:  der  Pairskammer  und  des 
obersten  Gerichts.  Ebenso  im  Ganzen  von  einer  Bcifllp^un^  poli- 
tischer Bestandibcile  zu  den  juristischen.  Nur  missbilligt  er  die 
Einrichtung, "WO  9  wie  in  Wurtemherg  und  Sachsen  geschehe,  die 
Beigebung  der  politischen  Beslandtheile  lediglicb  den  Standen  an* 
beimfatte,  Ylelleicbt  bitte  sieb  dieser  Tadel  neeb  mebr  gegen 
den  andern  Umstand  riebten  sollen,  dass  die  Brnennnng  der  reebts^ 
gelebrten  Mitglieder  ledigtieb  der.  Regierang  xvstebt»  Mil  Reebt 
erklärt  er  sich  endlich  gegen  Einzelficbter  und  gegen  frei  ans 
dem  Volke  gewählte  Versammlungen.  Im  Ganzen  scheint  er  sich 
für  einen  einfachen  obersten  Gerichtshof  zu  erklären  und  ich  bin 
ganz  der  Meinung,  dass  diess  in  den  meisten  Füllen  immer  noch 
das  Beste  sein  durfte.  In  andern  Fällen  dflrAe  einer  Beigebung 
von  den  Stftnden  im  Voraus  gewählter  Männer  ausreichen.  —  Er 
bandelt  im  Welteren  Uber  die  Zahl  der  Riebter  und,  die  Ersala- 
'■iniler»  wo  er  manebe  riehtige  Bemerknng  nittbeilt.  'Ferner 
fiber  Unfilbigkeit  nnd  Reensstion  der  Mitglieder  ;  über  die  ftnssere  ^ 
Stelinng  der  Riebter;  das  VerbSltnlsa  derselben  znr  aofsobebden 
Gewalt  der  Regierung  and  die  Etaberafmig  des  Geriehts.  Vieles 
benicrkl  er  dabei,  wo  man  woLl  wünschen  muss,  dass  die  Ver- 
fassungen an  diese  Fälle  gedacht  haben  möchten. 

Zu  dem  fünflen,  das  Ferfohren  betrefTendcn  Capilel  (S.  4l8.  ff.) 
habe  ich  weniger  zu  erioDern.  £s  ist  diess  ein  Punct,  wo  die 
rein  juristische  Anscbaanng  am  Orle  war.  Er  erklärt  sich  unbe- 
dingi  fttr  die  Anklagenaxime^  die  freilieh  der  jetzt  berrsebendev . 


43&  dl«  Verautwüi'tiiclik^U  «ici  Mi^iiton. 

Rechlstheorio  gcgenfiber  inconsequeul  isi.    Ferner,  al-j  das  klei- 
nere Leisel,  für  unvcrmisclucs  inünditches  V  ei  i^iiii  eo.    Für  OefleuU 
Ucbkeil  als  Regel,  die  jed^cb  Ausnahmen  £uias«e.    Kr  geht  dann 
XH.       eiMelnea  TluHleo  des  Verfabreis  fiber,  zu  dem  V^rkaltei 
4e»  Rligvrs»  d«r  Lag9  d««  AagjBkhigCeB  wübrMd  d«i  Pnvceases^ 
die  er  im  Weseatficben  d«v  firnesMii  de»  Gerichtoheffl  fiber- 
lässt,    den  Advoeatea   det  BektogCeo »    bei    derea  Aeewebl 
er  nicht   nut  die   von  Staate  aeerkamitea  AnwXlte  beschränkt 
wissen    >viil,    die    J^i  in  reden,    dai    Uiigehorsamsverfabren ,  den 
Beweis,    die  KcchtMiuitcI ,    wobei   er   mit  Kechl  auf  ojanche 
Lücken  der  bestehenden  Gosetzgehuagcn  aufnicrksani  iiia«bt^  Be* 
dneliifh  wird  es  immer  sein,  dass  bei  so  wichtigen  Processen  de« 
Attgeklagteft  im  Geatee  viei  geringere  .ScbiUxoii'lei  im  Gebole 
flebett,  oder  deeb  viel  weeiger  EinrtebUmgea  xer  mebronligMi 
Pritfang  getrolfe»  sind«  ek  bei  den  grobeleii  gemeiee«  Verbrecber, 
dem  Mordbreener,  Glfknis**ber  oderBanbeiirder»    Ebenso  bia  i*eb 
Ewar  ein  grosser  Verehrer  der  OefTeotiichkeit,  Icann  sie  al>er  hier, 
\\(Min  (  iuHial  die  Anklage  erhoben  ist,  die  grosse  Masse  des 
^   Volks  in  der  Hegel  eine  Verurtheilunt;  fordert,  rail  der  nülbigcn 
Robe  ond  Uabefangcnbeit  der  Deüberatiofl  nicht  vereiubar  Üude«. 
Weatgstees  wean  der  Gerichtshof  un bestreitbares  Vertrauen  ver* 
dient    so  würde  icb  eine  aiehl  *tfffeolUcbe  Bcratboag  etnei*  se 
viele  Leidensebafien  ond  Interessen  nnfregendea  .Sncbe,  i»  la- 
terea&e  aller  TbeUe  und  veralIgKch  der  Gerecbtigkeil  finden.  Alles 
an  f^einen  Orte.   Die'  Oeffbntliebbeit  des  Gerieh^wesens  ist  aen 
Schutze  des  Angeklagten  bectimmt  und  hier  würde  sie  2U  seinem 
Nachlheil  gereichen. 

JNabe  an  das  Vorhergchemie  sehlicsst  sich  das  sechste  <Ja- 
piteLan  (S.  629.  ff.)»  was  vom  Lrlheil  handelt.  Ein  £ndartbeil 
mnee  gesprochen ,  es  müssen  EntscheidungsgrUnde  beigeliigt  «er* 
den.  Abaolnte  Majorität  soll  zureiehen.  Bei  Zerspliltemng  im 
StiBmen  bat  sieh  die  kieinate  Volanteoaabl  nnter  die  Uebrtgen  an 
vertbeilea.  Blesse  FreisiNrecbang  ven  der  Instant  soll  niebt  em- 
geführt  werden.  Dem  angeklagten  Minister  muss  eine  gericblliebe 
Klage  über  Injurien  nnd  Vi^rlaemdangen ,  sowie  über  materielle 
Fälst^huugen,  dir  zu  seinem  Nachtheil  vorgeDuiuiiieu  werden,  frei- 
stehen. (Doch  ^vohi  in  jedem  Falle  und  nicht  bloss,  wie  es  nach 
der  Darsteliiing  des  Verf.  seheint,  nach  einer  Freisprechung?) 
Sehr  !>cUrzigurigswcrth  ist,  was  der  Vcif.  hei  dieser  Gelegenheil 
dacttber  sagt^  dasa  der  BÜMsler  niebt  als  «in  Farn  4tee  ^selM 
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zu  betrachten  sei,  äer  von  den  Ständen  jede  KräukuQg  liiooeboiea  * 
mttise.  ~  Nup  kommt  der  VerL  auf  die  Strafarten.  GeliUtra« 
fen  erklärt  er  für  onpassead.  In  Schwedea  und  Norwegen  siad 
sie  gerade,  di«  gewOhoUeiistea.  Dass  er^  kdrperliclie  ZilcliÜgBttg 
und  Zwangsarbeit  vewirft»  ist  utilrUcb*  Aber  befreeideii  jDiisa 
es/  dass  er  aiidi  Vecbaneiieg  nepasseed  findet,  welebe  die  Viru 
taosen  der  Sinatsknasi,  die  Gnecben  eod  Rdmer  roa  ehedem  und 
die  Eagläoder  in  neuerer  Zeit,  weniger  als  Strafe  auwendeten, 
denn  als  einen  Ausweg  erkanoteo,  bei  dem  sich  die  Gesellschaft 
licruhigen  liönne.  Es  fehle  der  bedeutendste  Theil  der  Strafe, 
meint  er :  näiulich  der  einUussioso  Aufenthalt  unter  dem  frOber 
keherrfichten  Volke.  Wenn  der  Minister  begütert  ist  oder  noch 
«Mie  starke  Partei  bat,  so  wird  er  nicht  eiaflnssles  sfiin-  sad  di# 
gezwongene  Aliwesenbeit  vom  Vaterlande  ist  deeb  gewiaa  so- 
wohl eine  harte  Strafej  als  sie  aneb  von  allem  gebeimtQ  Einflösse 
abscheidet.  A  würde  den  Bfirgern  das  lebendige  Beispiel  der 
Slrale  entzogen.  Als  wenn  die  Bürger  nicht  ebensoviel  von  dem 
im  Exiic  betiiiiiücljen  Minister,  wie  von  dem  auf  einer  Festung 
Kingeschlossciicn  erführen !  Als  passende  Strafen  et  klürl  der  Verf.  i 
Verweis,  Eutfernong  vom  Amte,  Freiheitsstrafe,  Todesstrafe.. 
Letalere  wird  schwerlich  Jemand  mit  dem  Verf.  in  solchen  Ffllr« 
len  anwendbar  Baden.  Diese  Idee  ist  sehr  bedenklich  $  man  sollte 
.den  Gedanken  an  eine,  irreparable  Strafe  wenigstens  bei  ^itiscbeo 
.  Verge  hen  guiz  verdrängen.  Das  Glück  ist  wandelbar  und  die  pe- 
litiseben  Meiooogen  sind  es  gleichfalls.  Ich  kann  mich  abrigens 
mit  der  ganzen  Ansicht  des  Verf.  nicht  vereinigen,  Ist  mit  der 
VeVfassunt^sverlelzung  ein  gemeines  Verbrechen  begangen  worden, 
so  wertlc  (Jiess  beslrafl,  wie  das  gemeine  Kecht  vorschreibt.  Vom 
Staatsgerichtshof  ist  Alles  gewährt,  was  von  ihm  zu  erwarten  ist,  ' 
wenn  er  die  Verlnssung.  herstellt  und  gegen  fernere  Verletzung(»i 
ttdglichst  schätzt.  Dazu  genttgt  der  moralische  £indnick  seines 
Vrtheils  nnd  wo  aOtbig  die  Entfernnng  des  Bftnisters;  Die  Strafe 
'Scheint  hier  keinen  von  allen  ihr  mSglieherweise  nnterzolegenden 
Zwecken  vermitteln  za  kdnnen«  Soviel  scheint  mir  gewiss,  dass, 
wenn  'man  gegen  alle  andere  Verbrechen  soviel  anderweite  Mittel, 
ihr  Vorkommen  zu  vetmindcrn  und  ihre  Folgen  auszugleichen 
hätte,  wie  ^es^en  Verfas^ungsverletzungen,  es  keine  Strafe  in  der 
Weit  geben  würde«  Auch  nosere  ohnehin  schon  jinvolikommeneii  ' 
Strafuiiitel  haben  wenig  Taoglicbkeil  för  solche  Fälle.  Sie 
find  Sit  Gaener  und  .ßAsewiehler  m  der  Kofe  de»  Voik«*  Und 
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itl  die  Eotferoung  cioe&  Ministers  vod  Ehre  und  Maibi^  dio  in 
Folg«  seiaet  erklftrleii  Unrechts  erfolgt,  niehl  Strafe  gienog?  Sie 
soll'e  dem  segcnanntcii'Reelitfigenibl  der  Nelkm  genogthaa,  and 
wir  beben  gesebee»'  des«  das  franzdaisebe  Volk  den  MloisterD, 
die  den  gr5«§ten  Yerfassnngsbriieh  Terrcboldet,  wenige  Jahre  nieb 
ihrer  Vcruriheilimg  schon  verliehen  bat  Wie  ehedem  ans  der 
Rache  die  Slrafc  entstand ,  so  wird  dereinst  die  Strafe  sich  in 
Bhssc  verwandeln,  und  die  hier  besprochenen  SUailaile  dürflen  zu 
diesem  Uebergaog  bereits  reif  sein.  Die  Idee  der  Volksrachc 
aolfte  man  aber  nicht  z«  sehr  aufmantern.  —  Der  Verf.  bespricht 
«ecb  die  Voiisiehung  des  Urtbels ,  und  die  Fragen  über  Abolitioa 
«od  Begnadignog.  Beides  nmSicblig  und  grSadlich.  Dann  die 
Verarlheilnng  ztim  Schadeoeraats  and  den- Keslenpmet.    <  '  '  * 

Das  «weite  Bneh  (S.  &95.  ff.)  enthülf  Gaehiekilkht9  ans  Eng-, 
laod,  Frankreich,  Dcntschland  nod  Norwegen.  E|  ist  mehr  ein 
Anhang,  der  mit  dem  iihrigieri  Inhalte  des  Buches  nicht  recht  in 
organische  Verbi«  dnng  gebracht  ist  und  es  auch  kaum  werden 
konnte,  da  die  wenigsten  hier  angeführten  Fälle  rechten  Bezug 
aaf  die  ErOrtemngen  «nd  den  Gesichtspunct  des  Verfs.  haben. 

Doch  genog  von  einem  WerlLe,  das  jedenfalls  bei  allen  kilnl- 
•  Ilgen  Beraibongen  über  seinen  G^nstnnd  wird  za  Rathe  gezogen 
werden  müssen ,  wenn  es  nach  nicht  ftberaU  als  .Aateritit  geltea 
kann.   Welches  Bach  hHaote  das? 

.  ,Bulau* 


♦  ■ 

Das  gesaininte  w&rttefflbergisdie  Privat -Recht  von  J»r. 

Am  Ii»  Bayadier»  ordenürehem  Professor  der  Rechte  zo  TU* 
.  hingen.    Erster  Band.    TQblngeo,  Fues,   1337.   XIV«  and 
S.   8.  (2  Thlr.  9  Gr.)  .*  ' 

Die  Absicht  des  Ilcna  Veifs.  gehl  auf  eine  sysiematische 
Darstellung  des  ganzen  württemb,  Privatrechts,  Unter  diesem 
versteht  er  nicht  blos  das  sogenannte  allgemeine y  d.  -h.  das  in 
Zweifel. auf  alle  Personen,  Sachen  nnd  Handlungen  zor  Anwen- 
dung kommende  Privatrecht,  sondern  auch  das  äes^whre,  welches 
aar  gewisse  Glasae  von  Pcrsoaea  oder  Sachen  amlhas^  naaieo  iidi 
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die  den  AMstand,  die  geistlichen  und  weltliclMft  Beanlen  uni 
das  MiliUir  betrefeaileii  PriTatreebtt  •  B«stiMiii«iigym  9  ferner 
das  Lebea-- Recht  nad  das  Handels -Reebt,  ja  sogar  das  PritaU 
Fflrsten-Reeht  (jus  privatnm  priocipitni,  jurisprodealia  heroica), 
dns  Recht  der  Gemeinden  nnd^Zin^e,  jcdoeb  die  drei  letzteren 
mit  Ausscheidung  (lerjcni«;en  Bestimmungen  des  öffentlichen  Hechts,  - 
welche  aus  dem  Verijailnisse  des  königlichen  Hauses,  dann  der 
fitandeshcrrlichen  Familien,  inglciclicn  der  Gemeinden  und  Innun- 
gen zum  Staate  entspringen.  Das  Cameral-Rechl  an  sich  soll  von 
dieser  Darstellung  ansgesohjossen  bleiben,  sofern  nieht  etwa  dnrdi 
die  EinlUlnRe  des  Staats  Wahre  Prirat-Rechle  tosehriinht  werden 
'  (S>  6.)«  Alt^  Reehts*VerhaiCttisse  sollen  aneh  nicht  blas  nach 
den  einheimischen  (Warltembei^  eigentbavlicben)  Normen  darge-  . 
stellt,  sondern  es  soll  die  gesammte  Masse  fremder  sowohl  als 

✓  citiliei inischer,  wenn  nur  in  Würllemberg  praktischer  Rechts- 
Grundsätze  in  lückenloser  Abrundung  und  V^ollslUndigkeit  gegeben 
werden  (§.  6.).  Er  erklilrt  sich  hierilhcr  in  der  Vorrede  näher 
dahin,  dass  zwar  bej  der  Bearbeilung  des  gesamnilca  würtlem« 
bergisehen  Rechts  allerdings  äMch  das  römische  und  canouische 
Recht,  jo  weit  ste  eintreffen,  in  Betracht  komme,  dass  aber  sein 
H«Bptbestr6ben  darauf  gerichtet  sei,  die  eiabeimischea  Verblltaisse  . 

-•deren  Erkenntniss  dnrcli  die  Portsdiritte  der  deutschen  Rechts» 
Wissenschaft  nnil  der  nett  aufgefendenen  (wohl  auch  neu  entstan*  ' 
denen)  Quellen  bedeutend  gefürderl  worden,  in  ihr  wahres  Licht 
zu  stellen. 

'  '  Was  der  Verf.  unter  jenem  Eintreffen  \  erstehe,  liisst  sich 
nach  diesem  Bande  noch  nicht  mit  Sicherheit  beurtheilen.  Desto 
mehr  wird  man  schon  in  diesemi  Bande  bei  der  Behandlung  der 
einheimischen  VerjiSttnisse  befriedigt*  Auch  ist  schon  in  diesem 
Bande  von  den  gi>meinrecbtli«hen  GrnndsStzen  jeden  Falls  so  viel 
betgebracht,  als  sum  VerstSndniss  des  einheimischen  Rechts  noth- 
wendig  ist.     '  -    .  . 

Die  Erscheinung  des  gegenwartigen  Werks  verdient  selbst 
die  Aufmerksamkeit  des  ausländischen  juristischen  Publikums,  muss 
aber  besonders  dem  Würllembcrj^ischcn  auch  nach  dem  Weishaar*- 
schcn  Handhuche  sehr  wiilkoiiinieu  sein.  Dieses  letztere,  welche« 
auch  dem  Auslande  bekannt  ist,  zeichnet  sich  zwar  durch  eine 
sehr  einfache  und  natürliche  Ordnung,  durch  eine  ungemein  khira'  ' 
und  gefillKger  Darstellung  und  durch  viele  scharfsinnige  Bemer^ 
knagen  ans.   Auch  beBchrXnkt  sieb  dasselbe  nieht  auf  Anffäsaiing 
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fragiMotariseliefi  Inhalts  der  Wllrttembergiscbeii  Gesetze«  Wie 
viel  «ber  Stielte  ddeoeeli  zu  wttnscfaeo  H^rlg  leM»  4m  ei^ebl 
sieh  am  etnleaehteedstoii  gerade  4ereh  die  Vergteidiaog  mit  4c« 
iMii4ifgeodea  Werke,  imd  ilec,  ssuss  es*  velftomineB  heslirigiii, 
weiifi  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  dass,  was  zunächst  die 
in  diesem  ersten  Bande  enthaltenen  Lehren  bLlriilt,  das  Wcis- 
haar*$€he  Haodbach  vielfach  oieht  als  Vorarbeit  LeouUt  werdea 
konnte. 

Ungeaehtet  der  Aadeutuogcn ,  welche  sich  über  4ea  Inhalt 
4er  noeh  zn  erwaileadeo  zwei  Bäade  theils  in  der  Verre4e»  tkeils 
anderwirts  fiedee»  Termag  Ree.  über  den  (wie  es  seketut,  etwas 
kttositteh  aBgelegieo)  PJan  des, Gcazez  sock,  ztekl  mit  Sicherkeit 
ztt  nrlbeilen*' 

Der  gegenwirtig«  erste  Baad  zerHlIlt  in  die  Einleitung  und  in 
3  Bücher.  In  der  Einleitung  (§.  1  —  60.)  wird  in  der  eräten  Ab- 
ihcilung  vom  Bps^rill,  l  mfanc:  und  Zusainiiicnhange  des  würll.  Pd- 
vatrechls,  in  der  zweiico  von  denQuelkn  dieses  Rechts  nacli  SZeiW 
abschnitten,  nämlich  rom  Jahre  1250—1495.,  von  da  bia^ia06>* 
ttod^on  1806;  bis  1836 »  i»  der  dritten  Aktkeilecg  aber  voa  4er 
wissenaekaftliebeii  Befaandlong  des  warft.  Privatrechls  gekaodelt 

Das  ersfe  Bf»eh  handelt  von  den  Pirivatreekien  anllJVerkuki» 
fichkeiten  fiberbaopt  (af/gwme^ter  Theil),  nämlfch  im  erfAfit  Capitel^ 
von  den  Privatrechls -iVormen,  und  zwar  nicht  Llos  \oü  den  ein- 
heimischen, dann  ^on  der  Anwendung  der  Rechts -iVorraen  (hier 
von  der  Verbinduiigskraft  der  Rechts-iVorinen,  der  Rang-Ordnung^ 
der  Rechtsquetien  unter  sich,   und  der  Auslegung  der  Rechts-  * 
qoelleo),  von  der  Dauer  und  AuHiebung- der  Reekts»iNormeo.  Uns 
iswtite  Capitel  handelt  yoa  dem  Begriffe»  4er  Natsr  nnd  4ea  Arten 
der  Reckte  nnd  Verbindlichkeiten,  4as  iriti»  ven  4ea  Rechts- 
Subjeclen,  das  }»ierte  von  den  Rechts -CkffensUlBdent  das  ßnf^ 
von  der  Entstehnng  der  Rech'e  und  Verbiodl{cbl[eiten ,  nn4  zwar 
I.  von  den  unmittclbir  rechtlichen  Befugnissen,  II.  \on  den  Rechts* 
Geschalten,  III.  von  unerlauliien  Handlungen,  IV.  \on  der  Ver- 
jährung (Ersitzung)  d.  h.  von  der  Erwerbung  durch  fortgesetzten 
Besitz,  und  doch  ist  der  Lehre  vom  Besitz  uod  von  der  Aus- 
ttbung  der  Rechte  erst  das  folgende  sechste  Capital  gewidmet.  Im 
sh^ten  Capitei  wird  ron  den  Mitteln  znr  Erknllnag,  Sieheraag 
nnd  Verfolgnn^  der  Reckte,  endlich  im  ae/llsjB  Capital  von  4eai 
Verlast  der  Rechte,  jedoch  ktßr  aasHSfarliek  nnr  von  4emjenigem 
Vertust,,  welcher  4nrck  4en.  Ted  4es  Berechtigten  ader  Verpflielk- 
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toten 5  sowie  durch  die  crlOscIicnde  VerjUlfrong  entstekl»  —  4«mi  , 
VW  der  WiederetacelsBog  is  des  voHges  Stand  gehaadell;  aber 
««eil  diese  Materie  trt  »errtaseo,  denii  ym  der  an  küifigiiteB  v«rA 
fcommeiideB  Wiedereiasetzanj^,  BSmKeh  derjenigen  der  Mindefw 
jSlirigen,  h\  m\  \m  fofgenden  Beek  Cap.  I.  §.  170.  Rede. 
So  wie  Ree.  tiiess  nicht  hilligcn  kann,  so  würde  gewiss  auch  die 
Lehre  von  der  V(  i  j;i4)rung  sehr  gcwotmon  Jüihni,  weno  sie  in 
«l^n  ihren  ilczichiingca  zusamnicogesteiit  worden  wUrc. 

Das  ztveite  Buch  handelt  vom  Ftrsonen-  Recht,  ideell  ial 
des  fiJierecbt,  des  Recht  4er  Aeitem  and  Kinder ^  sowie  4as 
VoramBdsehaAs-Reeht,  eadUeli  das  Redit  der  demeinden  und  KAr» 
perseliafleil  den  folgendes  Banden  vorbdiialten*  Hier  wird  nacfc 
«iBer  £inleitang  nvr  gehandelt :  im .  ert/e»  Cafilel  vtm  der  Fer* 
schiedenheit  der  Personen  rücksielrtlich  ihrer  natfirKelieo  Eigen« 
scharten  (zQ,iIieser  Aufschrift  passt  7si.  4.  u.  5.  von  der  Ver- 
wandtschaft und  Schwägerschaft  nicht  ganz)  j  —  im  zweiten  Ca* 
pilcl  von  dem  rechtlichea  Unterschiede  zwischen  EinheimiscJiea 
uad  Fremden;  im  dritten  ven  dem  £inflass  der  Reiigions-Eigea- 
sdiaft  auf  das  Prtvatrecht  (liter  aamentHek  von  dem  Recliterei^ 
lilltniss  der  Judeo  nach  dem  KUeren  and  aenerea  Reefate  uad  aatar 
der  etwas  attflallenden  Aafscbri ft :  ,»Auloiilimie  ia  Hiasieht  auf  dia  ;^ 
Ueligions-Efgensehalt**  Toa  der  Bedingung,  die' Reiigion  an  Snder», 
oder  nicht  zu  iindci  n) ;  —  im  vierten  Capitcl  von  der  bürgerlichen 
Ehre,  deren  Abslulun^^en  und  Veribindernnc:en :  —  im  fünften  von 
der  Standes- Verschiedenheit.  Dieses  Capitel  zerfällt  in  6.  Ab- 
sebnitle,  in  deren  letztem  von  der  Leibeigenschaft  und  ihren  Wii^ 
knagen,  von  der  Aofhelrang  derselben  durch  das  Ediet  vom  18; 
Nor.  1817*  uad  von  der  Entsebttdiguag  derLei^hen^  nach  dem 
€esef2e  vom*29.  Uetiir.  1888.  gebändelt  wird. 

Das  dritte  Buch  bandelt  vom  Seekenreeht*  Hier  b«t'  man 
etwas  acderes  zu  erwarten,  als  inao  gewöhnlich  onter  dieser  Auf- 
schrlfl  findet.  Der  Verf.  unterscheidet,  wie  es  n.icli  der  Vor- 
iTde  scheint  ,  cliit^lii  lies  Recht  vom  Saclienrccht ,  und  versteht 
nach  §.  230.  unter  Sachenrecht  nicht  das  Recht  in  Beziehung  auf 
Sachen 9  sondern  das  Recht  der  Sachen,  analog  dem  Rechte  der 
Personen.  Gegenstand  dieser  Rechte  der  Saeke»  kSnnen  «war 
wieder  Sachen  >  aber  ancb  blosse  fiandlongen  sein.  Das  .erstero 
ist  der  Fall  liei  dea  rikniseben  ReaNDtenstbarkeiten,  das  letztere 
bei  den  sogenannten  Dienstbarkeil en  des  detrtsebea  Reefats.  Hier 
kann  man  sich  wieder  einen  doppelten  Fall  denken «  nämlich  der 
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Ferpflichtete  kann  unabhängig  vön  piocm  gew'iäsen  Gfiterbcsitz  in 
Folge  eines  (passiv)  persönlichen  Siihjeclions- Verhältnisses  zu  ge- 
wissen Leistungen  gegen  jeden  Besitzer  eines  Guts  (z.  B.  eines 
stnndcsherriichen  oder  eines  Ritterguts)  verpflichtet  sein,  oder 
diese  Verpflichtung  trilffc  den  Besitzer  eines  Guts,  als  solchen. 
Jni  ersten  Falle  ist  ein  solches  Real-Recht^  welches  subjectiv  oder 
activ  auf  einer  Sache  haftet,  allerdings  von  einem  jtis  in  re  sehr 
verschieden.  Ob  aber  dieselbe  Verschiedenheit  auch  bei  den 
Heal-Lasten,  d.  h.  denjenigen  Verbindlichkeileo  zu  wiederkehren* 
den  Leistungen  an  Diensten  oder  Abgaben,  welche  dem  Besitzer 
eines  Guts  als  solchem  obliegen  (§.  254.),  eintrete,  scheint  zwei- 
felli;ifler,  wenigstens  wird  in  den  Würltembergischen  Gesetzen  mit 
den  Worten  d in fi; liehe  Frohnen^  dingliche  ^bgaben^'  der  Begriff 
eines  jus  in  re  oHenbar  verbunden.  Auch  erkennt  der  Verfasser 
selbst  an,  dass  man  ,  sofern  jeder  Besitzer  eines  belasteten  Guts, 
als  solcher,  zu  einer  Leistung  verpflichtet  sei,  wohl  sagen  könne : 
„die  Frohn  rnhl  auf  dem  Hause*' ,  ,,das  GrundsXück  zinst". 

Uebrigens  scheint  dem  Recensenten  die  Scheidung  der  Rea*- 
Lasten  von  den  Real-Rechten,  welche  letztere  nach  der  Darstel- 
lung des  Verfassers  durchaus  nicht  nolhwendig  als  Correfate  der 
erstem  zu  betrachten  sind,  sehr  zweckmässig.  Doch  giebl  der 
Verf.  selbst  seiner  Scheidung  gerade  da,  wo  sie  ein  grosses  prak- 
tisches Interesse  zu  haben  scheint,    n.'lmlich    in  Beziehung  auf 

^  Rechlsmiltel  und  Verjährung,  keine  Folge,  auch  handelt  er  unter 
Rcal-Laslcn  zugleich  von  solchen  Leistungen,   deren  pe«'Söolicbe 

^  Eigenschaft  sogar  gesetzlich  vermuthet  wird.  Aus  diesen  so 
wie  aus  andern  zum  Theil  in  der  Vorrede  angerührten,  zonr 
Theil  (wenn  min  nur  die  vom  Verf.  unter  Real -Rechten  auf- 
geführten Rechte  kennt),  für  sich  selbst  sprechenden  Gründen  wäre 
.  es  allerdings  ganz  unpassend  gewesen,  wenn  er  die  Lehre  von 
den  Real-Rechten  in  das  Obligationen-Recht  hätte  verweisen  wol- 

-  len.  Bei  dem  Ree.  bedurfte  es  daher  nicht  der  Rechtfertigung, 
welche  sich  über  den  vom  Verfasser  aufgestellten  Begriff  des  Sa- 
chenrechts und  die  Ausscheidung  vun  den  dinglichen  Rechten  theils 
in  der  Vorrede,  theils  im  Texte  selbst  findet.  Doch  wir  der 
Verf.  durch  die  Stellung,  welche  er  dieser  Materie  gab,  genölhigt, 
.manche  Begriffe,  die  erst  in  der  Folge  entwickelt  werden  können, 
zu  anticipiren;  daher  hätte  es  dem  Ree.  besser  geschienen,  wenn 
vorher  vom  Eigenlhum,  von  den  Lehen,  namentlich  den  Bauern- 
Lehen,  von  der  Emphyteuse,  von  den  römischen  Dienstbarkeiteo, 
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*oHie  von  der  Eig:iN.thuois von  der  9^^,,mmmmmtm  IM  iimio. 
rMdieo  Khi^e  gehandelt  werde«  w«rc.  • 

Bm  «m«  bat  die  AoTseiirüli  >e.  4e»  Te«NjlWew.  Arte«  vori 
CUUen       ibm  Rec^uA'eHM'iintM  |f*#nl«i^.    Es  wird  al,er 
Uer  gebeoM:   L  r^d^^iMUärrmke  t.  und  in,  Desondern 
staedeeberHiebee ,  4««  Riuer-  und  den  B^juern-Göiemi 
^  TerMhiedenen  Arten  der  Icizieren  werden  zwar  schon  in  §.  239, 
angegeben,  aber  die  weitere  Abbandlnng  hierüber  bat  man  ebne 
Zweifel  erst  im  IV.  Biirbe  zu  erwarten.     II,  Vm  de«  ^g^^r 
Büchern;  von  der  geriehtlicheo  Ertifauflg  M  VerMgea 
Iber  liegende  Güter  »od  voa  den  VerawrbangeB  ita4  V«ni«bniii* 
gea  i«        (MfeMtiiehea  Biebm.   la  »iMitot  €»pitel  irfrd  gc- 
buMi  ven  ilea  Rfiäl^Meektm       mr  i)  vm  Merkungs-Rech. 
tea,  a)  POMI.  ttttd  JHfd-lleebtea,  3)  Flieberei  -  end  andern  Reeh. 
Um,  4)  Berg-  raJ  »»Iz- Rechten,  6)  voa  Real- Gewerb. Keebieo, 
'  lasbesondere  von  Bann -Hechten.  < 

Das  dritte  Capilel  handelt  von  den  Real-Lastm^  aber  hier 
noch  nicht  von  der  Leibzucht,  dem  Wilfura,  der  Leben^Waara^ 
dem  jNäber-Recbt  nnd  Retraet  ood  von  dem  bei  aaa  twwljcb  a^ 
aolet  gewordenen  Reat^kanC  aacb  aoch  alebt  vaa  daa  Aftti^geo, 
waMe  wabjwebeiBlIeb  ia  dat  lllr  iea  Mttea  Baad  vafftebaHMe 
FitoUiea-llecbt  veralasaa  tSad«  iaa4iff«  aar  faa  FMaM«  €«ten, 
BUkatea  aad  tbaiUGefiHfen. 

Sewie  dieses  bereits  naher  bezeichnete  Sacbcn-Recht  sagt  der 

Verfasser  in  der  Vorrede  —  dem  Personen-Recht  zur  Seite  steht, 
so  werden  in  dem  zweiten  HfinJe  den  dinglichen  Rechten  (wor- 
vftter  er  wahrschcioUeh  die  Lehre  %'oai  fiigenlhum^  mmi  awar  nicht 
mtr  vom  Achten,  sondern  aoch  vom  nutzbaraa jr  vaai  PISMiffacbl 
von  den  Servituten  das  riMaisobaa  Racbto  viwiabi)'  db  fw 
•Mlfebaa  oder  FäiderMg»<^hce  gegeatbai'  tiatoa.  Plr  dü 
Mttta  Band  Ubibi  daaa  aoeh  ibrig«  daa  FaaiiKaa-lUtilil/  daa 
Mnteltt  and  dib  Latin,  vaa  daa  OeaaMaeballaa  aadCkmieinbeite». 

Dteser  IlebarsiiSbl  Aga  ieb  aar  wenige  Bemerkungen  hier 
bei,  welche  von  aligemeinem  Interesse  zu  sein  scheinen.  JVach 
43.  Note  8-  S.  68.  sollte  mau  glauben,  dass  die  deutsche  Bon- 
des-Acte  Ihrem  gaozen  lohalte  nach,  obgleieb  sie  als  Gesetfe  nie 
ia  Wfirltemberg  promtilgirt  worden  ist,  daaaocb  auch  in  Barict- 
boag  anf  die  Yerhaltaiasa  derBhnaioai  gagaa  dia -B^(ieniog  aad 
aalar  itcb  aclbaC^  wia  ala  Maaal  ^«aMfblaa  «ad  vaHao- 

lbrJt.Jahrli.f.«.IIW.Jalif8.II.H.».    .  30 
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geoes  eiDbeimisches  Gesetz  wirke.  Allein  von  einer  andern  An* 
giclil  ging  nicht  nur  das  Obertribunai  bei  versebiedeneo  Veran<^ 
Itssnngcn  ans  (man  vergL  die  von  mir  b^rausgegebeoea  4.  Ge- 
stl94il«lwiffit  >  bei  SieioUpf  iad6.  S.  211.  mit  17a.  iNMi.iitiM 

VciC  ülkl  iMiiift  .iidi  .S.  m«.      v^r  ipciOe  m  BtMMukg 

y,ancb  von  der  WOrUeskerglscbeB  Argiemiig  mehrfach  aseikaiiB- 
y^ten  und  endlich  selbst  in  der  VerfassungS'Urkunde  §.  3.  sanc- 
^ylionirten  Grundsatz ,  dass  die  Bundes-Gesetie  erit  dusch  PubÜEr 
10»  im  Lande  Verhindiichkeit  erhalten". 
$.  68.  S.  108.  nimmt  der  Vert  mit  Puckia  an^  4aiKS.dbf 
.  lUnhlipw^^  ^  fiewohaheiti-Reehts  weder  in  «Euer  mm^Ukt^ 
Qmißtm^wt$  4er  geseisgebea^e«  Gevatt,  Mdk  \m  seriehifieh^ 
BüUiSgeeg»  eedleni  ia  4»  ^imMm»  VeimiDg  liege,  welehe  je- 
der ia  «eiaea  Hiallaagf  mhr  o4er  weaiger  aber  steh  erheBoe, 
and  welche  den  beireffenden  RecbtsiUtzen  schon  ursprünglich  y  da 
sie  gebildet  wurden,  eine  innere  Nothwendigkeit  beilege.  Darüber, 
wie  es  denn  komme,  dass  solchen  Rechtssillzen  schon  ursprünglich^ 
(Um  sie  gebUdei  worden,  vom  Volke  eine  innere  Nothveadigkcit  hehr 
gelegt  warde,  erkiirt  sich  der  Verf.  jedoch  aicht;  er  wekbi  aber 
iglflflljl/^^  Pmkkk9Ai9  A»^  er.  aaeh  dar  fewtthalielm 

V  ' "  Jiif>»i»  yea> Jttf  BHbaiar^lMWkfiea  GewdbaMtf*ilee4/l»  vSMi 
^    wIlAiel/a»  Toa.dlea  VoraBaaetaaageB  spricht»  aaler  wakjMt  ^ 
¥ebwB$  eiao  Mnkeimtaiss^wik  >iet  Gewohaheits-Recfats 'sei ,  oder 
yiMI^  dea  Erfordernissen  der  Uebung. 

In  §.  70.  S.  113.,  welcher  von  Local-Ucchlen  handelt,  wird 
&war  anerkannt,  dass  die  allgemeinen  Wiirttcmbergiscbcn  Landes^ 
ÜMMlie»  aa4  zwar  nicht  blos  das  ^  ""iItoHi  flljiir  "1^ 
tera  Beslimmaegen  den  Leeal* Rechten  vorgehen,  „weajk^Nrifl 
,^elie  erst  aaeh  EMOhraag  4aa .  MiffchU  >epKUligi  ivyRte 
'Wteteii««,  wie.  dieMi.     PaU  rflckaklitlich  4«^ .  fif^KiMe^^ 
-  Mei  Eheralils  ia  4ea  ywmtU  »ilprreieMielw»»  faa  ÜfWUm^rg 
^^gcKlrigep,  Beaüzaagea  ist.   Wenn  dagegen  die  Laa4ea^<Seeelai 
'jAev  ein  Verhältniss  keine  zureichende  Bcbiimmung  enlhalteB^  ae 
jMiUen  die  Local-Rechte  vor  dem  gemeinen  Recht  in  Anwendung 
kommen.  —    Gegen  diesen  Satz  hat  sich  neuerlich  Herr  Ober- 
tribunalrath Carl  Georg     ßFMtnr,  ia  der.  Monatschrift  für 
Jüstizpflege  von  Württembtif  ve»  Snrwey,  Bd.  U.  S.  14.  vug^ 


*. 
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alle  früheren  R^chts-GeschSfte  nach  den  früher  bestandenen  Rechts« 
Nproieo  beorlbeilt  werilcn  müssetu  soodem  tlass  «Üese  StaUitea 
aieh  in  dem  Falle  aoek  vo»  Bedeuiug  fcieo>  wenii  die  Birtaks 
Mit  jetst  in  Fillea,  ireieka  AnlaMMwe  «les  BMkuliBlM  vo»« 
Malten  itail,  ^{aialbaii  ia  ihr«  ffttalftliladifea  BMliiiaaa|;ea  aal. 
gaamaaiea  hakea»  'Sa-atflwfal  ailr  M  IKffeMaa  siriiteiMa  lairfca 
Tbeorfen  in  der  TlMt  aifehl  leW  Maataad'ia  tet«,  denn  ohne 
alleti  Zweifel  kOonen  rein  funnelle  Bestimnongen  der  L.ocal*SU* 
tuten  schon  deswegen  nicht  mehr  bestehen  y  weil  sie  meistens  mit 
der  Gericlits-Organisalion  oder  Genieintir- Verfassung  £us»mmen-* 
hangen  9  oder  als  blos  rcchlnpolizetüche  zu  betrachten  aia^r  m«4^^  *h 
in  dieser  ttlaMcht  sidi  all#f  verändert  hak  Wena  dagegen  die% 
LioeaUStalaUa  BeMuaaioafea  aalliallaa»  «alebe  ia  ^;Siiia  das 
Falki  ibergagaagea  aiai,  agd  waaa  RaelMa- VarlaillBitta^fmMbar 

imser'JUadfaeht  aaslii  batCtaNafrt  4ardi  baaaadare  Vartiflg».  bei* 
MMaa  werden,  se  darf  maa  iai  Zwaifel  walil  aaaaiaien»  daas 
die  Parteien  dabei  von  den  Grundsätzen  und  Begrifleto^  die  hei 

•  ihnen  üblich  waren,  ausgegangen  seien*  Diess  wird  namenlJich  der 
Fail  sein  bei  Vertrdgen  filier  allgcmcioc  Güter -(»emeinschaft* 
Weaa,.  der  Verf.  seinen  Rechtsiatz  aiif^  gatsharrUch-JbäaeriU 
alMa  und  lehaashenliehcn  Verhältnisse  anweadaV»  ta  acMäil  mkt 
^al^a  Fafgeraag  aaa.  daa  Prtaiiaeea  daa  UarAi  v«  Wi€hht>  ala^ 
«oirabi  ahsalailea  aa  aaia»  all  aaa  daaaa  aaaaica  Vartoflpi^  0eaa  ^ 
aiebt  aar  baadelt  es  sieh  hier  vaa  laatitotaa^  walefca  aati|.j^IUuii 
aehafi  jener  Sltem  Rechte  eatslanden  sind,  aendera  #enB  auch  si^i- 
ler  Belehuungeu  vorgiagen,  so  darf  laau  im  Zweifel  wohl  annch*  ^ 
men,  dass  die  Parteien  in  Fällen ,  welche  der  Autonomie  der  Be« 
Ihciligtcn  vorbehalten  sind,  dieselben  in  ihre  selbstwtUi^en  fieaiin« 
laongen  aofgeoonmen  haben.  Die  ällerea»  dem  Würitemberg^^^ai 
Rechte  nkkt  uM^tafsn/okmim  Slaiaten  werden  also  tar  BaalahaUjl 
a«f  fribara  laatitata  ader  rjalia^r  riakaiobtlieh  Mharar*  aaf  aalcba 
laalUata  akb  beaiebaadar  Bacbia  -  Gaacbifta  ala.  wabraa  Gaaata  wilP» 
kaa»  rüebsiebtliab  apüarar  Raebia-GateblAa  diatar  Art  abarbdaaaa 
aia  wobl  aal*  einen  Erklftnings-Gehraoeh  haben,  aamentUeh  können 
reia  furiuclle  Bestimmangeo,  weiche  etwa  solche  Gesetze  enthalten» 
nnler  derHerrschafi  der  veränderten  Gesetze  nicht  mehr wirksaai  seirt, 
.  {.  63*.S.  .139.  nimmt  der  Yerf»  an,  das»  ein  Berechtigter  ^ 
aach  der  Analogie  des  §.  80.  der  Verfiissnugs  L  rkuoda  aaah  IM* 
dßa  in  Wega  dar  Caienjgabaag  aa%abei»aaaa  Privilegiea  calaibi« 
|igt  wavAea  Bittiia.  AHaiii  disM  Claaai«  baiiabt  liak  aiir  äaf  4ca 
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.446    Meyichefy  das  gesammte  württemb.  Privat-Recitt« 

Fall,  wenn  der  Einzelne  aus  bosondcrn  Grttnden  der  Nolbwcodig- 
keil,  nicht  durch  einen  Act  der  Gesetzgebung,  sondern  der  voll- 
siehenden   Gewalt   zu  Abtrelung  seines  Eigenthums  oder  seiner 
Rechte  fttr  Staats-  oder  Corporalions -Zwecke  gezwungen  werden 
solL    Allerdings  ist  zwar  auch  der  gesetzgebenden  Gewalt  der 
Grundsatz  des  §.  30.  der  Verfassungs-Urkunde  sehr  zu  empfeh- 
len.   Aber  wenn  nun  dieselbe  bei  der  Aufliebung  von  Vorrechten 
Entschädigungs-AnsprUchc  nicht  nur  nicht  vorbehält,  sondern  so- 
gar, sei  es  ausdrücklich  oder  auf  eine  concludente  Weise,  aus- 
geschlossen wissen  will,  so  würde  sich  der  Richter  über  den  Ge- 
setzgeber erheben,  wenn  er  nün  doch  solche  Ansprüche  anerken- 
nen würde.    Wollte  man  die  Aufhebung  von  Vorrechten  ohne  die 
Gewährung  von  Entschädigung  auch  im  Wege  der  Gesetzgebung 
für  absolut  unaulÄssig  erklären ,  so  würde  eine  wahre  Stagnation 
,     des  gesellschaftlichen  Zuslandes  eintreten.    Statt  der  Gerechtsame, 
welcho  vielleicht  einen   sehr  uulautern  Ursprung  haben,  könnte 
,nie  das  wahre  Recht  wirksam  werden,  oder  was  heisst  z.  B.  die 
Aufhebung  der  Steuerfreiheit,  wenn  man,  wie  früher   vom  vor- 
maiigen  K.  Oberjostiz-Collegium  erkannt  wurde,  annahm,  dass  die 
Berechtigten  dafür  volle  Entschitdigung  fordern  und  dass  diese 
Entschädigung  iu  nichts  anderem  bestehen  könne,  a\s  dass  ihnen 
der  Staat  dieselbe  Steuer,  die  er  von  ihnen  erhebe,  alljährliclt 
wieder  ersetze?   Man  vergl.  hierbei  das  Slaals-Lexicon  von  Rottek 
und  Weicker,  Bd.  II.  S.  490.  ' 

99.  Note  6.  S.  161.  l52.  soll  liei  Verschollenen  für  die 
Erbfolge  in  ihr  Vermögen,  für  die  Auflösung  des  ehelichen  Ban- 
des und  für  die  Entziehung  der  Erbfähigkeit  (?)  nicht  der  Mo^ 
ment  des  zurückgelegten  70.  Jahrs,  sondern  der  Moment  der 
rechtskräftig  gewordenen  gerichtlichen  Todt-Erklärung  entscheiden. 
Ohne  die  Frage  hier  zu  erörtern:  ob  nicht  die  Erbfähigkeit  der 
Verschollenen  nach  ganz  andern  Grundsätzen  zu  beurtbeiien  sei, 
als  die  Success'on  in  ihr  Vermögen :  so  ist  der  angef&hrte  Grund, 
warum  alle  diese  Verhältnisse  erst  durch  den  letztem  Zeitpunct 
normirt  werden  sollen ,  nicht  einleuchtend ,  weil  nämlich  in  der 
Zorttcklegung  des  70.  Jahres  einstweilen  nur  eine  yermuthungf  . 
die  als  Beweisgrund  für  den  Tod  diene,  liege.  Spricht  denn  nicht 
der  Richter  gerade  auf  den  Grund  dieses  Beweises  aus,  dass  der 
Verschollene  als  todt  anzunehmen  sei?  sollte  es  sich  hier  anders 
verhalten,  als  wenn  der  Tod  auf  eine  unkünstliche  Weise  erwie- 
sen wird?   lo  beiden  Fällen  besteht  der  Ausspruch  des  Richters 
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TU«! ft  Münk,  Um  iie  aicM  Asr  WIMki»  4m  RfeHm 
itevlMftt»  «i4  <bt  Reehl  <for  P«rt«imi  ^«ii'dem  zof^liigcn  Um^ 
Stmdy  ^  iie  0t  ntC  hinein  rasch  vorschrcitenden  oder  lan«fsamüii 
nnd  Verzüge rlic hon  Richler  zu  thun  haben,  nicht  abhfln^i-  mncbl^ 
Auch  spricht  für  dieselbe  die  cntschieJenstc  Praxis  in  Württemberg. 

In  §.  110.  S.  162.  wird  unter  der  Aufsdinft:  „ffanäfungvn*^ 
mtth  von  Fidioaea  and  den  verschiedenen  Arten  von  Msoaitlv 
nea  gesprocbon^  jodocli  d«r  UatemUed  'm»Mm  FMoMb  witJt 
de^leaifeii  PlrünmlbafeB ,  wolcb«  kakwE  Gtgealnnvtnt  Mlam*» 
tttcht  -MlMrf  g«M9  aagpi^atm.   ]>»r  V«rf.  sagt  nanlicht  ,,aMC 
Um  HaBdlmgen»  aueh  ^aadara  TliaUatobaB  wtrdea  sawcflon  i^bw 
Heb  entwadar  ge¥ad€zu  nngenommen,  ohne  dass  sie  wir A- /ick  Statt 
gefunden  (Ficlioncs  juris)  u.  s.  vv.<*  Diess  ist  aoeh  der  Fall  bei» 
Vermulhungen,  welche  keinen  Gegenbeweis  zotassen.    Will  man" 
zwischen  beiden  unterscheiden,  so  scheint  mir  das  Gkirakteristi- 
sche  darin  an  bestehen :  das  GeseU  fingirt  ad  iraitalionem  oaliK 
rae  HAMtlangen»  ReebU-Verbittaiaaa  aad  2«siaada>^  4ie  aal  MM« 
Wabe  pUt  nl^t  axialiM  kaaaea,  waaigaiana  gaa»  geiriaa  Mm 
axiBtirl  habe*«   IHa  baatiabaalft  VaMitibaBg  bingegaa  iMlit  aaf 
gaaiaiaer  Siftbrang,  wovon  dao  Gegentbeil  swar  im  ^analvan 
Paifa  denkbar,  worüber   aber  der  Gegeubewciä  aus  be^oodera 
Grttnden  aufgeschlossen  ist.  ^  ' 

§.  115.  S.  166.    IVichr  als  richtig  , kann  'Orkannl  werden,. 
dass  den  Fraucas-Personca  der  Hechts-Irrtbani  Ewar  4ann,  wenn 
sie  ana  Üakenotniss  dar  Getetza  elwaa  yarvpracben»  nicht  «bar« 
aladaM  aa  Stetten  kaftmea  tally  taaiM  «ib  Im^^aaMllr  AaAü».  ^  - 
{.  119.  S;'llO.  Schon  "gemaiarecbtliab  begKtadet  fria-. 
tum  de  reiravendaado  nar  iferaSaliahe  Aaaprffalje  gegen  dan'TaNH 
fcVafar.        Ha  all  gemein  bet#st  es  in  §.  120.  S.  171.,  dats  die. 
einem  Rechtsgeschüflo  in  suspensiver  Form  beigefügte  Eedingung, 
dass  etwas  physisch  oder  rechtlich,  oder  moralisch  unmögliches 
geschehe,  das  Rechts-GesehäA  nichtig  mache.    Auch  gilt  die  Re- 
get des  Verfassers      121;  S.  173.,  dass  in  dem  Falle»  wenn- 
wenigstens  gewiss  sei,  dass  eine  Begebenheit  eintreten  werde,  un- 
gewiss  aber»  eh  der  Honorirle  den  Eintritt  erlebe,  nnr  die  ' 
Leislang  alt  aasgesetzt  a^zasehen  sei,  f— ;nor  fllr  Vertrlgei 
bei  einseilige»  letzten  WHIenshaadiangen  hingegen  keniait  es 
stete,  aaf  die  Absicht  des  Tcsfirers  ea  >  ob  von  eiaeoi  gewiss 
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«drtreleocien  fireigniss .  das  Uecht  seihst,  oder  nur  die  Lei- 
ümig  abhängig  gM«eM  .werden  sqiUi$m  r^.  Wenn  ciiy^lieliL  d|a  ad« 
JmM*  w»»igmipi  JUr  ibr.ftegfl»  imroilByMft.  >ii«f  «9  iSmtp^ 
Sit»  49»  MmMmts.  gvsclia^,  Mieiit  eMiek  »vr  iei»ef  ftQifcto». 
mvm  <g.  frilliefr  fceülilte »  wid  «•  km^im  Jaiaiiff  «k  dec  Ad* 
r^eliligte  diidorch  cioen  Nacbiheil  erleide^  m%€fA  wcfler  anfcoMea. 

126.  S.  179.  isl  es  unerwartet,  wenn  der  Verf.  uacli  der 
Wfirüeuibergiächen  Gesetzgebung  der  eidlichen  Eest<1tjguDg  eines 
Recbts-'Gesehäfts  jedan  Eiafluss  auf  dessen  GülUgkeU  abspricht i 
dms  iift  we^igstans  nach  den ,  Hitereo  Gesetzen  p«d  ißt  älter«« 
Fniib  gaaf  geiriaf  ^npriabtif»  aad  •«iM.daa  GeaeH  vom  ^I.  Mai 
Üta , .  All«  7.  iut  u^iwiBiM  ßo  .m^  «9>g«4«lAt.  vw40a. .  — « 
ilSl*  8.  185,  Im  AKganieiBW  Umm  .te  Qaftaii  0far  Qiaki 
.  iUhlt  vaU  gewiaa  aUim  Molilaitaii  SeiinM  gereebn«!  wer* 
deo.  IGO.  S.  231.  Nimmt  der  Verf.  mit  vielen ,  be^ondcis 
aeuere,  Ri-ciitslebrern  an,  dass  durch  die  Verjährung  der  Klag^ 
Dicht  blos  der  Verhut  des  ReehtsmiUets,  sondern  auch  des  Rechts, 
selbst  eintrete.  Er  sucht  diesen  ^Satx  -ba«|^säcblich  durch  WUrt* 
ttnbergisabe  G^tatee  ZQ  begranden;  aber  wenigstens  dia  voa  ibm 
«BgaaiNiaa  vaU  aialn  all  aatialiaidiM  balraalM  weMm. 

|.  IW.  8.  9011.  Masi  aan  Raliglaii  Saa»  im^ 

»#MnrUabanieagiiag  ist,  aail  aina  Aaadaraag  eaaiitiiaaallar  Var- 
y^hältnissQ,  80  bald  sie  nicht  mehr  mit  Aufriobtigkeit  noterhalten 
yynerdcn,  eben  so  sehr  Pflicht  für^cq  bisherigen  Gläubigen  ist« 
y,als  das  fortwlthrende  Bekconlniss  einer  Religion,  von  deren 
Wahrheit  man  ilber2eugt.i«t}  so  J^aao  .es  darauf,  oll  die  Ferän* 
pgämmg  9der  BeibekaUung  einer  gawäiaaa  Aaligiaa.  xor  Bedin* 
»imr  gMiaaiii  wanka ,  aictn  aaktfamaa«  aaalani.ja^  daaHrt%o. 
»»iaiBugaag»  aa  Ibm  aia  aai  aa  >|al  C^fMiaialffBagaB.  a4cr  Yer* 
^^»btwfaaa,  k^  alaar  Sabaalung  t/aler  0)  •itrßm  7W 

yii4if  wegen  <-i*-,«taar  bofliaimten  Persoa  avCirlegl  wordeo$  ist  rebon 
«y4aran  nichtig,  und  daher nkhi  beigefügt  zu  haiien  *),  weil 
,tiein  äasscrer  VortbeiU  V\t  eioe  Handlung  angeboten ,  die  nur 
„dnrch  ionere  Triebfedern  bcstimnil  werden  darf,  vem'crflieb.  ar- 

«»scbatal,  Weao  dagegaa  iip  Allgoiaeiaaq»  abaa  |Ul«kliclii|  anC 


*y  Auch  hier  wird  nicht  unterschleilen ,  ob  die  Bedingrunp:  einem 
Reditigeschuft  unter  Leb«nilen  oder  Von  Tüdeswegen  beigeiiigt  worden. 
Aber  m  «M^llir  in  beiden  Beztehnngen  gerade  die  ontgegengesetite 
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,9«iit»  'bestiMle  Person,  xubi  Gemiss  gewisser  Rechte  (b.  B.  ei« 
^ner  Stifilitfg)  te' Bekeontttist  dieser  oder  Jeaer  ReNgieB  giMbr^ 
i^derl  wird,  so  mestf  iUese  Miogung  «le  AielleM  ier  A«(oBa«ie 
^ygfctelflel'  werden ,  obgleieli  Meli  lifer  'ron  lem  BekemrtiiM  eiaer 

»»gewissen  Religion  ein  Süsserer  Vortheil  abhängig  gemacht  ist**. 

Diese  Frage  ist  beknnnilieh  gemeinrechtlich  sehr  »treiiig. 
Der  Verf.  beruft  sich  auf  das  preussische  Landrecht  ThI.  L  tit.  4» 
§,  9. 9  und  auf  das  badisehe  Landrecht  Satz  900.  Allein  das 
erstere  sagt  aielita  ab:  „Gewissensfreiheit  kann  durch  keine 
WMeas-Erldaniag  ti^pssdiriakt  werdea.'«  Naa  firagl  et  eieli»  wird 
deaa  diese  doreh  eiaa  Befff anaaiH; »  ^«  forliegeädw»  eiage^  . 
eebrinkl?  Mtfe^^MMtea^  iii  es  fireigesleill»  ab  er  die  Gabe  aa* 
nehmen  <xler  der  Bedingung  entgegeabaadeio  wiH?  Dass  derjenige» 
welcher  Uie  Bedingung  macht,  unmoralisch  handle,  mos«  sdmi 
im  Allj^emeinen  bezweifelt  werden ,  denn  gewöhnlich  ist  sie  nur 
Folge  eines  religidscn  Fanatismus.  Dem  Testator  ist  es  meistens 
atfr  darani  zo  theo,  die  Seele  deijeatgen,  ftlr  die  er  sich  inleres- 
sirl»  so  Witim^^^'^fn^  aair'emaafUg  aaeh.seiae  Vorstellungen  seio 
'  «ilr  dieseia  Besttebea'.  weaigsleas  aiebts  UaiMimr 

iisekes.  /Vl^ae  liNsif^  bMadM  die  Bediognng,  iMs  M^g^  Mi 
%u  ändern,  beirffi»  '  so  darf  man  es  wohl  gewiss  ds  Mesee  Aas- 
nahiue  von  der  Regel  Lcir.tchtcn,  dass  der  Conveffft  aas  relaesi 
,  inneren  Drang  zu  einer  undern  Kirche  tiborgelrelen  sei.  Nehme 
man  den  Fall,  der  nur  ^ar  zu  leicht  denkbar  ist:  bei  einer  ge- 
mischten £he  habe  die  katholische  Frau  dem  Priester  versprochen. 
Alles  anzaweadea»' damit  aiofal  aar  ihre  Kiader  in  der  katbolischea 
Retigiea  erzogea" werdet»  sondern  dass  aueh  der  Mann  in  dea 
Seioos  der  ailei^  seeltg  aaeheadea  Kirabe  sieb  aafkebaKa  lasie. 
IKe  bigatle;  eber  zogleich  geizige  Praa  beslflnae  dea  Msaa^t  w^- 
cbem  die  Aeadernag  der  Religion  ganz  aad  gar  aawider  ist«  Tag 
dtfd  Nacht  i  um  nun  den  Frieden  der  Ehe  herzustellen  ^  salae  eift 
reicher  Verwandter  dem  Mann  eine  sehr  bedeutende  Summe  un- 
ter dei' Hedingung  aus,  dass  er  seine  Relij^lon  nicht  ändere.  Per 
Frau  sei  es  zwar  sehr  um  die  Seeligkeit  ilin-s  Mannes,  aber  noch 
riet  mehr  darum  zu  thun»  dass  sie  des  Ueldes  nieht  verlustig 
werde«  Sie  lasse  aiebl  aar  von  Stund  an  ihren  Mann  in  Rahe» . 
soadera  >ede  ihm  s^ar  erasliieb  za»  diesea  Verlkeil  nicht  auszu- 
sehlagen. Was  soUle  bier  ia  der  Süft^ag  selbst,  aaf  der^Seile 
des  »lAeips,  oder  ia  der  Erfttllaag  ^  Bediogeag  aaf  S^tlea  des  , 
Bedachten  unmoralisches  liegen?   Ueberhaupt  wir!  bekaaalKek  der  . 
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Aeti^ioM* Wecksel  y  naiDcoliich  der  UebcHrUt  von  einer  .cliriiiUi- 
fikM  Kifcbc>  i^r  aii4ei^»  aU  etwas  sebr  xweidetttigw  ngwth— » 
wi«  M  alle  Tage  gesekiebl»  4aai  eiilcbe  Aenderamfes.  we^M. 
Uetier  itümf  •  VeflWil«,  B»  ,m  M  Befremg  mwm 
Miligea  J^dle  Bl|e»  «Atr  ««iieMMy  m  eke  feiebe  Ffw, 
UM  #11  Aal»  ei^  BefMtnim;  fo  erlvigert'  M  ge- 
misebtcM  Ehen  den  bflaslicheo  Frieden  lu  crballe« ,  aier  em  bei 
einer  iiigoUen  SchniijgcrniuUery  oder  bei  einem  fi'ivoleo  aber  doch 
bigotten  Volke  allen  Aostoss  zu  bcseiligen»  eiatretcn.  Ein  an  die 
Bedingung«  die  Religion  nicbt  m  ündern^  getnfl|ifler  Vortheti 
wird  aUe  hflufig  oar  «la  ein  Gegtiftifidii  E^cn  aadbrarcile  Voi^ 
llMile«  4m  0«ii#iiBg  aelbai  «W  m  w«u§  «la  etvna  wMMrall» 
acht«  «te  ■icaRiei  ■■«^fitafcta  cmkeiBeB»  daas  vieiaielw  im» 
iank  tM»  mammftXIßdm  Jitadliing  mtr  vträüuM  werto  aaN« 
BlMf  iMHle  SM  de«  Verf.  rflckiiebllieli  der  Bediaping,  dieRe^ 
ligion  zu  andern f  beistimmen.  Uebrigcns  erwühnt  das  Jb^ulischo 
Lantlrecht  Satz  900.,  i>o  wenig  als  seine  QueHe,  der  coc'e  iNapo* 
Aemi  S.  dOO-,  von  dieser  Bedingung  im  Besoadern  etwas. 

ISd.  267.  fg.  Ausgezeicbaet  iü  die  ilebancJiung  der 
BkrM'Aämäiermg.  Der  Verf.  führt  xoefei  die  Begriffe  und 
GnMtam  4u  Miltalallon  Uhw  Vn$4M^l,  MAouffismk  «ad 
EbrMgktil  wti  dem  PelfM  an,  juM  wirft  daaa  daa  F«»g*  ai^ 
unMtfn  die  lelateM  Begriffe  darch  das  nufgeooiinieae  rtaiaebe 
Reebt  eine  Veränderung  erlil*cn  babcu?  Diese  Frage  wird  da- 
-  liin  beantwortet:  tier  Fornialismos  des  römischen  Rechts  sei  zwar 
fn  der  Lehre  von  der  Infamie  iierrschend  geworden,  aber  ein 
Gleiches  iasse  sieh  nicht  nee  dem  Inball  dieser  Lehre,  nament- 
Hdi  4ea  JEalalthungsgranden  und  Wirkongea  ^r  fihrioaigk^ü 
hauptea,  Baa  ieaUcha  Wartt  „SJMu^fM**  vartrela  jtW  die 
Stelle  4ar  r«Bi.  »»uiiMaia  jarU'S  «ad  aa  dk  SlaHa  dar  rO^ 
aebea  Df^gHlfei  »»inlaaNa  teeti'«  aad  >»la?ja  aalaa.Meala««  aeie« 
jätet  :.4ie  abbeiaiiaelMa  BagriAes  ^eilo/toiihftV  (sehlecbter  Rnf) 
nad  JnrÜckigkeU  (Unehrlichkeit)  gcUetcn.  Die  Grilndc  »Icr  Ehr- 
losigkeit seien  immer  noch,  auch  nach  dem  wiULiomb  Kdiclc  von 
1824.,  nicht  h\o-^  entelnende  Strafen,  sondern  auch  entehrende 
Handlungen,  jedoch  nach  hAuUgcm  Rechte  bloss  Raub,  Diebstahl, 
quilißcirte  Kuppelei,  Betrug  aad  Meineid,  Zn  d«a  F^lgaa  dar 
Ehrlosigkeit,  welche  jedeaDiUa  aaaiealliek  wagan  eiaar  atM^  aichl 
mii  eiiwr  infontireadaa  Strafe  balf^a  aalalraadaa  llaadkiPf»  aa* 
wi«  wege«  der  VarariMlaa«  «acia^  ZeehllMaa>  AiMuIhmm*.  aai 
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Feslungsstrafe  *2wer(en  Grades,  was  aneh  der  Gninil  der  Vcl*ur- ^ 
ihcilung  genesen  sein  mag,  eintreten,  reclinel  der  Verf.  den  Ver- 
lust 1)  der  Staats  -  and  genieindebargerlichen  Activ  -  und  Passiv- 
Wahlrechte,  2)  der  Führung  einer  Vormundschaft,  3)  der  Fähig- 
keit vor  Gericht  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit,  namenl-  • 
lieh  bei  einem  Testamente  als  Zeog6  aufzutreten.  Auch  die  Be^ 
tchollenhcä  soll  beinahe  dieselben  Folgen  haben  Dagegea 
habe  sich  rücksichtlich  der  Ani-üchigkeU  statt  der  Beslrromungea 
des  römischen  Rechts  unter  dem  Einflüsse  der  Reichs-Gesetze  eine 
freilich  sehr  magere  deulsclie  Theorie  gebildet,  welche  aber  auf 
i  Württemberg  kaum  mehr  Anwendung  finde.  .»  ... 

§.  256.  Note  13.  S.  455.  Ich  verstehe  nicht,  was  der 
•Verf.  hier,  wo  er  von  der  Begründung  der  Real-Lasten  handelt, 
mit  den  Worten  sagen  will :  ,,  für  die  30  jährige  Verjährung 
spricht  nichts'^  w«'ihrend  es  doch  im  Texte  heisst :  ,,da  ein  Bc- 
„silz  (quasi  possessio)  an  der  Reallast  Satt  findet,  und  das  ganze 
,,Kechlsverhitllni$s  bis  auf  die  neueste  Zeit  nach  Analogie  der 
„Dienstbarkeits- Verhältnisse  beartheilt  wurde:  so  reuss  mm  die 
,, ordentliche  Ersitzung  von  10.  und  20.  Jahren,  und  io  Erman- 
„gelung  eines  Besitztitels  die  30.  beziehungsweise  40.  jährige 
, «Verjährung  für  hinreichend  halten*^.  Damit  ist  Ree.  besonders 
in  Beziehung  auf  das  württenibergische  Recht  um  so  mehr  ein- 
verstanden, als  nicht  nur  die  würlterobergischeu  Rechtsgelehrten 
früher  stets  die  Thesis  vertheidigten ,  dass  in  Ermanglung  eines 
Titels  Dienstbarkeits-Reehte  nur  in  30.  Jahren  durch  Ersitzung 
erworben  werden,  sondern  da  auch  das  General  -  Rescript  vom 
6.  Juli  1812.  (Reg.-Bl.  S.  335.)  in  Beziehung  auf  Gemeinheits- 
Rechte  die  merkwürdige  Stelle  enthält:  „Besondere  Vorzugs- 
„Rechte ,  welche  Einzelne  ansprechen und  welche  nach  einem 
spätem  Gesetze  ausdrücklich  als  Diensthaj*keits-Rechte  bezeichnet 
werden),  müssen  streng  rechtlich,  und  in  Ermanglung  eines  Hechts- 
Titels  durch  einen  Besitzstand  von  wenigstens  30  Jahren  erwiesen 
,, werden^'.  Denn  ohne  allen  Zweifel  sollte  hier  nur  ein  sonst 
geltender  Grundsatz  auf  diesen  besondern  Gegenstand  angewendet 
werden.  Gemäss  diesem  Grundsatz  wurde  vom  Obertribunal  in 
mehreren  Fällen,  in  welchen  von  römischen  und  deutschen  Dienst- 


*)  Sonilerbar!  Nur  unter  den  Folgen  der  Bescholtdihcii  (§.  191.), 
nicht  der  Ehrlosiykeil^  (§.  190.),  wird  die  Begründung  der  Inoiliciositäta- 
Klage  der  Geschwister  angeführt.-  . 

♦ 

t 

Digitized  by  Google 


I 


452  MegBekeTf  iat  gemiMte  wtvttemh.  Friviit-^Rodtft« , 

bn%«iff-Reckleii  et  tleli  iMMid^Ue,  minaU  Aaeli  das  Gesetz  von 
t«56.  LiU  B.  Art.      legt  aaf  eisen  30.  jtfurigea  ZvatM^  eioes 
vketeeierii  Werth. 

Bei  §.  257.  S.  466.,  weither  ron  Jter  erlttseiito^ee  Veijlh- 

run"  l>ei  den  Reallaslen  handelt,  musg  natflrlich  vi^Qsgesetzl  wer- 
deo,  was  nichl  nusgedrOckl  hl,  da«s  der  Berechtigle  Im  Fall  ge- 
wesen wäre,  scio  Recht  geltend  zu  tnarJien.  Ücbrigcns  ISsst  der 
Verf.  «hweichend  von  der  herrsekendcn  Mciouog  (vergi.  Thibaot 
}.  lOSMI.)  leli  tiem  AUaufe  yee  30  Jahren  die  confessorische 
Kt»ge  wegei  gMseeBeehts»  «■4  in  4etee  Folge  Wieset  Recht 
selhat  aoeh  ohae  verglegigee  Widtortpreeh  erliaehee.  Btee  Er- 
sitzung der  ti^keit  nimt  er  (bei  eieeoi  Tilel)  ienerhelb  10»  ml 
20.  Jahren,  in  ErmaDglnng  ief  THels  «her  in  30.  Jahres  an. 
Da  jedoch,  wie  so  eben  beoierkt,  jedea  Falls  mit  30.  Jahren  die 
coafeMorische  Klage  und  luit  derselben  das  ganze  Recht  erloschen 
toll,  to  erscheint  da,  wo  es  an  einem  Tilel  der  Befreiung  fehlt, 
4ie  atoeapio  libertatis  nach  dem  Verf.  als  völlig  bedeotang8k>s. 
Wat  den  Verf.  an  der  Unterseheidaag  awitchea  einer  titnlirtea  ^ 
•ad  sieht  titvKrtes  ataeapie  Bhertiillt  irenmlatiie,  darfiher  ei4llrt 
er  tieb  siebt.  Behassliieb  wird  «her  geaieiBreiafailieh  sii.Efeilsaag  . 
der  Freiheit  kein  TM  mford^,  et  wire  deas,  dttt  et  Miirea 
der  Befreiung  >üii  ai/gomewen  Staat»'  oder  Kfrcken-La^tm^  alle 
um  ein  besonderes,  von  den  Staats  -  und  Kiicheu-Gesclzea  ab- 
weichendes forr^cÄ/  handelte,  dessen  Erlaügong  (arg.  cap.  1.  pr. 

,  de  praescripl.  in  VI ) ,  namentlich  von  den  älteru  würtiembergi- 
tebes  Reedttgelehrten  ss  die  Bedingungen  der  aequisitiven  Ver- 
jSbrasg  gehBfi|»ft  wird.  ^  Eichhom  is  der  vom  Verf.  in  der  V 
Note  IS.  asgefthrtea  SteHe  sMcbt  siebrefe  vm  Verf.  abergia- 
gene  Votertehetdtages,  üe  arir  saia  TbeH  sieht  gtss  klar  ttsd. 
Er  geht  nltrilehr  datbo -aat,  „datt  für  aile^  ReaHtMea»  weiebe 
yymil  der  aclid  confessoria  geforderi  werden  können,  nor  die  Aiit-' 
,,!o«^ie  der  Servituten,  welche  Aareh  NicAtgebraueA  verloren  gehen, 
„jedoch  nicht  in  Rflcksicht  der  Zeit  passe ;  sie  erlöschen  daher 

>  „durch  blossen  NiehigebraucA  hinnen  30  Jahren.  Diess  sei  am 
^,lriebtetten  bei  Leitlongen  einzusehen ,  weiche  dem  Besitzer  nur* 
„aar  Jtifordarm  su  leit|ea  tisd  tet  aber  aeeb  bei  des  flbrifes 
»iZtt  bebaaptes»  weit^  (obgleich)      Üb  €rwulMäisf$  vom  dem 


EicMoni  forileit  hier  offenbar  auf  Seite  des  iieia«teieo  keinen  gu- 
ten Glauben,  '     •  ^     -      •  . 

\ 
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yyErlBschen  der  Klagen  auf  einen  Inbep^iff  von  leidungen,  auf 
actio  confessoria  nicht  anwendbar  seien  aad  ekßa  «o  weaig 
„4i9  Forderung« -üeekte.  fUr  eine  res  merae  facul* 

^^t^dli^  gebaltea  iHre^.«ii  könne,  mitliiii  nvr  4ie  allgeneiM  fteftta 
9^von'imF  Vf^jährpog  derKbfoi.«  —  («wAuler?»  imn  die  cn«^ 
fes^ocisdie  Klage  m  .«af  eine  «wxete  I*ejäli«g,  Wlit  auf  eiM 
Inbegriff.  TOB  Leisli|Bgeii  amreD^liar  ist?)  -r-  ^^geiteo  kdnnen.  Je. 
,,fIoch  werde  nach  der  herrschenden  Meinonp^  iu  allen  Fallen  ein 
„Widerspruch  für  nölhig  geballcn.  Auch  können  diese  Hegeio  auf 
^,Lasieii ,  welche  Bei  Uebertragung  des.Besi.Ues  vorkekaltea  vutm 
^yden,  nicht  angewendet  werden/' 

'  Der  Druck  ist  gut  und  corrcrt,  nur  bei  den  Attegatioats  aM 
mascba  Schreib "  eder  Druck fehier«  ^ac»  wird  aick  bvnm^-  wmm 
.ih  Fo^iß^fxm^  Qad  Yolleiidaag  diafwa  Werkes  kaM^  ^fsaktfbt. 


AndfeMV^cliiiGramer's  kleine  Schriften  nebsiG.G  Mtzsch 

'  Memoria  CranierL  Mit  Einleitung,  IMittheihingeii  aus  Crainers 
literarischem  Nachlasse  und  Register,  herausg.  von  ü.  Ratjeii^ 
Professor  und  Bibliothekar  an  der  Univers,  zu  Kiel.  Leipzigs 
lifDricbs*sche  Buchhandlung^  1897.  lAVlII.  and  224»  S* 
grj  $.  (1  Tkir.  16  Gr.) 

Die  sehriftstellerifeken  Arbeitea  daa  apl*  Craner  warmi  ile  a» 
mfosa«pd  vai  k^nUaai»  als  Viele  vod  den  awgeieiekiielae  Mane ' 
^rwarlett  .iDoekteii,  deiaea  Naae.  vea  ^küdetea  Jvristea  iunier 
lal^^elkegrttiideler  HoekackUuig  yer  «len  aolidealea  Wissen  und 
fiaer.  reichbegabtea  ladividontltat  ausgesprochen   wurde.  Was 
Viele  erwartoien  ward  in  Allen  zum  Wunsche,  als  die  von  Zeit' 
z\x  Zeit  erscheinenden  kleinen  Schriften  durch  elegante >  gelehrte 
und  scharfsinnige  Behandlung  des  Einzelnen  einen  Vorschmack  von 
Dem  gaben  4  waa  nil  aaleken  Schriftea  Air  Losoag  wiageasekaAli^  - 
eher  Ao%4beii.v<^gMsserer  Ausdehaung  geleislet  werde«  ktante; 
deaa  wer  kille  aiebf  «.  B.  keiii  Ersebeinett  aeieer  kriliaekea  Be» 
arkeitang  der  THnli  de  Verber.  Sigair«  die  AaslUbiaag  grtsaeter 
MlUeker  ArlM^      dea  .jnMsebea  Reehtsqaellea  oder  wenig- 
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llfpi  Jig  TfcffitiTr*"-^  ao  solcheo  von  ihm  berbeigewüoscht  ?  Jn 
«■hrsM,  diM«  WOomIm-  M  Lebieiteu  Crtiaer*«  ooifODst  ih^er  Er* 
MMf  iilgegwuifcii,  M  M  zii^iftig«r  enrafteton  Vide»  dast 
mNi  EteMfiadiar  NicMals  riMe  Awimrte  ao  .gHls^miii,  ilcr  Vd^ 
Moog  iNAm  AffMieii  gelmi  wAfle.  Duell  «ncli  dliese  Erwafiu 
tuif  ward ,  wenn  aach  niefct  gelliifelit'y  49ek  iiiefct  in  ihrem  vol- 
len Umfange  erRlIll,  da  jener  Nachlass  wohl  eine  grosse  Anzahl 
einzelner  hOcbst  interessanter,  besonders  literarhistorischer  De« 
merkungen  und  viele  werthvolle  f^orarbeiten  zur  Kriiik  und  £xeges# 
der  UebefMaifciei  ehnaiaclien ,  besonders  jarisUseiien  Alter- 
ÜMMM»  aber  ancii  Jiafr  dSess  ans  Qberii^ert. 

Wir  gbHifcea  wed«f  eiaeeitig  nodi  pfliehlvergegsett'  geaftg  an 
aiia#  uai  an  j^aer  mseri  Wllawiiaa  aiebl  gentgi^aflea  Prodactitfi 
Jaai  9tL  Craamr  YorarwC  xa  naelw».  Et  Wesse  der'  Gt- 
lebrsamkeit^an  nnd  fttr  sich  die  Dignitftt  absprechen  ,  welche  ihr 
zukommt,  und  die  Wissenschaft  Ii  rhc  Bedeutung  Jemandes  iiirfit 
nach  dem  Geislesinball  seiner  Arbeilen,  sondern  nach  der  Elle 
messen,  wenn  mau  dem  überaus  gelehrten  und  selbst  in  kleineren 
AiMlen  als  gross  bewahrten  Manne  die  verdieate  itdbe  seines 
witaaaaeiiaftlichen  Namens  deshalb  verfcaawera  wollte.  Wir  li^ 
tvmdaw  «•  Tielmebr  aa4  Mbaa  darin  daa  jeaawddavtSgste.  W^ng», 
■IM  aeiaar  wahren  Bedaaloag,  dasa  sein  bertliualer  Nase  ibai 
ohne  eine  iussere  ROcksieht  aaf  das  Quantitative  seiner  Prodae- 
iioneo  zu  Theil  ward,  eine  Rücksicht,  die  ächoo  manchen  vorschnel«  ' 
len  ProducentcD,  freilich  nur  auf  kMfze  Zeit»*2tt  Titel  und  iU^ng 
ia  der  Literatur  ^'ebrachl  hat. 

Wäre  DUO  so  der  Vorwurf  fUr  Graaier  abgewiesen,  so  bleibt 
fM  motk  die  Erkltlroog  dieser  immerhin  vagewtthnlielien  Eraefaei-, 
nnnf,  daaa  dar  Mann  dea  reiehsten  Wissens,  dntli'  saiae  SMang 
im  Lallen  vietfadi  an  sehriAslelitriseber  lIiAtigkeit  ?eranUMV 
fraase  Aflwilen  nicht  nar  nicht  am  Stande  bringt,  sondern  niebif 
ainawil  ematMi  verbereitet   Mit  der  GHtlarung  wären  wir  gleicli 
fertig,  wenn  sich  dem  sei.  Ciamer  die  IValurgabe  der  Prodoclion,' 
{die  Proflnctuitül )  absprechen  Hesse.    Diess  .gcsch.'JKe  aber  ge- 
wiss mit  Unrecht.    Wer  seine  Hauschronik  kennt,  und  die  Weise, 
wie  sie  zu  Stande  kam,  mnss  den  reichen  Zadrang  frischer  und 
fertiger  Gedanhen,  den  schaffenden  *Geist,  anerkeanen »  nnd  '  die 
ZusiaodebriBgung  seiner  Ueinerea  -Sebriilen,  die  er  sebndt  ajissti*' 
arbeiten  nnd;  dmekgereebt  ^  machen  pleglr»  deMet  Wahrlich  «icbf 
anfeiaen  kbor^toen.  Mann  bn,  der  Alles  acbaelier  sanmelf /als' 
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«ich  selbst  zum  mitiheifun^sföhigen  Gedanke«.  Die  Hehtfge  Er- 
kUrongsneise  gieU  uos  iNitzsch  aji  die  Htady  der  i«  Miher  ck»i 
mktervöllea  MeMOfia  Craaeri  MMfkte^  •  „Nkm  •  \ .  GraMm 
BOftpfciloMipkvnyMdvItaieavIoMMd^aAM^i^  aitiwelÄM 
ipso  PlatOBia  Tocalwltf  if^Axnx^  dkas.«  Cnmww»  mUki  m  avs- 
ecfaUeMUHi  4S«lthrlcr,  4aet  er  allein  dtrek  Arbeiten  in  seinem 
Padie 'Teile  Befrfedigang  der  AnsprOcbe,  die  seine  IValur  an  ihn 
maehle,  hiUte  finden  können.  Die  gelciiitcn  Stadien  w.iren  Sache 
seiner  Freiheit  und  Wahl,  die  ausserdem  auch  noch  vieles  Ändert 
lebendig  ergriff,  and  seine  Freiheit  war  auch  bei  deren  fietrvi* 
bnn^  stets  so  wirksam »  dast  io  der  Femi  der  Bebaadlaaif  a«i«e 
4iidt^M«alitat,  sein  persDntich  freies  Wesen  iaiaier  kervortnt,  n4 
daafe  W  |dle'€eiMadeiihelt  Bieki-erlnig,  im  die  er  aiek  bme  «i»: 
eMe|;el»Mi'4ilMeB,  wean  er  graeae*  «Mfangreitle  Arleiteii  sick 
kttte  Miia  aelxett  wällM»  .  Das  fletsalge  AHmIIvr  zu  seiner 
Vervollkoramniing  ia  deai  aa  sich  unendlichen  Wissen  Land  ihn 
nicht,  dl  er,  wie  Jeder  hei  der  eigenen  Kndticbkeil,  hier  immer 
und  an  jedem  Ort  an  einem  Ziele  stnnd  ;  und  nnr  besondere  Atf> 
lasse  nad  S^rmpaibieen  konnten  ihn  veraatafsaa,  eiiM»  eiaiMlaM 
Puncle  seine  biMiad«  fFhitigkeit  «mwndea*  So  «wefcaM  aaiat 
kleine  SckpifiiBtt^i«  «fioMT  «ickt  gaas  g«fiag«a  Aatakl  mm,  wil^ 
röid  Gtm^tkBti  wm  seine  Krilla  kestinuat  sekieoM^  selkit  «a« 
▼•»•ett^lillelii-»^^         ■  ,  . ' 

'^"^  0er  Sammlaag  einiger  von  diesen  kletnea  Sekriftea  (nicht 
aller,  daher  der  Titel  richtiger,  Auswahl  aus  Cramer'ü  kleinen 
Schriften**  laolen  würde)  und  den  erwüusehlen  Ilftttheilungen  aus 
seinem  Nachlasse  und  über  denselben  hat  sich  Herr  Prof.  Rafjen 
unterzogen.  Es  zerfäiii  sein  Buch  in  vier  Theiie^  die  eigene  £ia* 
letloflg  des  Herausgokors  6.  I. — LXVni.,  die  Memoria  CnK 
niori  Ton  NHsueh  S.  1— S2./  tef  wiodor  «kg«dni^kl«  MriH» 
eben  CranerV  S.  29—13«.  md  nosgewtijlto  Sliafca  ms  sofaM 
MiseeHaaeen  6t.  187— SSO.  IKo  Eideitog  knt  Migliok  dio^Ha* 
sonsekalllicko  Tkfltigkeit  doi  VOfslarkOnon  nnni  ItogenalaDde ,  bo« 
spriekl  seine  gedmektea  Arbeilen  nach  einer  meist  chronologisebeä 
Reihenfolge,  giebt  über  seine  Vorlesungen,  Privatarbeitea  und 
haiidächrifllichen  IVachlässe  genaue  und  belehrende  Nachricht,  und 
verwebt  darein  auch  bie  und  da  einige  ausgewählte  Slüeke  ana 
Gedrucktem  und  Ungedrucktem.  Da  es  dem  Herausgv  4»  dieser 
EialelUing  offenbar  an  Entwerfong  eines  voUstündigein  nad  go^ 
imoB  BiHos  der  CnttM^sdm-  WUoüMl  !■  dof^  H^sMMtbaft 
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zu  thun  war,  und  4«  er  zu  diesem  Zweck  scia  gebildeUs  Urlheil 
hflo6g  ztt  einer  Entwickelung  des  Zusammenhaogs  von  Aufgabe, 
Leistung  und  Resultat  der  einzelnen  Craaier*fcben  Arbeit  veran- 
lasst sab,  so  hat  sieh  jene  Einleitung  zu  einer  schatzbaren  Abhaml- 
lung  eiweitert,  welche,  indem  sie  die  Wirksamkeit  Cr.  nach  ihrem 
Inhalte  und  Verhaltnisse  zu  den  behandelten  Gegenständen  ddrstellt, 
in  gleicher  Weise  die  AufTassung  der  Thit'igkeit  des  Verstorbenen 
und  die  Beurlhcilung  der  Gegenstände  seines  W^irkens  fördert.  Da- 
zu erfreuen  wir  uns  an  dieser  Einleitung  auch  um  deswillen,  weil 
wir  nur  zu  lange  und  sehr  ungern  ein  Lehenszeichen  der  fortgehen- 
den y«m/i5Ci^  •  wis<enschiifllii*hcii  TiiUii«:;kcit  llatjcns  vermissten  ; 
das  hier  abgegebene  rechtfertigt  unsern  Wunsch  nach  neuea  und 
mehreren.    Nicht  einverstanden  aber  können  wir  mit  dem  llerausg. 
darüber  sein,  dass  er  seine  Einleitung  deutsch  geschrieben  hat. 
Hätte  Gramer  selbst  seine  Opuscula  edirt,  er  hätte  sie  sicher  mit 
einem  lateinischen  Vorworte  eingeleitet ;  und  wenn  auch  diess  nWcin, 
da  Ratjen  in  dieser  Einleitung  nicht  blos  als  Vorredner  anstatt  Cra- 
mer*s  auftritt,  noch  nicht  zu  einer  lateinischen  Vorrede  veranlassen 
musste,  so  war  eine  solche  doch  gewiss  durch  Cranier*s  SieWun^ 
in  der  gelehrten  Welt  überhaupt  und  die  damit  zusammenhangende 
muthmaasslichc  Verbreitung  dieser  Sammlung  mehr  a\s  gerecht ferligl. 
Indem  wir  zum  nähern  Inhalt  des  Buchs,  insoweit  er  von  Gra- 
mer herrührt,  übergehen,  unterscheiden  wir  den  früher  schon  und 
den  jetzt  erst  gedruckten  Theil  desselben.    Den  ersteren  anlangend, 
so  wird  ein  Blick  auf  die  gedruckten  literarischen  Arbeiten  Gra- 
mer's  überhaupt  unter  Anleitung  der  Vorrede  am  besten  über  den 
relativen  Umfang  der  Ratjen'scheu  Sammlung  aufklären.    Von  Gra- 
mer sind  folgende  Arbeiten  im  Druck  erschienen :   1}  D.  de  SGio 
Qaadiano  1782.,  später  von  ihm  umgearbeitet  und  in  die  Dispupcl,  ' 
jur.  civ.  la.  aufgenommen;  auf  die  neuere  Fortführung  der  Ua<r 
tertuchung  macht  Ratjen  p.  VI.  aufmerksam.    2)  D.  de  viia  et 
legislatione  Vespasiani  1785.     3)  Lectiones  memhranae  Floren- 
tinae  1785.  ( Diss.  inaug. ) ,  aafgenommen  in  die  Dispuncliones.  I 
4)  Spec.  I.  spicilegii  animadversionum  in  Suetonium  1786.)  einige 
Bemerkungen  zur  vita  Gaesaris  enthaltend.    5)  Dispunctionesjurtf 
civilis  1792.,  bei  denen  Ratjen  auf  die  Fortfiihrung  der  Untersu- 
chungen über  den  sog.  Brachylogus  durch  Savigny  und  Böckiog 
aufmerksam  macht.     6)  Pr.  de  stgla  Digestorum       1796.,  nach 
dem  UauptiDhalt  aufgenommen  in  Hugo's  civilisi,  Magazin  Bd.  IIL 
7)  Analecta  itteraria  ad  historiam  Novcllar.  1794.,   wovoa  die 
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HaoptMwiitliflBgM  umgearMtet.  ia  Hago's  civ.  Mag.  B<].  III. 
übergingen.  8)  Eine  anonym.  Rceeosiou  über  deo  zweiten  Band 
des  Gebauer -Spaogenbergschen  Corpus  juris  in  der  Ailg.  Ocutocb* 
Bibl.  Bd.  50.  p.  63.  ff.  Die  Belege  des  «obherdieoten  hartes 
UrtbeiUy  welches  hier  Gramer  fiülta  w^rdciB  dareh  4m  ikMradk 
einiger  haadadiriCUicher  BeoierkiiageB  in  tehi^M  Ejmsplar  JtMV 
Auagaiie  verüiehrt,  wcleker  inr  EoUcheMoiig  der  Fnge  Mtriigf, 
iewtefen  Sfuigeebefg  ia  der  BeMstti«  der  Neteto  KuMer's  z« 
dM  NenrellcB  ungetrea  oder  iuire4Ucb  verfehre«  iei.  Wenn  in 
diesen  lelzlem  Poncte  Gramer  anch  vielleicht  zu  hart  geurtheilt 
hat,  so  ist  doch  seiu  Collectivurtheil  über  den  Spaogenb.  Godex 
nicht  blos  wohl  begründet,  sondern  künotc  gerechter  Weise  da» 
hin  gefallt  werden,  dass  durch  Sp.  nicht  nur  nichts  Air  den  .Co» 
dex  geschehen  sei,  weder  ia  der  so  noth wendigen  Zm^eUUni^ 
des  Textes  auf  Ua^dschriflea,  aoch  in  deo  xolUn^ielieB^  oiaefrookilio»« 
deo'  lud  Mtia^eodeo  Fleiss  erfordemdeo  Nebeawerkea  aläfr  W* 
liteliea  Bditioa»  eoadta  dase  ilnrch  iha  wirUiahe  RileLtcfcfttie 
gemealtt  vordea .  eeSea.  Dieeet  haHe  ÜHheil  darf  ich  nicht  hier, 
floadera  werde  es  in  der  Vorr.  zu  meiner  Godexausgabe  motivi* 
ren ;  nur  die  eine  Bemerkung  sei  mir  erlaubt,  dass  der  Godex^ 
ICAt  wirklich  darunter  litt,  dass  Spangenberg  die  vi^u«^  Hnlfüili 
in  den  Text  hereingekommenen  und  durch  die  Editionen  vor  ihai 
durch  Klammern  notirtaa  Wor^9  dieses  Zeielieas  ibfcr  JVMäo^ 
lisMti  ^n<ii»te»  ja  sogar  olme  dioss  rcgainlisig  ia  des  IIoImi 
;^^sa  ^üfrl^eo.  Ueberhaaiit  geaCs«ii  am«  l^ota  daa  Ha^|i|ifMeoko^ 
dea  SMwd  das  TexlM  ia  Ikadaelunf|fip^|$|^Jifii|pdwa  aaohxawtiisei^ 
al4t  iaa  GeriagHaa,  aad  aasMatlieh  erselufet  dtor  grosse  HAm 
oaader  bei  ibai  ganz  angerecht  in  dem  zweideutigen  Liebte  eines 
ganz  willkürlich  gegen  die  Handscfar.  angehenden  Gonjectural-Kfi|. 
tikers.  —  9)  Pr.  de  juris  Quirilium  et  civitatis  diserimine  1803»^ 
wobei  Raijen  die  Weiterfuhrung  dieser  lIatecsiH:h]iag  durch 
dere  und,  deren  theilweise  Bericbligaa^  aao  .C^jas  btarthäflaad 
.bemeckt.  —  jo)  Pr.  de  pnberUüa  terauao  aardbielpKaa  R^aMi. 
iMinm^  18p4.  -r-  11)  Tilaii  Päad.  ei  Cod.  do  T.  8«  aaia  ?ariaa 
lasL  apparata  1811.  la^  Gataabtoa  CraaiorV  Wir.  Mt.  «erial^ 
fieha.  Eannernog  für  daa  VannOgen  voa  Magaaa  Pldtsea  und 
di|r  Maaaa  das  R.  A,  voa  Mssen  wegen  eines  Fideicommisses 
]|iiftk  13)  Spec.  I.  supplem.  ad  Brisson.  1813.  —  14)  £pi. 
-iitola  ad  Heinriehium  de javenibnsapud  Gailistratg«  1814.-^-  l*t)Har 
^igahe  dof  voa  Aiiyo  ao^efoadeaiBa  Ffa|;amta.def  Maa  CtaaM^ 
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l»ro  Trfli«  ete.  «il  HeivffMb^  *^   1^)  Aft  CmiMiitll-  t«b  Cr.  mit 

UuUmann  hcrausgegebea  1S17.  — *-    17)  Speu  iiü\ac  cd.  Scboli* 
a$Ue  Juveoalis  11^20.  —    18)  Der  Schoiiast  selbst  1823.,  wobei 
der  Ursgb.  p.  XXXf.  »XXXV.  die  vom  Orcili  an<^eregte  Frag« 
Miiedigender  LOMHg  brisgty  »b  Craincr  bei  seiner  Ausgabt 
dtan  wirklich  eine  ganz  tingeaaae  Abschrift  der  S.  Geller 
giQluihl^ftl«  m4  Mfa«^  ArlMil  deahilh  uahfavchlmr  Mi.   Der  Vdi^ 
w«rf  äbi^^iigeBaoigktit  AtrCfU  %iri  fa  lerlAiMnU^awif ,  vü 
ihn  OmtK  macht«  abgeiriesen,  iwd  der  aiieh  abgeselmi  von  der 
Treoe  jnier  Ahecbrifl  imMerhin  bedeutende  Werth  der  Cramer*« 
sehen  Arbeit  aus  ^utcn  Gründen  bcbanplet.  — '    19)  Eptstola  gra- 
telat  an  G.  Ii.  Weber,  welcher  als  Corollarium  ein  Brief  vom 
J.  1650.  über  die  letzte  KranMieit  und  den  Tod  des  Phiiosophea 
CattMins  e^gehiflgl  ist.  —   2p)  De  Fragmentie  nonaiili.  ^etasl^ 
ml'iMBiHran.  narratio  1826*9  ves  irelcheai  ProgramiM  der  drillt 
Ahiehailt     XXXIX._  XLVI.  wieder  ehgedmeht  ut»  weleher  die 
weirlhvellea  BemerkiiiigeB  fiber  den  firand  dee  Uulefgai^i»  der  inel^ 
•ten  vefMceraisehtn  UeedechrifteD  Md  etae. Unterseehang  Iber  di| 
xweifelhaften  h  Manifeston  est  und  I.  Ubi  juris  im' lit,  O.  de  nupit 
enthält.  —    21)  Ad  (ielliuni  e.xcursuuni  trias  1827.  —    22  )  Ad 
Gelliuro  excursus  quarlus  1832.  —     23)  Ein  Wort  an  Freuntle 
«ed  Bekannte  und  die  es  sonst  lesen  mügen  lö30.f  iu  welchem  er 
hei  fielegeirfieit  pelitiscber  Aufregvngea  eeiae  UngeMigibeit,  ia 
VerfeaaeagaeDgelegeirfwilten  Mit«ui^ireehe»»  moüvrte.  ^  ±4)  V^  - 
Avrelii  Aagostiet  epiecdpl-IllfpeBeeals  epctere  ioeerto«  iSiS.  r^;. 
^)  Mehrere:  m  vers^MeocB  ZeHeo  er&ehieeeee  Aiihiwdlei^: 
ih  Svge^  eUiliel.  Mag.  BBd  'Sevigeffs  ZeitsehHfl.        26)  Drei 
kleine  MiscclUjieen  in  den  Kieler  BHlttern  ineist,  scbet^baften  In* 
h^  -. 

Von  diesen  Schriften  sind  nun  in  Kalijsn's  Saainilung  nnT  -llliif 
Nro.  9.  10.  14.  21.  22.  aulgeno^inieii.  Die  Moliven  der  Niehl- 
aufnähme  der  tibrtgen  werden  hui  inU  wieder  angedestet,  aed  sind 
haaflaachiiMi  diese,  diee  Craoi^r  eelklJial  die  «c^fOl  keiaea  Werth 
kfle^  data  er  ste  iä  grtaet»  Aeheitea  wieder' aalaehdi,^daia  die 
a^hrii^  eiaeai  VaHegar  «herlaieaa  ward^  add  vorrfilhige  Ei^ai^ 
daaea  aoeh  im  fMhaadel.siaA»  Jasi  fie  ia  gaag^rca  ZeltsdiHf* 
tea  steht  eder  waeigstens  nach  ihrem  Hauptinhalte  darin  aufge- 
nommcn  ist,  dass  eiue  spätere  Fortführung  derselben  Untersachnng 
das  gegenwärtige  Interesse  anderCrai&er'sctien  verruinderl  batu.  s.  w. 
Bei  ae  vieieii..Ai}«nahmag{4adeay  wege%  dere«  i^ieaiaad  laii  liem 
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tierauig.  rechten  darf,  als  wer  die  Uinderiiisse  der  ErwelteruD^ 
eioer  solchen  Sanoilaog  genau  keut, '  Mteite  sieh  iwMIrlieli 
ZM  der  aufgenooimMen  Sobriftes  uogeBeta  wniaderu.  £hm 
freHieh  nwfct  imwuer  geattgeaden  firaaiz  ftr  das  WaggelasseM 
war  der  Hrsgb*  dnrä  korxe  Angabe  des  Haoptioliall«  sa  biatehi 
beitirebt.    '  "  - 

Der  baadsebriAHebe  NieUass  wird  zoni  grössten  Theilc  blos 
berichtsweise  erwähut,  wie  dicss  deuii  auch  gar  nichl  ajulers  nidn-- 
lieh  war,  da  nur  sehr  weniges  wirklich  Fertige  sich  vorfaod. 
Das  nach  der  Auswahl  des  Herausgebers  Abgedraekte,  ealfaHlt 
tbdis  AasaOge  aas  den  16  llcilea  der  MisceUaneae  «(  subitaneae 
ebsenratlönes,  welche  aacb  aad  aach  aos  Beroerkaagea  fiber  daMb- 
geleseae  SebriAea  eatotfdtea»  ead'bHdet  dea  fotatea  Tbeil  des 
Baebes  S,  IST  —  2a0. ,  Ibeil«  bMebt  es  m  aadeni  ia  die  Sf«. 
ieiloag  verwebtes  läeditls«  Za  üesea  lelatem  gehören  aamettl- 
lieb  d9e  baadeebritUiebea  Bemerkungen,   welche  Cramcr  seioem 

Spec.  der  Sup[»lem.  zum  Btisson  beigeschriehca  hat  (p»XVI^^  

XXXVI.),  ferner  einige  Zusätze  ^ii  einem  Exemplare  des  Juve« 
oaPschen  Scholiaskn  ( p.  XXXV.  XXXVl.),  dann  eine  Ausfttb- 
raag  über  das  Verhältnis«  des  Fiorenlinischea  Textes  M-dea  s#- 
dem  Handsebrtften  der  Pandekten,  mit  Uerialtaag  nm  leebClgeii 
CirnadaiM  Ikr  eiae  aeäe  Aaagabe  imr  ielslera^  welebe  mll  el^ 
nigea  Medifcatieaee  «aeb  Ar  dea  Codex  baltbar  slad  (p«  W*  ^ ' 
LXII. )  9  ümier  cieige  Ceajeetarea  aad  ErUlrengen,  die  !e  €r. 
fixenplar  der  'Valieaaä  fVagai.  gelaiiden  worden  sind  (p.  MfSXSf, 
LXV.)>  endlich  die  scharfsinnigen  Bemerkungen  öher  die  voe 
Clossius  aofgefundenen  Gesta  in  seoatu  urbis  Romae  de  rccip.  Cod. 

•  Theodos.  ,  die  er  in  pinem  handschriftlichen  Commentare  zur  Const. 
Hacc  quae  Qece»sario  mit  besonderer  Vorliebe  behaadelt,  — *  Del> 
Herausg.  würde  seiae  llillbeiiungea  eber  und  aas  dea  litsnri- 
scben  Nsi^blasse  dea  Lesern  leiebler  aagiagiieh  geaaebt  babei» 
weaa  er  sie  alcbt  aiit  dea  NeHae«  Uber  ^  gedraektea  AiMM  - 
vermtsebt»  vidaiebr  ibaea  etaea  eigenea.  Absdiailt  Üsr  Bläleltaag 

.  gewidaiet  lititte, 

Veberaas  ei^tzlieb  aad  belebread  imd  iie  Aife^Ogv  aos  dea 
Miscellanecn ,  von  denen  Cramer  die  von  p.  139 —  176.  schon 
seihst  zum  Abdruck  hesUmmt  hatte.  Das  Motto  :  Quo  vte  cunptd 
rapit  tempcstas ,  dijcror  /lospes  ist  bezeichnend,  iinrt  bedarf  aar 
der  Krläuteruog,  dass  er  äberali,  wo  seioe  wissensebaftiiehe  Last 
ibtt  biaMrt,' flieht  bloss  bespes»  seadsra  üeebt  ondeatlieb  aad  >be^ 
KritJ«lir».f.d.EW.lalus.ll.il.A.  31 


Digitized  by  Google 


460   Cramers  Ueiae  Schriileo^  licraasg.  wu  Batjek» 

baglich  zä  Hause  sei.  Ueberall  erfrischt  uns  hier  der  luminOsc 
Maoa»  <l«r  wie  mit  Siebcomeilensliefcia  voa  eiacm  Ponct  zum  . 
wettentfernleB  kMiinl»  and  siek  aas  der  wisseosehaftfielieA  Fku» 
ohia»  Systeoi  einen  Slrnnss  xnm  eigenen  VergnOgen  zuMminenbo- 
taniMrt«  Dn  konml  denn  Kenusehes  nnd  Enutct,'  viel  Nencnt^ 
decktes  and  einiges  Altbekannte»  das  letzlere  aber  ioinier  dardi 
die  Zusamnicnsteilung  vernljaert,  verbtniongslo« naeb -lelneni  In- 
halte, aber  doch  geeint  doreh  den  iudiv  iduollen  Geist  de«  Mit- 
theiiers  neben  einander  vor.  Die  Liebe  2uiu  Gegenstände  ist  Mo- 
tiv und  Princip  der  Mitlheiluog,  daher  hier  übet  all  die  eigendste 
Individnalität  Cfamer's  her^-ortritt,  die  ihn  denn  auch  veranlasste, 
•nf '  LieUingspuncte  häufiger  znriicknnkoninicn ,  und  sie  bis  anf 
die  an'  sieb  *  Unbedeutende-  an«Rigen|e«afn«  So  weil  dieM  Vor- 
Me  SebrifUteiler  betritt,  so 'bat  er  an  tbr.  das  treini.ebsle  Mit- 
tel, ia  'ibren  Cleist  nnd  Sinn  gans  euuEndringen*  €ann  rieh^g 
meint  Göscheli  „willst  da  einen  Menseben  versleSen ,  so  lerne 
ihn  lieben**.  Beherzigung  führt  zum  wahren  Vcrsiandulss.  Al- 
les» was  nun  Cramer  bedarf  am  Juristen  und  Gelehrlen ,  ura  ihm 
berzliehst  anzuhangen,  findet  er  am  Meisler  Cujnz  beisammen, 
dessen  nmbigetraffenes  Portrait  die  Zierde  seines  Arbeitszimmers 
mir»  an  den  ihn  nneb  Alles  interessirt»  sein  öffentUches  und  set^ 
Mvalieben;  seine  Frenndsebaftsn -nnd  seine  Feindsebaften »  sein 
Glanbe  und  sein  Aberglanbe,  nber  iaiaier  so,  dass  nur  das  Tüekr' 
tige  nn  ihm  farteflos  gesebitdert  wndt  dio  SeUldemng  aber  nur 
kräftigen  Vertheidigung  sich  erbebt  gegen  jedeö  Vorwurf,  der  den 
grossen  Meister  trcHen  könnte.  Er  rögt  es  scharf,  wenn  man  dem 
€ujaz  ungerechte  H.irte  ge^en  achtbare  Gegner,  die  Abiäugnung 
der  Meoschenquaiität  am  weiblichen  Gesehiechte,  oder  gar  Bigott e- 
rle  vorwirft,  und  sucht  ihn  in  puncto  des  Glaubens  an  das  Fege- 
feuer nnd  an  die  der  Jungfrau  Maria  sebnldige  gIHtliche  Vereh*^: 
Hing  von  altem  Verdaeble  gedankenlosen  Naebbetens  nn  reinigen.  — ' 
Die  gescbildarlen  Miseellaneen  vertragen  keinen  Ausxug,  noch  we- 
niger eine  Kritik;  woHten  wir  jenen  -  vinvueben ,  manktanfe  mns' 
bemerken,  dass  wir  den  Geist  aus  Gramer's  Schriften  hmusgeao*' 
neu  h^ittcn.    Quod  absiil 

Von  dem  übrigen  literarischen  Nachlasse  berichtet  der  Herausg. 

4n  der  Einleitung  anschaulich  und  dergestalt,  dass  der  eigentliche 
Nutzen  einer  solchen  Darstellung,  «iSmlieb^Benacbrichtigung  derer, 
welche  einschlagende  Arbeiten  voriiaben,  von  dem  durch  Cramer., 
Vorbereiteten,  gewiss  genflgend. erreicht  ist.    Filr  diesen  Zweck 
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war  auch  eine  Bemerkung  Ober  den  jetzigen  Besitzer  (meist  die  Rie« 
1er  Universitätsbibliothek)  erforderiiciiy  wekhe  Ref.  irgendwo  Ter* 
»ttat  zu  haben  sich  nicht  erinnern  kam.^  Das  Bedeitendale  dar-  - 
QDter  siad  wob!  die  Cramer'aebea  Exemplare  des  Gelliaa»  dea  BriiMH 
Diaa  uad  dea  Gdianer-Spai^Dbergtaelien  Corpus  jwria  mh  dea  baad- 
a^hriftlichen  Znaitxen.    Soweit  ich  daa  geoanate  Exemplar  des 
Corpus  juris  iai  Codex  bis  jetzt  kennen  gelernt  habe,  isi  diess  hei 
weitem  unwichtiger,  als  der  ßrissoniiis,  da  in  jenem  nnr  sehen  et- 
was £igenes  nnd  Neues,  vielmehr  fast  ansschiiesslich  nur  Ver- 
weisungen auf  ältere  und  neuere  Interpreten  und  Kritiker  ange- 
troffen werden.    VonCramer's  besonderem  kritischen  Material  IHr 
dea  Codex  ist  seine  Coltatiott  der  ersten  9».Biieber  naeh  dem  gloa' 
airten  Ms«  der  Kopeabageaer  BibU  «ob  1262.  daa  BeaMrkeflsweiw 
>  iheate».nBgeaebtit.  Mlkb  der  Naixea  euea  gtoaslrten  Codex rlttr 
die  Reinigung  dea  Textea  immer  ein  aebr  beaehrSakter.bleibt.  Der 
aaa  dea  laseriptionea  gezogene  handsebriftKcbe  Index  per^on^rum^ 
qnibus  inscribuntur  coiistitutl.  Cod.  Just,  und  Index  dignitatuoi  et  * 
olficiorum  in  Cod.  ist  eine  für  den  Kritiker  des  Codex  zur  Emen- 
dation der  Inscriptionen  und  Subscriptionen  uoerlässiiche  Vorarbeit 
welehe  Cramer  sehr  fleissig  mit  Zugruodelegang  dea  Spaagonbor- 
gischen  Exemplars,  Notirong  der  IVamenvariaatea  ana  demaelbeii 
i»d  HiazefiSgang  eiaiger  VerweSraageii  auf  Cqai  n«!  Jiae,  Gothen 
fredoa  zu  Stande  gebraebt  bat.    Eine  Sammfaing  aar  Kribk  nnd 
Literargeflehiehle  der  Lege»  realitntae  im^f^ten  Bnebe  des  Codex 
ist,  soweit  meia^e  biaberige  Benmaang  derselben  reicht ,  nacli  den 
Arbeiten  Biencr's  und  Witte's  ohne  Wichtigkeit. 
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II.  Berichte  MOber  akaiieiiilsche  Dis- 
sertationen und  Pro^nunnie. 

De  cantioiie.dMiim  infecd.   Ex  jure  RomaM.  Csmmemf^ 
•  In  ecrlMMM  Ktenrio  cHiiim  aca^Miminim  d.  II.  Sept.  a. 
HDCGGXXXVII.  pnmni»  araata.   AMara  €•  Avfew  MewM» 
Aadaao.  aenaa»  az  oC  Braaiaiia.  MIKICCXXXVIL  m  S.  8. 

Die  Juristenfacultät  za  Jena  hatte  für  das  J.  1837.  die  Preis-Aofgabe 
pp?telU  :  K.rffficcufur  priucipin  juris  Romnni  de  cnutioue  dnmvi  infecti,  jjrrtC«. 
cijtue  tfuis  eam  et  n  quo  petere  voasity  quibm  conditioMlrtu  et  au  «N&tytnsMI 
•«il  ümtmi  iafmi  «ctfe.  Dem  VeiH  ist  es  gelan^j^ea,  eiaelii»eit  sa  liefern, 
irelche  des  Preises  würdig  befunden  wurde.  Kr  hat  dieselbe  sodann  noch 
einmal  überarbeitet,  indem  er  namentlich  den  ihm  ?org:eworienen  Fehler 
einer  albiigrosten  Kürze  zu  beseitigen  suchte,  und  legt  nun  sein  Werk 
in  dieser  ferbesserten  Gestalt  dem  Poblieom  Tor.  Ref.  erkennt  seiner. 
8cits  gern  das  Verdienst  dieser  Arbeit  an,  und  giebt  dem  Verf.  dl^  Zeug-.' 
tiiss,  dass  er  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet,  und  einen  befriedigenden 
Beweis  seiner  Kenntnisse  und  seines  Talents  geliefert  habe.  Doch  liat 
Bef.  MweÜen  nSchtiglBeit  <«ind  Mangel  tn'  Ciefner  Brgiiiidmi|f  w«hi|te- 
nommen;  auch  entbehrt  die  Darstellung  hier  und  da  der  nÖtbigen  Ruhe 
und  Klarheit;  das  Latein  ist  niittelniassig.  <—  Das  Ganze  zerfallt  in  neun 
Abschnitte,  deren  Inhalt  Ref.  mit  den  Worten  des  Verf«.  angeben  und 
hier  and  dn  mit  einijgen  Bemerl^nngen  begleiten  nill.  I.  Qmrm  loram  el^ 
iinuerit  cnittio  damni  infecti  apud  Romanos,  qunnli  momenti  fuerit  ei  sit 
(p.  9  —  11.).  Diese  Kinleituno;  ist  etwas  oberflächlich  ausgefallen;  der 
Mangel  der  Polizei  bei  den  Komern  wird  zur  Erklärungjdeü  Instituts  der 
damni  iirfecti  cautio  benotst  II.  Dir  dntnm  infedo  ejusque  actione  diver^ 
lemporihus  adbibita  (p.  11  —  l*^  )-  Die  hier  gegebene  geschieht! jcfie  Knt- 
Wickelung  iässt  viel  zu  wünschen  übrig;  z.  B.  fehlt  es  an  jeder  Untersu- 
chung  über  die  Zeit  des  prätorischen  Kdicts.  zu  welcher  doch  die  hier  gar 
nicht  benutzten  Stellen,  Cic.  Top.  c.4.  n.L.4»et$.  D.  de  dam.  inf.  XXXIX. 
2.,  Sto<f  geben  konnten.  P'benso  ist  es  ein  wesentliclier  Mangel,  dass  der 
Verf.  die  Abhandlung  Hustfike\f  de  actionuni  lornmiis,  quae  in  lege 
Rubria  exstant  (VratisIaY.  Id32.)  gar  nicht  gekannt  hat.  III.  Generatim 
maeritur  de  cnnHon«  Ammllnffen  «^«fne  ewi^endae  ralioue  (p.  — 
iV.  Quas  oh  cnusns  pi'ti  ftossit  cantio  damni  infecti  (p.  22  —  33.).  Dieser 
Abschnitt  ist  recht  fleissig  gearbeitet,  und  ziemlich  gelungen.  —  V.  Quäm» 
ftmditiombus  peti  possit  et  vaieal  cautio  damni  infecti  (p.  ,53  —  45.).  Hier 
ist  Ref.  besonders  durch  die  Ansfuhrung  des  Verfs.  gegen  K.  A.  Schneider 
(die  allgemein  subsidiären  Klagen  des  Röni.  Keclits  S.  89.  If.)  sehr  he- 
friedigt  worden;  die  vom  Verf.  mit  Glück  vertheidigte  Ansicht,  dass  die 
damni  infecti  cnntio  salNridiarisoh  sei,  .ist  als  Regel  gewiss  die  richtige.  — 
VI.  Qm»  cnntlenfm  ifornnl  iHfinH  ptkrt  powi      4$'t-47.).  Aach  dkMl 
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Xbeil  ist  lob«BSWeiih.  —  VII.  Quia  ei  ammodo  cavere  deheai  (p.  67—63.).  — 
Vlir.  De  «rcfinw  «jt  atipidatu  (p.  63^69.).  Von  dieten  b^en  Absclinitten 
ist  ebenfalls  za  rühmen,  dass  in  ihnen  Fleiss  und  Umsicht  des  Verfs. 
"  liberall  sichtbar  sind.  —  IX.  De  misnonibtts dnmm  infecti  nomine  (p  69—79.). 
Ausser  manchem  Guten  findet  sidi  hier  p.  75.  sqq.  eine  höchst  sonder- 
bare Erklärung  Yom  L.  15.  §.  26.  and  27.  O.  eod.  Den  ersteren  §.  be- 
siebt der  VerL  auf  den  PiMma  oder  das  rom.  Volk  ala  Eigenthumer  der 
aedes  ?ectigales,  den  zweiten  auf  die  Miinicipalbürger,  ebenfalls  als  Ri- 
genthiimer  des  vectigaie  uraedium  j  der  Grund,  weshalb  in  jener  Stelle 
gesagt  wird :  wenn  die  Cantion  nicht  geleistet  werde ,  mitlendwn  in  p69- 
segsionenif  nec  juhtndum  pMridiref  nec  enim  dominiHm  cnpere  posaidendo 
jwtest,  wird  darin  gefunden,  weil  die  Sachen  des  Fiscus  der  Usucapion 
nicht  unterworfen  seien U  «Es  wird  nicht  nöthig  sein,  daa  Gesuchte  und 
Unhaltbare  dieser  BrIdSning  nacbsv weisen.  I>er  Sinn>beider  9$.  ist  gana 
fUtduh  der»  dasi  im  §.  26.  vom  Krbpaohter  selbst  die  Rede  ist,  (so 
dass  wenn  dieser  nicht  cavirt,  der  Gegner  natürlich  niclit  Kigenthümer 
dwnh  die  missio  ex.  secando  decreto  werden  kann,  weil  jener  selbst  es 
nicht  war,  sondern  todem  jwre  «sf,  qw  foret  t«,  qui  non*  emeral,)  im 
27.  aber  von  Kigentliümern,  ^n  Municipalburgern,  (so  dass,  wenn 
diese  nicht  caviren,  der  Uebergang  des  Eigenthamsbesitzes  seihst  auf 
den  Gegner  Statt  findet).  Denn  bekanntlich  kann  die  Caution  alternativ 
entweder  dem  Eigenthumer  selbst  oder  dem  Inliaber  eines  dinglichen 
Recht«  an  der  Sache  abgefordert  werden,  s.  L.  ^  f.4.  —  L.  10.  D.  eod., 
und  dass,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  cavirt  liat,  die  Folgen 
verschieden  sein  müssen,  ist  leicht  einzusehen,  und  wird  eben  in  den 
fraglichen  §§.  an  einem  in  Erbpacht  gegebenen  MnnicipalgrundstBck  erlSn» 
.tert.  —  Wamm  schreibt  übrigens  der  Verf.  gegen  die  römische  Wort- 
stelftmg:  cautio  dainni  infecti,  nicht  d.  i.  c?  Freilich  ist  in  den  Worten 
der  Preisaofgabe  selbst  die  uarömische  Schreibart  befolgt. 


De  Gonfessipnis  effecto  in  proccssa  criminali  Romanonmi  - 

obsemtioiies  aliqoot.    DispnUtio  historiea  jaridica  dutiivi  . 
'  C(elb,   J.  U.  D.  Tarici  ap.  OrelHmii,  Fuessliottn  et  soe. 
MDCGCXXXVIL  34.  S.  kl.  8. 

Diese  Abhandlong  ist,  wie  ein  Nebentitel  besagt*  als  Programm  za 
der  Rede  ersdiienen,  welche  der  Verf.  beim  feierlichen  Antritt  einer 
professio  juris  criminnti/f  puhlica  an  der  Universität  zu  Zürich  d.  4.  Febr. 
des  vor.  J.  zu  halten  iiatte.  Der  Verf.,  niclit  blos  durch  seine  politischen 
Sehicksale ,  sondern  anch  «nf  dem  joristischen  Gebiet ,  namentlich  durch 
seine  Darstellung  des  Rechtszastandes  in  Griechenland  während  der  tür- 
kischen Herrschaft  und  bis  zur  Ankunft  des  Königs  Otto,  wohl  bekannt, 
hat  hier  eine  sehr  interessante  Frage  aof  eine  Art  behandelt^  weldie  den 
Ref.  nasserordentlich  angesprochen  hat.  Denn  der  Verf.  beurkundet  uber- 
all ein  sorgfältiges  Studium  der  Quellen,  so  wie  eine  gründliche  und  um- 
sichtige Behandlung  derselben,  und  verbi^et  hiermit  so  viel  Besonnenheit 
und  Klarheit  in  der  Entwickelung  seiner  .Anstellten  - nnd  in  der  BekSm- 
pfung  seiner  Gegner,  dass  wir  uns  freuen,  von  ihm  das  Versprechen  ei-  ' 
nes  ausführlichen  Werkes  ül»er  die  Geschichte  des  Römischen  CriminaU 
Processes  p.  8.  erhalten  zu  haben,  zu  dessen  baldiger  Erfüllung  ihn  auf- 
zu lordern  wir  uns  gedrungen  fühlen.  —  Nadidem  der  Verf.  im  Eingange 
aber  dle^gigsie  Bedeotaag  des  Gostfindidsaen  f&i  des  Criminal-Pioeess 
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»ehr  treffende  Bemerkungen  gemacht,  und  diese  insbesondere  anf  den 
Römischen  Process  angewendet  hat ,  stellt  er  p.  8.  sich  fiir  diese  Schrift 
znr  Aufgabe  dio  Lösung  der  Frage:   nwn  liomnnne  rei  publicae  Überaß 
lemporibus  confessio^  quae  tunc  sola  sine  aliis  probationis  mliumeniis  ad 
conilemnationeni  snfficiebat,  etiam  eam  vim  hnbueritf  ut  in  confcssum  reum 
quod  etinm  nujic  in  processu  Anißlico  obtimre  scimus,  ^urntortim  judicum 
sententia  vmnino  necessnrin  non  esset,  et  praetor  ipse ,  judicibits  hntid  con- 
vocatis,  confessione  quasi  convictum  ex  lege  poena  afficere  posset.  Et  giebt 
hierauf  zunächst  die  Meinungen  Anderer  an,  und  bemerkt  hierbei,  dass 
Alle,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Filangieri  la  scienza  dclla  legislnzione 
L.  III.  c.  6.,  jene  Frage  bejahen,  er  aber  die  von  dem  genannten  Ge- 
lelirten  zwar  ausgesprochene,  aber  nicht  begründete,  verneinende  Meinung 
zu  rechtfertigen  gedenke.    Bevor  diess  geschieht,  macht  er  jedoch  noch 
die  allgemeine  Bemerkung,  dass  die  Richter  in  den  Criminal-Processen 
zur  Zeit  der  Republik  eine  völlig  freie  Gewalt  hatten,  indem  bei  ihnen 
eine'^iscliung  der  gesetzgebenden  und  der  richterlichen  Befugnisse  Statt 
fand,  und  sie  als  Stellvertreter  des  ganzen  Volks  die  Gesetze  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zeitverhältnisse  und  die  Personen  bei  der  Anwendung  auf 
einzelne  Fälle  modiliciren  konnten.    Von  p.  14.  an  beginnt  die  Wider- 
legung der  von  den  Gegnern  vorgebrachten  Argumente,  auf  welche  die 
Darlegung  der  für  die  Meinung  des  Verfs.  sprechenden  Gründe  folgt  (p. 
28.  sqq.),  welche  um  so  kürzer  ausfallen  konnte,  je  mehr  diese  Aleinung 
der  Natur  der  Sache  entspricht,   und  also  angenommen  werden  muss, 
solange  nicht  die  entgegengesetzte  auf  das  Bündigste  nachgewiesen  ist. 
Ueberau  wird  man  in  diesen  Erörterungen  des  Verfs.  eine  sehr  geschickte 
Darstellung  und  Kntwickeinng  wiederlinden,  und  Ref.  muss,  wenn  er 
auch  in  einzelnen  wenigen  Puncten  vom  Verf.  dilferirtj   doch  in  der 
Hauptsache  demselben  beitreten. 


IIL  BerteM  jfilber  reclitewteseii- 
scliaftliche  ZeltsclirifVeii. 


ATchiT.fSt  die  dvilistiflcbe  Pnu^is»    Herausgegeben  von 

Ikncfei»  miNMit  und  Wftehter«  EioiUHbwejizigsteo  Beoto 
erste«  Heil.  -UMefbergt  Mob»»  1837.   S.  1—158. 

'  I.  Beirmkimffen  liftcr  dk.  BmtUkM  M  der  NßgtOoHmdiiijte*  Tob 
Fr4ie«b#«  &  1—34^ 

Im  §.  1.  yorbroitot  lidi  der  Verf.  in  selir  beherzigangfwertiieii  Worten 
«larul'cr,  r^ass  von  unseren  Jnristen  nicht  selten  ohne  sorg:sanie  Prüfung 
Docü'inen  auigestellt  werden,  welche  eine  nähere  Krwagung  als  g^nzlicE 
"  unbrauchbar  erkennen,  bei  denen  man  daher  von  vorn  herein  anneh- 
men nrats,  dass  mindestens  die  römischen  Juristen  sie  nimmer  gehegt 
haben,  und  welche  deshalb  auch  von  der  den  Reclitsbediirfnisscn  sich 
näher  anschliesfienden  deutschen  Praxis  regehnässig  zurückgewiesen  wer> 
den.  Za  ^esen  Theorieen  zahlt  er  aucli  die  Ansicht,  nach  welclier  der 
EigenthSraer,  welcher  gegen  Eingriffe  Dritter  in  die  freie  Vebnng  sehiei 
Eigenthnms  die  Negatorienklage  erhebt,  die  Freiheit  seines  Eigenthams, 
das  Niclitdasein  einer  zu  dem  Kingriire  berechtigenden  Servitut,  sobald 
der  Gegner  sich  im  Besitze  seines  angemaassten  Rechts  befindet,  (nach 
Schw€f»pe  aber  in  jedem  Falle)  beweisen  raSsse.  Hienmf  giebt  im 
§.  2.  eine  Uebersiclit  rler  Geschichte  dieser  Controverse ,  und  unterwirft 
sodann  die  Argumente  für  die  erwähnte  Ansicht  einer  Priit^M^,  indem  er 
f.  3.  die  L.  15.  D.  de  op.  novi  imnc  betrachtet  ond  erkHurt,  im  f.  4.  die 
afigebli«!li  für  den  BOsitz  streitende  RechtsTermuthnng  beleachtet  ond  nach 
ihrem  wahren  Wesen  bestimmt,  nnd  im  §.  5.  die  übrigen  Argumente  noch 
kurz  bespricht  and  widerlegt.  Im  §.  6.  endlich  stellt,  er  die  für  die  Rich- 
tigkeit der  gewühnlichen  ^sicht  entscheidenden  Gnindo  zosanunen. 

•     II.  Vdter  Anfechtuntj  von  ZahluntjeH  mit  der  rictfo  Fm^kuia»    Vom  Prof. 

Dr.  Ln  apeyres  in  Halle.    S.  S5 — ItA). 

Der  Verf.  bestreitet  die  von  Francle  im  Archiv  Bd.  XVI.  vertheidigte 
Ansicht,  dass  die  Bezahlung  falliger  klagbarer  Schulden  schlechthin  irre- 
vocabel,  und  die  sog.  Gratiücations-Theorie  unbedingt  verwerflicb  sei. 
Zuerst  erörtert  er  in  den  §§.  1 — 3.  die  Requisite  der  act.  Panliana:  die 
frandatio  crediturum,  den  eventus  t'raudis  nnd  die  deminutio  patrimonii^ 
und  nntersncht  sodann  im  §.  4^  was  der  eigentUche  (jrrnnd  dieser  Klage 
sei;  er  findet  ihn  nicht  mit  Frnntike  in  der  Ffei Willigkeit,  aus  welcher 
der  Cridar  nachtheilige  Hnndlungen  vorpenninmcti  hnt ,  sondern  in  der 
frandatio,  in  dem  unrecliüiclun  Verfialten  der  betrqlfcnden  Individuen. 
Nachdem  nun  hierauf  im  ^  6.  t^e^eij^t  wurden  ist,  dass  bei  der  vorliegenden 
Controverse  ans  aUgomdiien  Qr&ndon  zu  .euiem  sichenen  Resultate  Ic^iM» 
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HU  gelangen  sein  «lürite,  sondern  Alles  auf  den  Inhalt  der  Rechtsoneilen 
ankomme,  gebt  der  Verf.  im  §.  6.  Bur  Betrachtung  der  hierlier  gMtigum 
Gesetxstellen  über,  ans  welcben  nacb  §.  7.  allerdings  sich  die  Reget  ep- 
giebtf  dass  die  Bezahluno;  von  Schulden  irrevocabel  sei;  der  Verf.  be» 
atimmt  zagleich  den  ümlang  und  binn  dieser  Re^l.  Im  §.  6.  behauptet 
er  mm  abei^  dan  dieie  Reg^  aieht  ohne  Aninahme  aei»  vi^efar  die  tög* 
Giatificatkniitlieorie ,  wenn  sie  sich  gleich,  wie  sie  gewöhnlich  aufgefasst 
werde,  nicht  rerlitfertigen  lasse,  docil  richtig  verstanden  onhezweifelt 
nae  gesetzliche  Uewälir  tHr  sich  habe.  Den  Beweis  dieser  ßehaupcung 
fShit  der  Verf.  in  den  9t-  13.,  indeal  ev  xogleiGh  den  Begriff  der 
solotio  per  gratificatioaam  dahin  heatirarot^  da»  ata  nichli  ali  eian  aotatio 
ttoditonim  fraiidandorom  cauaa  facta  aei.  ' 

#  ^ 

III.  Ueber  die  Rrgehnkai  der  tegiataken  ThdUffkeU  In  JleaM^  nnf  OvO- 
.  processfßesetzgebmg  nad  OerichieorffmittUUm*   Von  MUtermmier, 

S.  101  —  130. 

Dieser  Aufsatz  ist  die  Fortselznng  dw  im  Brl.  XX..  Nr.  V.  (s.  Ja?irh, 
1837.  H.  3.  S.  27<S.)  unvollendet  gebliebenen,  ond  handelt  als  Vi.  über 
die  FüiUchritte  der  deubclien  Gesetzgebung  in  Bezng  auf  die  zweck- 
mSssigste  Stellnng  des  Advocatenstandes.  Im  Eingänge  macht  der  Verf. 
darauf  aufmerksam,  dat-s  die  Oetfentlichkeit  und  iMiindtichkeit  der  Rechts- 
|>ilege  zur  Veihess("rnng  des  Advocatenstandes  wesentlich  beitrfigen  werde, 
was  aucli  die  Krtahrung  in  Baden  bestätige.  Jedoch  sei  sie  nicht  die 
einzige  Bedingung  des  würdigen  Geistes  iu)  A<l¥0caten8tande.  Nadi  nähe* 
ren  Krörterungen  hierüfier  Sespricht  der  Verf.  das  Genfer  Reglement  xnr 
Organisation  des  Advocatenstandes  v.  1 'Inli  1836.  und  sodann,  was  in 
einzelnen  Beziehungen  in  Hanover,  ^itade,  Bern,  Sachsen- Weimar,  für 
den  Advocatenstand  geschehen  ist.  Als  Krgebnira  der  in  den  aambafl  ^ 
gemachten  Schriften  üher  deutsche  Farticutarprocesse  enthaltenen  Dar- 
stellungen des  Advocatenwesens  der  einzelnen  Länder  wird  sodann  die 
dringende  Forderung  einer  Ke>ision  der  bestehenden  Einricbtnngen  be- 
zeichnet, über  welche  der  Verf.  sidi  weitlaufiiger  verbreitet,  indem  er 
zugleich  auf  die  in  den  Ständeversammlungen  einzelnf  r  Lander,  nament- 
licJi  Baierns,  Sachsens,  Badens,  vorgekommenen  Yerliandlungen  in  Bezug  . 
auf  eine  Advocatenordnung  aufmerksam  macht  Zuletzt  handelt  er  von 
der  Taxordnnng,  and  bespricht  dabei  das  diesfatlsige  Gesetz  von  Weimar. 
T.  15«  April  1833.,  sowie  eine  Verordnung  in  Ba  'en  v.  IOl  Juli  1832* 
und  4ie  durch  sie  veraaiassten  itäodiscben  Verhandlungen. 

|V.  Vehr       Erwcrh  dea  Eigenihums  an  Briefen,  vorz'dtjUch  luttk  An- 
.    leUmg  des  Fr.  14.  §,  17.  ö.  Je  furfin  (47,  2,),  Von  Hrn.  Dr.  .wm 
Seil,  Prüf.  d.  R.  in  Zürich.   S.  130  —  loS. 

Nachdem  der  Verf.  im  §.  1.  den  Inhalt  der  obigen  Stelle  angegeben, 
iinti  über  die  Anwendung  der  GrändaÜtze  der  traditio  auf  den  l^gentboms- 
erwerb  an  Briefen  gesnrochen  hat^J,  beantwortet  er  f.  2—4.  me  Frage: 
Wem  steht  das  Bigenthum  an  dem  Briefe  zu,  wenn  man  blOs  das  recht-  - 
lirlie  Verhattniss  zwischen  dem  Absender  desselben  (dem  Schreibt^nden) 
und  der  Adresse  des  Briefes  betrachtet?  dahin,  dasa  derjenige,  an  wel- 
chen dar  Brief  gerichtet  ist,  das  Kigenthiim  daran  tom  Ao^eahttck  der 
voUandnlan  fiRaltxergmiliajg  erwarte »  geacheha  ile  nnn  Ton  Ihm  aeU»^ 


O)  Der  Vetf.  bemerkt  hierbei,  das»,  soviel  ihm  bekannt,  das«  Bigenlbum  aa 

Tlrlefeu  mit  Ilückaicht  auf  unsere  Jetzigen  VerhaUniüiHe  uocii  liein«  nähere  Be- 

Iiamlluilg  frefuuden  habe.    Allein  dem  ist  nicht  no.    S.  Guiil.  Albert.  Siehdrat 

MiH».  de  itoniiido  epiatolarum.  LIps.  1829  und  iihet  die  L.  U.  u.  17.  I).  de  fuilis 

XLVII.  2.   inübeüondere  an<  h  ()  /:.  Fitnkhaenel  l  •  i;er  die  Aiavendbarkeit'  der 

(irator.  de  recepto  actio  auf  die  KrtuitzrerbiudUdikeit  lier  baut.  PoaUuataiten  UAW. 
iir^^ " —       ^..^  .   
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fMier  durch  SteU?eitre<er;  ZQgleick  werden  die  Falle  aafgezähU  und  er- 
$ftort,  in  welchen  die  AJfoiie  dtt  Bigeifdraoi  dec Briefes  nidit  erwirbt; 
nnter  diesen  Fällen  wird  der,  wenn  der  Brief  dar  Post  oder  einem  re- 
gelmassigen Boten  uberpreben,  aber  an  die  Adresse  noch  nicht  abgeliefert 
ist,  weitlaaltiger  besproclien.  Sodann  beantwortet  der  Verf.  noch  in  den 
5.  n.  6.  «e  Fnges  ob  and  in  wiefern  der  Perwn,  wcflcher  der  Brief 
nur  Beiorgung  übergeben  worden  t  s.  B.  der  Poit,  ein  Recht  an  dem- 
selben oder  in  Beziehang  auf  denselben  zustehe,  und  durch  weirtie  Mittel 
dieses  Becht  geltend  gemacht  werden  kann,  wenn  der  Brief  entwendet 
oder  ynlonn  |;egangea  Ist?  Sie  hat  kein  Reiebt  an  dem  Biiefe,  sondern 
sie  itdit  nur  in  einem  personlidien  BeditsTerhaltniss  tn  ihrem  Contra* 
henten ,  welches  sie  znr  diligentia  und  cnstodia  in  Beziehung  auf  deii 
Briet  verptiichtet;  nacli  KÖm.  Recht  hat  sie  demgemass  im  Falle  der 
Entwendung  die  actio  fbrti ,  h.  z.  T.  die  allgemeine  tobsidilre  actio  do 
dolo ;  wenn  aber  der  Brief  verloren  gegangen  ist»  ^10  hat  nnr  der  fiigen« 
thomor  [Abioader)  dm  RückiDidonumracht» 
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gcbnilg  des  Auslaudcs  in  Verbindung  mit  den  Herren  As  her 
.  in  Hamburg  u.  s.  w.    Heraus; gegeben  von  Mlttermaier  und 
ZachariA.  Zehnter  Band.   Erstes  und  zweites  Heft,  Heidel- 
berg» Mobr,  1838.   S.  1  — 3&6.  . 

*      -  « 

aI»  Zur  Verfßeichung  des  französischen  und  dei  enfßischen  Rechtfi  mit  dem 
gemeinen  deutschen  Hackte  tu  der  Lehre  von  dem  Rechte  uMhelichev 

Xe^eketttiU  &  1-^48. 

Die  Angabe  der  Torliegend^  Abhandlung  giebt  ier  Verf.  S.  2.  naher 

so  an:  Kann  racli  den  genannten  Gesetzgebungen  em  nneheliches  Kind 
das  Recht,  von  seinem  Vater  den  Unterhalt  zu  fordern,  mittelst  einer 
Kiiigo  oder  nur  ,  unter  der  Bedingung  geltend  machen ,  data  ea  Ton  dem 
Täter  freiwillig  anerkaniat  wolden  ist?  nnd,  angenommen,  dass  das  un« 
eheliche  Kind  wenigstens  wegen  seines  Unterhaltes  die  Vaterschaftsklage 
hat,  steht  ihm  diese  Klage  scbieclithin  oder  nur  nnter  gewissen  Ein- 
schränkungen zu?  nnd,  in  dem  letzteren  Falle,  unter  welchen  Einschrän- 
kungen? Demgemäss  führt  er  aus,  dass  das  gem.  deutsche  Recht  dem  ' 
Kinde  die  Vaterschaftsklage  unheilingt  gebe,  das  französische  Recht  aber 
in  der  Regel  nur  dann  eiiae  Klage  gestatte,  wenn  das  Kind  yom  Vater 
in  einer  önlMitltehen.  Urkunde  alt  Ton  ihm  erzeugt  anerkannt  worden  is^ 
das  englische  Recht  endlldi  awar  die  Vaterschaftsklage  gestatte«  aber 
nicht  unbedingt,  sondern  nur  wenn  die  Mufter  unbemittelt  ist.  Hierauf 
betrachtet  der  Ver£  S.  17.  ff.  diese  verschiedenen  Vorschriften  aus  dem 
Standpuncte  .dei  Kedite,  der  Bf  orat  «md  det  Politik.  Lelilena  geicfaieht 
insbesondere  sehr  ansfuhilidi  S.  30»  if*  ^ 

II»  l^e6er  die  Geschichte  und  Einriehiung  der  Bdligkeüsgerkhte  In  England. 
"  Von  Hm.  Dr.  ßd.  O  n  o  «,  Prof.  d.  R.  zu  Beilin.  Erster  Artikeli  6.46-76. 

In  einer  Einleitung  entwickelt  der  Veif.  den  Zusammenhang,  in  wel- 
chen die  heitigen  oidentÜcheii  Höfo  des  gemeinen-  Hecbta  In  England  . 
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in  einander  stellen.  X>ie  liieranf  folp:on<!cn  Abschnitte  sind:  die  Geschichte 
HvT  BilligKeiUgericlit«,  tl'te  Kinrichtung^  derselben  und  die  dabei  ang^e« 
stelUen  Beamten«  die  Prooe^ur  vor  den  Gttrichtib5fen|  die  Jurisprudenz 

>  III.  Juritihehe  Enctfcloitädk  mu  Nordamerika,   Von  Hrn.  Di.  ü.  Mo  hl, 
Prof.  io  TSbnigoii.  &  76«di. 

Ritte  Anzeige  ywt  A  eoarao  of  Iml  ftndy,  addrested  to  ttodenfa  and 

ihe  profession  generally;  ly  Dav.  Hoffniannf"  i.  D.  Gotting.  2.  ed.  Balti- 
more, Neal.  1836.  VIII.  u.  876.  S.  pr  8.  Der  Ref.  stellt  dieses  Buch  aU 
eine  vielfach  eigentli  um  liehe  und  dadurch  merkwürdige  Ersciieinnng  dar« 
und  verbreitet  «ek  tehliettlleh  Über  den  «nmltlelbaren  Nutxea  dasMUien 
für  deutsch«  Juristen;  welcher  in  einem  grossen  Reichtliun  von  Ulerfir« 
gvfclufibtUchto  und  bibtiogia^bisdien  NachridUen  besteht. 


IV.  OetHzgebung  von  Frankreich  und  Englnnd  Uber  dir 
des  bürgcrUchen  Standet*  Von  Um»  Dr.  Foucktt,  Hen.-^Adv.  zu 

Rennes.   S.  85  — 113. 

DarsteHunßT  der  Einrichtungen  dieser  Länder  zur  Beglaubigung  der 
Geburt,  der  Ehe  und  des  Todes.  * 

V,  Gesetz  vher  Aufhebung  des  Relorrionsrechte»  in  Tommth  JhtgetlUBt 
von  Hrn.  Capei,  Prof.  in  Siena.   S,  113  — 117. 

Mittheilnng  des  Gesetzes  Leopolds  II.  v.  11.  Di  c.  1S35.,  durcli  wekhes 
das  Retorsionäxecht  gegen  Ausländer  bei  Isrbsciiaiiea  völlig  i^ulgeliuben 
worden  ist,  und  Betrachtung  über  die  Befordemqg  der  Interesipn  and 
Vortheile  Toscanas  dareb  diese  Neoamng,* 

VI«  ßku  CMtgetelMhuh  fkr  dm  KMgreldi  SnrIMni  «w  1837.  An- 
got^  von  UititrmttUt.  8.  116—134, 

Dieses  Cifügesetzbach  von  2415.  Artikeln  stinuiU  in  der  äusseren  An- 
ordnung fast  g:3nx  mit  dem  franzüs.  Code  civil  iiberein,  ist  aber  keines- 
we^  eine  sclavische  Nachalimung  desselben.  Der  Verf.  stellt  die  Aü- 
weichoogen  beider  Gesetzbücher  von  einander  dar.  (Fortsetzung  folgt,) 

VII.  Einiget  üfier  Strnfgegefzfjdmng  in  N^rdamertka,   Aaszog  aus  einen 
Briefe  Hrn.  John  Pickering  dt^  Ksq.  in  Boston.   S.  134, — 141. 

Der  Briefsteller  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  1836.  pnblictrten 
Gesetzsammlung  von  Massachosetts ,  mit  den  Verbrechen,  auf  welchen 
Todetstralb  stobt,  nnd  ndt  der  Gestattong  von  Vorthoidigoni  bei  Anklagen. 

.'  VlU.  Die  neue  Veronlnung^  über  die  Hebrüer  im  ruMtscAen  Reich.  Mit- 
.    gotbeiit  von  Hm.  M.  «m  Wolfeid,  rat«.  Iniieil.  AiMMor  d.  liffiind» 
fio^etidbtt     f .  w,  a.  142— 1&8. 

Nach  kurzer  Schilderung  des  früheren  Rechti'tbeilt  der  Verf.  den  In- 
bau  der  Veroxdn.  v.  13.  .4pril  1895.,  aot  7.  Capitite  n.  121.     bestehend,  nut 

IX*  fhintWirito  ÜmUgebung  tüer  «nsnirUiihnMfn  «nd  RnumadMit 
Von  MUitrmmUr.  S.  159^165.  - 

Araelge  von;  Tndld  den  ddlits  et  contraventions  de  la  parole,  de 
r^critnre  et  de  !a  presse.  Par  M.  fJhassnn.  I>arjs  et  Colmar.  1837. 
1  vol.,  das  erste  svstomatiscbe ,  in  das  Detail  eingehende  Werk  über  die 
obigen  GegenüSnde.  ' 

X.  Beigische  Beeetzgehnng  über  die  Eisenbahnen*  Dargestellt  von  Prof. 
ATicAaeila  In  Tübingen.   S.  166-176. 

IMboistdit  der  VorschrUten  über  diesen  Gegenstand  seit  d.  1.  Bbi 
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1834.  nach  Anleitang  des  Berichts,  welclten  der  belg.  Miftiller '^olAtnlifr  ' 
an  die  Kammern  d.  1.  März  1837.  abgestattet  hat 

XI«  I^f*9  netie  Niederländische  Oesetzhuch  iüter  die  Strafprocessordnmtg, 
Dargest,  von  Hrn.  Dr.  CD.  Asser,  Adv. in  Amsterdam.  S.  181^221« 

Der  Verf.  theilt  hier  in  §.  1.  den  wesentlichen  Inhalt  der  10.  vorläu- 
figen Artikel  (Allgemeine  Bettimmungen)  und  €et  23.  Titel  dieses  Ge« 
Mtebidiet  fon  1836.  adt  (Betdaiiii  folgt.) 

XII.  DarsleUung  der  Befugnisse  der  Oemeindc-Gewnlt  in  Frntihreich  zu  ■ 

•  Folge  des  Gesetzes  über  die  Municipalverwaltmg  v.  18.  Juii  1837* 
Yoa  Hni.  llr«  Jl«iifer^  Dojen  der  Jurist  FmIISI  k  SCratsbunBi 
8.221— m. 

Der  Verf.  verbreitet  sich  fite  die  Gnind()rinGipien ,  von  welchen  die 
Commission  der  Deputirtenkammer^  welche  mit  der  Voruntersuchung  des 
betreifenden  Gesetzvorschlages  beauftragt  war,  und  deren  Ansichten  über 
die  der  Regierung  im  Ganzen  den  Sieg  dafon  trugen,  in  ihrem  Berichte 
ausging,  und  über  den  Inhalt  des  demgemass  erlassenen  Gesetzes  in  7 
Titelas  dasNlbe  entiiSU  eine  WiedeiiienteUung  des  Rechts  m  179i. 

XXII.  Die  neuesten  Fartsdmite  der  Crjminalgesetsg^wng  tn  England» 

VoB  MitUrmaUr.  S.  237—257. 

•  * 

Schildernnff  der  Vorbereitongen  ni  den  GeseCsentwiiifeii  In  Bezug,  aof 
die  Revision  der  Strafigeiietzgebung,  welche  der  Minister HiiMel  d.  2.  März 
1837.  dem  Parleamente  vorlegte,  und  Mittlieilimgen  des  Hauptinhalts  der 
sehn  neuen  ^Gesetze  vom  17.  Juli  1837.«  welche  in  Folge  dessen  publicirt 
worden  sind. .  Dorch  diese  Gesetze  sind  von  30.  Eitlen  nnr  noch  4.  bei- 
behalten worden,  in  welchen  Todesstrafe  Mntritt;  ausserdem  findet  sie  ahvc 
«nch  noch  in  7  FiUen  Statt»  weldie  Jene  Gesetze  nidit  i>effUhrt  leiben. 


XIV.  Dit9  neimle  iMsmer  Sttefz  VXiBr  da»  TafsAnk  In 
Becfttssachett.    Von  Hrn.  Dr.  Cnsimir-  Pftfff^tt  ObeigencJibä 

•    Präsidenten  in  Lnieni.'  S.  258— 271. 

Mittheilong  des  Gesetzes  vom  24.  Wintermon.  1836.  in  18.  §§.  ood  ' 
<1er  Beweggründe,  aas  welchen  dasselbe  hervorging.  Ks  bezweckt  dasselbe 
das  schriftliche  und  mündliche  VerfaLren  aul  eine  eigenthümlidie  Weise 
sn  Terknupfen.  Der  factische  Theil  des  Processes  simI  sebiiftlidi  feslge- 
MeHty  der  leobtlidie  blos  mOndlidi  Terhandelt  weiden, 

XV.  Ueber  den  persönlichen  Verhaft  wegen  Schulden,   Von  Hm.  Dn 
ir.  MiiiermaHer  in  Mannheim.  8.  272—299.« 

Banptsiehlieh  beschäftigt  sich  dieser  Anftals  mit  einer  Kiililc  der  Prets- 
icbnfl  Ton  J.  B.  Bmße-Mouülnrdx  De  Temprissonnement  ponr  dettes  etc.  < 
Paris  1836.  Der  Verf.  erklärt  sich  hierdurch  dahin,  dass  sich  zwar  der 
Sicherongs- Verhaft  schwerlich  alMidiaffen  lassen  dürfte,  dagegen  de^.  VoU- 
'•treelnings->Verhnft  weit  elier  Inr  entbehrlieh.  gehsAten  wemn  hdnne.  ^ 
WOcksichtigt  Iiierbei  die  GesetEe  und  Bmhmngen  von  FrnnicceiQbi 
England»  Belgien,  Genf  n.  n. 

.  Xn.  Veber  Militffriusiiz»    Voll  Herrn  Ho^erldilsfath 'Sommer 'in 
'   Mannheim.  &  300—331. 

^  Anzeige  der  Schnft :  Droit  Pdnal  et  Discipline  Militaire ,  on  Codes 
Militaires  annotcs  des  Arrdts  forniant  la  jnrisprudence  de  la  haute  Cour 
militaire  de  Belgique  etc.  Par  Adolph  Bosich,  Bruxelles,  Wahlen  et  Comp. 
1837.  a  XV.  n.  le  partie  t32.  8.  o.  fle  pertie  412,  S.  Hern  Verf.  der- 
selben  ist  es  nicht  um  eine  wissenschaftliclie  oder  systematisehe.  Behand- 
Iaoj(  zu  thon,  sondern  er  wollte  akh  vielmehr  nnr  so  äussern,  wie  skh 
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die,  die  MiütärstraQusfiz  betraOMen  ^egentiüiide  »eiaer  Feder  geraJ» 
darboten ,  um  darüber  «tWM  M  lagen* 

JkVIl.  l>rt«  GesptzliHck  fSr  4m  Kifmifjrnrh  Sardinien  vom  1837.,  tit<&«- 
*  '      nmlere  die  lorftünfletk  dtmiüen  iiiter  VVasserrtdii^  aagezeigl  vim 
J»f III crm Hier.  8.331^341. 

Fortsetzung  det  Aaitat^es  Nr.  VI.  im  ersten  Heft  des  Bandes. 

XVIlf.  Newtic  KTSi(hcinnv;m  bn  Gchicfe  der  aiifh'indlaAe»  Gettitgeitmff» 
■Utij^eWt  son  Mit  t  er  m  nie  r.    J^.  342— aV). 

Es  werden  hier  besprochen:  1)  das  k.  Relgr.  Gesetz  v.  30.  T>ec.  1836. 
iM»er  die  im  Auslände  von  belgischen  Unterlliaiien  begangenen  Verbrechen. 
2)  Das  k.  Belg.  Gesets  ?.  31.  Dec  1836.  über  die  potizrilidie  Attftieb* 
iber  eMltfaene  StrSflinge.  3)  Verhandlungen  über  die  KiMfiUmmg-  dfff 
CMiiiiW«n|iiffiiilitr  im  Ganton  WantUnd  im  fler  Ikbweii.  - 

SriieBlh«  Juristische  Zeitoog  für  die  Preussischen  Sftafe»; 
rdUgirl  von  JIr«  «tr»B« ,  Ki-eis-Jusliz-Ralb  a.  s.  w.  Berlin, 
Bniadenbiirg,  183$.  4.  (Nr.  1^13.)  (4TUr.  Praio.f.d.Jahrg,) 

Bnt  der  Ihnuncinut  verOotcucu  Ifazcrd  -  Spieles  nh  Danmcianten ^ Amthetl 
die  Hälfte  blos  der  wirklich  beiyclriebeiten  oder  der  eftmudm  €MAm$90 
m  fwiem^  giekkM  e»  dkm  pmm  adtr  IMMkt  Wiwtrgftai  Ist? 

Wm  heUt  erweislich  machend   (Ikiblatt  Nr.  1.  S.  1  fg.) 

Nach  der  richtTgen  Krklärung  des  Kilicts  vom  11.  Febr.  1787.  hat  der 
l)eniinriant,  welcher  die  Contraventionen  erweislich  gemacht  td.  ii.^  be- 
wirkt hat,  dass  sie  erwiesen  werden  konnten  «Iii  erwiesen  worden  liad), 
giffMeten  Anaprach  nof  «e  wMüdi  «n^tMAMe  Mditnfo.  (RechtifidL) 

Udter  Verbesserung  der  Straf gesetzgelnmg.    (BeiM.  Nr.  2.  S.  9  fp.) 

Der  Verf.  schlägt  die  Bestiimunnp',  dass  die  Strafe  der  wiederholten 
kleinen  DielMiUihle  Terschärft  und  bei  Verbreclien  gegen  das  Kigentlian 
4in  Beweistbeorie  ä1»g««nd^t,  naventlieh  der  moralischen  Uebeneagnng 
des  erkennenden  Richters  nach  Art  des  französischen  Geschwornenver- 
fdirena  ein  grösserer  Spielraum  gelassen  werde,  —  als  zweckdienlich  vor. 

Veber  SpoHeln,  SpoHtHumis  «nd  Mmmmfi  4irMm,  (Baa.  a 

Nr.  3.  S.  17. 

Der  Verf.  tadelt  die  jetzt  bestehenden  complicirten  und  mit  Ab- 
schätzung der  einzelnen  juristischen  Acte  verbundenen  Sporteltaxbestim* 
mongen,  und  bringt  dagegen  —  zunächst  für  die  streitige  Gerichtsbarkeit 
die  Festietiong  von  I^nschqnantia  in  Vorschlag,  so  dasa  der  Sportelbe» 

trag  bei  allen  Processen  von  pleicbem  Objecte  p^leich  sein,  bei  deren 
gesetzlicher  Feststellung  aber  nach  den  Priftciiiien  der  BilUgkelt  verfah- 
ren werden  müsÄe, 

^      Ueber  die  dringende  IVothwendif^l-eit  einer  völligm  Umgest»lluHg  unseres 
Exec^kmswesens,  mit  besonderer  JRüeksidit  auf  das  PertonaL  (Beiblatt 
•  Nr.  24  &  13.  %.  - 

-  '  fen  Bxeenlioilawateii  hat  sich  —  gemachten  Beobachtniigen  m  l^ötge  t 
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last  (iorcii geilend»  Unardnung,  Unzuverlassiiikeit,  Grobheit  und  Bestecti- 
lichkeit  der  Kxecutoren  gezeigt.  Der  Grand  davon  liegt  in  der  achlediten 
Besoldong  dieser  Leute  iind  ia  d«r  daraus  I hervorgehenden  Betetioii|^ 
solcher  Stellen  mit  nnwnrdif:en  und  untatigliclieq  Stihjecten ,  denen  es 
noch  überdein  an  der  nöUiigea  Anleitai^  und  ControW  bei  ilirer  AmU- 
fubrung  gebricht.         .  '  '    .  » 

irörte  Ücr  du*  dävoeatmwneih  (BdbL  Nr.  4.  8.  2S. 

Der  Verf.  aditagt  vor,  jeden^  Atpiniiteii  zor  Advocatur  nach  bestan- 
denem  3teB  Eianien  noch  ein  Jahr  ftuf  dem  Bureau  eines  Advocaten  ar- 
beiten zn  lassen.  Er  schlägt  ferner  eine  Ktliöliung  der  Sachwaltertaxen 
vor  und  will^  dass  der  Stand  der  Advocaten  in  ein  grösseres  Unabliängig-- 
keitsferbattniM  zfi  den  Ridifeem  gesetzt  und  zu  einem  CoUegio  uuter 
einem  Notamtedifector  veteinigt  werde,  welcbem  nicht  allein  eine  Pia- 
riplinarfj;e\vnlt  Über  die  einzelnen  Mitglieder  zugestanden,  sondern  auch 
die  tt;ät«etzung  der  Sacbwaltergebiihren  überlassen  werden  soUe.  Knd- 
Udx'*wiU  er  ancb.  die  Qeatfmmung  abgeschafft  .wissen,  dass  Advocaten 
ohne  ürtluil  ihn«  Amte  eatmlst  WMdaa  können. 

Sind  die  Vorschriften  des  A.L.H.  §.  89.  Tit.  20.  77*.  I,  und  §,  1367. 
Tit.20.Th.II,  atushvon  nijpothehen  zu  versteheni  (ßtiii>l.Nr.5.  8.35.4-). 

Die  Vorschriften  des  Allg.  L.  R.  §.  89.  Tit,  20  Tis.  1.  —  wonach  die 
wissentliche  Verplandung  fremder  Sachen  für  straOiar  erklärt  wird;  and 

1367.  Hl.  20.  Th.|ir.  wonach  dieses  Vergehen  ab  Vemntnannff 
in  Gemässheit  §.  1328.  und  1329.  I.  1.  bestraft  werden  soU,  sind  blas 

von  Fa(?Rt{>fantlern  zu  verstehen  und  auf  Hypotheken  nicht  auszudehnen. 
—  iiest^tigt  durch  Erkenatniss  des  O.L.Ger,  zu  M.  vom  15.  April  1837. 

M  ForMrhrifKtn  in  §.  139.  u.  fg,  TA.  /.  TÜI,  a  d€#  Mg.  L.  MU,  galten  Mm 
von  Neubamimf  nkht  aber  um  Erhöhung  schon  bestehender  QebüuJe. 

Die  gedachten  gesetzt,  Bestimmnvtjni  sind  ircui,jsfens  nicht  auf  den  Fali 
»nwendhart  wo  Bodenfenster  tm  HUbel  verbinU  werden  soUen,  (Beiblatt 
Nr.  a  S.  41.  fg.,  Nr.  7.  S.  49.  fg.) 

Beide  Sätze  sind  angesprochen  dorch  coa£onne  Katacheidiingea  eiater 
und  zweiter  Instanz. 


Mönncft  die  von  aifftem  Buchhändtent  als  dein  Verleger  eines  IVerlcs  ge^ 
sammeUen  SuOscribenten  gegen  den  Sammler  auf  Aufhebung  des  Vertrage 
klagest  xeeim  das  Werk  NfcAff  bmtfMb  der  bestimmten  Zeit  erscheint  t 
.  Ist  ta  daeitm  FaOe  der  Miiämitt  vom  Vertrage  «.  die  XmikkguLe  der 

.  UräU  jfäkferm  Bände  »OKeeigt  (Beihl.  Nr.&  S.  46.) 

.  Bestätigt  durch  fokenatn.  des  O.L.6.  zu  Glogau.  (Vgl.  den  Bericht 
In  den  Jahrb.  aber  JIM»  Sehles.  Aithir,  oben  &  180.) 

lieber  die  Todesstrafe,   (Ebendaselbst.)  '  * 

Sie  ist  noth wendig,  jedoch  auf  das  Verbrechen  des  Meidet  za  be^' 
schränken.   Quaiiücirte  Todesstrafen  sind  abzusckaifon« 

reMmg  der  VeeMhe»  dmrek  Beförderung  der  Smimeit,  (Beibhitt 

Nr.  8.&S6,  %.) 
'  •         .      - ' '  .    .  ' 

Za  Brreichnng  dieses. Zwedies'  wird  temehmUch  Vermeidung  allzu- 
strenger  Absonderung:  der  Vornehmen  und  Geringen  and  die-  tfarrielitung 
voB  ttütpniienditea  la  itea  eiaaeloea  filädteji  aad  Dorfen  anempfohlea. 
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4if  Tode$9in4lt,    Batsegmug  auf  obigM  ArtikeL  (BeibM* 
Nrw  91  8.  6S. 

Sie  soli  nicht  auf  den  Mord  betcbrankt  sondern  auch  auf  Hoch-  ond 
Landes- Venrath,  Raub  in  Bamlen,  wobei  der  Tod  des  Beraubten  erfolgt 
ist»  Biandstiftong,  wenn  bei  Gelegenheit  derselben  ein  Menadl  das  Le* 
bell  mloiea  hat,  md  aof  Kindonnofd  «ugcdalial  wi;fdea* 

-ifafsn/s,  den  Staud  der  Justiscommusarien  h^reffend,   Kntgegnang  auf 
obigen  AolsalB  iU>er  das  Adfoeatenwfwn.  (BeibL  Nr.  9.  S.  66.  fg.) 

Der  Verf.  tritt  dem  Vorschbge  wegen  des  praktischen  Lehijahres  bei, 
Jedoeb  thU  dem  Wansebe,  dass  dasselbe  Tor  dem  3len  Bxamen  besten* 

den  werde.  Rine  KrhöboBg  der  SporteUaxe  findet-  er  unnötbig  und  den 
Vorschlag,  die  Advocaten  zu  einem  CoUegio  unter  einem  Notariafsdirector 
zu  vereinigen,  verwirft  er  als  unzweckmassig  and  mit  der  ureussischen 
JusCiiveriaiBniig  nicbt  Teieinbar« 

Hienra  nM  betoadfln  Zenpaltang  der  COIlegien  fo  Depotetteaea, 
Abschaffung  fieler  unnethiger  Temina  und  Piaoiion  bei  Abbaiteag . 
der  ieixteien  empfohlen. 

Veher  die  Aufnnhmt  von  Tettamenlen.   (Beibl.  Nr.  10.  S.  73.  fg.) 

Die  bei  Auf-  oder  Abnahme  gerichtlicher  Testamente  vorgescbriebeTie 
ans^jrüclüiche  Ernennung  beider  Mitglieder  der  Deputation  durch  den  Ge- 
fiebtoTOigeeeCitea  ist  so  wesentlich,  dass  ans  der  Kicktbeebaebtaag  dieser 
Form  die  Nichtigkeit  des  Testamentes  hervoigebt,  und  es  muss  —  nach 
ausdrücklicher  Vorschrift  eines  unterm  28.  August  1B37.  an  das  O.L.G. 
zu  Hamm  erlassenen  Ministerialrescripts  —  bei  einem  also  errichteten 
loteten  Willen  die  Yeibandliteg  kosteami  wied^M^udt,  d.  b.  ee  man  ein 
gaas  nencr  TeitementiacC  TOllaogen  werden. 

Nat^lnsS"  und  Vormundschafttweien,  (BeibL  Nr.  11.  S.  81.  ijg.) 

Anführung  einzelner  Bestimmungen  aus  der  preoss.  Vohnundschafts* 
Ordnung  und  üiichtige  —  mit  Gründen  nicht  unterstützte  —  Uinweisaag' 
aof  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Nadüassordnung. 

Bftenv  «nn  EJkemHu  mA'  tmmdtdkm  üsdll.  (BeibL  Nr.  II.  8.83.%.) 

In  einem  Hirtenbriefe  des  erzbisehöfli^ten  Generalconsistorii  zu  Posen 
d.  d.  18b  November  1835.  Ist  den  Pfiimrenreeern  aabefebtea,  Eihsegmin- 

gen  zweiter  Ehen  nicht  anders  als  gegen  Production  zweier  gleichlauten- 
der die  Nichtigkeit  des  frOlieren  Kliebondes  aussprechender  Erkenntnisse 
zu  bewirken,  Einsegnungen  von  Ehen  zwisclien  einem  Katholiken  and 

?*nem  bereite  Terfaeirathet  gewesenen»  jedoeh  bSfgerlicb  geschiedenen, 
rotestanten  aber  so  lange  zu  verweigern ,  als  nicht  von  dem  vorgesetz- 
ten Consistoho  die  Genehmigoog  dazu  ansdcücklicb  ertheUk  worden  ist* 

Wiefern  legt  ein  allgememe»^  ohne  Benennung  einer  beslimmiem  Permm 
'  triMUn,  ttMfOMi»^  «icr  Mit  «neepIkrUt  Fff^pfMAea  ebwr  Mob- 
mmg  für  die  Entdeckung  der  Diebe  einer  gestohlenen  Summe  dem  Aus- 
steiler  eine  jurittisdie  ferUndliiAUit  imff  (Bobl.  Nr.  12.  8. 89.  ig.) 

Kin  ohne  Benennung  einer  bestimmten  Peteon  ertheiltes  scbiiftUchea.« 
aber  weder  acceptirtee  noch  öffanUidi.  bekaanl  gMnaebtoa.V«[^McbMi/ 
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einer  Belohnang  I3r  den  Entdecker  eines  DiebüiahU  legt  dem  Aussteller 
keine  Verbindlichkeit  zur  Zalilung  der  versprochenen  Belonirang  irof. 

Erkenntniss  erster  Instanz  ,  in  welchem  die  anl  ein  9(^oIiei  Yer- 
^rechen  gebaute  Klage  abgewiesen  wird»  *.  > 

Wk  kaum  durch  die  Schulen  mf  die  Verminderung  dir  Vornehm 
wMtt  fgtrdemf  (BeibL  Nr.  13.  8.  Ö7.  %.)  .  . 

Nicht  durch  neue  Gesetze,  deren  es  nicht  bedarf,  solidem  dorch  le* 

bendige  Thoilnahme  «ler  Nation  an  den  bestehenden  gesetzlichen  Vor- 
schriften. Ks  könnten  und  sollten  in  jeder  Selm  (gemeinde  Vorsteher  ge- 
wShlt  werden,  mn  deren  gehdrige  Beobachtung^  zu  contcoUren, 


Zeitsclirift  für  Reditspflcgc  und  VerwaltoBg  —  Miebst 
für  Uns .  KOiii§;reieii  Sacbsen«  Hernnsgeg.  von  den  .voigllind* 
jorisl.  Vereine.  Bdil.  HeAl.2.  Leipnig*  Bernh.  Tanclinitz  Jiid. 
1838.       1^A06.  8.  (i^  12  Gr.  (ür  dn  Heil.) 

In  dieser  mit  Umsicht  and  Fleiss  redigirten  Zeitschrift  ist  für  die 

■wisscnschaftl.  Thätigkeit  der  sächsischen  l?echtsgelehrton  ein  Orp-nn  pe- 
schalFen  wonien ,  an  welchem  es  seit  dem  AnHiüren  der  Miirtm^ suchen 
Jahrbücher  vÖUig  ^gebrach.   Sie  enthält  in  veisciiiedenen  Rubiiken  Ab« 
handlangen  nndRiMhtslalle,  Prfijadicien  und  Miscellen»  von  deneir  wir ' 
die  enteren  znm  Gegenstände  nnserea  Berichts  machen. 

I.  Ueber  Versäumnisse  und  dere»)  Enischüldi^ung  bei  dctiengesellschaften» 
Von  A]tp^-6er.-Pr5a.  Dr.  Berlr.  (S, 

Barch  §.  4.  der  Statoien  der  Leipzig  -  Dresdner  Risenbohncompngnio 

sind  keinesweges  alle  Kntschuldigtmgsgründe  bei  versäumten  KInzahlungen 
für  aufgehoben  un^l  als  unbedingte  Folge  dieses  Versäumnisses  der  Ver- 
lost der  Actie  und  der  bereits  gezalülen  Binsdiilsse  anzusehen,  was  tlieils 
alisdemNichtYorbandensein  einer  aosdrScklidien  diesafolisieenBefltimmnng, 

theils  aus  §.  l5.  der  Statuten  hervorgeht,  welclier  einen  sonst  gültige« 
Entschuhlignngsgrund  — Unkenntniss  der  geschehenen  Bekanntmachung  — 
in  jenem  specielten  Falle  für  unzulässig  erklärt  hat.  Eine  alle  Geistes- 
thütigkeit  anfliebende  Kraalthcit,  Onch  Krena  sie  nicht  die  ganse  Zeit 
amfasst,  während  welcher  die  Nothwendigkeit  der  bevorstehenden  Zah- 
lung bekannt  war,  befreit  dann  von  den,  nacbtheiljgen  Folgen  des  Ver- 
säumnisses, wenn  von  ihrer  Beendigung  an  bis  zan>  Augenblicke  der  zu 
leistenden  ZaUang  nldH  Zeit  genug  übrig  ist,  am  dieser  Verbindlidikeit 
naclizukomnien.  Dieken  Grundsätzen  gemäss  ist  auch  in  einem  neuer- 
dings vorgekommenen  Falle  von  dem  in  den  Stataten  angeordneten 
Schiedsgerichte  erkannt  worden. 

IT.  T)ns  aussergerichtUvhi  Gestündniss  in  (MIaachM  'Wiä  dmm  Bewd» 

lictr.    Vom  App.-R.  Houx.  '  - 

Ein  aussergerichtliches  Gestündniss  kann  in  Civllsaclien  mir  dann  eine 
Verurtlieilung  bewirken,  wenn  es  in  der  Absiclu,  i>ich  dadurch  verbind- 
Bdi'sn  maehtfi',  geschehen  ond^die  Acceptation  von  Seiten  des  Berechtigten 
hinzugetreten  ist.  Eine  gel/egentlich ,  in  jener  At»sicht  nicht  gethane 
Aensaerang,  aoa- weicher  ein  aossergencbtlkiiea-Geständoisi  iiervorgeli^ 
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kann,  selbst  wenn  sie  doreh  Zem^  toll  bewiese«  wird,  hdebttens  etneii 
Reinigungseid  de*  Beklaften  motWiwi.  - 
Jneier  Ansicht  gemäss  bat  kürzlich  du  Appellationsgencbt  zn  Ba- 

dissin  entschieden.  Vom  ObfmppeMntmn^gerichte  aber  wurde  dietflf  IJ^ 
lh«il  reformirt  luid  aof  das  Su|)pletoriuui  äes  Klägers  erkannt. 

III.  BeUraa  wm  Mft  M»  «IfT  MFlititHat(Mimg  ddi  Kmfeontrnelä  diircft 
Müm  teMMk  Ku  BMklifiitt,  Von  A4f^  »«r i«rA  (8»' 

Ein  GinndttSck  war  unter  einer  Satpeaaiv- Bedingung  rerkaaft  worden ; 
spater,  jedoch  vor  Kintritt  der  Bedingnng,  hatte  der  Verkäufer  dasselbe 
Grun(!«tric1c  an  den  Käufer  auf  eine  bestimmte  Anzahl  Jahre  veniachtrt 
und  demselben  im  Contracte  auf  den  l^al!,'  w^nn  dat  GniikdtfScfc  Yor 
Ablauf  der  l'achtiell  verkauft  werden  sollte ,  die  Krstattun^  aller  darauf 
gewendeten  Kosten  zngesicliert.  Wnr  durch  diesen  Pachtvertrag  der 
früher  abgeachloaaene  Kauf  als  dorcU  mutuus  dis^nsna  aufgelöst  aazu-. 

,      Für  dlft  mtgegeng^osetsCe  Aandil  hat  ticli  dat  ObmppellatlbMSBH 
Mi  sn  Dcftdcii  cnticUedM. 

IV.  Von  dein  Veberganffe  des  Schrifteigcnthunis  auf  die  Erbe»  des  Schrift" 
siellers.    Vom  Stadt-Ger.-R.'  IT^ften  (S.  •  * 

Der  Schriftsteller,  welcher  einen  VerJagscontniM  tÜMsMItlrt,  3b«iv 
tfaat  dem  Verleger  die  VervielHiltigung  seines  Werkes  daroh  d^  Divck 

nobtt  der  Verbreitung  und  dem  Verkaufe  desselben  bis  znm  Belauf  der 
Exemplare,  deren  Zaiil  entweder  im  Contracte  bestimmt  ist,  oder,  wen% 
derselbe  eine  solche  Bestimmung  nicht  enthält,  bis  stllB  Absatz  der 
Kxemt>bre ,  welche  der  Verleger  beim  Dru^e  des  Werkes  bat  abziehen 
lassen.  Namentlidi  grwälirt  die  ref>prlasstinp:  des  Muniisrripfs  an  den 
Verleger  dan  Lct/tern  kv\i\  Kigentliumsrecht  an  dem  Werke  selbst.  Der 
uobe<lingte  Ij ebergang  aller  deni  Schriftsteller  an  seinem  Werke  zottelien- 
dtr  Befugnisse  auf  dessen  Krben  war  schon  bisher  vor  Kintritt  der  Bun- 
desbesciilüsse  vom  9.  November  1837.  gemeinrechtlich  in  allen  denjenigen 
Stinten  anzunehmen,  wo  niclit,  wie  z.  B.  in  Oestreieh,  Freussea,  Ba- 
den etc.,  beichränkeiide  oder  entgegengesetzte  pafticalarreebtUchn'Be- 

•tiaiimungen  vorhanden  waren.  »  i.  oot 

Diesen  Grunftslitzen  p^emäss  ist  in  einem  7.n  Fnde  des  Jahres  1835 
vor  dem  Leipziger  Handelsgerichte  g;etuhrten  Processe  entsdlieden  and 
diese  Entscheidung  in  den  darauf  eingehotten  Rrkenntnipen  d«» 
litkimgnridMi  cn  Lnipnig  und  den  Obemppnllntiomgntushli  besiiigl 
nocdnn« 

V.  Shtd  alle  ansMsige  Bewohner  eine»  Dorfes  mU  OmtM» « MitgUeie9 
chne  weiteres  znr  7%glHuikme  nn  allen  Oemeivderechlen,  namentlich 
auch  mi  ih-r  Bmufzung  des  OnneittdigtM  beredtÜfftf  VOA  luftitamfr^ 

mann  Brückner  in  Rochlitz.  (8. 

Obschon  diese  in  den  sächsischen  Gesetzen  nicht  entschiedene  Frage 
yon  den  Landesdikasterien  in  neuerer  Zeit  in  mehreren  Fällen  zu  Gon-] 
iten  der  ansässigen  Dorfbewohner  enüchieden  worden  iat,  so  'adieint 
doch  das  Gegentlieil  aus  dem  Grunde  angenommen  werden  zu  müssen, 
weil  die  Ausübung  obiger  Reclite  nicht  inimer  und  überall  eine  unmittel- 
bare Folge  der  Ansässigkeit,  sondern  an  sehr  vielen  Orten  ein  dai^ 
Herkommen  oder  nndere  besondere  Reehtttitel  erworbenes,  dinrch' gewisse 
aosscbliessliche  Gemeindelasten  aufgewogenes  Rrtugnijs  einzelner  Mitglie- 
der einer  Dorfgemeinde  war,  welche  wieder  eine  besondere  von  dtl^ 
Ortsgemeinde,  zu  der  sie  gehörten,  getrennt  bestehende  Gnnossenscbaff 
bildeten.  Oer  allgemeine  Nachweis,  Mitglied  einer  Doi^jornnindo  sn 
■eih^  genigt  nlao  anr  Begr&ndnnK  des  ^  TUoi  geasiiBlMi  4aiff«bü 


Digitized  by  Coogic 


nieht,  sondern  «e  maM  da^M&Ui  eim  baimidtmr  B^dilifiMi  nacMwS^ 

aen  werden. 

«  ,  ^^*^,'^3'**?!f^  i"  ««itrdings  vorgekoinmenea 

Falle  in  der  hMittti  Mduriidm  Viarwnltiingttiiitw  foUe  BeiCSIteiiiiff 

gefimdea.  '  i 

rom  mL  d,  Recbto,  Dr.  -RiekUr  ib  Ld|air.  ^  50.  ft) 

l)  2hir  Lehre  von  PatY^Rfttrechte.  ' 

1>en  Kirdienpatfonen  lit  'bef  Zehntablösungen^  welche  die  ihrem  Pa- 
tronatrecht  antenrorfenen  kirchlichen  Anstelle ji  belveflim.  keine  benon^ 

Viche  Theilnahroe,  auch  nicht  das  R«cht  sa  Teiltet(M|  Müh  llefrfl  dWfiA 
beiondere  Mandatarien  vertreten  zu  laMen»  " 

2)^Ueber  den  Exorcitmat  bei  der  Tsnfe, 

Derselbe  darf,  wenn  ihn  die  Äeltern  det  TSeiliap  TeitaageB',  Tedi 
Geistlichen  niciU  ?ejrweigert  werden. 

^    VII.  Uiher'dai  Befugni»9  m^ermur  in  vHterHd^  0€Wiat  befittMhtr 

Kinder  zu  Einfidiuni]  von  Vertrauen,  nach  gemeinem  und'sädittiditm 
Rechte  y  Tom  Öber-App.-Ger.-KaUi  Dr.  IC  ort.   (S.  d5.  ff.) 

Darstellang  und  Vergleidinng  der  befennnten  Grnndsat/e  des  gemeinen 
Rechts  mit  den  Bestiminuagen  der  sächsischen  Gesetze.  l>ie  KigenUiüm- 
Uehkeit  der  leteteren  Sntiert  aich  namenttteb  darin,  dass  die  Kuider  ven 
dem  -Vater  liir  ikfe  Aibeiten  sich  durch  Vertrag  eine  Vergeltung  bedin- 
gen können,  ond  dass  Vermögens  vertrage  zwischen  «!em  Vater  und  den 
Kindern,  so  weit  sie  nicht  über  den  letzteren  eigenthümliche  Pecolien 
geschlossen  werden,  oder  to  weit  niebt  der  Vater  dem  Sobrte  Gegen« 
stände  zum  pccolio  castrensi  'übereignet,  als  gültig  betraditet  werden« 
Die  nach  gemeinem  Rechte  controverse  Frage,  ob  der  Vater  ohne  Kin- 
wilUgun|;  der  Kinder  über  das  pecul.  adv.  ord.  verfugen  dürfe,  entschei« 
-  det  das  iSebsisdia  Recht  Terneioend. 

VfIT.  lieber  das  Verfahren  hei  Zeu-genmrhören  in  Mr^crttcAan  Be^S-r 

istreili^keiUn,  vom  Ger.-Dir.  Braun,    (S.  106.  ff) 

Vertheidigung  der  Ansicht ,  welche  die  Gegenfrart  der  Parteien  bei 
dien  Ze'ngen?«rl)ere  fordert.   Fur'Saduen  Insbesondere  ufad  vergeaebla? 

(Ml»  das  Zeugenverhor  mrst  nach  eingereichtem  Gegenbeweise  vorzaneh* 
men,  nnd  statt  des  Termins  zur  Pnblicatlon  der  Gezeugnisse  den  Par- 
teien be^laobte  Abschriften  des  die  Zeugenaussagen  entluütenden  Proto- 
kottes  mitsiftheÜen.  '  - 

IX.  RcclitsfäTle  und  Bemerhtngen,  die  dviUmtprüdie  IHM  wmMblmMmid» 

lungen  hetr,^  vom  App.-Rath  Rouae, 

1. )  Aach  der  inteUectueUe  Urbeber  einer  Verletzung  wird  von 
der  aohdarlschen  yerbindliehkdt  an«  Schadenersatz  betroffen.  2.)  In 
einem  Processe ,  in  welchem  eine,  bei  einer  wirthschaftlichen  Arbeit  ver- 
tinglückte,  von  einem  zur  ärztlichen  Praxis  nicht  legitimirten  Snbjecte 
schiecht  behandelte  und  desshalb  arbeitsuotahig  gewordene  Dienstmagd 
von  dem  Dfenstherm  und  dem  tetsteren  aolidarieoh  die  pntfceiten  ond 
daa  Arbeitslohn,  so  wie  Entschädigung  forderte,  wurde  die  solidarische 
Verurtheilung  des  Beklagten  und  Mitbekla^rten  in  letzter  Instanz  bestä- 
tigt. 3.)  ßin  bewalfneter  PolizeioÜ'icianl  ist  tur  die  durch  den  Gebrairdi 
adaer  WalTeB  Ternmchte  KSrperverletzung  dann  nidit  znm  SdiadeneF- 
setze  veroilichtet,  wenn  er  nur  vertheidigung^sweise  verfuhr.  4.)  Dnrch 
die  Sdiädenklage  können  n^ich  der  lichtigern  Amidit  nach  Alimente  aof 

Krit.Jtbrb.r.d.RW.Jabrg.U.U.6.''  32 
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die  Verfcangenlieit  (vor  angestellter  Klnpe)  gefordert  werden.  5.) 
Cesnrhe  des  Bcstolilenen  am  Heransgabe  der  entwendeten  8MäheN,  ttC 
Ton  dem  Richter  aoch  dun  »«shEOfeben ,  wenn  der  Ihaler  aoch  nar  m 
Pole«  einet  Jndicienbeweises  zu  cmer  T..  if^esstrafe  venirtheilt  wordeh 
ist  Da-p-f^n  ist  Her  Bestöhlene  ,  wenn  die  gestohlene  Sache  Bidi  im 
Besitze  emes  ÜriUen  behndet,  welchem  eine  Begünstigung  Oder  MttWiMen- 
S  nTdiT  »i  LmI  «m,  «r  clTil»€litlich.n  GnllendinMlin.g  ieinec 
AniproelM  na  vcfweimn. 

X.  Veber  die  omigkeH  einr  mmf  im  P«n  äm  RiicktrUts  von  dnm  Af- 

-  Am  «iBem  Wechiel  £oi««naen  Inlinlts:  „Nach  Verlauf  \on  längstens 
AWei  Jahren  ^lato  lt.  «diesem  meinem  Solawechsel  sub  hypotheca  bj- 
num  verspred.e  MademoiseUe  A.  B.  in  X.  xu  heiraü»en,  oder  Bellte  lÄ 
andern  Siänes  werden,  eine  Smnme  Ton  aOOOTbaler-o.s.  w.  za  «ihlen 
fW  W  dem  HahdeUgericht  zn  Leipzig  Klage  angestellt  worc  on  Tn 
letzter  Instanz  wurrle  rlie  Äbweisnng  derselben  namenthdi  «fsf  alb  1^ 
stätigt,  weil  das  Verlobniss  im  foriie^enden  Falle  kein  offentUches,  mw 
hin  ein  unverbindliches  geweaen  sei. 

XI.  Veher  Sic  Bcstritfung  de*  Ril^kiaUea  heim  Dkbstalde,  vom  App.- 
Ger.-Rathe  Dr.  Krug.  ^ 

Darstellung  der  bisher  von  den  Appdlation^^erfdilw  «"|«?f>"»"J5"f" 
PtaxU  („nach  welcher  nldit  beim  zweiten ,  sondern  beim  dnttea  Dieb- 
atahl  dte  Strafe  geschärft  nnd  wenn  der  Betrag  desselben,  "mit  den  frü- 
hem zusammengerechnet,  über  12  Thlr.  12  Gr.  betragt,  auf  6. und  resp. 
3  Jahre  Zudithaus  erkannt  wird,  vorausgesetzt,  dais  der  Dieb  »cnon 
swttlmal  mit  ^nchtbaus  bestraft  und  auch  iler  dritte  DiebstaJ  I  cm  zncht- 
hniumiasiger  ist") ;  Beseitigung  eipi-er  dal>ei  sich  ergebenden  Zwejtel 
ru.  a.  ,/>h  Diebstähle,  welche  nur  durch  Indicien  oder  unvoUstaivdig  er- 
wieien  sind,  ferner  ausländische  oder  onteUendele Jhebitrfile ,  so 
wie  Parürereien  und  Hehlereien  in  Anschlag  kommen  dürfen  ^^  t^""  die 
Frage  nach  einem  fortam  tertinm  beantwortet  werden  aoU")  imd  Yef- 
gtoichang  mit  der  neuen  Straigesetzgebung. 

XII.  ThtitUche  Vvgrc\f7mg  nn  der  Persryn  des  Vorgeselzfcn ,  ein  müUär» 
Strafrechtlicher  Fcdl,  mitgetheilt  vom  App.-R.  Dr.  Siciccf. 

Erkenntnisa  a\if  zehnjährige  Detention  im  Zuchthause  gegen  den  la- 
qnisiten,  der  den  vorgesetzten  Corporal  mit  dem  Seitengewehr  gditm 
hatte,  wiewohl  ohne  deMeH>en  wn  Terwonden. 

XIII.  M  die  accessorhche  Adhiisio7i  im  Admmstrati»-'JftsHs' Processi 
*  -      ziaässig?  vom  Reg.-K.  Heubncr. 

Blähend  dar<;U  die,  Kreiadkection  zu  Zwickau  entschieden.  . 
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I  V»   liTachwelsniiff  toh  Recensloneii 
In  andern  Zelteclirlften. 

A.    Göltiogischt:  gelehrte  Anzeigen.  ISöS. 

4— a  mcft45.  19.  Jfök«.  A  441— 447. 

a)  Kritische  JnlirbttcAer  far  ^eotitibe  Radkliwissenscliaflt,  im  Vereine 
mit  vielen'  Gelehrten  heraoffgegebea  von  Am,  Lud,  MUdUer.  1837. 
Bd.  1.  Leipz.  Pocke. 

Der  Ree.  spricht  über  die  Einriislitang  dieter  Zettiehrift,  Uber  ihre 
MSterbeiter,  onil  über  die  Sitte,  dass  die  meisten  der  letztwen  mit  ih- 
rem  vollen  Namen  anterreiclinen ,  wobei  er  sich  im  Allgemeinen  H  iriiber 
Terbreitet,  wie  sicJi  in  dieser  Hinsicht  die  Sitte  der  gelehrten  Welt  in 
der  Zeit,  wo  der  Reo;  mit  ihr  gelebt  hat,  gar  sehr  geändert  habe,  und 
wie  zweckmässig  lÜe  Unterzeichming  des  Namens  bei  Reoensionen  sei. 
Inr!em  er  liieraiif  zu  dem  Heratis^eber  tidi  Wandet,  gedenkt  er  zogU)icb 
des  vollendeten  ersten  Theils  des 

L)  Corpus  juris  canonici  ed.  RUhler.  Lips.  Köhler  et  Tanobnitz  Jan. 
1837.  XVI.  nnd  1277.  8. 

0owi^  der  Abbandluag  deiselben. 

c)  De  inedita  decretiÜnm  collectione  Lipsieiud.  Liiie.  Gootiie.  1836. 
.     34.  S.    gr.  8. 

Zuletzt  hebt  der  Ree  ans  dem  Inhalte  der  Jalirbücher  noch  die  Mit- 
theitungen  BameCs  Eber  die  voniFfMie  gemachten  wichtigen  Kuideckun* 
gen  von  Constitutionen  des  Theodoeiidien  Codex  nnd  &ber  die  Rosny'ache 
Biieheraoction  lierror.  (Reo.  Utfue.) 

7.  mcJe  50.  o.  51.   29.  MÄr«.  8.  50$— SOlw 

Bemerkungen  zu  Chr.  M,  ll'ielnnd's  Uebersetxung  und  Kriäuterungeii 
aSmmtlieher  Briefe  deeros ,  theila  rein  pMlolegiiGliett  and  Iftemrf« 
sehen,  theils  besonders  juridischen  Inhalts ^  von  Carl  Friedr,  Damd 
Moser f  Dr.  jur. ,  weiland  Ober-Trib.- Procurator  in  Stnttgart.  Nach 
des  Verfassers  Tode  heraosgegeben  von  Dr.  l<'rieilr,  Lehertcl^t  Mariz» 
Dritte  verb.  An«.  Ulm  1837.  8.  76  S. 

 9) Der  Verfasser  hat  bei  der  Veigleicfaang.  der  üebenets^ng 

unseres  Wieland  mit  dem  Originale  sich  die  Stellen  angezeichnet,  wo  er 
glaubte,  dass  der  fJebersetzer  nicht  den  richtigen  Ausdruck  getroffen 
habe.  Man  kann  das  Ganze  also  als  eine  fortgesetzte  Recension  der 
IVieland^tchen  Ueberaetzung  betrachten,  die  mau  nicht  ohne  ein  leb- 
haftes Interesse  lesen  wird.    Sie  ist  niclit  in  der  Form  der  Rechthaberei 

S eschrieben ,    Ihr  Werth  wird  noch  besonders  dadurch  erhöht, 

ass  sie  au^  der  Feder  eines  gelehrten  Juristen  kommt,  und  grossen- 
the'ih  diejenigen  Stellen  betrift»  welche  oline  dies^  Kenntnisse»  die 

Wieinnd  aicbt  betete »  nicbt  ferttiaden  weiden  J^nnen.''   

(Ree  Utt,) 

32* 
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8.  9.  5ftir]k  61 -^64.   iB,  i9.  u.  2i,  April.   S.  601— 638. 

ft)  Darlegung  iles  Verfahrens  der  Preusaischen  Regierong  gegen  den 
Krsbisdiof  von  Köln.    Vom  25.  ^ov.  1837.  BerUn,  Hayn.  29.  luul 

^1>as  bette  an  dieser  Sclirift  itt  nicht,  dau  sie  gnt  wid  anafehend 

geschrieben  ist, —  .......  Anch  dass  sie  von  der  grossen  Kölner  Be- 

gebenlteit  offene,  oiiicielle  Rechensehatt  und  Urkunde  gibt,  loben  wir 
nidit  besonders,  denn  beides  war  die  höchste  Noth.  Aber  sie  hat  im 
besten  Sinne  aos  der  NoA  eine  Tngnnd  gemacht,  eben  dadtfrdi,  das« 
durch  eine  gewigse  ideale  Behandlung  den  Gegenstand  mehr  als  ir- 
gend eine  andere  \on  den  iinzählf^en  TMgessoliriften,  die  einwi  links  und 
rechts  umfliegen,  in  den  Dereich  nicUt  nur  der  ethischen,  sondern  auch 

der  wistenscliafltliehen  Kritik  gestellt  hat   —  Die  Schrift  ist  als 

eine  officielle  Staatsschrift  in  diesem  Falle  eine  Parteiscliriff.  Sie  ist, 
wie  man  sa^t ,  von  einem  Staatsmnnne  verfasst,  der  seliter  ein  grosser 
Theil  der  üegebenheiten  gewesen  ist  und  nucii  ist,  also  dvr  l>iiige  kun> 
digr  ans  erster  Hand,  aber^  weil  yon  Anfang  an  tief  darin  verwid^it,  al- 
lerdings Partei.  Allein  der  Staat  und  der  !V1ann  ,  wplche  mitten  in  der 
Uitze  der  Begebenheiten  so  ruhig  umi  klar  sich  rechliertigen  ,  und  die 
Gegenwart  des  Geistes  haben  >  sicii  <iUu  gletcii  auf  den  höhein  Stand-* 
pnnict  der  sittlichen  nnd  wissenschaftlichen  Theorie  zu  erhebe»,  bewei' 
sefl  dadurch  niclit  rtur,  dass  sie  ein  piites  Gewissen  Iialen ,  sondern  • 
anch,  dass  sie  die  Gefahr  ihrer  Parteistellunf2,  kennen  und  zu  vermei- 
den wissen  **   Nach  dieser  Einleitung  stelU  der  Ree.  den  innern'  , 

Hergang  der  Begebenheit  in  ihren  Haoptmomenteo  dar,  und  bearUieiÜ  ^ 
dabei  zugleich  das  Verfaln  en  beider  The  !e.    Gegen  4tl  Bttde  ,(8t,  64*  8« 
6^  S,)  gedenkt  er  noch  der  aaooyinen  Schrift:  ^ 

b)  Die  AUoctttion  des  Papstea  Gregor  XVL  fem  10.  Deeember  1837.,  . 
mit  einem  Anhange  über  Mm  Athanasius,  ^anev.»  Halin*  1839.) 

^Sie  Venrath  einen  christlich  gesinnten  nnd  feingebildeten  Sttu^tsmann, 
der  sein  Recht  mitztispreehen  auch  da,  wo  es  ins  Theologische  geht, 
schpn  bewälat  hat.  Abgesehen  ?on  den  eben  so  geistreichen,  als  hitmanen  . 
Hemerknngen  gegen  Oöwre»,  die  keinen  Aunng  gestatten,  f6nrt  die  Sebrift 
In  der  Kritik  der  papstlichen  Altocution  den  seilt  richtigen  Gedanken 
aus,  dass  man  entweder  von  Seiten  der  römischen  Kirche  die  gemisch- 
ten Bhen  unbedingt  verbieten,  oder,  wie  die  Landesgesetze  sie  statui- 
ren,  ohne  Toibehalt  erlauben  nnd  der  freien' Deberaeugung  und  den 
Gewissen  eines  Jeden  überlassen  müsse,  was  aelne'teche  sei;  es  gebe 
keinen  Mittelweg,  der  nicht  über  kon^'odief  lang  so  Vctrwicklnngen  und 
Conflicten  fdiire  (Ree.  I<.) 

ta  Meft  m  -  6a   S&  a.  S8.  M»,  S  640—677. 

Die  Aüocntion  des  Papstes  Gregors  XVI.  vom  10.  Becbr-  1657.  Mit 
einem  Nachtrage  über  Grdmt  Athanasius.   BandTHrt  üahn«  1836w 

'     71.  S.    8.    (8  gr.) 

Im  Hingänge  hebt  der  Ree.  besonders  hervor,  dass  die  Hauptsache 
für  die  Erledigung  ifor  KSIididien  Angelegenheit  eine  VerslSndigni*^  fAur^. 
über  seif  ob  die  nber  gemischte  Bhen  bestehenden  Preussischen  Landes- 
gesetze etwas  gegen  das  katholische  Gewi^^en  fordern  ,  ob  <!ie  hrkannte 
Instruction  vom  ZI.  Od,  1634.  mit  katholischem  Glauben  und  Gehorsam 
vereinbar  sei.  Br  Ahrt  dann 'fort:  „Unier  stmmtHrben  nna  bisher  sn 
Gesicht  gekommenen  Flugschriften  8ber  die  ersbkchü fliehe  Angelegen- 
heit ist  keine,  die  diesen  Nerv  der  panzen  Frage  so  treffTich  fasst  und 
umsichtig  lösst,  als  die  oben  dem  litel  nach  angegebene.**  Ohne  auf 
ConJectoren  Ober  die  Peit9iiliciiiceit  des  Terfonen  efngelie»  so  woIle% 
bemerkt  der  Ree.  nori  dais  die  MhdmMf  nnd  -vor  AUfm  dier'ftM* 
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praktiscJie  Blick  ,^aaf.etqeD  SlaalMfitnii  fcUMiaea  ixMt,  der  die  Bedürf« 
Bisse  dw  Zeit  mil  eioem  fibersich tigern  BMe  ansoliMt,  ab  den  wttU 
sten  der  bisherigen  Wortfnlirei  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  vorgeiasi« 
ter  Tlieorieen  gelungen  \^t.'^  Der  Kec.  giebt  todann  die  Hauptsätze  des 
VerÜBSsers  an  und  gelit  aui  eine  näliere  Erörterung  derselben  vinn  fiitand« 
INinkte  der  theolegiadieii  Wissaudiaft  «iii.  RajabridilUeh  des  Ninktrags 
urtheilt  er,  dass  eine  Beantwortung  des  AttiaBSsiiis  mit  soldier  Ruue 
untl  solcliem  Kinnelien  in  die  Sache  selbst  zwar  erwunstltt  \mi]  allein 
würdig  iei,  dass  aber  das  Aufbreten  des  Verfassers  dem  Aths^nasius  ge- 
genüber viel  ni  gilt  Mi.    Bee*  MMtrg.) 

B.   JahrbOcIier  fSr  wissenscbaflliche  »Kritik.*  1838. 


Aug.  Bethmnnn-  /foHiccff  ^  ordentL  Prof.  d.  Reehte  ZQ  Benn.  BonSi 
Marcos.   laU.   XXV  iii.  u.  428  S.  8.  .        '  . 

Der  Ree.  beginnt  mit  der  Semeffkniig,  dass  die  gewftiebtlicbe  Be»  * 

bandlnng  des  Stoffs»  ebwohl  aie  vorzugsweise  für  den  CmlpTOcess  allge- 
mein ab  nothwendig  anerkannt  werde,  doch  gerade  dieser  Disciplin  am 
wenigsten  zo  Tbeil  geworden ,  und  dass  die  Reform  desselben  in  jener 
Ritbtong  d«fn  verlie^nd«!  Weifce  vorbebalten  sei,  Qhiet  weldiei  aeiftl* 
iender  Weise  die  Kritik  bisher  beinahe  ganz  geschwiegen  habe.  Hierauf 
theilt  der  Ree.  den  Plan  des  Ganzen ,  soweit  ihn  der  Verfasser  darge- 
legt batt  mit,  indem  er  zugleich  bemerkt,  dass  die  ganze  Üarstelliings- 
weise  des  Verfassers  nicht  Uns  ihrer  IVenheH  wegen  Anfnerfcsamkeit 
verdiene,  sondern  auch  einen  bedeutend»  Kiifolg  erwarten  lasse,  jedoch 
nicht  für  alle  Lehren  gleich  TorÜieilhaft  zu  sein  scheine.  Indem  sich  so- 
dann der  Kec.  zu  dem  §rsten  Bande  insbesondere  wendet,  welclier  den 
rein  r5miscben  Prbeess  entbalt,  iassert  er  aidi  &ber  das  AUgemeiae  da- 
hin, dass  der  Verf.  sich  nicht,  wie  man  batte  erwarten  sollen,  auf  das 
Justinianische  Recht,  sofern  es  Grundlage  onsers  lipnfifien  Recntszastan- 
des  geworden  sei,  beschränke,  sondern  auch  unpraktische  Theiie  des 
lostinianischea  Processes  und  selbst  Torjnstinianisclies  RecbC  in  den  Kreia 
setner  Betrachtung  7i*'!ie,  wenn  Ilm  <Vie.  Forst  linng  darauf  führe ,  oder 
wenn  er  neue  Aufsclüiiss«-  darüber  mittlieilert  zu  können  glaube.  Nun 
wolle  zwar  der  Kec.  tliess  nicht  missbiUigen ,  bo  lange  dadurch  Einheit 
und  Harmonie  des  Ganzen  nicht  gestört  werde;  solche  Störungen  seien  - 
aber  niclit  iiberall  glncklich  vermieden  ,  z.  B.  nicht  in  der  Lehre  von 
den  Missionen  und  der  l'ersonalexecution  S.  314  —  324.  Die  Quellen 
ond  Uiilfsmittel  seien  mit  der  gewissenhaftesten  Sorgfalt  benutzt;  jedoch 
einige  aebr  «ntfernt  liegende  Quellen  der  Aufmerksamkeit  des  Verfassers 
entgangen.  Naclidem  der  Kec,  diese  nnmiiaft  gemacht,  giebt  er  zunächst 
den  Inhalt  der  Kinleitnng  und  des  ersten,  die  Gerichtsveifassnng  behan- 
'  delnden  Abschnitts  an,  wobei  «r  nor  bei  der  Gerichtsverfassung  der  bei- 
den Hani'lst'idte  „manches  Einzelne,  zu  einem  volUtändigen  Bilde  aber 
doch  auch  Gehörende,'*  /.  B.  ffir  die  friihere  Kaiserzeit  die  gennnere 
Bestimmung  der  consulansciien  Jurisdiction  und  des  Antlieils  der  stlidti« 
sehen  Cnratoiea  an  der  Gerichtsbarkeit  des  StadiprafecCen ,  als  anbe-  f 
riihrt  bezeichnet.  In  Bezag  auf  den  aweiten,  der  Procedur  gewidmeten 
Abschnitt  referirt  der  Ree.  zuerst  wiederum  über  den  Inhalt  ond  die  An- 
wdnung  desselben,  mit  welcher  er  in  der  Hauptsache  einverstanden  ist^ 
«ad  hebt  daven  die  wichiigston  ven  dem  VerfiMser  gegebenen  Belehran^  ' 
gen  hervor,  iitdem  er  zugleich  bei  einzelnen  Poncten  abweichende  An- 
aichlen  i«ssa$L  Uieraof  bemerkt  er:  ^fidmi  dvch  diesbn  ReicUtbum 
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l^n  gacUichen  BelehroDg^en  würde  sich  da«  TOifiegende  Buch  von  den  mei- 
•IM  BnengniiM  wmvtw  PvoMnOtontor  lebr  ««tenflieh  iiiit«iMliel- 

den   Hierzu  kommt  aber  noch  eine  Vollenftnng  der  Form,  welche 

auf  diesem,  an  lesbaren  Blichern  nicht  itberniässig  reichen  Gebiete  eine 
mindesteos  ebea  so  seltene  Ersciieinuiig  ist.  UeberaU  ist  der  oit  wider- 
tliebMde  Stoff  mit  wahrer  hntortecher  Kirnet  behandelt,  ond  die  ]>ap*  * 
•tellong  hat  eine  Klarlieit  nml  Grazie,  welche  hei  aller  Kigenthüinüch- 
^eit  die  vortrelfliche  Schule  niclit  verläugnet,  iu  der  unser  Verf.  auch 
dieae  iormeUe  Seite  leiner  Biliiuiig  empfangen  bat."  Jedoch  hebt  der 
Ree.  einige  Binieiheitan  heraus,  welche  er'  auch  hier  anders  wanscheii 
möchte.  Am  Sriilnsse  sagt  er,  dass  dieses  Werk  nach  seiner  mit  glei- 
cher Kraft  bewirkten  Vollendung^  ,,die  erste  Zierde  dieser  Literatur  sein 
und  eiu  nachhaltiger  Impuls  für  die  künftige  Behandlung  des  Civiipro- 
coMOi  f oa  demttflbeii  «oigdieii**  umdet  (Reo.  ÜN^nf.) 

Heiddbeii^er  Jdrbfleber  4er  Lileratyr.  -  Neue  Folg«,   6.  Jafaif  • 

(31.  Jahrg.)  1838. 

a  Befl.  3.  MMnh  Nr.  15.  S.  232-:23lw 

Wetihr*i6li6  Beitrüge  für  Geschichte  nä  Rechtsalterthumer,  henuuye» 
geben  Ton  Dr.  Paul  Wigand.  2s  Hefe  Wetzlar.  1837.  188  S. 
I^r  Ref.  giebt  den  Inhalt  dieses  Heftes  der  |,s€bätzbarott  und  interes- 
Mnten  Beitrag«**  an,  in  welebem  der  Yerftaier  fortfihrt,  »«nas  dem  ^ 
chive  des  Reichskaromergerichts  solche  Stücke  aoszoziehen,  die  für  dent^ 
•ches  Recht,  deutsche  Rechtspflege  und  fiir  die  Geschichte  der  deutschen 
Terhaltnisse  in  verschiedenen  Zeiten  wichtig  sind«"  Sodann  tiieiit  er 
MMh  da»  MO»  &m  yeifiwaen  wMidi  mit  (Reo.  Mümmt.) 

* 

4L  EbetuUuObst.  S.  239. 

Die  Crimina^ertehtsbarkcit  in  Rom  bis  auf  die  Kaiserzeit.  Kin^adnnp-s- 
•chrifl  zur  Rede  des  zeitigen  Rector  mnyn.,  Hrn.  Pro£t  Dr»  Geriach^ 
▼om  Prof.  Dr.  Adolph  Burkhardt.    Basel.   24.  S.  4.- 
Ref.  gesteht,  dass  er  nicht  competent  sei,  nm  über  die  Sache  za 
urtheilen,  rühmt  aber  Belesenheit,  Kenntrii^s,  Urtheil  und  Klarheit^ 
Vortrags^  als  Eigenschaften  dea  Verfassers.  (Ref.  Schiasttr,) 
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Bilidcellen. 


1«  JDer  Ma.  Mai  Ma3S.  ^ 

Herr  Geheimer  Josüzrath  Buao  bat  am  10.  Minz  1838.  zu  Cassel  im 
Kreise  vertniiiler  Freunde  sein  DoctorjobiKum  begangen.  Wir  acbten 
es  für  eine  heUige  Pflicht,  das  Andenken  an  diesen  Tag  auch  durcli 
die  Jahrbücher  za  erhalten,  damit  sie  dereinst  «hivon  Zeogniss  geben 
mögen,  wie  onsere  Zeit,  indem  sie  den  Ehrentag  eines  Gelehrten  osnft- 
Jmr  feiert«,  ron  welchem  die  Rntvieklong  der  deutschen  Rechtswissen. 
-Schaft  wie  von  Keinem  gefördert  worden  ist,  in  diesem  Danke  sich 
selbst  geehrt  habe.  Wir  entlehnen  die  folgende  aasfuhrUcbe  Mitthei- 
long  der  Oasseier  Zeitnng  vom  19.  Mai.   .  .  ,  . 

^  „Am  *0.  Mai  wanle  hier  das  noet^-Miinum  d$9  Gehetmeti-^hz^ 
JUOis  und  Profesmn  tblffo  begangen.  Die  Gc)tting:er  ümverj^itat  hat  in 
den  letzten  Jahren  vor  ihrem  eigenen  hundeitjäluigen  Jubelleste  viele 
fünfzigjährige  ihrer  Lehrer  gefeiert,  and,  wenn  auch  die  Zahl  def  «- 
belgreite  nicht  immer  eine  ^rgM!liaft  »r  die  Blnthe  einer  UniTenitdt 
ist,  so  trafen  doch  schon  Lei  mehreren  unter  diesen  Umstände  zusam- 
men, welche  deren  Feier  nicht  blos  fiir  die  Georgia -Äugasta^ijondern 
auch  für  die  ganze  gelehrte  Zeitgenossenschaft  zu  einer  merkwürdigen- 
vnd  eifaebendeA  msiAton.  An  den  iNUmen  Bitgo  knUi>ft  sich  die  Ge- 
schichte einer  grossen  ümgestaltung  der  ganzen  Fe  { I  tsgelelirsamkeit, 
ebenso  in  ilirem  philosophischen,  wie  in  ihrem  historischen  'rheije,  die 
noch  auf  den  praktischen  nicht  ohne  Kinfluss  gehlieben  ist,  ono- selten 
hnt  das  Wirken  eines  Gelehrten  mit  solcher  Entschiedenheit  vom  Anfang 
an  immerfort  dieselbe  Laufljabn  verfolgt,  unrl  mit  solchem  Glücke  gleich- 
zeitige und  jüngere  Gelehrte  mit  hineingezogen.  jDie  Dissertation,  wel- 
che Hugo  für  den  Zweck  seiner  Promotion  in  HnlA  schrieb ,  de  hmorwni 
pottetiSmlbm  —  nicht  dns  erste  seiner  schrift^lellerischen  ^erko  da 
'ihr  eine  Preisschrift  ile  fundnmcnto  successionis  nh  mltsMo  Mm  6  Jahre 
vorausging  —  kündij^t  nach  dem  ürtheile  der  Kenne»  d<m  Gang  seiner 
civilistischen  Lautbabn  schon  sehr  deutlich  an,  o»*  darf  wegen  diese» 
Zorammenhangs  als  ein  wichtiger  Punct  in  der  Geschichte  der  neoern 
Jnnsnrudenz  betrachtet  werden.  Auch  bejjinnt  die  offendiclie  J^ehrer- 
Thätif;krit  Hugos,  die  nnt  seiner  gelelirten  Wirksamkeit  so  eng  verfloch- 
ten ist,  nur  wenige  Monate  si)Uter;  die  Promotion  selbst  war  in  der 
Absieht  erwirkt  worden,  um  eine  Professur  in  Göttingen  antreten  zu 
können.  Darum  schien  es  der  Universität,  dn  man  doch  Jubiläen  lieber 
früher  als  später  feiert,  aufgemessen,  dem  Doctor- Jubiläum  ganz  die 
Bedeutung  zu  geben,  deren  ein  solcher  Akt  der  Vergegenwlrtigung  nnd 
dankbarer  Anerkennnng  eines  langen  erfolgreichen  Wirkens  fah»g  ist| 
und  die  Stimmung  der  Frenndp  nnd  ehemaligen  Schüler  des  Jubilars 
auf  andern  Universitäten  Deutschlands  kam  dieser  Absicht  mit  eines  un- 
verabredeten Uebereinstimmong  entgegen.  Znent ,  ^sobon  wr  de»  10. 
Mai,  kam  dem  Jubilar  ein  Beweis  fursüicher  Gnade  giade  von  der  Seite 
in  dio  Binde,  wetehe  die  atteierfipeiilichiteB  Krinntf imgt»  in  ihm  erwe^ 
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cken  muftite,  aus  dem  heimischen  Baden,  das  Commandenr-Kreaz  des 
Zähringer  Löwen -Ordens  begleitet  Ton  einem  hnidreichen  Schreiben  Sr. 
kÖnigl.  Hoheit  des  Grostherzoys  Leopold,   Bald  folgten  Glück wünschangs- 
Schreiben  von  verschiedenen  auswärtigen  Universitäten     Aber  nichts  war 
so  geeignet,  die  Bedeutung  des  Festes  dem  Jubilar  und  den  ihm  Nahe- 
stehenden zu  vergegenwärtigen ,  als  die  Uebergabe  einer  kleinen  Denk- 
schrift von  dem  vieijüitiigen  Freunde,  dem  ruhmvollen  Genossen  auf 
dem  Felde  der  historischen  Jurisprudenz,  der,  so  viel  er  von  Hugo  em- 
pfangen, flo  .viel  ihm  zurückgegeben  hat,  v.  Savigny  in  Berlin.  Seine 
Schrift:  ,^Dcr  10.  Mai  1788,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Jlechtswissen 
Schaft'"''  —  auch  irt  äusserer  Ausstaltiing  ein  Meisterstück  des  Berliner 
Kunstlleisses  —  legt  in  der  schon  durch  ihre  Klarheit  und  Durchsich- 
tigkeit gewinnenden  Weise  dieses  treil'lichen  Lehrers  und  Schriftstellers 
das  scliönste  Zeugniss  davon  ab ,  was  das  Studium  des  römischen  Rechts 
sor  Hugo's  Auftreten  war,  und  durch  seine  Anrr^iunjj:  {geworden  ist.  Der 
Jubilar  hegte  einige  Besorgniss,   dass  die  feierlichen  ijegrüssungen  am 
Tage  des  Jubiläums  selbst,  bei  so  manchen  schmerzlichen  und  peinli- 
chen Krinnerungen ,  die  dabei  nicht  zu  vermeiden  wären,  ihm  geistig 
wie  körperlich  nicht  wohlthun  würden,  und  hatte  sich  ihnen  durch  eine 
Hei^e  nach  Cassel  entzogen,  wo  indri»s  ein  Deputirter  der  Juristenfacul- 
tät  zu  Halle ^  die  el  sich  nicht  nehmen  liess,  ihren  Jubel -Doctor  an 
meinem  Ehrentage  persönlich  zu  begrüssen,  Professor  Fernice^  ihn  ereilte, 
und  Ulm,  dem  akademischen  Herkommen  gemäss,  das  erneuerte  Doctor- 
Diplom  überreichte.  Die  Freunde  des  Jubilars  in  Cassel,  theils  dort  wohn- 
haft, tlieils  durch  die  Noth  der  Zeit  dahin  vertrieben,  machten  dem  Ju- 
bilar seinen  Aufenthalt  daselbst  sehr  angenehm ;   Hofrath  J.  Grinxni, 
schon  seit  vielen  Jahren  mit  Hugo  durch  die  gemeinschaftliche  Freund- 
schaft Snvignijs  ^  dann  persönlich  noch  inniger,  verbun<len,  —  übergab 
ihm  eine  Gratulationstafel ,  die  in  ihrem  stattlichen  römisrlien  Lapidar- 
styl, wie  im  antiken  Faltenwurfe  einer  Toga,  alle  Liebe  und  Treue  ei- 
nes deutschen  Herzens  durchblicken  lässt-     Der  RückkeUrem\e  genoss 
nun  in  Ruhe  im  Kreise  seiner  Familie  und  seiner  Freunde  die  Khren- 
bezengungen ,  die  ihm  in  so  reichem  Maasse  erwiesen  worden  waren. 
Die  Universität  hatte  ihm,  nacli  üblicher  Weise,  einen  Khren- Pokal  dar- 
gebracht, dessen  antike  P^mhleme,  von  einer  den  Numismatikern  wohl- 
bekannten Münze  des  U.  Casfius  Itergenoninien,  nicht  minder  die  Achtung 
vor  dem  unabhängigen  Rechtsgetühl,  als  vor  der  Rechtsgelehrsamkeit 
des  Gefeierten  ausdrückten.    Die  juristische  Faculfät  Göttingens  gralu- 
lirte  durch  ein  von  Hofrath  Bergmann  verfusstes  Programm,  dessen  In- 
halt einen  Processualislen  des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  Tancred ,  be- 
trifft [Diss.  de  lihello    quem  Tancredus  Bononiensis  de  judiciorum  ordine 
composuit.  4.] ,  'mit  dessen  Herausgabe  llofratli  Bergmann  gegenwärtig 
beschäftigt  ist.    Zwei  philosophische  Facultäten  preussischer  Universitäten 
von  Berlin  und  Halle ,  hatten  den  Jubilar  auch  zum  Doctor  der  Philoso- 
phie creirt,  und  triftige  Gründe  in  ihren  Diplomen  geltend  gemacht,  um 
den  berühmten  Civilisten  auch  sich  zu  vindiciren.    Die  juristische  Facul- 
tät  zu  Leipzig  bezeugte  ihre  Theilnahme  durcli  eine  sehr  glänzend  aus- 
gestattete Gratulationstafel ,  die  Breslauische  durch  ein  gelehrtes  Pro- 
gramm von  Professor  Huschke  über  eine  römische  Sdienkungs- Urkunde 
IT.  Flavii  synirophi  instrumentum  donationis  inedittim.  4.    vergl.  Jahrb.  * 
1838.  S.  193.],  deren  Aufiindung  in  einer  handschriftlichen  Sammlung  la- 
teinischer Inschriften  zu  den  zahlreichen  Friichten  der  gelehrten  Reise, 
von  Professor  Ritsehl  nach  Italien  gehört.    Von  einzelnen  Gelehrten  hat- 
ten Hofrath  O.  HHnel  in   Leipyip:  {_Legis  Romnnae   Visigothorunx  Parii- 
cula  cum  Codd.  Monac»  et  Philipps,  imagine  lapide  exprwn,    LV.  und 
19.  S.  4.]  und  Professor     BuMoltz  in  Königsberg  [Gotiim.  de  liberis  sub 
conditione  institutis  aut  exheredatis.  4.]  das  Jubiläum  Hugo"»  durch  g&-  i 
lehrte  Abhandlungen  gefeiert;    Professor   Schräder  in  Tübingen  hatte 
schon  früher  auf  dieselbe  Art  mit  dem  Jubiläum  der  Universität  sugleiok 
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diese  Peler  bewilikommnet.  Von  den  GuUin^'scIien  CoUegen  hat  Conti- 
•torialfatb  Lücke  den  Jobifair  doreh  «ine  Schrift  [De  eo,  quod  jurinrrudm  > 
tinc  cum  theolninn  commune  r,?f,]  roll  sinnreicher  Bezieliimgen,  über  di0 
^  Gemeinacliatt  der  Jurig|>rudenz  mit  der  Theo!og:ie,  begriisst,  so  wie  Pro- 
fessor Sdinndewin  durch  eiae  kritisciie  Scliriit  über  die  Rriechischen  Ly- 
riker  [Conjectanea  critiea]^  welcher  die  Vorred«  €iiw  albefe  Besiehong 
zu  dem  Feste  gifbt.  Hin  lateiniiclies  Oerlicht  von  Director  Ranhe  hob 
mit  Nadulruck  die  Züge  im  Charakter  des  Jubelgreises  hervor,  ifie  sich 
unter  allen  Zeitumständen  bewührt,  und  ihm  so  viel  Vertrauen  und  An- 
hänglichkeit in  engern  und  weitern  Kreisen  erworben  haben.  An  die-«a 
Ehren  des  Jubilars  verfassten  Schriften  reihten  sich  auch  Dedicationen 
noch  nicht  herausgegebener  grösserer  Werke,  wie  die  Widmung  der 
Geschichte  des  Kirchenreclits  vom  Ober- Appellationsrath  BkkeV  in  Cas> 
aei,  und  ein«r  neuen  Ausg..!je  <!es  Festns- Tom  Ilofrath  MiUler,  dem 
8chwiffrersohne  des  Jubilars«  Unter  den  zahlreichen  Grnfulationssclirri- 
ben  können  wir  das  nicht  unerwähnt  lassen,  welches  die  wohlwollende 
Theilnalime  des  .  Königlichen  UniversitälB  -  Curmtwimma  an  dieser  Feier 
bezeugte.  — •  Das  Biweulichste  und  Erhebendste  bei  einem  solchen 
Feste  ist  nicht  daS|  was  sich  dem  Publicum  mittheilen  lässt;  wer  aber 
den  Jubel -Doctor  in  diesen  Tagen,  in  körperlicher  und  geistiger  Rüstig- 
keit, umgeben  von  treuer  Anhänglichkeit  ond  dankbnrer  Liebe,  mit  an- 
erschöpücher.  Helteikeit  in  den  Schätzen^  die  dae  Fest  ihm  niigefabrt, 
schalten  and  walten  j^f^sehen,  wird  sich  eines  so  angenehmen  Kindruckes 
be^usst  geworden  »ein ,  als  das  Leben  akademischer  Lehrer  in^  unsrex 
Zeit'ftorligend  u  gewähren  im  Staade  bL  , 

>UOD«  VBUX.  FAüsTinigv«.  ilT.  I  TrBi  1 

-  -       «lUSTATK.  Hir«0. 

TIR»  «OMMB.^  I  TITOLia.  HOÜOItlBira;  eUMULATB«  |  iüHBeoir80i.TeRint. 

HÜIÜ?.  AKVI.  PRINCKPS.  I  ACADEMIAB.  GKORGIAK.  AUOUSTAE.  |  PBRBMNB« 
DBCUS.  AC.   PRABStDIUM    |  QÜEM.   (^Ul.  LAUDIBUS.  EXTOLLEKE.   STUDENT.  . 
MIHII..  AODBRB.   NOVI    |  CDI.  QUU    OBTRBCTAHB.  AVUBNT.    NIHIL.  BFFX- 
CnS«  TBBI.  POSSOIIT.  )  VILIO.  IMTBeBKRIMO.  |  9ÖI.  CtTM.  VATBIAB.  IMI« 
MtriS,   FORTliSSIMB.  NUPBR.  ^RABLIATfJS.    KST.  [  FltlA-  [  PÜLCHBRRIMA. 
CANDIDrssiMA.  OPTIMA.  I  GBXBRO.  I  QUI.    iJUANTUM.    A.    TE.  MUTÜATÜR, 
,    »rLBNOOHlä.    6LORIABQDB.  I  TANTDM.  £X.  SB.  IM.  TB.  RKFUMOIT.  j  NB- 
reVIBDS.  I  IN.  SFBM.  AVITI.  FATBBIII9OB.  HOMIH».  SlJBCBBaeBIITIBOi.  | 
TER.  QUATER^DB.    FELIX.    FORTUNATE.  1  AMICE.  |  AMICIS.  COLLKOISQUB. 
TUIS.    (   N'ON,     IN.    BECTTNDTS.    SOLUM.    SED.    ADVBR8IS.    QUOQCB.  RKUUS. 
CONSTAliJii.    BT.    FIDK.  j  DIGMTATBM.   JORIUM.    DOCTORIS.  |  ANTE.  UOS. 
«VIMfüAMMTA.  AMIIOS.  |  ADSPIGATiniHU«  OHIllIBVa.  IB.  TB.  €OUA- 
.  TAH.  I  IfBMTB.  PIA.  \  BX.  IMO.  COBBia.  HB!*  «lATOlOB.  | 

JACOBUÜ.  «RHEH. 

eOtUeA.    PROPBSSORQUB.   eOBTTlMGENSIS«    EXSUL.  |  BX8ILI0.  HODIB. 
LABTABUMDUa  \  «OQI».  TOI.  SIC.  TIIIBB9I.  |  BOMBBa^OB.  AKP&B90.  | 
^VILUBLMI.  MBI.  DOROTHEAE.  MBAB.  |  TECUM.  HrC.  ADDUCrs.  ]  ALI- 

QUANTISPBR.  SATIAMDI.  LBNIBMDI.  1  COPiAM.  MIHI.  VACIT.  j  AGBDUM.  [ 
BOMC.   FBSTOM.    DIBM.   CB&BBRmVa- [  Ctll«.   TBBACiaaiMA«  BBCPIIDA» 
Tioyr.  AMiroKUM.  9UI.  GOSTTIBAAB.  BBMABBBT.  |  CASSBLIi. CATTOBUM. 
X.  MAIL  MDCCCXXXVIII." 

An  diesen  Bericht,  den  wir  noch  durch  die  Mittheilnng  zo  ergänzen 
ia>  den  Stand  gesetzt  sind,  dass  an  die  erwähnten  Dedicationen  noch  die 
einer  neuen  Ausgabe  der  Aniiiiuitates  von  Ueinccuiue^UMilMd  durch  den 
.  ^  betofamten  CoUegen  des  Jubilars,  Herrn  Geheimen  Jnstizrath  Mühlenbrwh^ 
sich  anschliesst,  reihen  wir  eine  Mittlieilung  über  das  Diplom,  in  wel- 
chem die  JuxisUKhe  Facuität  su  Kalle  dem  gefeierten  Gelehrten  die. 
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vor  fünf/ig  Jaliieu  ilioi  ertbeitte  Docioiwurde  erneuert  hat.  üie  liieiUer 
geliöreude  Stelle  desselbcfn : 

'     .   ^  OROO  JURI8C01lSüi.TU&yM  UALKMültM 

VIRO.  iPBRlMUlTAfl.  BKCUUllTIStlllO^  VSMURABILI 

CtHSTAVO  iiiroowi 

etc«   etc.  etc. 

6BN1.  lAUDlBUS*  IK6BMII.  BT«  OOCTRIKAF.  CUMULATI881MO 
«PLBKOtPf».  eBOReiAR.  AVOOSTAR.  ORCORI.  BT.  ORMAVBirrO 
^CI.  tAMlLlAM.  IK.  PIUCIVIIMA,  JtTRIS.  CIVILIS.  0ITCIT 
RBpIRTRORATA«  JORIS«  ROHARI.  BI8T0RIA.  IRSTAURATAQOB*  FOHTlOM 

e06MlTI0NB 

AC.  T0TI08«  JTURflPRVOBMTlAR.  CITILII«  tTUSIÜM.  RBCBRTf.  LUWIIIB  - 

COLLOSTRATfJM 

eVHt  SCBOLIS.  rRB^UBNTJSSlMIS.  TUM.  LIBRIS.  BT.  COMIIBIITATIOIIIBO« 

ELBOANTISSIMIS 
B3^n;iCJLTIT.  ORKATfT.  RT.  &ATI08IMB.  TROFAOATIT 
DRCBRlfALIA.  ^UIRTA.  JÜRIS.   tJTRlUSQUB.  DOCTORATOB 
«in.  BAC.  ALMA.  FRIPERICIANA.  RITB.  IMPBTRATI.  S0LRW1I1A* 
I.ABT188IM(8.  AUSPICII^.  CBLBBRA2«TI 

o    oiR.  X.  MAIL  meccxxxytn,  *  \ 

6RATULATCR 

•4T^ÜR.'I1NCKRISSIMA.  VOTA.  PRO.  CARf.  CAPITIS.  INfOLüMITATR.  RT 

FELICITATE.   PUBLTCfS.  TABULIS.  TBSTIFICATU  R. 

V  bezeiclmen  kiar  den  liehen  Werth .  welchen  die  Facultttt  darauf  legte, 
dass  «•  Ar  einst  verliehen  war,  die  DodonrOrde  dem  Manne  sn  ver-. 
leihen,  an  dessen  Namen  sich  in  Aller  ümtR  die  OeüUile  de«  IHulkes 

und  der  Khrerbietung  knüpfen. 

I>ie  Leipziger  Juristeniacultät  hatte  ihrerseits  ihre  Theilnahme  in 
.den  Woiten:- 

.    etc.    elc.  etc» 

BDIUS  DL&I 
^qA  AHTR  BOR  QUlNQtOARlllTA  AWllOS 
]>00T0R18  UTRiDSQVR' JORIS  DIRRITATRM 

•AB    ACADEfTlA    HALENSI    RITK    ADRVTTS  RST 
,  MBHOBIAM  UAC  IPSA   LliCB  CKLfiBRANI>AM 

RIB  C0KGRATUI.A1ITUR 
BT* 

VT  PUBLICUM    ALI(>UOI)    TUM    LAETITI AF    DE  FESTA    MXK    KV  SOI.FNNl 
DIB  VOTORUM9UB  SUORUM,  TUM  VKRO  ETIAM  8UMMAE,  QUA  VIRUM  1>B 
JVRISPRUDRRTIAB  STUDIO  JSAlf  PR4BCLARR  MRRITVII  IPROBR^RUMTUR 
ORSRRVAMTIAR  BXSTARRT  DOcbMBKTOM 

HANG 

^  lABULAM  FROPBNSAE  VOLUNTATIS  liUNCiAM  TRA?JSM1SERUNT 

etc.  etc.  etc 

'&Rl^d  gegeben. 

Eine  aaaführliche  Mittheilung  iiber  die  von  Herrn  w.  SrtWjfny  Gber- 
•andte  Gratolationsschrift  liefern  wir  im  nächsten  Hefte  der  Jahrbücher.  Die 
iibenil  so  laot  ansgesDrodiene  Sebnsnebt  RiReli  Veröffentlickttiig  deii  Do- 

cnments,  in  welchem  der  Meister  dem  Meister  ein  unvergängliches  Denk- 
mal gesetzt  hat,  ist  so  eben  rlnrrli  den  in  der  Zeitschrift  fär . gosobiclltt* 
Becht6wi8senschaft  erfolgten  Abdiuck  beiciedigt  worden« 
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1.    Ueber  die  dea  ßemeätus  z«gescbrie]ieae  C«B«BeiisaQimlaiig. 


Eine  Wolfenhüttler  Handschrift  (ms.  Heimst,  no.  454.  fol.  min.  see.  \.) 
enthälk  eine  Canonensammlung,  welche  uns  über  den  Yerfauer  des  dem 
RemCMiiaft  tob  Cbor  lange  Zdt  lie^etdiriebeneii  Bxeerptn  am  den 
'P^doisidorischen  Decretalen  einigen  AuTschluss  geben  dSnte.  Be?oridl- 
in  dieser  Beziehung  eine  Meinung  aufstelle,  will  ich  den  Inlmlt  unseres 
Codex  kurz  angeben.  Anf  den  eisten  22.  Blättern  sieht,  ausser  mehreren 
■iit  MUgM»  Sammlün«  gwehSpIlMi  Ckpit«iln,  eine  knne  Chreaik,  nach 
der  Rintheilnng  in  Vf.  nelafcs ,  von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  zofll 
Kaiser  HerncUuSy  mit  besonderer  Benicksichtifrnng  der  kirchlichen  Kreig- 
Bisstf«  Darauf  folgt  ein  Verzeichnis^  der  Füpste  „mque  ad  miser%m\  Be-  . 
meikHm  eatth  relegnfmm  In  üeetmi  HHort."  AasMidem  aind  der  1.  Caaon 
des  Coblenzer  Concils  v.  J.  922.,  der  Brief  des  Rnban.  nd  Humbertum, 
einige  Fragmente  aus  der  Decretale  des  I*.  Nicol.  nd  Carol.  nrcliiep. 
Moguat.  (sielm  Harzheim,  Concil.  Germ.  T.  ii.  p.  243.),  und  mehrere 
SteUea  ans  Auguttm,  d§  Mfäte  M  an^nommen.  Von  fol.  22.  ten.  bis 
fol.  159.  folgt  nun  unsere  Canoncnsnminlting-  von  248.  Capiteln ,  und  fol, 
150 — •  165.  deren  Index,  welcher  aber,  da  (lie  Ilandschr.  am  Knde  defert 
ist,  mit  dem  c.  225.  abbricht,  die  iJaiioaen  der  ersten  22.  Bi.  sind  in 
Ihm  nidil  feizeidiiiet. 

Cap.  1— «100.  enthalten  die  von  JTttittfnt^rin  herausgegebenen  79.  Frag« 
menle  ans  Pseudoisidor,  in  derselben  Reilienfol^^e ,  nnd  die  verschiedene 
Gapitelzahl  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  19.  Capitula  ex  epist.  JPWtrt«, 
weiche  KuMtmamt  onter  einer  Nummer  (c.  74.)  anführt,  im  Cod.  mitge- 
sihlt  sind;  und  dass  c.  53.:  Ex  ead»  epistota  (Fahiani),  c.  62.:  Ex  ead» 
ep.  (Eusebii)j  c.  76.;  hx-  cnd.  ep.  (Damast)  bei  Kunstm.  fehlen;  das  letzte 
Cap.  in  der  Aasgabe  (c  ÖO.)  steht  nicht  im  Cod.  —  Die  folgenden  Ca- 
^itel  sind  theils  aus  Regino  excerpirt,  theils  enthalten  sie  ächte  und  nn- 
achte  Decretalen,  griechische,  afrikan.,  span.,  gallisch.,  englbche  nnd' 
deutsche  Schlüsse,  Stellen  aus  (i^s  Augustin^  Scdaliu.s  und  Rnbanus  Werken 
bant  durch  einander,  ohne  dass  ein  bestimmter  Plan  za  bemerken  ist. 
Ton  dea  ao%eiiomiiienen  Sdilüssen  sind  besonders  zo  erwahaen :  e.  128^^ 
cia  umgedrucktes  Fmaamt  aus  der  Lateranensischen  Synode  des  P*  Sftephamm 
Iii,  V.  J.  769.,  c.  143.:  die  nein  Condlü  Hnmnni  ^ih  Joanne  XII.;  nach 
einer  neoereii  Randbemerkung  liegt  dem  Abdrucke  in  d.  Centar.  Magdeb. 
Ceift.  X.  G.9.  eoL  435.  unser  Codex  zum  Grande;  daher  auch  die  grosse 
Uebereinstimmung  beider;  c.  148.:  das  CoiiciJ.  Calchuthense  v.  J.  787., 
welches  Spelniann  (Concil.  Brit.  T.  I.  p.  292.)  aus  den  Centur.  Magdeb. 
Yill.  c  9.  coL  575*  genommen  bat.  Der  Abdruck  ist  aber  zu  Anfang 
defect.  Ich  werde  daher  das  Fehlende,,  so  wie  die  übrigen  inediCa,  aoa 
uns.  Codex  in  meinen  in  Kurzem  erscheinenden  Beitragen  mittheilen.  — 
Cap.  206.  ist  inscribirt:  Kx  Concü.  Engilheim,  und  stimmt  wörtlich  mit 
•  dem  34.  Canon  des  Wormser  Concils  t.  J.  868.,  ebenso  €•  220;  Ese  Conc, 
EngileiMm  enp,  XX.  ss  c  22.  detaelb.  Wenrif .  Conc,  beide  rind  in  den 
hie  jetzt  bekannten  Synoden  von  Ingelheim  nicht  eründllcb.  Cap.  207«; 
De  presbyteris  et  diaconis  negligenübtts.  Ks  ist  der  8.  Canon  des  Mainzer 
Concils  ?.  J.  851.  (Pertz,  Monoment.  T.  III.  pag.  413  )  bis  za  den  Wor« 
ten:  siemdtibtm  pmfar.  Hinter  diei«B  folgt  in  onuntermcheaeln  Zn- 
aämmenhanger  „Diffna  enim  waHsfaetiimi  (sie!  vielleicht  satisf actio  t\  <i 
r?>,  n  gmhus  rms  crcditurf  per  rectrttn  sccurifaien^  de  codeni  crimine  inno- 
cens  esse  manifestatur,  guod  üa  nobU  a  nutjoribus  cwstitiUum  esse  docetur* 
Si  htme  hUpMurUB,  «hie  fmtwwhtm  ciifKNice,  thf€  etA  lir^ffrlnifi  tpt  iiU  cdf- 
legns  emtfumgat ,  seu  cftie  ipM  iolus  manu  propria  juret  in  sacro  corttm 
posito  evangelio  ,  dkens ,  ^uocl  envi  scä  trinitas  et  Christum  ffvn?  Dei ,  qui 
Uludfecit  et  docuit^  quod  evangelium  conünet,  et  sei  quatuor  emngeiistae^ 
ipA  md  «cr^MenMt,  «c  omnes  sm  m  «djauenr,  guod  per  namhu^m» 
•ctionm  Htm  non  ftrpdtrmwt,  tUmt  ti  dt  Hin  o»retain  eif .   BI  hac  wrfi»- 
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fnctione  purifntM  secure  deincepi  suwn  exerccat  ministerium.    Quam  »niis-^ 

facliouem  nounnlH  praecedenlium  pntrum  «tm  Papntn  Leonem  in  hasilicn  sei 
Petri  npostoH  coram  reverendissimo  Caesnre  Knroio  ac  clero  et  plebe  ita 
perfecissc  commeinorant ,  nUfue  ita  mo.v  vencrandum  priucipem  contra  eßu- 
dein  Sil  Papae  nduersnrioa  dignae  uUionis  vindictnm  cxccrcere^*^ 

Diese  Worte,  welche  bei  Pertz  nicht  stehen,  gehören  ohne  Zweifel 
dem  Concil  an,  denn  ilie  Lücke  in  der  Ausgal^e  ?erräth  sich  durch  die 
Worte:  St  autenx  acnisntores  lenUhni  fuerint  u.s.  w.,  welche  einen  vorher- 
gegangenen Gegensatz  hedingen,  der  ollenbar  in  den  if«,  a  qitibu.^  reus 
crediiur  der  eben  al.gednickten  St<'lle  liegt,  bei  Perlz  aber  durchaus  fehlt. 
Pass  übrigens  die  jcnt  in  Abdrucke  in  den  Monum.  zuiu  Grunde  liegende 
Bainberger  Handschr.  hie  und  da  lückenhaft  ist,  beweisstauch  ausserdem 
das  6  Cai>.des  Concils,  welches  aus  2ursi>rüngl.  Canonen  zusammengeschmol- 
zen zu  sein  scheint,  denn  zu  der  Inscription ;  l't  ejtiscopi  veuntiouentexerce- 
ant  nassen  nimniermelir  die  ersten  4  Zeilen  des  Cap.  bei  P^tz  ^  bis  zu 
deniVorten:  fial  omue  vcrbnuij  auch  wäre  es  walirlicli  eigenthümlich,  wenn 
das  Öuncil  bestimmt  halte,  es  seien  2  oder  3  Zeugen  gegen  diejenigen  Bi- 
schöfe nöthig ,  welche  sith  Hunde  halten  oder  auf  die  Jagd  gehen  wollten. 
Die  L'ucke  füllt  Regino  App.  II.  c.  35  und  unser  Coil. j*. 218.  ans,  welche 
unter  der  Ueberschrift :  De  ecvlesiasticn  coniroversin  ffxi-  den  Anfang  die- 
ses 6.  Schlusses  enthalten  und  nach  „i>»in<?  verbum"^  so  fortfahren:  Siini- 
hter  et  de  Aeparatioue  conjugatornm  ^  ut  tres  veraces  homines  hoc  testiftceti- 
liir,  si  septen^  inveniri  non  valeaut.  —  Nun  nuisste  ein  neuer  Schlufs 
(als  c.  7.)  mit  der  «lern  c.  6.  vorsteilenden  Inscription  folgen,  welcher  mit 
Contra  episcopos  beginnt,  und  statt  des  Puuctes  hinter  volunt  wäre  ein 
Komma  zu  setzen.  — 

Ausserdem  kommen  in  unserer  Sammtung  mehrere  bis  jetzt  nicht 
bekannte  Tribursche  un<l  Cobleii/er  Schlüsse  und  einige  Ponitentialcanonen 
Yor,  welche  ich  in  den  Beiträgen  mittheilen  werde.  —  Leider  fehlen  im 
Codex  in  der  Mitte  3  Uuaternionen,  und  aus  dem  Index  kann  man  er- 
sehen, dass  in  ihnen  manche  interessante  Capitel  gestanden  haben,  z.  B. 
c.  106.:  De  reconcilinndis  epis^  prbfi»  et  diac.  sccundum  morein  Romanum, 
C.  145.:  Textus  electionis  et  consecrationis  in  Treverensi  metropoli  a.  a.  ni.  ^ 

Soviel  über  den  Inhalt  unserer  Sammlung  ;  die  Zeit  ihrer  Abfassung 
ist  wohl  bald  nach  d.  J.  922.  anzusetzen,  da  sich  kein  späteres  Document 
in  ihr  findet,  als  die  Coblenzer  Scidüsse  dieses  Jahres.  —  Was  nun  ihren 
Verfasser  betrifft,  so  glaube  ich,  obgleich  in  der  Handschr.  alle  und 
jede  Andeutung  fehlt,  sie  dem  Krzbischofe  Rotger  von  Trier  zusclireiben 
zu  dürfen.  Von  dessen  bisher  unbekannter  Sammlung  reden  folgende 
Zeugnisse :      _  '  At^h 

Gesta  Trevir  c.  43  :  Iste  (Rntgerns)  Lonne  conversaiionis  existent,  hahito 
Treveri  cum  anffraganeis  epitco^tis  ac  raliquo  clero  generali  ConciliOf  librum 
eanonicorum  decretorum  sua  industria  compositum  in  medium  protulil 
atque  firmavit.  " 

Brower,  Annal.  Trev.  IIb.  IX.  ad  ann  927.:  In  eo  Concüio , . , .  ah 
ipso  Ruotgero  {actus  ecclcsiasticnrum  sanctionum  Uber  et  summo  ommitm, 
gut  coHveneranty  assensu  probatus  et  a  clero  rccejitus  est,  Vergl.  Hont- 
heim, Prodrom.  Hist.  Trev.  I.  pag.  518.  Doch  am  entscheidensten  ist 
das  Zeugniss  von  Trithem,  in  d.  Chron.  Uirsaug,  ann,  922.;  Rotgerus^ 
vir  multae  lectumis  et  eminentis  doctrinac,  qui  inter  cetera  ingenii  sui  opus- 
cula  ex  sententiis  Patrum  et  episiolis  summorum  Pontificum  volumen  quod- 
dam  decretorum  post  Isidortim  Uispalensem  in  unum  comportavit^  quod  in 
Concilio  e^tiscoporum,  apud  Treviros  celebratOf  auctoritate  omnium  ajyjnroba- 
lum  fuit.  —  Die  Worte :  post  Isidorum  deuten  ganz  entschieden  auf  den 
Auszug  aus  Pseudoisidor ,  welchen  die  ersten  iOO  Capp.  unserer  Samml. 
bilden ,  uml  dajss  Kotger's  Werk  mehr  als  diese  entiialtcn  habe ,  folgt 
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ebenlaltfi  »us  TriUienr'i  Chronik,  d^nn  er  nennt  ancb  seHtentim  ptttrum; 
ferner  f«frilh  itai  e.  145.  Ttmh»  eUcHtmis  ei  comtcralhnU  m  Trt^ 
»itffroi»«  «Iii«  nähere  Besielraiig  sar  TrwnMhen  Dioces,  un<]  aack  die  Zeit 
der  Abfassung  stimmt  i'iherein.  —  Eine  andere  Frage  ist,  ob  Rotger  je* 
nen  Auszug  aus  Pseudoisidor  selbst  veifasst  liabe  nnd  also  die  von  Kunstr 
mann  heraosgegebene  S«mml.  nur  dn  Tbeil  der  nnsrigen  sei ,  oder  o1) 
sie  bereits  vorgefunden  nnd  seinem  Werke  «lüTerleibt  habe*,  ihre  Be^ 
antwortiin«}:  inöcfite  aber  sehr  schwierig  sein,  eo 'lange  niclit  ein  mche- 
rer  handi-chhiUicher  Apparat  forliegt.  Knusi  (tiieöL '  Stadien  und  Kritik. 
4aiirg.  1836.)  setzt  zwar  die  von  ibn  anf^efondenen  Codd.  In*i  9le  labih , 
doch  d&i^e  die  Grunze  zwisches  dem  Knde  des  9(en  nnd  dem  Anfing 
des  toten  Jaljrh.  in  den  Charakteren  der  Codd  kaum  festznstf^llen  sein, 
•o  dass  wenigstens  in  dieser  Beaiehttng  gegen  die  Aombrne  des  tten  Fal-> 
lea  niditi  tu  erinnern  «ire.  —  Die  in  nnterm  Wolfenl»Sttier  Codex 
der  eigentlichen  Samml.  ?oranstehemlen  Fragmente  gehören  offenbar  ei- 
ner spätem  Zeit  an ,  da  in  ihnen  die  fijcilirong  dea  P.  Benedict  V.  (im 
J.  964.)  erwähnt  ist.  — 

Dn  fVünevichkben  ib  Bcriia.. 


3)  Neiie  Aii8g«1ie  deg  Cuiit$  ia  Italien. 

Dass  in  Italien  eine  neue  Aiispabf  rler  Werke  des  Cuias  erscheinen 
werde,  ist  schon  durch  Oersdorfs  Kopcrtoriutn  in  Deutschland  bekannt 
geworden.  Ks  dürfte  jedoch  den  Verehrern  des  grossen  Juristen  nicht 
nnlieb  «ein,  von  dem  Plane  der  Ausgabe  und  den  ersten  ons  zn  Gesicht 
feekommenen  Liefernrg:en  eine  kurze  Anzeige  in  den  MisceHen  dieser 
jahrbiictiern  zu  erhalten.  Ueber  den  Plan  c?er  Aasgabe  vei  breiten  s\ct[ 
die  Verleger  in  einem  Prospecte ,  datirt  l'rato  den  2.  Januar  1837. ,  mit 
dem  Titel:  Opera  CompJete  thi  Cuiacio  com  |tn  ntiowo  mclodo  distrWuite 
e  rhlnmpnfe  hi  Xlll.  vofiimi  in  ^i-o  grnnde  (in  demselben  Formate,  in 
welchem  der  i'rospect  gedrukt  ist)  dei  FratcUi  Qiacheiti  di  Fnnlo,  Hier« 
jiach  wird  dieser  Antgabe  die  Venetianisch  -  Modeneiisohe  Ausgabe  za 
Grunde  gelegt ,  nnd  dabei  die  Pariser  benutzt  werden  *).  Ks  ist  jedocli 
difss  nirlit  von  der  Anordnung  zu  verstellen  ,  wrlcl  e  insofern  abweichen 
wird,  ab  in  dieser  nenen  Ausgabe,  mit  NicUt-jUeiUcksiclitigung  der  Kin- 
dieilung  der  von  Coiai  selbst  lieransgegebenen  und  der  von  ihm  nach- 
gelassenen Werke,  diese  vielmehr  nach  ihrem  innern  Zusammenhänge 
fiir  den  Gebraoch  bcqtiemer  in  acht  Theilen  (Parti)  in  folgender  Ord- 
nung zusammengestellt  werden  sollen:  I.  Thi  Observationen  (s  nnten)^ 
U.  Th.  die  Arbeiten  des  Ciuaa  über  die  Institutionen;  III.  Tb.  die  Aiw 
beiten  über  die  l^mdekten  und  Pandekte^j«ris(eil ;  IV.  Th.  die  Schriften 
über  den  Codex;  V.  Th,  die  Frinnternngen  der  Novellen;  VI.  Th.  die 
Cüiniuentare  zu  den  LehnrechU^üchei»;  VIL  Th.  die  Recitalionen  zi( 
den  Decretaten  Gregors;  Vlil.  Th.  £e  ConsnitatiMien,  der  tractatns  de 
diversis  tempornm  praescriptionibiis  und  andere  kleinere  Schriften,  z.  B. 
epistolae,  consüia.  dieran  schliessen  sirf}  Sach  -  Register  und  das  From- 
tuariujii  des  Dominici  Albanens  s,  Das  Oun^e  wird  iau^  Li  üänden  ( Vo> 
Inmi)  oder  900  Bogen,  za  IH  Seiten  der  Bogen,  bestehen  nnd  in  100  Hef^ 
ten,  jedes  zu  dem  Preise  von  2  Kranken  und  80  CeiUimen,  ausgegeben 
werden.  Nur  zehn  Exein[)!ui  L>  zn  di  ni  Pi<Mse  von  ^;U0  Lire  erscheinen 
auf  feinem  Papiere.    Dei  iieaibeiter  der  Ausgai^e  ist  nirgends  genannt. 


Der  Ausdruck  ist  undeutlicli  und  stimmt  nicht  mit  dem  HMea  mitzutkel- 
leiidsn  Titd  das  ersten  ThaiJes :  U  aftWsNi  datopet  gxemptan  fMtfma  Kdwfe-L 


488  Hiseelieli« 

Wir  haben  non  drei  Distributionen  *)  (liieterungen  ?)  vor  uns  lie- 
fen unter  dem  Titel:  Jacoln  Cmacii  Je.  Tologatis  O^era  ud  Parisiensem 
Sotmfiinwnfi  («le.)  Mkmtik  dB^enHabne  ewnctn  in  Tomo»  Xltl,  düM- 

hisln  amctiora  alque  emendniiorn.  Pnrs  Prima.  Tomus  PrimM.  Prati  ex 
officiaa  fratr.  CHachetti  1836  o.  1837.    In  der  ersten  Distributio  stehen 
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Thuani  Uistoriar,  Lib.  29.  Anno  1690.  Hierauf  folgen  die  Observatio« 
|iei«  IMesen  werden  Vorausgeschickt  a)  /n  LWros  XXVIU,  Obtervaiio^ 
mtm  ti  Bmendalionum  Jacohi  Cttiacii  Editoris  Veneti  Prnefftffo;  b)  Index 
MiCffttm  In  Hisce  Observntionum  Libris  Emendatarum  Sive  Explict^aritm; 
t)  Elenshm  Eorum  Qttae  Prüm  Hoc  Tomo  ConHnenlur.  Diesem  zu  Folge 
Weide«  die  Obterrationcii  venprochen  wä  aeenratiorom  edHionmn  fidem« 
Nirellianae  praecipue ,  sedulo  castig. ,  apposita  quibnsque  Graecis  dio- 
tionibtis  latina  interpretatione  ex  Ueineccio !  Auf  die  Observationen  sol« 
len  am  Ende  des  ersten  'I  heils  folgen :  Je.  Gottl,  Heineecn  Diasertati» 
de  CtthteH  AdKnaritt  et  (fblrectatoribus ;  Emundi  MetHlH  iAM  free  To-' 
riantinm  fnfcrprctalionnm  ex  Cuiincio  und  Osii  AurcUi  Dtspnnctor.  ad  Me- 
rillium^  seu  de  Varianidms  Cuiacii  Interpretationibm  tn  libris  Dweetorum 
Dispunctiones  LIU*  Die  dritte  Distributio  endigt  S.  772.  in  der  Mitte 
der  adktzebnten  OtuerTation  des  XVII.  Buches.  Druck  und  Papier  dad 
gaU  Leider  fehlt  es  niclit  an  Dnickfehlern.  Ob  nun  aber  die  Verleger 
ui  ein  zeitgemasses  Unternehmen,  d.  h.  in  ein  solches,  welch^  i^inen 
Yortheil  bringen  werde,  sich  eingelassen  haben,  mdcbten  wir  leider  zu 
bezweifeln  geneigt  sein,  da  es  an  Separat -Ausgaben  der  wichtigsten 
Schriften  des  Cuias  nicht  fehlt,  auch  die.  Gesainmtausgaben  nicht  gerade 
selten  zu  nennen  sind),  ferner  in  unsern  Tagen  das  Stodiam  der  Schrif* 
ten  des  Cuias  leider  sehr  'abgenommen  hat  and  noch  daza  in  Blnndieii 
eine  neoe  Gesammtaasgabe  derselben,  freilich  zu  bedeutend  liolkerem 
Preise,  angekündigt  worden  ist.  Freuen  wurden  wir  uns  jedoch,  wenn 
wir  ans  inten  and  das  Ujiterneluneo  seinen  ongestörten  Fortgang  hätte« 


4)  BerichtigenUe  £rwideruog.  '  . 

Wem  die ,  in  den  leriHeAen  JaMMd^erm  far  deolscfae  ReehttwitMii- 

schaft,  und  zwar  im  Dcchr-Hcfte  des  Jahres  1837.  von  S.  1090  bis  zu 
S.  1101.  enthaltne  Benrtheilnng  der  Heffterschen  Schrift:  üeber 
die  Kibfolgerechte  der  Manfe/kinder  etc.  den,  darin  vom  Autor  verfocht» 
Ben  Ansichten,  obschon  derselbe  sich  keineswegs  in  rein  c^jeethien  Gran- 
zen  durchgängig  bewegt  hat,  (v.  S.  1091.  a.  a.  O.)  fast  allenthalben  hei- 
püichtet:  so  lässt  sich  um  desswilien  freilich  mit  dein  Hrn.  Kecensenten 
gar  nicht  rechten;  denn  gerade  in  der  Sphäre  des  wissenscIiafUiclien  For* 
KBhens  und  Streben  gilt  —  nm  die  Wort«  des  Intimi«  im.  gebnwichen  — 
unantastbar  der  Tenrnnftgemfiese  Cmob:  «auatimatio  «rauUBBla  omai» 
bos  est! 

Insofern  jedoch  die  eben  erwähnte  üecenston  zugleich  fro.  s.  S.  1099.) 
«ine  Naehtiebt  nlttheilt,  wonach  sich,  rSeitaiditUch  des  bekannten  Graft. 
BeuHncJc" sehen  Brbfolgestreitiy'die  Proynose  sehr  günstig  für  den  Hrn.  Klä-  ' 
ter  gestellt  baben  eoU,  mÖdiCe  denn  doch  ein  triAiger  Anlaia  daig^KH 


*)  Von  dieser  Elntbeilung  Ist  im Prospecte  nichts  Re^agf ;  diese  spricht  nur  von 
^^^1^^        innere  Anotdnang,  woraus  sieb  der  Name  erJOiife,  istaicbt  wabr- 
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ten  selfly   mit  einer  berichtigenden  Kntgegnung  öifenUicli  hervorzuti«. 
.ton  nml  «Ii«  Wideraacber  des  Hrn.  Verklagten  wohlmeinenfl  davor  za. 
warnen,  dass  man,  ihrer  Seit»,  4iiclit  aUiafoiMbmU  ein:  io  tdoBij>bet  * 
ersdiaUea  laaien  möge.  Denn 

gescfihssen  sind  die  den  obgedachten  Reclitsstreit  Tietreflcnden  Ac- 
ten noch  lange  nicht ;  ja,  noch  nicht  einmal  die  Replik  ist  an  den  zastan- 
digen  Hohen  Gerichtshof  gelangt,  und  Dieser  hat  nur»  wie  Kinsender 
gegenwärtigen  Aufsatzes»  alt  Mitbevollmächtigter  des  Herrn  Verklagten, 
urkundlich  dartliiin  kann,  nach  geschehner  Ueberreiclkung  der  K!n<7hennt~ 
u-ortung^  beziigUdi  darauf y  unterm  278ten  Septbr*  v.  !•  das  Jkcret  er« 
tlieilt: 

',,da&s  die  EriiUirang  des  Hrn.  Klagen  über  die^  als  diiatorisch  und  - 
proxeiahladefiid  vomeiebfittteii »  Kuureden  für  die  ReplifcKhril^  ansge* 
eetet     und  das  Bntemilmu  imtVim  wrbtiMim  wetde^** 

Wie  kann  nan  alto,  da  derProeesa  ent  in  seinem  EnhHckelnnga^ 

gange  begriffen,  foiglicli  das  JPür  und  Wuler  noch  gar  nicht  abwägbar 
ist,  nichts  destoweniger  dem  PuhUcutn  verkündigen,  dass  das  Gericht  er-  ' 
ater  Instanz  geneigt  zu  sein  scheine,  dem  Braderssohne  de«  verstorbenen« 
legierenden  Reichsgrafen  daa  Nachfolgeredit  zngestelien  sä  wollen!  — 
HeiasI  dtn  nicht,  den  empfindsamsten  Ehrenpnnct  des  Richteramts  —  die 
Pflicht  der  ünp^irteilichkeit  —  in  verletzender  Weise  .berühren  ?  Schliniui 
genng,  wenn  es  in  manchem  Staate  nicht  zu  den  moralischen  Cnmög- 
BchlLeiten  geliören  aollte,  dasa  dessen  rechtiprechende  Behörden  ifine 
Richtung  zur  Subjccimtat  annehmen ,  und ,  bei  nur  einiger  Zweifelhaftig- 
keit  der  Sache,  vielleicht  schon  desshalb  gegen  eine  Partei  entscheiden, 
weil  etwa  deren  Anwalt  der  Gunst  des  CoUeginma  sich  nicht  pi  erfreaen 
bat  Allein  'Beräi^nisse  dieaer  und'  ibniieher  Art  ttegen  hier  der  ver^ 
fdagten  Partei  gänzlich  fern  und  werden  von  ihr  fern  bleiben,  mag  roail 
aucli  fürder  gm  nd  tose  Siegeapoaten  im  Pnblicam  zu  verbreiten  aachen;  — 
commenta  delet  dies. 

Dr.  jar.  E^kenberg, 


5.  Eh 

Die  Iiiiistoiiftcall8t  der  VnlTenilSt  FftXkmrp  hat  dem  dnreh  mehiefe 

Werke,  insbesondere  durch  seine  seit  1834.  erscheinende  „it^uue  etran-  . 
5f(Vc  et  frnneahc  de  Ugislation  ei  d^Sconomie  poUHqne^*  um  die  Rechts-  ^ 
wissenschait  vielfach  verdienten  Herrn  Advocaten  IC.  F^ix  zn  Paris  die 
WStde  einea  Doelera  bdder  Redite  eriheilt.       Die  Herren  Geheime- 
Rath  Dr.  Thibaut,  Ober-App.-R.  Dr.  BicMl  nnd  Canzler  Dr.  Linde  sind  . 
für  die  zweite  dreijährige  Periode  (1^33  —  1840.)  von  den  Regierungen  - 
von  Baden,  Kurhessen  und  Uessendarmstadt  za  Mitgliedern  des  bun- 
dciachtedsgerichta  emtnnt  werden. 

* 

1 


Todeafalle. 


Am  11.  Mai  starb  zn  Trieft  der  ancli  als  Schriftsteller  im  Gebiete 
der  Rechtswissenschaft  verdiente  K.  B.  Staatsrath  etc.  Dr.Jpnnfsivtm  Rud- 
A<irdl,  vorher  (seit  1811}  Professor  der  Rechte  an  der  Univei  sität  Wnrz- 
bv!g.  <—  Am  21.  Mai  sn  Naomborg  der  Ober -Landet- Gerichte -Ratti 
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Pkuler.  als  gründlicher  Kenner  dei  preastbeheii  and  s^cbgischen  Rechte 
geachtet.  —  Am  23.  Mai  zo  BnOm  Ar  voratI.lfllli»-GomniMr]>r.CM- 
'MMMWft  al«  Schriftsteller  im  Fache  des  Handels -|Qnd  Wechselreehts  be- 
kannt. —  Die  Universität  Breslan  liat  einen  grossen  Verlast  erlitten.  Der 
ortJeniliche  Professor,  Ordinarios  des  ärprudicoUegioins ,  Dr.  iJ,  A,  D,  Un- 
ierholzner  ist  am  24.  Mal  gestofiMfl,  TO«  Mliii«ii  Cotlegan  und  der  gio«;- 
ien.  Ansabl  aeiaer  »iiawirt^vft  VwwbM  and  Ttfrahrar  liudg  betiaaert. . 


BariehliiipitDgen. 
Mto  t96w  2Seile  4.  Ton  oben  lies  Ffmi*  odir 
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zu  streichen. 

M    211«  I,     10.  Ton  oben  lies  det  Unfreien  statt  der  Befreiung. 
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I.  Aeceiisloneii. 

Die  Wissenscliaft  der  römischen  Rechtsgescliichte  in  . 
GrandriSBe*   Von  -Dr.  J.  Clirifitiansen,  PrivatdoceAten  ttm 
iler  UnlTvmtSt  zu  Kid.    Krsler  Band.    Altooa,  Hamamdi« 
1838.  VI.  v*  432*  S.  gr«  S.  (9  TMr.) 

Ks  isl  den  Lasero  dieser  Jahrbfieher  fll»er  ein  Bach  Beriebl 
alaostaUeo,  deaieo  Entsteliiiog  «ch  jemand  felgendergestalt  erklä- 
ren ittnate.  In  einer  Gesellscliaft  junger  Gelehrter  von  versehie- 

denen  Fächern  ist  von  einer  nenen  fayperkrittseben  Erscheinung  • 
in  der  theolog^ischeo  Literatur  die  Uede.    Diesem  Werk,  bemerkt 
einer  von  ihnen,  erionert  mich  an  die  Deraülhi^ungen,  welche  die 
Jurisprudenz  und  die  Medicin  in  onscreu  Tagen  erlitten  h^ben» 
die  erstere  unter  andern  durch  die  modernen  Politiker »  die  an- 
dere durch  die  wo  möglich  noch  grftssere  Galamität,  welche  die  ' 
Cholera  Aber  sie  geliracht  bat.   Aber  Ist  damit'  die  der  Theologie 
za  vergleichen,  der  lyan  ihre  Grnndlagen  vitllig  xu  entliehen  ge- 
aneht  hat^  ohne  dass  dieses  Untemebmen  als  ein  wahnwitziges 
verlacht  werden  konnte?    Als  sich  jener  Mann,  wie  ein  zweiter  . 
Siiiisnn,  und  wenigstens  eben  so  blind  und  sclbäUnörderisch  als 
dieser,  an  die  Säulen  der  Wissenschaft  stemmte,  wer  gab  ihm 
die  Antwort,  welche  von  dem  Bewnsstsein  ihrer  Festigkeit  ein* 
gegeben  werden  mnssteV Diese  Bemerkung  verdross  einen 
Andern  der  Anwesenden :  »»httltst  dn  deine  Jurifprudenz  fdr  festem 
vnd  sicherer?  nm  dir  das  Gegentheil  xn  beweisen»  werde  Uft  so- 
fort ein  Bneb  schreiben»  welches  alie^Jvrislen  in  die  Lag«,  der 
Philister  versetzen  bo\U**   Die  Wette  wird  eingegangen,  nnd  un- 
ser Verfasser  sebreibt  sein  Buch»  in  welchem  S.  169.  folgendes  ' 
zn  lesen  ist :  '       •    .  '  ' 

,,Weil  ich  aus  Erfahrung  weiss,  dass  es  für  manche  Leser 
doch  nicht  überfiftssig  ist,  so  will  ich  diese  ersuchen,  diese* 
meine  Definition  und  andere  hier  Torkoannende  nicht  etwa  zo- 
KrU.ialuk.f.d.BW.Jaliff;II.a«.v  33 
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widerlegen  durch  die,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  qnellenmässrgen 
Oefinitiooen  bei  Fcstos,  Gcllius,  (iajus  clc.  und  mir,  bis  das 
Gegentheil  erwieaea  ist,  zuzutrauen,  dnss  ich  diese  Irrtbii- 
ncr  Aber  daa  gaaze  alte  Recbl»  welche  hei  weitem  die  meialeir, 
meiaer  Leser  vil  dieaea  ihrea  sogeaannteo  Quellen  theilen,  aad 
welche  zu  wideiiegea  ieh  hier  iiaB^ff  bia,  aehr  wohl  heaoe.* 
Mein  Standpnnet  ist  in  Gaaxea  der,  dü9$  iek  bekmipfe,  das» 
alh's,  was  diese  Queikn  dher  i§i  äiiere Ile^t  MU  berichten  wSk- 
nen^  Jiili^f'ff  '■>  also  können  wir  uns  beide  nicht  wundern,  wenn 
dai^  wa»  ich  sage  und  für  die  Wahrheil  ausgebe»  von  dem  was 
diete  Quellen  sagen,  abweicht''. 

'Wir  aiad  weit  davon  entfernt,  diese  Geschichte  für  wahr  zu 
hallea*   Die  Idee  dieiea  Bacha.ijl  keine  solche,  wie  sie  in  Ge- 
sellschaft eoaeifirl  werdca.   Naa  gat»  führt  eia  aaderer  Erklärer 
fori,  denken  wir  aaa  dea  hedriagtas  Zoataad  elees  strebeadea 
jungen  Mannes,  der  in  die«»  thatigea  Zeilea  ia  eiaa  Wiaiea* 
achaft  cinlrilt.    Er  fragt:  wo  ist  meirf  Platz,  was  k.ion  ich  neues 
aehaffen,  wie  vermag  ich  eine  Wirkung  hervoi zubringen?  Ihr 
werdet  ihn  Bageai  greife  nur  muthig  und  mit  dem  Kifer  zu,  der 
airh  ael%at  vergntt,  führe  das  Begonnene  weifer,  voJleodc  daa 
Veraageaebrilleae,  aad  ea  wird  das  Gedeihea  aichl  fehlea;  glaube 
nur  ja  nicht,  dass  die  Weil  nit  dir  begiao«.  —  Leidiger  Ralb, 
crwiedert  er,  wie  «aaicher  Ist  der  Bffeei;  «rie^weit  hinatt«gese).o- 
bcn!    Jahre  vergehen,  Haare  werden  graa  —  «eia,  wie  Tiel 
leichter  und  lustiger  ist  es,  zu  verlangen,  die  Wissenschaft  soll 
inil  nir  anfangen,   ihre  Kindheit  soll  sieh  auch  mit  mir  wieder- 
ludeBi  nil  nir  soll  sie  den  ersten  Fiaum  am  Kiaa  iiekomaien» 
Cad  er  teti(t  sieh  hia  aad  schreibt  ( S.  4. ) : 
,»IKe  Geriagiebitaaag  aad  daa  Aiisstraaea^  gege«  alle  Gelehrt 
aankell  is|  sehr  aallfarliek  aad  gareebt»  «ad  beide  ibaüt  vaa  Her- 
zen die  Theorie  aad  Wisaeaschaft.  .  • .   Aber  waU  verslaadea  I 
.  diese  allc!:cmcine  Hätz  (sie!)  auf  die  Gelehrsankeit  geht  erst 
los,  wenn  sie  sfch  wichtig  macht.    Hat  sie  nur  den  Stolz ,  ihr 
Wesen,  die  Passivität  and  Faulln  it  zm  Profession  zumachen,  so 
-   wird  sie  wohl  gettttea,  wie  das  Faullhier  in  der  -Reihe  der  Ge- 
adNIplb  ant  Ehrea  aelacn  Platz  eiukinTmt;  aie  hat  ihr  Monopol» 
.  wie  alles  Wirkliche^  Solche  Persoaifieatioa  des  GedftehlaissH 
;  '  hat  eta  Reehl  aal  das  Bewneatoeia»  d(aWarzal  «od  daa  FoaJs- 
awa^  affer  hBeelivaa  latelllgeaz  aa  seia,  .gega«  dia  Varpaiabiaig, 
als  aalehea  ruhig  anti^n  zu  liegen.  Her  Gelehrte  darf  tiberhai^  nie 
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DDaafgefordeit  sprechen,  es  würde  stets  eine  tactiose  uiul  uu* 
rcioe  Masik  geben'*  n.  8.  f.    ,>Tch  Ulu^ae,  dass  die  Jetzige 
Recbtsgeschiehte  eiae  Wisienscllaft  ial.    £0  niosf^  aofriehtig 
ffMgt  9  v«n  ronie  angefaogeB  werdea ,  weon  sie  eiae  Wis* 
•easobift  werdea  mH**. 
Aaeh  diese^  Vernadiaiif  baheo  wir  tttr  so  gewagt;  diese  von 
oeueni  angefang;ene  Wisscnschafl  der  Rechtsgeschichle  hat  so  gar 
nicliU  kindliches  an  sich.     Hüclistens   könnte  das   so   lebliafl  an- 
gesprochene  Privilcgijuni,  „unaufgefordert  zu  sprecfu  n"' ,  an  jenen  * 
eigenthOmlichen  Zwiscbenzusland  erinnern ,  welcher  auf  das  ei« 
gealKcbe  Kindesaller  zu  fo'gen  pflegt*     Oder  sollte  Berechnung 
ZI  Gnude  Itegea?   ist  das  alles  nur  eiae»  nm  aieht  uabeaierkt 
zu  Melbea»  aiagekehit  gedrnekte  ZeitoagsanaoneeY  —  Gewiss 
nicbt.   Es  liegt  eioe  gewisse  Unsebulil  in  der  Versiefaemag  ilr 
Vorrede,  dass  der  Verfesser,  welehe  Anfbalinie  nach  reine  Sebrift 
finden  werde,  ioch  in  der  angefangenen  Weise  fortfahren  wolld. 
Weil  leichter  werden  wir  uns  üboi  rt  tlen  lassen,  es  sei  der  Hauscb 
einer  hastig  hinabgestürzten  Philosophie,  der  unsercrj  \  crfasser  so 
gewaltsam  ans  den  Geleise  gebracht  bat,  und  auch  der  nachtliche 
Strassenlflrm  des  s.  g.  jungen  Dentscblands  ist  fieileicbt  nicbt  ebne 
Binfluss  anf  ibn  geblieben. 
y^Die  Libninng  der  gegenwärtigen  Zeit,  die  keine- Energie  bat, 
ist,  dass  dns  Vertraoen  fehlt;  sie  bat  kein  Vertranen,  dn  sie 
keinen  Hoth  bat,  keinen  Mntb,  weK  der  Glaube  fehlt.  Wshim 
bat  sie  das  aliei»  nicht?    Weil  die  Wissenschat'L  keine  Uebcrzeu- 
gung,  sondern  Glanben  hat.     So  lange  die  IVvll  steht,  ist  die 
Uebrr Zeugung  das  Iiind  des  Unfffatibens  gcwc.sc;/.     Die  Wissen- 
schaft wird  lehren,  und  der  Glaube  der  ihr  trotzen  will,- wird 
in  ihrem  Feuer  verflüchtigt  werden»    Sie  wird  lehren,  wns  aie 
^iU,  nml  wer  das-  nicht  bdren  will,  wird  Niehls  hären ,  nndf  er« 
s^ken  im  Roth  seiner  Dummheit.   Und  mag  aas  ^fieser  InseklM- 
(oder  laselvenz)  des  Glnnbens  entstehen,  was  da  will ,  die  Wi»> 
seasehafi  wird  dnreh  keinen  Aasgang  aberraseht  werden.  . ..  Die 
Wissenschaft  giebt  also  nur  sieh  selber  Rechenschaft,' sie  sagt: 
es  ist,  und  schiiesst  den  Laien  aus;  and  der  Gläubige,  der  sich 
zndrän^t  in  das  Reich  der  Wahrheit^  wird  als  Fftlscher  ao  den 
^    Pranger  gcsteüU  ~    Weiches  Zutrauen  soll  die  Theorie  finden' 
des  Mannes ,  dessen  Wissenschaft  vom  Glauben  nnif ehl,  desDm 
.  Wisaentehnll  des  Meies  >erklflrieräiai8eii  mit  Adam  nad  Eva 
hegiwit,  4mim  mtanHsfl(^chnll  peiMiilive  gtoidifaiiln  des  erste 
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Hach  Mosiä  zur  Quelle  bal?  —  Gra«  isl  jene  Theorie;  grün 
»ber  war  die  Theorie,  womit  Jesus,  Napoleon,  SoheUingj  und 
^8ein  MaraduiU  und  Thronfolger»*  Hegel ,  lehlofeD*^,.  - 

SoHte  jemied  gltiibeDy  diese  Betreehtaiigem  Aber  die  Pentfn« 
lichkeit  des  Verfassers  gehMen  nidit  in  den  Berieht  Aber  sein 
^  Btt«h,  se  wird  er  ihre  Zntlssigkett  doeb  insofern  zugestehe»  mOs« 
sen,  als  damit  wirklich  über  einen  Theil  des  Biahs  hcrichlet  isl. 
Es  bewcisst  noch  kcines\vej?s  eine  Vorliebe  eines  Ret  ensenlen  für 
physioguomische  Uutersuchuagco,  wenn  er  des  Bildes  gedenkt,  wel- 
ches der  Verf.  miii  eiamal  Ittr  gut  gefuadea  bat»  seiaeiD  Bach  vor- 
amisteHeo. 

Das  Scbeoia  des  Verf.  von  der  JnrispmdeMt  isl'  folgendei:  % 
„Di9  Totaltt«  der  IdeeUen  WirkKebkeil  dM  ReebU  ist:  Wissen* 
schuft  nad  Theorie;  jene:  Reehlsphilosophie  nnd  Rechtsgeschichtc, 

und  ausser  diesen  keine  Wissenschaft  des  Rechts  ;  (fiese  :  Theorie 
der  Gesetz^(>bi]n<;  und  Theorie  des  Rechts»  und  ausser  diesen  keine 
Beschäftigung  mit  dem  Recht^^ 

Die  Lioeamente  der  Rechtsgeschickte  sollen  folgende  sein: 
Es  bandelt  sieh  nv  d«s  jnristisebe  Wollen  eines  Volks  in  seinem 
Dasein,  in  seiner  ObjeetiWrnng.  Das  »»begrifsmllssig  Ersieh  ist 
;  hier  das  Dasein  als  Svbjeet.  Dep  Wille  wird  wirklieb  dorck  seine 
Ohjectivirnng,  zuerst  zum  Subject,  indem  er  sich  so  selbst  bervor» 
bringt,  als  Gesetzgebung.  Aber  die  Gesetzgebung  will  nicht  bloss 
ihr  eiozeliies  Dasein,  in  Gesetzen,  sondern  auch  die  TotaliUit  ihres 
Daseins ,  in  der  —  Armee  f  »»welche  ist  die  di§  i>iegalion  ihrer 
selbst  negirende  Totalität'^. 

Mao  sieht»  diess  ist  einfbeb  'genng»  nnr  freilieb»  ancb  wenn 
es  Vahr  wflre»  noch  nicht  sehr  tief.    Der  Witte  wiH  sieb  selbst^ 

■ 

vn4  «les  nicht»  was  ihn  negirt«  Inwiefern  sein  Dasein  in  dieser 
letzleren  Hinsicht  gerade  die  Armee  ist»  und  nicht  viMmehr  die 

Jurisdiction,  ist  nickt  sehr  einleuchtend.   ..      ,  " 

Wie  aber  gelangen  wir  zum  Anschauen  einer  besonderen  Rechls- 
gcschichte,  nameotücb  der  römischen?  Darüber  wäre  eine  deat- 
liebere  Auskunft  zn  wOnschen  gewesen»  als  der  Verf.  na  geben  för 
gut  befonden  hat.  Denn  sein  Slaod|Ninct  ist  der^  dass  tMm,  was 
die  sogenannten  Quellen  Aber  d;ln  tftere  Recht  bi»ricbten»  falsch  iit  $ 
wober  nun  haben  wir  die  Kenntaiss  desselben  zn  schupfen?  Dar- 
über erklirt  sieh  der  Verfbsser  iiiebt  ex  professo  in  seiner  Einlei« 
tnng»  Ib  derer  sich  doch  über  so  vieles  afisfUhrlich  genug  erklärt. 
Bine  allgomeine  Antwort  scheint  er  allerdings  auf  jene  Frage  da- 
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dureh  zu  geben,  dass  erden  Unglauben  Air  das  Pi*incij>  der  Wi^sco- 
Mltaift  erUlIrl.    Wir  aweifeia  Bitht»  dass'der  Verf.  «Ich  dabei 
^6tlrM  BesliiBiDtes  gedacht  hat|  ist  die»  der  Fall,  so  ktnn  jenQ9 
nichts  anderes  hcissen ,  als  daaa  die  Wisselisehaft  auf  satanischen 

Eingebungen  beruhe,  was  keine  ganz  neue  Erfindung  ist,  aber 
.  j^uui  crsteninai  wenigstens  auf  die  römische  lieciilsgeschichte  an- 
gewendet wird  KünTii^  also  werden  unsere  Syslemaliker  ausser 
dem  Capitcl  über  den  Besitz ,  aurh  noch  ein  Capitei  über  das 
Beseueoseio'  anfiitnehmen  haben.  —  Auf  der  andere  Seile  ist 
nicht  so  verschweigen ,  dass  der  Verf ,  wenn  er  anch  die  dh^i 
ersten  Gfaohensarliket  ans  seiner  wisseosehalUichen  Con^ssion 
gestrichen  hat,  doch  inAier  noch  in  dem  BesitK  les  vierten  ,  von 
Göthe  a^s  ein  nothwendiges  Supplement  sinnreich  hinzugefügten, 
uuiuiicli  des     Glaubens  au  sieb  selbsl"-',  geblieben  ist. 

Doeb  «eben  wir  lieber,  wie  des  Verf.  Prineip  von  ihm  in 
Tiiätigkeit  gesetzt  wird,  um  eine  römische  Keehtsgescbjclac  her- 
vorzubringen; Er  beginnt  S.  38.  mit  einer  ,,Gesehichtliehett  Ein- 
leitong.    Andinge  der  rOmiiehen  Reehisgeschichte*^. 

Diese  Anftnge  liegen  in  der  Entttehphg  des  Menscheft'ge* 
schlechts.  „Niemand  weiss  die  Gehart  unseres  Geschlechts,  aber 
das  muss  jeder  wissen,  dass  sie  eben  eine  Geburt  von  Mensche» 
gewesen,  uml  sveder  eine  Geburt  von  Göllern,  noch  eine  Geburt 
von  Tbicren**.  Das  heisst,  alle  Menseben  sind  von  Mensebeo 
geboren  worden.  y,Da$  Wesen  alfes  Menschliefaen  ist,  von  Men* 
sehen  geschatfen  zu  sein'^.  „Der  erste  Procefts','  der  das  Meu« 
schengeschlecht  gebar,  (dieser  Widerspruch  gegen  die  unmittel- 
bar  vorhergehende  Behauplang  wird  vom  Verf*  nicht  weiter  et^ 
l»ntert),  ist  um  nich's  teiehler  und  schwerer  ku  wissen,  ais  deis 
wclclier  Maulwürfe  ond  Kohlkopfe  hervorbraebte  (gewiss!),  und 
>vird  in  der  grossen  Uckonomie  der  Walur  nicht  mehr  Aulicheu 
gemacht  baben<^.  ,,  Die  Menschen  sind  an  mehreren  Enden, 
Tcrscbiedcne  Racen  und  zwar  in  grossen  Haufen  entstanden.  Das 
versteht  sich  von  selbst  unter  Alien,  die  sieh  im  Ernst  niit  der 
Geschichte  und  Physiologie  des  Menschen  beschäftigen**  u.  s.  f»  ' 

Der  Teufel,  dem  der  Verf.,  wenn  er  sich  nicht,  wie  wir 
vennuthen.  Aber  das  Prineip  seiner  Wissenschafk  geirrt  hat,  seine 
Eingebungen  verdankt,  muss  entweder  ein  dummer  Teufel,  oder 
seine  Meinung  von  dem  Verf.  eine  höchst  geringe  sein.  ,,Wie 
gering  niusst'  er  Sie  scbdt/eii,  da  er's  unternahm,  bei  ihuen  mit 
diesem  plumpen  Gaukelspiel  zu  reichen >S  ^ 
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Bflr  Verf.  spricht  weiter : 

9iFcA  habe  niükt  die  UeUenis€h«n  Geaosseoscliaftett  nach  Ita- 
lien tvamlern  sehen,  niebl  iea  Amas  und  mIm  Troer ;  mck^  die 
Arkadler,  nicdit  die  Lakeaer»  die  «ach  Ilaliea  sogen.  Alier  grio- 
«bMeh-«rlige$  V«!^  ieke  iek  auf  den  Paialiou  eine  Stadt  l»e* 
wohnen  I  daa  ial  d^a  Aelleaie  der  rSmiaehen  Geaehiebte*'^  ,yZa 
beweisen  liegt  mir  überhaupt  nicht  ob.  Suche  sich,  wer  mit  mir 
den  griechischen  Ursprung  Roms  annimmt ,  die  Beweise  für  den- 
selben bei  den  Historikern  ,  die  solchen  schu'dit!^  sind''.  ,,Die88 
also  ist  dcis  erste  Wissen  in  der  rOoiiscIiea  Hecfilsgescbichte, 
data  alte  Rom  eiae  altgriccbiscbe  Verfassung  halte,  die  pur 
mm  güMiidimn  Mungei  an  QaeUen  wißki  näher  be$ekreiken  A^nnen* 
Wie  lange  iieh  die  Verfaaseng  von  aUem  iialiaeben  Einflesi  reiii 
erbaltee,  weias  ieb  eiehts  daaa  sie  aber  700  Jahre  v*  Chr.  sn 
Gründe  ging,  wird  jetzt  bewiesen**. 

Djibei  ist  nur  nicht  so  leicht  einzusehen,  wie  der  gaazliche 
Mangel  an  Quellen  (deren  Berichte  doch  falsch  waren)  den  Verf. 
bindern  konnte,  jene  alleslc  Veri'  ssung  eben  so  gut  näher  zu 
besebreiben 9  de  ihn  jener  gänzliche  Mangel  nicht  hinderte,  sie 
»U  enyehiedeear  Gewissbeii  ak  eine  attgriccbiscbe  sn  bealin« 
»CB.  Sedaen  iat  ea  ntebt  weeiger  aehwer  sn  begreifeD,  wama 
dem  Verf.  obliegen  soUte,  den  Untergang  dieser  Verfoasung  an 
beweisen,  da  er  ihre  Existenz  nicht  zu  beweisen  haHn*  ifZa  be* 
weisen  lie^t  mir  überhaupt  nicht  ob.** 

Der  Beweis  besteht  in  einem  tittle-tattle  von  ROmern  und 
Sabinern,  Rom  und  Cures,  wovon  das  letzte  das  erste  absorbirt 
bebe,  and  von  den  Gorien«  die  eine  aabioische  Eisrichtung  ge- 
wesen» wie  sieb  nns  dem  Werl  enrin,  vnd  den  aaluniaeben  N»* 
■en  der  einzelnei^  Cnrien»  nnd  ans  ihrer  Lage  auf  dem  Qnirinal 
ergebe.  In  dem  Mnnde  den  Verfassers  Ufaigt  das  alles,  wie  Harn» 
let  in  einer  Dorfsebe^oe.  Wie>  man  Mozart  glücklich  preisst, 
liass  er  seine  Opern  nicht  von  gewissen  Bühnen  uufTühren  hört 
und  sieht,  so  liat  ein  g^ötiges  Geschick  Nicbuhr  das  Herzeleid  er- 
spart, seine  iüedankeii  oder  wenigstens  Reü(juien  davon  in  dieser 
Vmgeboag  an  arUickeo.  „In  dieser  LTmgebnng<%  denn  wie  nnch 
einielne  von  diesen  Ansiebten  des  Verf.  aber  den  Ursprung  der 
rttmiseheo  Verfasanaip  hesehalTen  sein  mSgen  (und  die  eine  oder 
die  andere  würde  aUerdinga  vielleiebt  beaebtenswerth  aei»,  weaa 
«nnb  aaeh  I^iebnbr  ohne  das  Verdienst  der  Originalität) ,  so  hat 
sie  der  Verf.  oun,  natj^dem  er  in  seiner  Philosüphie  soweit  ge* 
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diehen  ist^  als  es  oben  angedeutet  wurde,  ia  eine  nichts  wciuger 
als  aozieheode  Masse  eiogelaocht.  Demi  sollten  wir  uas  irren, 
wenn  wir  annehmen,  diese  Abbandlung  S  43  —  56  sei  ge^chric- 
keUf  ehe  es  mit  der  Philosophie  ztim  Uurcbbruch  gekommen  war, 
^mi  ebe-er  namentlieh  das  sublime  Priocip  des  Ungitiubens  für 
seine  Wisfeaaehaft  Aii%efii«d09^  eder ,  mck  dctMUien  lMnllelitf§l 
baue? 

S.  58«  Mt  die  ^»CSeseUckle  des  Reclito  der.lUs  quinliuifi^« 
a«,  also  des  tbeokratisebee  -Stasts»  der  ien  Hkaisebeo  abserliirt 

balle.  Doch  ,,eji)e  ci^'eülliche  Gescbiihle  des  quiriiischen  SlaaU 
und  UecliU  giebl  es  uicbf .  Diesen  Cebelstand,  der  jedoch  kei« 
oeswegs  die  Folge  bat,  uns  um  die  Geschichte  des  Kecbls  dfc 
Res  qniritiuni'^  zu  briogeo ,  bat  wiederum  die  Religion  verschuU 
deU  Wir  erlabren*  hier  yeUgeaUich»  dass  ,,deff  Glaube  die  Kr- 
f;ri0eabeit  des  ^BewiMslieiae  voa-  dttn  Icrthm»  .«ad  alle  Religion 
wetealKeh  Pel^thei««MM  isl««.  £•  wird  ana  »»der  Staat  der  6e* 
BMeeaachafteii^S  der  pairieiscbey^heaehrieheai  aaeh  aeiaen  »»drei 
Momenleu:  Selzen,  Gesetztes,  Wirkliebkeit'S  Das  erste,  die 
Gesetz^^ebung^  enthält  die  Functionen  des  Rex»  des  Senats,  der 
cowiiia  populi ,  und  es  vei  steht  sich,  dass  diesen  Organen  durch- 
aus nicht  verstallet  ist,  so  oder  anders  zu  sein,  ihr  Dasein  und 
ihre  FencUeae»  anterliegea  der  bekannten  bgiseben  ^othwendig« 
keit.  —  Die  zureite  Memeat»  das  Gesete»  ist  tbeils  das  Gesetz 
dos  Halms  »  Ihetts  der  Gealcs*  Hie  de«  Verf,  aiehl  aasehorlge 
Lehre»  im  des  llteete  HHaisehe  Reeht  (der  Palricier}  niebt  in 
5ff«alltehes  and  Priralreeht  ooseinaader  ging,  sondern  des  letztere 
noeh  mit  dem.  ersteren  fest  zusammengewachsen  war,  hat  sich 
ihm  v^ieder  zu  eioeiu  Extrem  verkoOchert,  welches  eine  freie  Eiit> 
Wickelung  ansschlicsst,  deren  er  freilich  niciit  Ledaii  ,  da  nicht 
ein  inneres  Priocip  ihm  die  Geschichte  bildet,  soudero  die  lo* 
gische  Mothwendigkeit  den  Measche»  dttreh  die  irersehiedeaeii 
Kammern  diireb|Mitsehl.»  die  Ihoi  darehjumwcbea  naa  eiamal  von 
seioeoi  Tyrannen  beslinnil  rst»  So  konnlea  deaa  auch  die  Gen- 
lUen  ttiobt  ooibie»  Ctteaten  sii  baboi»  eiae  Folg»  der  Eroberiwg. 
Diese  wird,  am  ein  Betspiel  der  tiefen  EiMerüogeo,  in  die  sieh 
der  Verf.  einiassl,  zu  ^cLcn  ,  so  erklärt:  jjDer  Mensch  ist  noch 
nicht  wükli'ch,  ist  noch  nicht  Mensch,  wenn  er,  wie  das  Thier, 
das  Thier  und  die  Pflanze  nimmt  und  —  frisst.  .Der  Mensch  ist 
wirklich,  wenn  die  A/emcAktsU  wirklM  ist,  wenn  der  Mensdi  dcm  . 

Menseben  giebu   Den  Uebergang  von  der  Tfaieirbeil  bierm  macht 
-  «        •  • 
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eSy  (iass  der  Mensch  dem  Meuschea  aimml^  daää  der  Mensch  Abü 
Menschen  erobert*^*. 

£ia  Oltligatioiieorecht  unter  den  Palriciern  anzunehmen,  wäre 
eine  Gedaakeolosigkeit.  Denn  „der  Charakter  de«  Staate  ist, 
dm  M  fiwt  gar  keiBe  wiUkOrikbe  BewgaBg  giebl»  soDdm  Mir 
«III  Btw«gtwerdeft       4er  Pütar  teeh  Geburt  md  Tod^S 

,,Glie-  ttiid  Erlireelit  nu^  es  geben'^  In  Besieliang  anf 
da«  letolere  bfesehrlokl  sieb  der  Yerf,  «if  die  Bdbeoptaagy  dasa 
das  Fffodameiit  der  getelaliehen  Socccssion  der  zwölf  Tafeln  :  die 
römische  Familie,  die  Suil.li  uuJ  A'^naiion  in  jener  Zeit  gar  niclit 
existirte,  und  dass  sowohl  die  Meinung  einer  unbeschräaklen  aU 
die  einer  beschränkten  Testirfretbeit  zu  verwerfen  sei. 

Nun  ist  noch  daa  dritte  Moment  zurück :  die  Wirklichkeir,  - 
d.  u  das  Priestortbeiii ,  das  'Geriebt  «ad  der  fCriegastaDd.  Der 
leiste  Ponet  f&brt  doreh  fnlgeMieii  l^der  Pbileeopbie  des  VerC  w«r- 
digen,  ftfr  Aadere  etwai  abgesebvaekteft  Udbergang:  „darZwei'* 
fd  des  Kriegs  wird  gelttst  darcb  dea  Sieg,,  d.  i.  die  Intussuseep- 
tion,  in  deren  Weise  sich  schon  der  die  folgende  Pei  iode  cha- 
rakterisirende  Polisinus  ankUndigt^^,  zu  den  Colonren,  und  sudana 
zu  der  Gemeinde'^,  dem  Element,  wodurch  der  Untergang  jeuer 
alten  Verfaasang  herbeigeführt  ward*  Ms  fehlt  hier  nicht,  auch 
abgegeben  von  niebubr'aoben  Resultaten,  an  eimgen  Wahren,  und 
«nter  diesem  ist  wieder  ein  TMl  dem  Verf.  e^geiitbttBilich,  aber, 
seine  Frende  am  Unwahren  und  HflssHeben  bat  nlebt  nmUnge- 
kennt,  jeden  einigermassen  gelungenen  Tfaeil  sehies  Geniildes  so- 
fort durch  d'e  Fratzen,  die  er  sich  angewöhnt  hat,  dergestalt  zu 
entstellen,  dass  der  Tadel,  dem  er  unterliegt,  durch  die  ^nlc  Ei- 
genschaft der  von  ihm  missbranchten  Keime  von  Gedanken  nur 
geschärft  wird. 

Denn  man  kann  einer  Wahrheit  keinen  seUechteren  Dienst 
leisten,  als  ihr  eine  geschmaekfose,  veriLebrte,  abenrde  Sinlbssnng 
XU' geben,  oder  Ihr  gifr  des  Gewand  der  Loge  uniabingen»  Was 
UMonderheit  Niebobr  anlangt,  so  findet^  was  der  Verf.  gegen  nn- 
•dere  Naebahmer  desselben  sagt:  ,,Wiü  eine  verfrorne  Phantasie 
dieses  copiren,  so  giebt  es  eine  Carricatur'%  eine  buchstäbliche 
Anwendung  auf  ihn  seihst.  Und  nicht  bloss  iViebnhr,  sondern  auch 
Hegel,  wenn  unsere  Keantniss  dieses  Mannes  uns  nicht  täuscht, 
würde,  wenn  ihm  dieses  Bneh  in  seinen  letzten  Standen  vorge* 
schwebt  hatte,  wie  Cervantes  den  Verfasser  däs  sweiten  TheUs 
von  Don  Quinele,  Ihn  um  Yergebuig  gebeten  bab«D,  »»dua  ieb, 
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ohne  CS  zu  wollen,  ihm  Gelegenheit  gegeben,  so  viele  and  so  grosse 
Dummheiren  m  schreibea^  wie  er  getban  hat,  denn  ieli  scheide 
mit  den  Yorwarfe  ans  diesem  Lebea,  die  Ursacli  gewesen  zn 
sein ,  dess  er  ^ie  gesekriehen  hat««.  Ob  niebt  locb,  das  jnage 
Deetscbland^  ab  das  dritte  Eleneoi»  nater  dessen  Einflnas,  wie  ee  ^ 
scheint,  unser  Yerfuser  gestanden  Isf,  ihn  desa^ottiren  wird,  mag 
dabin  gestellt  bleiben;  es  ist  wenigstens  insofern  nicht  ganz  un-  ^ 
denkbar,  als  dasselbe  seit  einigen  Jahren  um  einige  Jahre  älter 
geworden  zu  sein  scheint. 

Auf  die  „Geschichte  des  Rechts  der  Res  Qniritiam'*  fo^l 
S.  124.  die  „Geschichte  der  Res  publica  Homanorom  Qniriliuni*% 
das  beisst  der  Repnbtik  wllhrend  des .  noch  unentsehledonen  Kanplb 
Kwisdien  Patrieiem  und  iMebejeni.  *  Hier  beginnl  nun  der  de« 
gensatz  von  «ffentUeben  und  Privatrecbt.  Jener  €hanikier  des 
ODcntschio Jenen  hin-  und  berschwankenden  Kampfs  wird  im  Öffent- 
lichen Hecht,  namentlich  den  Magislralen  und  den  Comilien  und 
ihren  abweehseluden  Functionen  nachgewiesen.  Im  Privatrecht  ist 
da«  plebejische  Recht  der  Ursprung  des  ganzen  römischen  Pri- 
yatreebts,  wie  es  anf  uns  gekommen  ist.  Dem  paterfamilias  wird 
mit  AbiAugnong  aiter  Yerscbicdenbeit  von  Rechten  nnr  Ein  Recht 
'gegeben,  die  Herrscbaft  Iber  die  FamHia»  das  Yermögen;  dieses 
Recht  ist  „ancb  den  Namen  nacb  nnr  ein  einziges.  Oer  Sehn 
ist  unter  der  maniis,  die  Tochter,  der  £nkel,  die  Frau  ist  in 
manus,  die  Sclaven,  die  Thiene,  die  Grundslücke  und  alles  üe- 
brige,  was  er  hai^  ist  in  der  manus'S  Dessenungeachtet  „da  die 
WÜtlittr  auch  stets  das  Gegcntheil  dessen  wollen  kann  und  muss» 
was  sie  will^^»  so  muss  sie  auch  ihre  Gebundenheit  woiten,  und 
dadurch  entsteht  neben  den  dinglichen  Recht  der  nanus  das  per* 
89nliche  Recht  des  neaun*  Die  nanns  kennte  nur  bei  bestinn- 
ten  Objeeten  Statt  finden,  hei  denen  uXmiieb,  wo  das  Individuun 
von  Interesse;  wiedererkennbar,  und  ein  sicherer  Besitz  mOgtich 
ist.  Bei  allen  andera  z.  B.  fuii|^iblen  Sachen,  wilden  Tliiercn, 
an  denen  für  niemand  ein  sicheror,  eigener  Besitz  denkbar  ist, 
wird  ,»kein  VeraUafliger  eine  manus  haben  wollen^^,  man  kann 
nur  eine  Forderung  aof  sie  haben.  Der  VerniügeBsverkehr  ge^ 
schiebt  durch  die  legis  actienes:  mflodliehe  Rede  vor  der  sun 
Beweise  nOthfgen  Anzahl  von  Zeugen,  da  auf  andere  Art  das , 
^GedScbtniss  des  Acts  nicht  erbsken  werden  Itonnte,  und.  es  w«ade 
allmählich  feste  Sitte,  nicht  weniger  als  tUnf  znznzieben«  Bjbei 
als  Zeichen  der  Vollendung  der  liede   und  des  Gesehüfts  der 
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SebUg  mit  eitlem  StQckcben  Erz  an  die  Wa^e.  Die  cinzclflcn 
legis  acliones  siod:  das  in<in(  ipium ,  als  Erwerb tin>>^  der  niauus 
^MTeli  Udlicrtragoi»g ,  entweder  uobescbränkt,  niaocipium  itu  enge* 
B9B  Siaa»  'oder  «U  M«difi€alioMD>  (idncia  und  •erviuites.  JHm 
«aneipiun  «telil  aodatfB  4m  atxmm  als  BaUlekoDg  der  For4enuig  . 
figesllber.  UdMf  ü»  mucSpMi»  bei  SmIim  and  Ueieo  Mea- 
wehem  koimDen  wieder  ein  ige  gute  GedaaheBlieine  vor,  aar  liad 
Biclii  alle  so  neu,  wie  der  Verf.  sich  es  vorslelU.  Ofinefiess  las- 
sen sieb  In  i  einiger  Phantasie  und  einer  gewissen  KraTi  poelischer. 
Aascbftuang  solche  Er  iimlungen  unschwer  machen;  schwieriger  ist 
dar  Grad  von  Herrschatt  über  das  Ganze  zu  erlangen ,  welcher 
laa  hei  dieser  Production  vor  Widers prüchea  mt  aadern  gewis- 
aaa  oder  wahricheiattcbeB  SiUea  aa  hewalvan  yemag.  Bor  Verf, 
Int  aber  eiae  aelliaBie  Metaaai^  v^yi  der  OctfiBalitll  uodi  £vi« 
iMs  sciaer  Bebaaptaagea : 

9,leb  Will  hier  in  dleien  Thetl  der  Geschichte  den  Weg  irtb- 
leo,  die  Sache  selber  in  ihrer  klaren  Objeetivil^it  auflreten  za 
lassen,  ohne  zu  hewelüCn  und  zu  widerlegen.  Wenn  sie  selbst 
es  nicht  vermagt  sieb  Baha  za,  brechen  und  des  IVebel  der 
Tborbeit  zu  zerstreuen ,  so  iM  et  naaillgiieh  ihr  aa  Aeeht  sm  ' 
verhelfea.  Jeh  habe  dartther  die  geaOgaade  Erfabraag  gemaabti 
dooa  eeit  den  drittaa  Jahre  >  naiaer  akadaaiieebeB  Stadiea,  wa 
kh  diese  Eatdeckungea  Uber  die  aMiaaa  vad  AUea,  was  daaiil 
ziisammcnhiingt,  im  Wesentb'cben,  so  wie  ich  sie  hier  miltbcile, 
heeodtit  und  für  mich  zur  Ueberzeugong  gemacht  hatte,  habe 
ich  dieselben  seit  fünf  bis  sechs  Jahren  auf  die  versebiedensle 
Weise  mUadlich  end  haBdschrifilich  vitgetheiit,  und  hei  Kiai» 
gea^  w<^  ich  dea  hier  gewjiblten  Weg  reiner  DarsteUaag  naba» 
fiiad  ieb  eiae  rege  finftfiitaiglichkcit.  Aadrre  hiagegea  babea 
aiich  darch  eipe  ftosaerst  belaatigeade  VenlecktJieil  Irola  aileai  , 
nUglicbea  BeoMinHriren  aiebt  gerade  Oberraseht»  aber  Ober- 
zeugt ,  dass  der  angeborae'  kritische  Beruf  hier  allein  entschei- 
det. Bei,  so  zu  sagen,  ganz  onlinäicn  Praktikern,  luibe  ich 
oft  jene  Ankliinge  einer  gesunden  IValur,  bei  g.iaz  gelehrten 
Leuten  jenen  bis  zur  Unfiibigkcit  des  ^Yer&tebens,  ja  dea  Ud» 
reoa  und  Sehens  reichenden  Stumpfsinn  gefunden 'S 

Die  Meaaeheakeaataisg  fß$  Verf.  ia  allea  £brea  gebalteap 
ktaate  die  Tbeilaabailaaigkeit  dieser  anaea  6elehrl»B,  die  er  fOr 
VaHthigkeil  za  bOrea  oad  aa  eebea  hilf,  aiehl  aiagüeberweiae  «ioe 
gttia  aodeve  Bedeatang' gababi  haben  ^  oad  mass  er  sieh  nicht  zu 
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dieser  scjieinbareo  Unfähigkeit  Glüc^  wünschen»  voraasge^eUt  afim* 
Jicby  dass  seine  Manieren  im  Umgaog  nicht  besser  »nd,  als  ia  aei* 
neai  Badi»  wo  er  piaf  jeder  Sehe  seiaeai  Pabiieaai  zn  veratelm 
'glebty  .ine  grftulick  dnmn  ea  Aber  alle  die  Dmge  gedaehl  Jkalb^ 
elie  er  dea  Staar  m  atecben  oHileidig  genug  geweaea  aei? 

Dem  Riancipiam  nad  den  nexom  ^eltHessea  aicll  aocb  andere 
£rweri>:»arte[i  an  :  Erzeugung  aus  seiner  Sache,  OccupaliMi  (auch 
als  Erwerbung  der  Gewalt  über  ein  Kind,  wenn  der  Ehemann  die 
Frau  nicht  in  manns  hat,  in  welchem  Fall  das  Kind  durch  die  Ge« 
burt  in  die'  Gewalt  des  Vaters  Utr  Fnui  fcommt  —  so  veralebt  dav 
Verf.  ebne  weiteren  Beweta  das  tollere  filina),  Usas  (namg  aeete« 
ritaa  wird  sehr  gal  so  -erklArl»  daaa  die  beiden  Worte  den  Znainnd 
aof  beiden  Seiteransdracfcen :  oava  den  Beeita  ebne  daa  ReeM^ 
aoctorilas  das  Recfat  ohne  den  Besils;  als  eine  analoge  Stelle,  in 
welcher  eljcuralls  die  Ju'idcu  Suileu  lier\  orgehobcn  sind,  kann  an- 
gefüllt l  wci  dun  die  vüü  Paulus  ;  ,,Servilus  haur.  acjuae  vel  dnc.  bien- 
oio  omissa  inlercidit  et  biennio  usurpata  recipitur der  Berechtigte 
verliert  sie,  der  EigeBlbttBier  erwirbt  sie  zorHek  darcb  das  Bienni- 
Hin)«  sodann  Veräasaerang  der  manns  an  das  nntorworfene  SnbfoeC 
selbst»  Freilasanng:,  and  Veryllicbtnng  dmh  eine  Lek  pnldiea^ 
Deiietaobligationen.  ^    •  * 

Den  Sehlnss  des  plebejischen  Privalreehts  machen  die'  Rechts- 
Verhältnisse  beim  Tod  des  paterfamilias :  ,,die  Verlheilung  der 
Familia  nach  der  Lex  publica'*-  (wöliei  der  Verf.  die  Existenz  ei- 
ner Universalsuccession ,  aito  auch  des  Lehergangs  |der  Obligatio* 
nea  Utugnet)  „Schutz  und  Wache  Ober  freie  Menschen<%  Vor» 
nrnndschafty  endlich  «»Dispaaitionsbefugniss  auf  den  Tode^Jail*', 
ebeolails  ebne  {Ernennung  eines  Universalaneeessors»  woleher  Be» 
griff  ttoeli  niebt  oxiatirte»  woU  aber  i^gelmSsaig  mit  der  AnweU 
sung  die  Sebalden  so  besabfen.  Die  Disposition  geschah  per  aes 
et  libram,  oder  in  procinclu  durch  unfeieriiche  Erklärung  des  Wi^ 
lens  voi-  eiucr  HeeresaLiheilun«^,  weil  einige  wenige  herzugerufeoe 
Zeugen  alle  den  Tod  finden  konnten. 

Am  Ende  tassl  der  Verf.  das  Ganze  noch  einmal  so  zusammen: 
^Die  beiden  Gesetze :  ,yqnineaomfacitninncipiuroveete/*  ond  »»pa- 
terfamilias uti  legassit  ete.**  sasammen  enthalten  m  ihrem  um* 
füue»dem  Sim  die  ganze  nobesebrtakto  Freiheit  des  plebeisehen 
paterfamilias,  die  also  noeh  in  den  12  Taf«  anerkannt  ist  Bis 
auf  diese  Zeit  sind  alle  Rechtsgeschäfte,  welche  insgesamml  die 
eiue  Eoi  m  einer  uuucupalio  per  aes  et  ühram  vor  Zeugen  babofly 
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cntw  cder  ein  maocipium ,  oder  nexnni  unter  Lebendeii,  oder  die 
Faniiliae  nuncupatio  auf  den  Todesfaü^^. 

Die  Pätnaer,  die  kein  eigentliches  Privatrechl  haltes,  wor- 
doreli  die  Plebejer  in  eine  prtvatreehlüebe  Steilnag  Maeingv 
drSDgt.  Bas  patridaelie  Reckt  wird  tob  PapSrios  anfg^eiseiekBet 
'  mn  die  Zeit,  wo  es  Ka'Versekwinden  kegfftnnt  die  Zeit  der  Auf- 
Zeichnung  ist  fiberall  ^,wo  eine  Legislation  fn  Anfzeiehnnor;;  des 
Gewohnheilsrechls  besieht,  die  von  wann  die  desucjudo  dieses  ' 
ReclUa  lieginiit",  ^^ie  sich  auch  an  den  12  T.  zeigt,  soweit 
diese  näralich  Aufzeichnung  von  (xewobnbeiten  waren*^  Die  Pkr* 
kcger  konnten  von  patrieisckem  Kecbt  nicbts  annebjncn,  denn  es 
war  niebt  dazu  xn  gefangen  ebne  Curialitfttj  wobl  aber  nmge- 
kekrt,  und  die  Pktricier  kalten  Bedfirfiiiss  und  Interesse,  netea 
ma  fecfpiren. 

.  Von  der  Darstetlong  des  Geriektsverfiikrens  nffberen  Bericfat 

zu  gehen,  untersagen  wir  uns,  und  iheilen  slaii  dessen  nur  ein- 
zelne Benierknnp:cn  mit.    Findcx,  vind teere ,  vindicare  leitet  der 
Verf.  her  von  vemim  dtrere  (wie  vcnuui  dare«   vcndere,   wcffffC-  ■ 
hcß),  also  ios-freisprechcn,  sagen,  dass  etwas  von  Aer  Gewalt  des 
'  Gegners  frei  sei,  was,  wenn  wir  das  Wort  Ar  ein  antochthoni* 

sckes  ballen,  mekr  Ar  'siek  kaben  wflrde,  ab  andere  Sbnliciie . 
'  fitynohigien.  Eine  andere,  prekärere  Ansicht'  des  Terf.  ist  die, 
dm  wummm  emserere  soriel  beisst  als:  die  manns,  das  Rcefat, 
kefaanpten  (conserere  wie  adse^re).  Von  der  Erklärung  des 
Gellius  sagt  er:  ,,Ich  weiss  derp^Ieichen  nutzlosen  Tand  in  dem 
ehrbaren  alten  römischen  Recht  nicht  zu  plazircn  (sie),  und  bin 
mit  mir  eini^,  dass  ich ,  so  etwas  einem  Gellius  zu  glauben ,  fiir 
einen  Scandal  im  Zeitalter  kritischer  Geschichtsforschung  haltc^^ 
Das  „quindecim  pondo  ne  minore  ant  si  volet  majore**  bei  Getfias 
verstehe  der  Verf.^  das  Fessein  ist  nar  bei  einer  Sebald  Uber 
15  nsses  gestittet.  -  «  . 

Von  S«  24S.  be^nnt  die  „Geschichte  des  sich  republika- 
nisch mit- repablikanischer  Verfassung  selzcudtu  Slaais",  mit  den 
12  Tafeln.  "  . 

,,E8  war  eine  Ansicht  vom  IVullpunct  der  Wissenschart,  v  lI- 
chcr  übrigens  doch  ihr  Anfang  ist,  aussehend»  dass  der  Inhalt 
der  12  T.  eine  Erfindung  der  Decemvirn  gewesen;  eine  kind- 
liche, aber  eine  rnntbige  und  geniale  Ansicht.  Die  herrschende, 
dass  das  Gesetz  eigenaieb  in  einer  blossen  Aufeeichnnng  des 
Gewoknkelisrechu  bestanden  (dass  dieses  die  bemdiende  An- 
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siebl  jei,  hal  der  Verf.  nicht  weiter  bclcgl),  ist  cioe  decrepide 
Bifoslliolcnansichl  aus  der  Hefe  des  Monnrchisipos,  welche  auch 
.  wissend  ia  der  BcschräoklbeU  ihres  Wesens  bJeibesd,  neiiir» 
es  iMbe  vee  jeher  des  Wissen  in  Absehreiben  Yen  altem  Rn«- 
pelicran  und  da»  Handeln  in  Servilisniiis  gegen  das.  Regimeat 
der  SebwSebe  bestanden'^ 

Es  mag  aber  für  dieses  Heft  genug  sein,  über  die  grossere 
Hälfte  des  Buchs  referirt  zu  haben.     Natli  diesem  Bericht  an 
das  Publicum  sollen  auch  einige  Worle  an  den  Verf.  geijclUct 
werden,  ein  Uaternehmen,  dessen  Bedenklicbkeit  Ree.  am  weni^ 
'sten  verkennt,  zu  weldiem  aber  er  sich  getrieben  nihlt,  er  weiae 
nicht  wie.    Wir  setzen  vns  zn  einem  Alenaeben  in  den  Wagen» 
der  erste  Eindruck  ist  nichts  weniger  als  ansiehead,  im  Fetrli» 
gang  vermindert  sieh  dieser  Eindrbek  nicht ,  nnd  doeh  empfinden 
wir  beim  Scheiden ,  dass  sich  nnser  ein  gewisses  Interesse  an 
unserem  GeHihrlen  bemächtigt  hat.    So  liier;  dieses  Interesse  ist 
stark  genug,  um  zu  einer  P^mialinung  zu  bewegen,   und  nicht  so 
dringend,  uro  über  Aufnahme  und  Ktfect  demselben  besorgt  zu  machen» 
Es  giebt  L,eute,  die  ans  Desperation  auf  solche  Absurditlltea, 
wie  dass  der  Ungianbe  das  Prineip  der  Wissenschaft  sei,  verfall 
Icn,  am  ihren  nbgelebten  Geist  damit  xa  erhitaea;  ihnen  dergletn 
eben  aehmea  zu  wällea,  würde  so  viel  heissen,  als  ibaea  dea 
letzten^  Strohhalm,  mit  dem  sie  den  Kopf  über  dem  Sumpf  halten, 
cutreisscn.    Der  Verf.  ist  nicht  in  diesem  Fall ;  es  ist  nicht  ab- 
zusehen,  warum  er  zur  Hansworstjacke  jener  coquellirenden  liuch» 
losigkeil  greift,  du  seine  eigenen  Kleider  noch  nicht  abgetra§»a 
sind.    Leere  Köpfe  ferner  mögen  nach  dem  Formelkram  hiagen, 
*mit  dem  sie  ärmliche,  inhaltlese,  todtgeborne  Gedanken  ansstaifl- 
ren,  damit  die  nnerfahrne  Menge  meine,  hinter  der  Vogelseheache 
sei  wirklich  Fleisch  and  Bein.    Warum  aber  will  der^Verf.,  der^ 
wie  sich  ans  vielen  Slelleo^  seines  Buchs  ergiebt,  wirklich  Leben- 
diges hci  voi  Li  Ingen  kann,  seine  guten  Gedanken  durch  die  «Wi- 
derwärtigkeit der  Fassung  ungeniessbar  machen,  warum  will  er 
die  Zigeunersprache  reden,  die  bald  nicht  einmal  den  t^nmiindij^en 
mehr  imponiren  wird,  und  welche  den  Verständigen  zum  Kkel  ge- 
worden ist?  —    Sodann  kann  er  Aich  mit  Anwendung  einiger  Be- 
scheidenheit das  Ridicale  ersparen ,  welches  ein  junger  Mensch 
giebt,  der  Über  seine  Erfindiygen  in  so  bewnnilemdes  ErslaoMn' 
gerMh,'  dass  er  ganz  verglast,  wie  nach  aadere  Kdpfe  linaser  dem 
seiaigen  exisl/ren.     Dass  er  bei  OfTenbaraog  seiner  Aa&ichten  - 
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4m  übrige  reciitshistoriscbe  Puhiicum  so  Übel  traclirl  uod  schiinpft, 
wie  er  zu  tbon  pAegt»  wAre  niebt  «ebr  menschenfreundlich,  weoo 
il«  wirklich  alle  so  iien  wäre»,  als  er  gbrabt.  Da  diese  eher  bei 
vieles  Hiebt  ein»!!  der  Fall  ist  (es  Ist  aar  von  itr  NiNibfeit, 
noch  gar  nIebt  von  der  Wabrbeil  iie  Rede)*  so  ist  niebt  abss* 
sehen,  wie  er  der  Gefahr,  eine  iScherliefae  Figvr  no  macboD,  ent- 
gehen will.  ]Er  erinnert  ao  raancheo  Steilen  an  den  Mann^  der 
sich  den  scliousten  der  Welt  nannte,  weil  er  der  schönste  iu  sci- 
oem  Ziminer,  dem  schanslen  des  schönsten  Hauses  der  schönsten 
Sladt  des  Landes  war,  das  er  für  das  schönste  der  Welt  hielt»' 
Wenn  er  z.  B.  das  „adjecfn  cau8a<<  in  der  ,tbi§Atr  umterHtndeiieM** 
h*  !•  de  iL-V.  (der  Verf.  bat  diese  Worte  selbut  nnterstricbco) 
erfclirt,-  so  dnrfte  Ibai,  der  seine  Erfindongen  in  so  lärmender  Art 
vorbringt,  niebt  nnbekanat  geblieben  sein,  dass  sebon  vor  seebs 
lahrcn  Mayer  in  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswj'ssea- 
schaft  diese  Erklärung  gegeben  hat.  Eine  solche  unbewusste  Wie- 
derholung ist  so  verzeihlich,  dass  wir  sie  kaam  ein  Versehen  nen- 
nen können,  aber  sie  ist  es  nur,  wenn  der  Sehriftsleiier  die  Mög- 
KeblLoil  einer  soleben  bei  seinen  Entdeckungen,  als  eine  nahe  ge- 
tto^  tiegende«  anerkannt.  Sieh  dnreb  Veraebtnng  der  Andern  w 
erbeben,  Ist  ein  sdileehles  Gesekaft,  nneb  irenn  es  gelingt  $  es  Ist 
die  ProdoeiloiB  eines  Bergs  doreh  AbgraVon  der  Umgegeiid. 

Im  übrigen  mag  immerhin  der  Spruch  gelten:  es  muss  auch 
solehe  Käuze  geben. 


Lclirback  des  lientigen  röinisclien  Rechts  von  MMr,  Fer- 
dUnand  Mackeldey,  Königl.  Preuss.  Geh.  Jnstizrathe  und 
erd.  Prof,  d.  Jl,9€bte  nn  Bonn.  Ritter  des  rotben  Adler^Ordens 

.  driUer  Classe  .nnd  des  KurfiHrst].  Hess.  Hansord.  v.  gold.  Ltt^  • 
wen  n«,s«  w,  Nack  dessen  Tod  darcbgeseben  nnd  mit  vielen  ^ 
Anmerkungen  nnd  Znsätzen  bereichert  von  Dr.  Konr.  Franz  RosS' 
hiit,  Grhzgl.  üad.  Geh.  llofrath  u.  ord,  Prof,  zu  Heidelberg, 
Ritter  des  Zähringer  Löwenord  —  Zwei  Bände.  EilHe  Ori- 
ginal-Ausgabe. Glessen,  1838.  Heyer,  Vater,  XX«  u..dl2. 
«.  764*  S.  gr.  9.  (3  Ibfr.  16  Gr.). 

Ifnt^  allen  Lekrkflichern  des  römiseben  Reekts ,  welche  uose- 
tr  Zeit  aogeböreu,  hat  das  von  Macktidey  das  gfo^^sie  Giiick  ge- 
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maclif.    Denn  so  dürfea  wir  wohl  unbedenklich  die  Erschein uug 
auslegen,  dass  dieses  Buch  in  einer  Zeit,  wo  an  trelfiichen  Wer- 
Iloo   vou  gleiclief  oder  ähnlicher  UesUiuuiuDg  kein  Mangel  war» 
rasch  bialcr  einander  mehr  Auflagen»  aU  jedes  andere,  erlebt  hat, 
^i^bl  so'tipbedenktich  dürfte  et  sein,  wollten  wii,  di|a  Verdienat 
'    und  den  Werth  des  Baehet  naeh  denseUiea  Maasastabe  bestim» 
men.   In  .den  Augen  der  grosten  Menge  nnd  der  Verleger  gilt 
Ewar  das  wiederholte  Anlegen  eines  Werkes  als  ein  unirfigl»- 
ches  Zeichen  der  Vortrefflichkeit  desselben;  wer  aber  bedenkt, 
dass  eben  die  Menge  es  ist,  deren  Beifall  die  neuen  Atiflageo  her- 
vorruft,   und  dass  die  Verleger  es  sind,  deren  peeuniärer  Vor- 
Iheii  durch  dieselben  gesteigert  wird,  der  wird  nicht  lange  zwei* 
fclhaft  sein,  wie  viel  auf  jene  Ansicht  zu  gehen  sei,  Abstr»» 
liiren  wir  also  bei  de»  Unheil  Aber  den  Werth  des  MwMi^t 
aeÜen  Lebrkiehes  ven  jenem-  scheinbaren  Merkmale,  nnd  sehen 
wir ,  von  tssseren  £inflfissen  frei »  bloss  ^uf  ien  Gehalt  des  Bn* 
ches.   Von  diesen  Slandpuncte  aas  wird  cmi  der  Unpaiteiiscbe 
demselben  nicht  absprechen  :  erne  dcuilichu  und  ciiif.iehc  Darstel- 
lung, eine  ziemliche  V^ollslundigkeit  in  allen  den  Lebren,  welche 
man  als  nolhwcnilige  für  das  Aiifangssludium  des  rOmiscbeu  HcchU 
zu  betrachten  pflegt,  und  ein  durch  alle  Auflagen  sichtbares  Stre* 
ben  mit  der  Zeit  fortzugehen,  und  dorcb  die  neugewonnenen,  rieb- 
tigeren Ansicblen  das  Buch  zu  verbessern.  -  Auf  der  anderes  Seite 
wird  er  aber  auch  alles  Originelle  and  Selbststlndige  in  der  An» 
läge  sowohl  als  in  der  AosfiHbriing,  einen  festen  Plan  in  der  Aof^ 
nähme,  Ordnung  und  Behandlung  des  Stoffes,  und  selbsL  die  aO- 
thige  Zuverlässigkeit  in   den   einzeliieu  Lebren  und  Angehen  ver- 
missen.   Ist  diese  Charakleristik  des  Buches  richtig,  so  erklärt 
sich  auch  ans  ihr  sehr  leicht  das  Glück,  welches  dasselbe  gemacht 
*    bat.    Uackeldey  hat  mehr,  als  irgend  ein  anderer  Verfasser  ei» 
nes  Lebrbnehes,  den  Ton  g^troffdn  ood  •  in  dem  Sinnd  geschrieben, 
welcher  unserem  grossen  Pnblienm  snsagt^  ihm  konnte  daher  anek 
der  Beifall  desselben  nieht  fehlen* 

Ree.  nimmt  keinen  Anstand,  dieses  sein^  IJrtheil  Uber  das 
Buch  offen  darzulegen.  Manchem  möchte  diess  gewagt  erscheinen. 
S.  XIII.  in  der  Vorrede  des  Herausgebers  kommt  die  Stelle  vor: 

„Wenn   es  Einige  unter  den  Gelehrten  gab,  die  dem  Ver» 
dieaste  des  Buches   durch  Seitenblicke  gegenübertraten,  so  mag 
«es  nas  veig!lhint  sein,  an  MattbAas  VIL  1  —  5.  und  daran  sn  er^ 
innem  x  ü^u  mma  p^mmum  wmei.    Im  Uebrigen  nimit  d«r 
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Vater  der  lebenden  Gelehrten,  Hugo  in  der  achlcii  Aus^nle  der 
Kucyclopfldic  S.  ^06-  das  Buch  nach  äciucffl  Zwecke  uud  oach 
fcter  Oek^nomie  io  i^erechica  Schulz^'. 

*  Ree.  geitohl  aber  uo?erJio!eD,  dass  Aese  Erinnemngcii  uf 
i\»  gn  keiMD  Eindruck  upemadil  kakeo.  Galle  der  Atfsspmch* 
4»  UerrBy  welchen  der  Apostel  nn  den  bezeicfanelen  Orte  Vor-  ' 
Irtlgt ,  mf  dem  winrntekafiUckem  Gebiete»  eo  dttrfte  vop  einer  ta- 
dcludea  Kritik  gar  ni^^ht  mehr  die  Rede  sein.  Ebenso  mag  uns 
der  angerülnie  Gcmeinplalz  allerdings  abhalten,  zu  viel  von  einem 
Anderen  zu  verlangen,  aber  er  kann  uns  doch  in  keiner  Weise 
hindern»  zu  erwägen,  wie  viel  ein  Anderer  leiste,  oder  zu  sagen» 
dass  er  weniger  leiste»  als  wir  erwarten  darflen.  Der  Bemer- 
kung Hugo*s  endlich»  anf  welche  der  Heraosgeher  sich  hm% 
mais  von  diesem  eine  sehr  weile  Interpretation  zn  Theil  gewor* 
den  sein;  denn  der  angebliche  Schatz  lOst  sieb  hei  nXherer  Be- 
trachtung in  folgende  Worte  auf:  . . .  Niemand  wird  wohl  noch 
mit  Ilnber  Institutionen-  und  l^andekten- Materien  unterscheiden, 
dasselbe  Lehrboeh  des  heutisren  7W/w//e//  Rechts  bat  sich  schon 
beide  Nuraen  (lostilutionen^  und  Pandecten )  anf  dem  Tifel  beige- 
legt, und  Uber  Mackeldcij  hat  er  selbst  beide  Vortrüge  gehalten», 
eibne  dass  der  Spott  Uber  diesen  joriatisehen  Jamu  sehr  gegrQn- 
del  schiene»  znmal»  wenn  man  den '  Unterschied  nicht»  wie  so 
Viele»  darein  setzt»  dass  In  den  Institiition^n  auch  Rechte -Ge- 
schichte mitgenommen  wird*'. 

So  betrübend  auch  die  Veranlassung  dnzu  war,  so  kann  raao 
es  doch  nicht  mit  Unrecht  als  ein  günstiges  £reigfitss  für  das 
Bach  betrachten,  dass  es  nach  dem  Erscheinen  der  zehnten  Auf- 
lage in  die  Häode  eines  anderen  Bearbeiters  kam.  Der  Vater 
ist  nur  za  leicht  gegen*  sein  Kind  nachsichtiger»  als  er  sollte.  Liebe 
und  Gewohnheit  lassen  Ihn  Schwftchen  und  Mängel  desselben  Uber- 
sehen»  dias  Streben  nach  VerbessemDg  wirä  in  gär  vtelen  Fällen 
durch  die  Unbekanntsehaft  mit  dem  Bedürfniss  vereitelt.  Anders 
ist  es  bei  dem  Fremden,  welchem  die  Pflege  des  Kindes  über- 
tragen wird;  ,er  steht  demselben  als  ein  Unparteiischer  g'e^eniilj<  r, 
ein  freies  Urtheil  über  gute  und  schlechte  Eigenschaften  ist  ihm 
viel  leiehter  möglich»  und  bringt  er  redlichen  Willen  and  Kraft  zar 
'  Verbesseraog  mit»  so  darf  man  von  seinem  Ktoflnsse  di^  besten 
Folgen  erwarten.  —  In  dieser  Hinsieht  konnte  die  bald  naeb  MtieM' 
itjfs  Tod  vian  dem  Verleger  getroffene  und  bekannt  gemncble  Wahl 
UM»Mrt9  nnr  befriedigen  und  zu  den  scb(f ästen  Hoffnungen  be- 
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rechttgen.  Geht  diesem  Gelehrten  auch  die  Eigensefaall  ab,  welche 
gerade  bei  Maekeldey  als  die  bedeoteodste  hervorti^lu,  wir  meiaeii 
die  Gabe  eioer  kläreo  ued  fasslieheo  Darslellapg^  so  fiodet  sieh  doch 
wiedemoi  bei  ihm  g»r  BlSioebes»  was  man  bei  Maekeldey  zoin  Nach- 
Ibefl  für  sein  Buch  nicht  wenig  vermisste,  namentlich  selbstsiandige 
Forschung  und  eine  gewisse  Fesligkeil  io  gewonnenen  Lcbeizeugun- 
gen.  So  liess  sich  nicht  ohne  Grund  hoffen  ,  dass  die  Vorzüge^ 
mit  welchen  das  Mac keldey  sehe  Lehrbuch  durch  seinen  Verfasser 
ansgestaltel  worden  war,  bewnhrf  \»'erden,  za  ihnen  al»er  doKb 
den  Heransgeber  noch  manniibfache  Bereicherangea  und  wesent- 
liche Yen'oUkommnungen  binzukommen  würden»  Sehen  wir,  ab 
'  und  in  wie  weil  diese  Hoffnnng  sieb  erfllllt  habe. 

Zu  diesem  Bebnfe  wird  es  notb wendig,  d-e  Seilen  des  Boches, 
wticlie  vorzug^weise  einer  Verbesserung  bedurften,  bestimmter  her- 
vorzuheben. Also  was  zuvörder^t  den  Plan  betrilTk,  so  mag  Ree. 
zwar  nicht  ladein,  was////^o  nicht  für  verwerflich  h^'t,  dass  jifaekeidey 
selbst  das  Buch  sowohl  für  lostitulioncn-  als  ftlr  Pandekten- Vorträge 
bestimmt  kabe,'  wohl  aber  muss  er  es  missbilligen»  dass  dasselbe  ' 
im  Grunde  weder  für  den  Gehranch  bei  den  eia^n,  nocb  filr  den 
bei  den  anderen  Vorlesnngen  biniäaglieh  geeignet  ist.  Für  Institntio- 
.  nen-Vorträge  passt  es  nicht  ganz,  weil  es  d  s  RQmisch-Jnslinianiaehe 
^Recbt  nicht  «'ollstffndig  enlbSlt,  indem  es  z.  B.  die  Lehre  von  der 
Sciaverei  auch  nicht  mit  einem  Worte  berührt,  weil  es  ferner  ca- 
nonisehes  und  deutsches  Kecbtj  als  Modificationen  des  K<iiiiis(  hen, 
vortrügt^  und  diesen  heutigen  Gestaltungen  des  letzteren  sogar 
ganze  Paragraphen  und  Abtbeilungen  (z.  B.  in  der  Lehre  vom  Gnp» 
etnrs).  widmet,  und  weil  es  endlich  —  man  mag  nun  Aber  die  Ver- 
bindung der  Rechtsgesehicbte  mit  den  InstiLolionen  denken,  wie  anmi 
will,'  —  deeh-  darin  jedenfalls  fehlt,  dass  es  histeriseba  Einleitnil 
gen  zu  l^ebren  des  Jastinianlscben  Rechts  da,  wo  sie  zum  Verslftn^ 
uiss  des  letzteren  schlechterdings  nothwendig  sind,  z.  B.  in  der 
Lehre  von  der  Ersitzung  des  Eigenthums,  vomPflichlllieil  u.  dergl.ro., 
fast  überall  vermissen  lässt.  Für  Paudfkten -Vorlesungen  aber  eot- 
bält  das  Buch  auf  der  eineu  Seite  zu  viel,  —  denu  w.is  soll  z.  ß.  • 
eine  Darstellung  der  äusseren  Hechtsgeschichte  in  mehr  als  70  $§., 
velebe  sieh  sogar  mit  den  ttitesten  Deutschen  Rechtsqnellen  ziemlick  . 
aosfilbrlich  beschflfUgt,  in  einem  Pandekten-Lek^bucbe?  aaf  der  ' 
anderen'  zn, wenig,  denn  z.  B«  aolf  dea  beutigenr  Zustand  de» 
Öb'igationenreebts  Ist  fast  gar  keine  RHeksiaht  genommen  aad  diese» 
nach  Sysicm  und  luhalt  so  vorgetragen,  wie  ps  fif  ein  Lehrbuch  dci 
Krit.  Jalu b.  f.  d.  RW.  Jahrg.  II.  H.  6.  34 
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hctttigeD  Römischen  Reehtt  schlechterdings  nichl  angcmcsse«  ist.  — 
Mftn.  sieht  eise ,  es  fehlt  dem  Boche  wesentii ch  an  einem  festen 
Plane.   Bs  lasst  steh  wohl  erklireB;»  wie  der  Verf.»  flngstltdi  he- 

iniilit.  allen  Forderungen  und  Erwartongen  zu  entsprechen,  und 
zu  wenig  consequent,   nni  eine   einmal  für  richtig  erkannte  An- 
sicht dnrc1)z«fl}liren  nnd  aofrcchl  zu  erhalten,  zn  dieser  Gestalt 
seines  Buches  kam,  und  dasselbe  aus  riiuni  ursprürjgliLheu  Insli- 
tutionen-Lehrbuchr  rndlich  unter  dem  Titel :  Lehrbuch  des  heuti- 
gon  RUmischcft  Rechts,       einem  Werke  iimgcsfaltele,  in  welchem 
w^der  das  heutige,  noeb  das  RUmische  Recht  genfigend  gelehrt 
wird.   Aber  rechtfertigen  Msst  sich  der  joristische  Janns  in  die^ 
ser  Beziehnng  nimmermebf.     Hier  hatte  also  ein  Heran<geher, 
welcher  einer  festen  und  entschiedenen  RIchtong  folgte,  die  Beste 
Gelegenheit  ,    dem  IJnche  einen  bestimmten  Charakter  wiederzu- 
geben, ■ —  '  Betrachten  wir  hiernachst  die  Art,    wie  der  Verf. 
seioen  Stotf  behandelt  hat,  so  bietet  zuvörderst  das  System  ^ar 
manche  gekündete  Veranla!?snng-za  AossteUiingen  dar.   Wie  der 
Concors  der  GiinUger  dazn  kommen  nehen  Sacheo-Obngationen- 
Famttien*  und  Erh-Recht  ond  neben  der  m  iMi^;rum  restitutio  als 
eise  sechste  coordinirte  Lehre  ein  eigenes  Boch  zo  bilden.  Das 
mMte  wohl  e^en  so  wenig  ' genügend  sich  erklSren  oder  auch  aar 
entschuldigen  lassen,  als  Jemand  jetzt  die  so  eben  angedeutete  Stol- 
luDg  der  in  integrum  resltluiio  in  einem  besonderen  Buche  hinler 
den  vier  zuerst  genannten  Lehren  billijrcn  wird.    Aber  nicht  bloss 
diese  Anordnung  im  Ganzen  ist  zu  verwerfen ,  auch  in  einzelnen 
Lebren  erblicken  wir  auffallende  BlAngel  in  der  Syslematisirung. 
VorzBgKch  ist  diess  im  Obligationenrecht  der  Fall.    Der  Verf.  ^  . 
-elelll  zuerst  die  ehizetoen  Ohfigationen  nach  den  Entstehuagsgrlia* 
den  dar,  und  bildet  demgeroflss  folgende  Abschnitte :   ^»Ersles  Ca- 
idtel.  Obligationen  aus  Veririfgem    Erster  Utel'.  Von  ^en  Con- 
traeten.    i.^Obitgationes,  quac  consensu  contrahuntur,    II.  Ohd" 
galioncs,  rjnae  re  contrahuntur.  Wl.  f  'erborum  obh'gationes,  IV.  ü/- 
tcrarum  obh'gationes.  —   Zweiler  Titel.   Von  den  Pactis,    L  Pacta 
adjecla.    Ii.  I*acia  tegitima.    IM,  Pacta  praetor  ia*^.  —  Plötzlich- 
findet  er  es  aber  angemessen,  einige  ObUgationeo-  nach  dem  In- 
halt und  Zvreck  zu  dassificiren,- uttd*8o  ^utMeben  die  z^et  Ab» 
schnitte:    ,^]h^tier  Titel.    Von  den  Vergleichen.  Vierter 
Titel.    Von  den  Sicherungsvertragen'«.  —    Nun  enehelDl  es 
Ihm  aber  wiederum  ratbsam,  gewisse  Obligationen  nach  Ihrem  Var^. 
bütniss  zu  dem  Gesetz  vorzutragen,  und  In -Folge  diesar  Aasicbt 
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entsteht  ein  :  „Ftiofter  Titel*  Von  den  verlN)t«i6D  V«flr«geii<<.   - 

Boeh  ijt  £nftSgittf,  dass  nrtpranglicJb  die  SiMst«lungssr««d«  fitar 
die  Aoordnng  I»eiiat2l  werden  soUlee,  kehrt  der  Verf.  wieder  «ii 
ftmee  sarilelL,  «ed  es  ergebee  sieh  hierueh  eodb  (blgende  Ab- 
tbeilungee:    , »Zweites  Capitel.     Oblig^ntioncn   aus   Dciiclco.  — • 
Drittes  Capilcl.    OOii^^a Hönes  cx  varüs  causarum  Jiguris,  Erster 
Titel.    Ohl/'^ititmes  quast  ex  coniracltt.  —    Zweiter  Titel.  Obli" 
a^atfones  quasi  cx  delicto,  —   Dritter  Titel.    Verscbiedeee  andere 
Obligationen^^  —    Nun  wiU  Ree*        niebt  fragen :  entqirielii 
dieeer  ganze  Scbeaiatisnns  dem  rtfmisehen  Recht»  oder  ISaat  er 
«ich  avch  nur  som  Theil  an«  demselben  ableiten?    Weht  eher 
mnss  er  firagSnt  Ist'jeae  Anordnung  andh  nnr  mit  einer,  se- 
stinden  Logik  vertraglich  ?  Und  diese  Frage  nrass  er  lerder  seUeeht- 
hin  verneioeu.    IVach  welcher  Logik  lasst  es  sich  rech tferli gen, 
dass  man  eine  und  dieselbe  Eintheilnng  nach  mehreren  wcsenlHch 
verseltiedenen  Hrincipien,  (las  beis&t ,  richtiger  gesprochen,  nach 
gar  keinem  Prioeip  bildet?    Würde  man  es  nicht  lächerlich  lia« 
den,  wenn  Jemand  die  Menschen  in  weisse,  schwarze,  Advpcaten» 
'  Soldaten  and  Negerselaven  einiheilen  wisllte?   Und  duch  verfilhrl 
der  Verf.  anf  flbnUebe  Weise.   Er  sagls  die  VertrSge  sind  ent-»> 
weder  eeulracäts,  oder  facta, ,  oder  Vergleiche»  oder  Sfehemngft* 
vertrage,  oder  verbotene  Vertrage«    Sind  denn  nnn  Vergleiche 
und  Sicherungsvertrage  nicht  auch  coulractus  oder  pactal  Und 
sind  denn  die  verbotenen  Verträge  nicht  auch  pacta  ?  —  Also 
auch  hior  erblickt  man  ein  reiches  Feld  filr  die  verbessernde  Hand 
des  Herausgebers.  —    Sodann  lässt  aber  auch  die  Ausfuhrung 
im  Einzelnen  gar  Vieles  zu  wünschen  ttbrig.    £ra|lich  haben  sich 
nimlieh  in  das  Lehrbuch  nieht  wenig  offenbar  falsche  Aagahen 
und  Sitze  eingesehliehen ,  und  sind  'xnni  TheU  Mon  dureh  vi^o  • 
Ansgahen  nnverindeK  IbHgeflIhrt  worden.    Zweites'a  fehlt  älchl 
selten  die  Genauigkeit  und  Znveclassigkeit  In  den  Cltiten,  wdehe- 
man  von  jedem  guten  Lehrhache,  nnd'  am  meisten  von  einem  so 
oft  herausgegebenen  unbedingt  zu  fordern  berechtiget  ist.  Drittens 
ist  auch  die  bessere  Literatur  nicht  immer  gehürig  benutzt,  die 
Kterariscben  iVolizen  sind  oft  ganz  fehlerhaft  gegeben,  nnd  Scbrif» 
ten,  deren  Erwlduinng  man  nach  der  diesfallsigea  Anlage  des  Bq» 
dbea  erwarten  nvsste»  sind  nicht  selten  mit  SÜHichweigen  Hher» 
gangen.  .  Viertens»  was  den  Uaiiuig  den  Ruches  «lUutg^  so  Mll 
zuweilen  die  n4tUfi  Veilstandiglieil»  aelhel*lji  I^ehren^  welche, 
es  «ng  nan  die  Baeh  lllr  Inelitiilionei  edftr  IBr  l^dehieif  oder 
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Dir  beide  Arten  von  Vorträgen  beslimmt  sein,  jeden  Falls,  nod 
iotbesöadere  Meh  den  in  anderen  Mnlerien  benbnehteten  VerhXll- 
Bissen»  ansfllbriieher  bebandelt  werden  mnssten.  EndKnh  leidet 
aneb  die  Darstellnng  an  nanehen  Gebrecben,  ,nanientlieb  in  den 

^  techuischen  AusdrüclLeni        Sonacb  konale  die  Tbaiigkcit  eines 
'  omsichtigon  und  genauen  Hcrauso^cbei  s  auch  in  allen  (iicücn  B/Br 

Ziehungen  dem  Buche  sehr  nüi/licli  worden. 

Fragen  wir  nach  dieser  Scbiiderung  der  Mängel  des  Buches: 

bat  der  Ueransgeber  ihnen  ahgebolfen  ?  so  köoaen  v.  'w  leider  diese 

Frage  nnr  sehr  theilweise  und  bedingt  bejahen«  —   Belraebten^  wir 

das  Einscine.  . 

Es  werde  oben  nnerst  der  Plan  des  Bnebes  oder  rielnwbr  der 

Umstand  gemi«Shilligl ,  dass  es  gar  keinen  festen  Plan  habe.    In  ^ 
dieser  Beziilinng  ist  es  g^nz  unverändert  gchlieben.    HOren  wir 
dafüber  den  llcrausgehcr  selbst.  In  seiner  Vorrede  sn^t  er  S.  Xfif.  ; 

„Im  Ganzen  hat  das  Buch  den  Charakter  hciialten^^ia  weieheo 
es  bis  hierher  eipe  Lücke  der  Literatur  ausfüllte,  und  Studiren* 
den  und  Praklikern  nnentbehrKcb  war"«  Und  S*  XIV.  bemeskt. 
er  noch:  »»Der  Herausgeber  sacht  kein  anderes  Verdienst,  a(s 
ein'  nlllsllehes  Bneh  in  seinem  Geiste  und  Zwecke  nach.  Krftlleii 
nützlicher  gemacht  so  haben  ^  wol/ei  er  sieb  nicht  daranf  berufen 
kann  und  will,  dass  der  Verleger  ausdrücklich  die  Eigenlhttmlicb- 
,  keil  des  Buches  im  Ganzen  und  Einzelnen  erhalten  haben  wollfe'*, 
Nachdem  der  Ree.  oben  seine  Uebcrzeugung  von  dem  Man- 
gel Irgend  eines  bestimmten  Planes  und  Charakters  in  jdiesen  Buche 
ansgesproehen  nnd'  gerechtfertigt  hat,  bleibt  ihm  hier  nichts 
weiter  fibrig^  als  seine  Ueberraschnng  und  sein  Bedauern  zn  er- 
kennen zn  geben,  dass  der  Hcransgeber  durch  den  Charakter, 
Geist  und  Zweck*'  des  Buchs  so  sehr  zufrieden  gestellt  worden 
ist.  Nur  einige  Worte  muss  er  noch  Ober  eine  Acusserung  hin- 
zttfilgen^  welche  sonst  leicht  zu  Missdeulungen  Veranlassunj^  g-eben 
könnte.  Das  Buch  soll  bis  hierher  eine  Lücke  der  Literatur  ans- 
gefüllt  haben.    Ohne  Zweifel  liegt  dieser  Redensart  eine  Vcr«  " 

'  wecbslung  xnm  Grunde.    Eine  Ljicke  der  Literatur  war  biahcr 
aHerdiags  insefern  vorhanden,  als  ein  Lehrbuch  gdlnnUch  fehlte, 
in  welchem  die  Rechtsgeschichle  mit  den  InstiUitlnneii  vnrhnnden 
worden  wire.   Diejenigen  Doicönteo«  welche  .diese  dureh  mnthedo» 
■  logische  Gründe  hinl.'tngiich    gerechtfertigte  Verbindung  in  ihren 

.    Vorlesungen  bewerkstelligen  wollten,  musstcn   daher,    wenn  sie 
nicht  des  so  wichtigen  Hüifsaiilicls  eines  Lehrbuches  ganz  cntbeh- 
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rcn  wollten,  si-h  so  gut  ci  ging  mit  eioem  der  vorhandenen  In« 

-  slita!Mii€0*LehrbüGber  zu  heliclfcn  suchend  Zu  einem  solebeD  Noth- 
bebelf  erselricB  bon  das  MuckeMeifteke  Lehrboeb  ab  vorzVgiicb 
br«|icbbar.  Denn  wenn  dasselbe  aucb  ans  deo  obeo  angegebenen 
GrOodeo  den  'Erfordernissen  eines  fnslitolibaen<'Lebr|»aebes  keines- 
wegs ^chüi'ig  cnlsprichl,  so  entbalt  'es  doch  eine  ziemlieb  ansfllbr- 
liehe  Üchersichl  der  äusseren  Rcebtsgeschichte  und  hier  und  da 
nuch  einige  die  Geschichte  der  Rechtslehren  betrefleode  Notizen ; 
aiic|i  i^i  es  bei  den  öfter  wiederkehrenden  Auflagen  doch  wcnrg- 
sleos  in  mancheu  Beziehtingeo  mil  der  Wi&senscbaft  fortgeschrit- 
ten. Aus  diesen  Gründen  wurde  es  von  sehr  vielen  Docentea 
ihren  VorlrSgen  fiber  Institntioned  mit  fiechtsgescbicbte  znm  Grunde 
gelogL  Heisst  daa  denn  nun  aber:  es  bat  das  Lebrbueb. eine  Lfteke 
4er  Literatur  husgefuiUl  Riebtiger  ist,  was  der  Heraosgeber  wei* 
ter  bemerkt,  es.  sei  dss  Buch  Stvdhrenden  unentbebriieb  gewesen. 
Es  empfahl  sich  namenll  ch  Aaraugern  durch  die  grosse  Klarheit 
der  Darstellung  und  dadurch,  dass  sie  so  ziemlich  das  Meiste,  was 
sie  vom  römischen  Recht  lernen  zu  müssen  glaubten,  zusammeii- 
gestelit  fanden.  Dass  es  aber  auch  den  Praktikern  unenlbciirlich 
gewesen  Sei,  ist  dem  Ree.  neu»  Von  Sachsen  glaubt  er  bestimmt, 
das  Gegentheil  versiebern  an  kdnnen;  eine  Auctorität  bat  wenig« 
atena  bier,  so  viel  er  weiss ,  das  Boch  in  der  Pnuia  «iemals  er- 
langt. 

In  Betreff  der  systematischen  AoordnuDg  ist  der  Herausgeber 
durch  das  Buch  nicht  so  bcfriedigi  worden.  Er  hat  hier  mehrere 
Aenderungen  vornehmen  zu  müssen  geglaubt,  und  seiner  diesfalU 
sigen  Thaligkeit  zu  wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  wenn 

-  er,  (freilich  um  den  möglichea  Zweifeln  an  der  ferneren  Brauch- 
barkeit der  bei  demselben  Verleger  erschien enen  Herrmann* sehen 
Beweisstellen- Sammhing  wa  begegnen)  t  S.  XIV.  in  der  ViMrede 
sagt  :.  «»Selbst  die  Ordnung  Ist  bis  auf  kleine  VerSoderongen  bei- 
beballen««.  Deeb  nntersneben  wir  die  FrQcbte  fieser  Tbitigkeit 
etwns  genaver.  Von  den  oben  beispielsweise  gerügten  HanptniAn- 
geh  des  Systems  ist  einer  durch  den  Herausgeber  beseitigt  wor- 
den. Der  m  mtegrum  lestitutio  und  dem  Coucurse  sfod^  nichl^ 
mehr  als  Haapllhcilen  besondere  Bücher  gewidmet;  beide  Lehren 
sind  vielmehr  einem  anderen  Buche  einverleibt  worden.  Ree. 
wilrde  sieb  freuen,  diese  Veränderung  als  ein  Verdienst  des  Heraus- 
gebers im  daa  Werk  rübiben  zu  könneo,  wSre  nic(it  diie  neue  Stel- 
lang von  der  Art,  dass  man  nteht  wohl  widerspreebea  konnte»  wenn 
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Jcaaflil  behkoplen  wollte:  die  Beibehaltung  der  allen  oUqu  geta«* 
Mim  OfdMNig  würde  Haler  keideo  Uebo'a  «las  kleinere  ^wesen 
sein;   Der  Herenge^  bal  tOmlkh  jeae  xwei  Lehm  im  das 
OMiyiieiieBreclil  neslelll.   Der  Coeeirt  (M  weiduna  jede^  ml 
Recht  die  gaei  «ttgehOrife  DartlMIttiif  des  proeesssailiehea  Ver- 
fahrens wepgcbssen  worden  isl),   bildet  jetat  den  drillen  Ab- 
schnitt Jrs  Obli^ationenrcchts  unter  der  üeberschrift :   ,,Von  der 
ttclicndiu «chiiog  der  Obligalioncn  besonders  im  Conen rse**,  die 
in  tftiegnim  restitutio  aber  ist  ein  Thcil  de«  vierten  Abscjiuitts; 
»iVen  tter  Beeodifuiig  der  Obli^ationen<<  geworden^  indem  der« 
sfdbe  jeiKt  ia  swet  Cafitel  serMIt/ das  etae  aiit  der  Rabrik: 
,»Obae  Bealilaciea« ,  das  aaders  aiil  der :  ,,Darcb  ReslHatiea««^ 
6sgaa  jeae  aeae  SleKaag.des  Coacarses  würde  sieh  ava,  sefenr 
vom  rein  rftnriaebea  tiecbte  die  Rede  wftre,  allerdiagg  Niebts  eia- 
wendetr  lassen ;  auch  ist  sie  in  dieser  Beziehung  nach  Ueise\s  Vor- 
gang in  mehreren  Lehrbüchern  angenommen  worden.    Allein  in 
der  Art,  wie  der  Concnrs  ^ernde  im  Mackcldey  nchen  Lehrbucb 
vorgetragea  wird,  das  beUst  als  heuliger  Coneurs  in  seinem  gas« 
xea  Uaifaage^  gehört  er  sehlecbtardnigs  nicht  ia  das  Obi^atioaea- 
reebl. .  Deaa  ft«  B.  die  Lehre  vea  dea  Separaltsten  ex  jure  do- 
niaU  k«M  'aliHBenaehr  aas  deai  Geslebtspiael  derCieUeadaiacliaa|p 
vea  OUigeAiaaea'  belraehlet  wevdea.  Der  Heraasgibsr  massle  abe» 
fvenn  er  einmal  in  der  angegebenen  Weise  ändern  wollte,  die 
hei  MückeMey  unverhältnissniässi^  ausrohrliche  Concurslehre  anf 
ein  der  Darstellung  der  übrigen  Rnchtsiehi  en  enUtiiechendes  IMaass 
zarfickföhree ,  wo  er  sie  dann  mit  beiläutigeo  Bemerkungen  über 
die  nicht  ins  ObligatioBeBreelit.  gebsrigea  Verhaltaiase  aad  über 
die  beaiigea  Rrweiteraagea  reebt  gat  aa  den  jelzl  gewibltea  Ott 
steHea^keaate.  —  .  Darcbaas  verfeUt  scbeiat  aber  deai  Ree,  die 
vaa  den  Heraasgeber  gewftblle  Stelbag  der  «s  in^grum  ruHMh 
la  seia.   Zar  ReebtTertigung  derselbea  bat  der  LeUlere  im  Lebr- 
baebe  selbst  Niebts  gesagt,  man  müsste  denn  dafür  gelten  lassen 
wolicfi,  was  in  tlcr  Anm.  a)  zum      497.  (welcher  jetzt  der  erste 
in  der  Reslitotionslehrc  ist)  steht:    ,,!ni  ächl  römischeri  Systeme 
mnss  m.in  so  Ichren ;  die  obiigatio  oder  üctio  wird  direct  oder  in- 
direct  aufgehoben,  d^s  letzlere  par  exceptioriem  et  .restitutionem. 
Da  aber  die  Reslitalio»  ein  aussererdeatliebes  aad  sabsidiftres 
Recbtsaaltel  ist»  so  bat  dieselbe  eise  eifeae  S*eIbM%.<<  Es  be- 
.siebt  sieb  diess  aber,  webl  daraaf^  dass  der  Hi^asgeber  die  Aaf- 
losuag  d^  ObUgatioaea-  dareb  exceptio  vea  der  darebr  restituth 
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gclrenul,  und  jene  in  die  Rubrik  ;  liccnJigunj;-  der  (M)ligaüüucij  olitio 
KcsUlution ,  hinter  die  AiillOsuag,  welche  t'itso  jure  erlolgi,  gestellt 
liat.    Dagegen  bat  ((erseibc  sich  in  seiner  und  ff'ürnk<Kn'<^'s  Zeit- 
schrift für  Ci^U-  uihI  Criniiialrcchl  Bd.  2.  II.  1.  S.  33.  Ui)cr  ilos 
<l€r  re»(iiuliit  m  Sj^gtcioc  anzuweiseadeia  Platz  foigeiidcr  M^asiea 
erklirt:    «»In  dieser  Becebrüokaog  (auf  die  prUloriscIie  ftesUlutioq) 
ator  Ut  zwar  aiterduigs  siizugebcoy  dass  durch  ilie  Resliluiion  Oliii- 
gationeii  «ufgeholMui  werden ,  und  Bichl  mit  Unrecht  wird  diese 
.    Lehi  e  Uuhcr  von  vielen  Civilislcu  zu  den  Aufliebüng> arten  der  Obli> 
galiuiicn  selbst  und  <]^ewi$s  besser  in  dem  Systeme  hier  aufgestellt, 
als  wenn  sie  als  niiptnduc  behandelt  wird,  zumal  da,  sofcrnc  auch 
dingliche  Hechte  auigehoben  und  rc;»(ii«irt  worden,  diess  doch  im- 
ner  auf  dem  Wege  der  Actiouen  geschieht,  die  selbst  Obiigatio- 
Mfi  sind*^  —   IlfC*  nass  es  «uo  zuef«l  sehen  niisshüJigeii»  dass 
hier  ein  lastUut  nicht  nach  seinem  ei^nllichen  Zweck  aufgerasst 
und  im  Syslem  geelelll  wird,  seodem  ledigUdi  nach  einem  xur  Er- 
reichung dieses  Zwecks  nothwendigen  Mittel.    Nicht  .die  Aufhebung 
von  Kechlen  ist  der  eigentliche  Zweck  der  Restitution,  —  damit 
würde  den  Verletzten  in  der  Regel  wenig  gedient  sein,  —  >()j!tJern 
die  'Wiedcrhersteiiuog  früherer  Kecble,  und  die  Aulhcbuug  crdcheiat 
dahei  nur  als  nelhweadige  Bedingung  der  Wiederherstellung.  Dar- 
■m  heissi  dieses  aftsserordeiitlicbe  Aechtimiiiel  auch  in  integrum 
reiiäittio^  nicht  reteM»*    6edaan  erseheint  eher  auch  der  vea 
dem  Herausgeber  IMr  aeiae  Ansieht  KeigidiraGhte  Ghind  bei  nliberer 
BeHachtnng  als  sehleehthia  «nsutlhaft*  Denn  ausser  den  Obiiga- 
liooee  *sind>  eicht  blos  dingliche  fteefale  Gegenstände  der  Rcsiitu- 
liou,  suadcru  dieselbe  findet,  abgesehen  von  einzelnen  genau  he- 
slimoiten  Ausnahmen,  bei  Rechten  aUer  Art  Statt,  und  d<ber  koiu- 
meo  als.  FäUe,  welche  sieh  zur  Restitution  eignen^  in  den  Qaelien 
z.  B.  ver:    VersäumuBg  proecssualischer  Fristen  und  Termine, 
•  Adoptienen  »  Arregationen  ,  £raaacipationen ,  richteriicbe  Eolächet- 
dmgen  u.  dergl«  m. ;  vergl.  ButxAtirdi  d.  Lehre  v.  d.  Wiederein«  . 
salsung  in  den  verigen 'Stand  $  7«  und  9.    Aber  aneh  wenn  wir 
von  allen  dienen  mul  ihnliehen  Fällen  ahstraUren  iretllen,  se  wtlrde 
dedi  der  Grund  des  Heraasgebers  nichts  destoweniger  vnbaltbar 
bleiben,  weil  die  llcsUlutioii  keineswegs     immer  auf  dem  WC^c 
der  Aclionen"  erfolgt,    sondern  es  bekanntlich  aueh  eine  l»e>h- 
tttlion  durch  Gewühruug^  einer  Praeioria  cognitio  oder  einer  cau- 
sae  cogniäo  giebt»  Air  welche  man  doch  nicht  das  jetzt  so  oft 
geaustbrauehle  ArgvmeiA:  die  Actien^n  sied  Obligatlefsn»  geltend 
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machen  knnn     Gesetzt  »ber  auch,  es  exii»tirte  dieser  zweite  Weg 
der  Ki'slihiliuii  gar  nicht,    so  wünle  es  doch  immerhin  unrichtige 
»ela ,  zu  sagen»,  die  Aestitutioo  geschehe  istner  auf  dem  Wege 
der  Aciiooeo,  da  wenigstens  ursprOnglicb  stcU  die  fteslilution  selksl 
ichon  durch  das  Decrel  des  Magiilr«li»  erMgle,  and  das  Recbta- 
miuely  weleliea  derselbe  erllieille,  nicbt  angestellt  wurde,  um^Resti« 
tution  so  eWaagea»  sondern  nm  nteb  erknigler  Reslitation  d^a  ^ 
frühe* e»  wiederhergestellte  Recht'  geltend  ta  ninehefiB.  Vei|;leiche 
V.  Schröter  io  d.  Zeitschr.  f.  Civiir.  u.  Proz.  Bd.  6.  S.  100.  fT. 
Wollte  ninn  aber  auch  diess  hier  weiter  nicht  hcachten,  so  würde 
die  Stcliuiig^  (irr  Resiliulion  unter  die  BccodigUDgsgrüode  der  Obli- 
gationen doch  jedcofalLä  desiiath  unzulässig  sein  >  weil  bei  der 
Frage:  was  ist  Beendigungsgmnd  der  Obligationen'}  doch  ledig- 
lich der  Umstand  entscheiden  k«ian,  dass  wirklich  eine  Obiigati»m 
nnfgehoben  wird,  nieht  aber  der,  dass  die  Aafbeb«ng  irgend  etku 
mdere^  ReckU  auf  dem  Wege  der  Action  (d>  b.  der  Obli^atiea) 
crfolgu  Endlich  darf  auch  nieht  fibersehen  werden,  dass  doreb 
die  Reslitation ,  sofern  sie  sich  auf  Obligationen  bezieht,  nicht 
bloss  die  Bc^riiiiiiung ,  sondern  aneh  die  Beendigung  dersclbea, 
2.  ß.  eine  Aovalion ,  Arceplilalion  u.  dergl.  aiiT^t  hoben  werde« 
l^ano,  man  also,  wenn  man  die  liesliUition  unter  die  Bccotiigungs- 
grii"de  der  Obligationen  ste'lty  eine  Beendigung  dieser  Bccudi- 
gongsgrOndc  nnter  diese  selbst  mit  nafniinnilt   Uebrigens  gestcbl 
■Ree.  gern,  die  ,,viel«i  Civilistcn'',  welche  nach  d$r  Versieho» 
rnog  des  Hernnsgebers  ihm  In  der  jetil  vorgiBaomnieBeii  Stelbing 
der  Restitution  vorangegangen  sind,  nicht  zu  kennen;  nur  bei 
TkiboMi  bat  er  sie  in  der  neues'en  Ausgabe  des  Systems-  des  Pan- 
dekten-Rechles  S.  680  —  696.  gefunden;  jedocb  ist  diese  Verän- 
derung seines  Wissens  noch  von  keiner  Seite  als  eine  Virbesse- 
runpr  bezeichnet  worden.     Der  angcmessensle  Ort,-  weicher  der 
in  integrum  restitutio  im  Systeme  aogewiesea  weeden  kann»  ist 
ohne  Zweifel  der  von  v.  Savignff  (soweit  sich^diess  ans  de«  Gmnd* 
risse  der  «  Gesebichte,  Alterth.  und  lastItniioM  d.  R.  R.  von 
Bendoe  sebliessea  lisat),  sodann  von  UUkiemkruek  «nd  jetxt  nneh 
von  SeJUUfkg  nnd  J^cdln  gewahlt#$  sie  gebgi^t  unter  die  Reehta* 
mittel  tn  den  Abschnitt  von  der  Geltendmachung  und  dem  Scholz 
der  Ucchte.  —    Um  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  einen  anderen 
^verwandten  Uebelstand  zu  berühren,   wichen   aber  der  Heraus- 
geber nicht  erst  hervorgebracht,  sondern  nur   bat  fortbestehen 
lassen«  so  ^irU  auch  die  allgemeine  Lehre  von  den  Interdieten  an 
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eioer  Stelle  vorgetragen ,  an  wekiie  sie  nicht  gehört.  Sie  steht 
nämlich  IQ  der  Lehre  vom  Besitz  (§.  230.  und  281.),  als  ob  die  . 
Interdicte  blos  am  des  Besitzes  willen  da  wäreo;  wlhrend  sie  deck 
ofiißobar  ebenfiillfl  in  den  Aliwliiittt  vob  der  Verfolgoag  und  ScfafitzuDg 
der  Reeble  geslellt  «eis  mfl^Bte.  —  Aosver  der  Stelloog  des  Cob- 
carses  and  lier  ResHtotiOB  wurde  eben  nuefa  noch  die  nnlegisehe 
Anordmuig  der  Vertragslebre  am  MaekeMey'schen  Lehrbuche  ge* 
rügl.  Der  HiM  jusi^eber  lial  an  ihr  keinen  Anstoss  genommen.  — 
Dagegen  hat  et  dwl  andere  Acnderungen  in  der  Slellnng  einzel- 
ner Lehren  vorgcnouinien,  weiche,  wenn  sie  auch  nicht  so  drin* 

-  gend  nethwendig  erscheinen,  als  diejenigeu  es  waren,  welche  Ree« 
se  eben  vermissi  hat^  doch  jedenfalls  als  zweckmässig  anerkannt 
werden  mOssen.  Es  sind  folgendes  Der  aUgemeine  Theil  be- 
stand bisher  ans  fttnf  Abschnflleu,  von  welchen  der  vierte,  von  ded 
Hnndloogen  ond  rechtlichen  GesehBflen,  der  Ittnfte  von  den  Rech* 

'  ten  und  deren  Verfolgung  handelte;  der  letztere  zerBel  wiederum 
in  drei  Capitcl :  l)  Von  den  Rechten  überhaupt.  2)  Von  den 
bcaoiiiUrcn  Rechten  und  Privilegien.  3)  Von  den  Klagen  und 
Liureden.  lier  Herausgeber  hal  diese  beiden  Abschniiie  zu  ei- 
nem einzigen,  dem  jetzigen  vierten  und  zugleich  letzten  Abschnitte 
vcrcluigt,  nod  denseli»eo  in  folgende  drei  Gapitei  getheilt :   l)  Von 

.  den  Rccbteji  ftberhanpL  Dieses  Capitel  enlhslt  den  ganzen  ehe- 
ainligeo  vierten  Abschnitt  nnd  das  erste  Gapitel  des  fünften. 
2)  Von  den  bcsoodem  Reebten  nnd  Privilegien.  3^)  Von  der 
Verfolgung  der  Rechte,  Insbesondere  von  den  Klagen  und  Einre- 
den. Diese  Aendcruiig  vertlienl.  iusofern  Billigung,  a's  die  Lehre 
von  den  Kerhtsgeschäften  allerdings  mit  der  von  der  Begrflndung, 
der  Erhallung  und  dem  Verlast  der  Rechte  iui  n.lcbsten  Zosatu- 
menhange  steht,  und  demgemäss  auch  eine  Verbindung  beider 
Lehren  in  der  Darstellung  för  das  richtige  VerstSndoiss  dersel» 
ben  von  Notzen  sein  mnss.  NachlXs^iger  Weise  ist  aber  in  der 
Inbalts^Uebersicht  von  dieser  Aendemng  gar  keine  Notiz  genom*  * 
flien,  vielmehr  sihd  die  Abschnitts-  nnd  GapiteKRubriken  gerade 
so  wieder  abgedrnckt  worden,  wie^  sie  in  der  vorigen  Auflage 
standen.  Leln  igens  ist  der  Inhalt  jenes  ersten  Capitels  des  jetzi- 
gen vierten  Abschnitts  auch  im  Einzelnen  roehrlacii  umgestellt  wor- 
den. NamenUich  ist  die  Lehre  von  den  Zeitvcrhällnisscn  in  Hin- 
sicht auf  die  Rechte  jetzt  an  das  Ende  der  ganzen  Lehre  ver- 
wiesen worden.  Eine  zweite  Aendemng  in  der  Anordouug  findet 
sich,  im  besonderen  Theil  in  der  Lehse  von  der  Entalebuog  ^ler 
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ObligAtionea  (Buch  2.  Ahschn.  2») ,  iotlcm  im  dritten  Ca pitel  (vpa 
4m  Obügtktiones  ex  varüs  causarum  figuris)  der  dritte  Titel,  wel- 
«ber  9,vmeluflrfeoe  «ader«  OUi|;iitioBea<<  «Mer  deoen  quasi  cx 
cMirmeim      fuäu  em  deUoio  umiinU,  gau  mu  gestolU  Bis- 
h»  Btimdea  iw  vertcbiedoMQ  von  Verf.  UwImm*  T«r«rle8«Mii  Obli- 
gationen obae  iiitoti  Prweip  siemlMh  bottt  nater  «iabsder^  :4er  Hcf- 
ausgcber  hat  sie  nach  4er  Btteriellee  e4er  ebjectiveii  Verechie- 
denhcit  so  classilicirt :    1)  „tlie  allgemeine  Lcistung^spflichl  Tür 
aadcre,  die  als  unsere  Stellvcr  rctef  erscheinen  oder  die  in  unse- 
rer Gewalt  stehen''  {actio exercitoria,  instilorid,  (/iwdjussuu.s.w,); 
2)  fydie  Migsitio  eef  2Uir&ckgeben  ob  causam'"'  {condictio  sine 
eeaeM,  e^  tarp^  eauiäm)i   9  )  »»die  M'gti»  auf  Exbibitiea'« 
{ftclh  td  eMbmdm) ;  4)  die  Mgaüo  wegen  Ersalset  erytteaea 
Sebadea«  (4x  ModiM  de/aciu,  «eoM  oad  pgtperw)  „feraer  weg/m 
£rsalzes  und  vielmehr  Sidberbeit  4e«  (sie !)  za  befilrebteadea  Scba- 
dcns^<  {damnum  inßeium].  Wer  ein  Mal  die  von  MackeUfttf  beilebte 
Ordnung  der  Obligationen   und  namentlich  die  Bereicherung  der 
Obligatümes  ex  variis  causaruai  Jiguris  mit  allen  oiögliiben,  nicht 
gut  anderswo  untenabriageadea  Obligaiiaaea  biiiigt,  der  iann  auch 
a^  sieb  atcbts  dag^gea  einwenden,  weaa  in  dieses  Chaos  durcb 
iien  Herausgeber  eiae  leidttche  Ordauag  gebraebi  «Ii4.   Nar  frei- 
lieb  stiaiBit  diese  naeb  malerieHea  Ra^siebtea  gebildete  .Stellaag 
wenig  mit  der  in  den  übrigea  Tbeil^a  des  Obügstieaeetecbls  uiel- 
steijs  befolgten  tbrmellen  Classification  äbereia;  sie  ist  ab^r  wie- 
derum ein  deuiiicber  Fingerzeig,-  wie  misslich  es  ist,  ein  voll^f-iu- 
diges  System  des  römischen  Obligaliooeorechts  auf  den  Giund  des 
Ualersebieds  zwiseben  iAUgatime$      cotUraciu^  oäiigaliones  tst 
delkh  aad  e^/.  ex  variii  eamturtm  Jiguris  consiroirea  zu  wol- 
'   laa.  —   fiadlicb  ancb^  in  der  Lebre  von  4er  BeendigyBg  der  Obü- 
galSaaea  ist,'  abgesebea  voa  4er' «eben  oben  beaprocbeaeB-  Erwel* 
terong  derselbea  -dareh  die  Aoraaboie  der  m  mtegrum  resÜHUmf 
'  eine  nicht  uabcdeatende  Veränderung  vorgcnoinmen  wordea.*  Mack^ 
dey  halte  nämlich  im  Anfang  dieser  Lehre  einige,   sehr  angenü- 
gende Bemerkungen  über  die  Auniebnn;^:  der  Obiigiilionen  ipso  jure 
und  ope  exceptionis  gemacht,  daran  den  Satz  gekalif^ft»  dass  sich 
baat  zu  Tage  die  Beendigmqpsgrilade  aaeb-  diaaeai  aapcakliscbaa 
Uaierscbiede  alebt  niebr  vertngea  liessea»  md  diese  dann  aaeb 
der  Eiatbeilung  ia  isllgemeiae  nnd  besondere  anfgeCBbrl,    Ibar  Ber- 
ansgeber  bat  anvOrderst  die.  Darstellttng  jenes  Uatersabieds  gsas 
mngestaltetf     weieber'Bfenerug  jedoeb  Ree.  naaeiillich  Das  niefat 
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bUiigen  kann»  dass  der  Herausgeber  aiie  Verweisung  auf  die  Quel- 
len weggelassen  hat,  so  dass  l»ei,ihiB  der  ganze  Unterschied  bei* 
mibe  aU  eise  Erfindung  der  Neueren  ereciittul«  Fe;raer  Im!  de^> 
selbe  an  jene  Dantettniig  die  Bem^lbang  ^knüpft dae«  aa  dem 
beseiebnelea  UoterschM  niebt  aar  das  rtaiisebe  OUigatieaeasystem 
sich  noch  erlftatera  lasse,  sondern  dieser  Staadpanct  am  wenigsten 
da  verlassen  werden  kdnoe,  wo  die  Lehre  von  der  Entstehung  der 
Obligationen  j^atiz  im  rOmiscIien  Systeme  vorgetrag-en  sei.  Hier- 
liiil  ist  Kec.  volliionimeD  einverst  «ndco ;  es  war  bisher  eine  Incon- 
se^eaz  des  Lehrbuckes,  dass  die  EntstehoagMirteo  der  Obiigatio* 
nen  naeb  einer  sog.  rtfonseben  Classification,  —  welche ,  man  auig 
nan  Uber  sie  denken  wie  man  wUl,  doeb  keinen  FsJIs  für  das  prakli- 
sdie  Recbl  passt»  — *  die  Becndigna^rten  aber  obpe  Rflekslebl 
anf  die  Ansiebt  des  rVolscben  Reebts  in  mner  dem  praktisebenReebt 
mehr  entsprechenden  Ordavng  vorgetragen  wordeo.  Der  Heraus- 
geber hat  sich  das  Verdienst  erworbeu,  wenigstens  hier  dit'  ndlhige 
Einheil  her*;»  sielit  zu  haben.  Er  föhrt  die  Beendigungsarten  der 
Obiigalioaeo  in  folgender  Ordnung  auf:  A.  Solutia  jm'ez 
SoluUo  als  wirkliche  praeskUn^  genebtliche  Deposition,  NovaUoo» 
Cenlnsten ,  znüKUiger  Untergang  dar  sebnidigen  Speeies ,  Znsaa* 
mentreffen  nweier  Ineratlven  Erwecbangsgründe.  R,  Saiuth  ope 
txeeptimdsi  Paehm  ie  non  pefeado,  Gempensatien ,  lelztwillige 
Verordnung,  Eid,  reehtskrSAiges  Erkeontniss,  Verjährung.  Gegen 
diese  Anordnung,  welche  auf  den  von  dum  Herausgeber  in  seiner 
erwähnten  Zeitschrift  a.  a.  O.  S.  15.  If.  enhviekeken  Gründen 
beruht,  hat  Ree.  in  der  Sache  weniger  einzuwenden,  als  in 
der  Form.  Es  sind  nämlich  die  zur  Bezeichnung  des  Unterschieds 
ia  der  Aidi^snng  der  Obligationen  gewllblten  Ausdrücke:  toiutio' 
4mo  jwre  and  vollends  weiutm  ope  txeepÜMis  dermassea  nnrO- 
miseby  dass  gewbs  ein  s^lmiseber  Jarist«  wean  er  sie  gebM  bttte^ 
kanm  gewnssl  Jiabea  würde ,  wovon  bier  die  Rede  sei^  <—  Uebri- 
gens  weiss  Ree.  es  sieb'  niebt  recht  nn  erkbiren,  wanim  der  Her^ 
aosgeber,  da  er  einmal  Aendcrungen  im  System  in  mehreren  Fäl- 
len vorgeuomraen  hat,  doch  im  §.  258.  so  enthaltsam  gewesen  ist, 
dass  er  cioe  ootbwendigc  Umstellung  hios  angedeutet,  nicht  ausge- 
Siitvt  bat.  In  diesem-  §•  aämiicb,  sowie  im  ^.  265.,  wird  die  un- 
verdenkliebe  VerjAbmag  anter  den  Arten  der  Eigenthums-ErÄitzang 
ai%ellibrt  and  abgehandalL  Nan  gebttrt  s»e  aber  dabin  bekiknaU 
Heb  niebt»  da  sie  weder  im  rOauscben  Rlsebt  in  dieser  Redeatang 
verkommt»  nocb  bent  m  Tage  aaf  4as  Eigentbam  ^br&akt  ift. 
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Bor  Ueraofgeber  hal  sich  ab^r  doch  blos  begnügt,  die  leUleo 
Warte  des  §.  2SS.  zo  tlodeni  ond  zu  schreiben :  »,Daran  ange* 
sdiloMeo  wird  gewObolieb'die-  aavordcokliche  Verjabraag^S  'War« 
%m  DUO  geraia  hier  diese  halbe  Maassregel? 

Wir  wenden  ans  jeixt  aa  dem  drittea  Panet,  weleber  n  den 
Lehrlmche  aU  ungeniij^end  bezeichnet  tvai^e,  au  dar  AttsfÜbning 
im  Einzelnen.    Es  sollca  hier  die  versvliiedcncu  oben  aurgeführlen 
€ebrccbeu  derselben  nacbgewipscn  wci  K  n  ,    woran   sich  sog;lcich 
eiae  Würdigung  Dessen  anscbliesscn  k;inn,  was  der  Herausgeber 
3«  derea  Ahhütfo  gcthan  hat.    £s  wurde  also  zuerst  gerügt,  dass 
aicb  so  naaebe  faUcbe  Angabea  aad  Lebrea  ia  deai  Buche  Sän- 
dca.   Naa  hat  allardiags  der  Ueraasgeber  ia  diesar  Hiasicbt  aip 
nige  Verbesserungen  vorgenaamea ;  wie  viel  er  aber  hier  aaeb  aa 
wünschen  übrig  gelassen  habe,  wird  aas  folgendeai  Verzeiebaisse * 
zum  Theil  recht  gro!»er  In  ihünHM  iicrvorgcheu,  welche  von  ihm  aas 
der  zt'batco  Aullage  nuch  bcibehaUcu  worden  sind.    Ree.  schickt 
aor  Boch  die  Beaicrkung  voraus,  dass  er,  um  ni^ht  ungerecht  zu 
mIb»  leichtere  Versehen,  wie  z.  B.  dass  im  §.  38.  Anm.  a)  die 
etlieiü  refentma  für  gleiehbedeatead  aiil  den  edicta,  prout  resmcidU, 
jiebaadelt  verdea  (s.  dagegen  Zmmwt  Geseh.  d.  ftOia.  Privatreebfa 
Bd.  1.  §.  37.  Aaoi.  7.  S«  119.  e.  ifö^ea^raeA  Lebrbueb  dee 
raadelvlen-Rechts  §.  6.  Anm.     S.  11.),  flbergehea  wird..—  Meh- 
rere Unrichtigkeiten  enthüll  §.  35.    In  <ler  Ania.  d)  wird  behaup- 
lel,  es  sei  zweifelhaft,  ob  Cn.  Flavias  das  Buch»  ia  wckhcm  Jp- 
pius  Claudius  die  legis  aciioues  zusammcn^^estellt  hatte,  mit  (iern 
Willen  des  letzteren,  oder  wider  divssru  Willen  entwendet  habe, 

■ 

aad  zam  Beleg  dieses  aagebliebea  Widersprecbs  Verdea  eiaige 
Worte  vea  Pmi^niu»  (L.  2.  $.  T.  D.  tfa  orig,  jwrJ)  aad  voa  PU^ 
nius  {H,  N.  xkxill.  1.)  wOrtlieb  aagefabri.  Aliei»  hier  ist 
aiebts  aweifelbaft,  deaa  Pompomus  spricht  allerdings  voa  jaaem 

Bnchc^  und  sagt,  dass  Plavhts  es* dem  ^ppius  entwendet  bailc,  P//- 
dagegen  spricht  vou  elwas  ganz  Auik-rem,  nltmiii-h  tla\on,  dass 
Flarius  die  dies  Jasti  auf  Anrathen  des  ^ippius  aurgezfjichnL't  hütte. 
Ferner  wissen  wir  gar  nicht,  wie  doch  im  Text  4es  gesagt  wird, 
ob  Flavius  die  dies  fasH  erst  nach  den  legis  uetiones  bekannt  ga^ 
macht  liabe.  Sodaaa  ist  es  vdUig  iririg,  wenn  es  weiter  im  Text  des 
$1  heissli  9^Tiberiu$  Conmeanius,  der  erst^  Plebejer^  welaher  zum 
Poatifieat  gelaagte  (a.  ir.  452,)**$  aar  aas  der  Terwechshing  zweier 
völlig  verschiedeBer  Naehrichtea  ist  diese*  Aagabe  eatstandea.  Ah 
lerdiogs  koaunt  der  erste  plebejische  Pontife:i  im  Jahr  452.  vor 


r 
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(Uv*  X  9.),  allein  nicht  Coruncaniits  als  solcher»  sondcni  dieser 
urar  4er  erste  Plebejer^  irelcher  Poniifex  maximus  wurJe,  und 
swär  an  das  J.  ÖOO.  Cie,  de  erat.  III,  3S.  Zur.  Epit  XVIf f.^ 
Bodlich  jst  et  eid  starker  Irrtham^  wean  am  Eode.  des  §.  Mu* ' 
ehtt  Seaevokf  der  Augur,  als  der  Sohn  des  Publius  Muc,  Scaev, 
Lezeichnet  wird,  welchen  Pomponius  zu  ilca  dreien,  qui  Jundave^ 
runt  jus  cmle f  rechnet.  Er  war  vielmehr  eia  Sohn  des  Quintus 
Muc,  Scaev,,  des  Valersbrudir«  dieses  PMiu^;  der  Sohn  des  leU- 
tcren  war  der  berObmle  Q,  Mucius  Scaen,^  welchen  Mackeidey  ifn 
$.  45.  erwAhat.  S.  Cie^  Brut.  26.  u.  89.5*  Ermesti  ChttK  Cie.  ond 
jetzt  OreUtt  ei  Baiteri  OnomaaU  TufHun*  Miteins,  <  —  MerkwOr- 
dig  ist  anch  das«  M issTerstttodniss  In  der  Anm.  b)  zum  f.  42.»  wo 
die  Worte;  Eist  aüf^um  pedem  in  tttmuh  höherem;  non  pigerct  ati" 
quid  (tddiscevey  aus  L.  20.  D,  de  ßdcic,  libcrtat.  XL  als  ein 
WaliUpruch  des  Sah.  Juliduus  angeführt  werden.  In  dieser  Sleile 
werden  vielmehr  jene  WoHe  als  eine  Aeusserung  eines  87j.'lhrigen 
Mannes  mitgelheilt,  welcher  beim  Pomponius  anfragte,  ob  ein  Aus- 
spmcli  des  Julianut  #abr  sei»  und  diese  seine  Anfrage  durch  jene 
eigentlich  in  griechischer  Sprache  ansgedrQekte  Sevteux  motivirte. 
SchoD  die  blosse'  LeclOre  der  Stelle  miisste  vor  jenem  Fehlgriff, 
heitrahren.  "  UeBer  das  Weitere  s,  Sehifling  Df$s,  erie.  de  frag- 
mento  jur.  Rom.  Dositheano  p,  54  und  Ixaemuiccer  l/iterprefath 
fr.  20,  D.  de  ßdeic.  iibert.  Rostock.  1828. ,  welcher  Lc!zterc  sehr 
wahrseheifllich  ciuiui  späteren  Philosophen  als  den  Urbci>€r  jener 
Sentenz  ansiebt.  —  Die  drille  Periode  (bis  auf  Severus  Alexan* 
der)  wird  im  ^  48.  mit  einem  sehr  starken  IVITssgrilT  iteschlosscn. 
Ja  der  Aam.  a)  wird  nämlich  onter  den  Bmchstücken- von  joristi-' 
sehen' Schriften  inbekanntej  Verfasser  ans  dieser  Perlode  aueh 
i9^%  Pregmentmi  graecum  Je  obh'^atiormm  tausis  et  »olulionibus^ 
Jmprimis  de  sttpulattone  JqfdUma^  welches  liaühotd  herausgege- 
ben bat  {Opusc.  Fol,  II.  p.  347.  ff.),  mit  aufgeführt.  Offenbar 
kennen  Verfasser  und  Herausgeber  dieso  vSchrifl  nnr  dem  Titel 
nach,  denn  hätten  sie  ffauboid's  Bemerkungen  wirkiicb  gelesen,  so 
worden  sie  gefunden  haben,  dass  das  fragliche  Fragment  jeden  Falls 
nach  TAeopAiius  geschrieben  ist»  ond  also  der  hyzantinischen  Jn« 
risprndehx  angehM.  —  Nicht  zn  Ulligen  ist  es»  wenn  im  §.  54« 
SP  saversichtlicb »  als  wAre  es  eine  ausgemachte  Sache,  gelehrt 
wird,  dass  der  Gregorimms  codex  die  Constitutionen  von  Hadrian 
bis  auf  Constandn,  der  Herrn ogenianus  aber  als  eine  Nachlese  zu 
demselben  Goasii!uiiooen  von  Diocleiian  und  Maximinian  eathalted 
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habe    Alles  die««  berobl  doeb  nur  auf  Verrouihungen,  welche  zam 
Theil  sogar  nicht  ein  Mal  die  Wahmbeinyebkeit       skb  haben« 
ücbrigens  ist  es  auch  niehl  riehtig,  wenn  e«  in  der  An»,  b)  na 
demselben  §.  heisst,  UlptM  habe  fn  aeine»  »«che  de  oßeio  jtre» 
eonsulü  alle  gegen  die  Chrislcn  erlassenen  Verwrdnnngen  gesam- 
melt.   Denn  erstlich  schrieb  ti/^fOH  nicht  ein,  sondern  zehn  Bü- 
cher tfe  off-  proconsii/is .   und  zweitens  sammeKe  er  in  denselben 
üherhavpt  Strafrescripte  der  Kaiser  {Coliat.  XV.  c.  2  ),  und  un- 
ter diesen  allerdings  aueh  die  gegen  die  Christen  gerichteten ;  die 
ebendaselbst  -erwähnte  Sammlung  von  Paulus  enthielt  blos  Entsehei- 
düngen  von  SepHmhu  Sm>eht$  und  Jniminus  Cmwfaffa.^  Die 
Co.rsiituiionen,  durch  welche  Justmiam  seine  Sammtongen  beslft- 
titele  und  publicirle,  finden  sich  keineswegs,  wie  e«  im  §•  «0. 
Anm,  c)  heisst,  im  tit,  C.  I.  17.  zusammengestellt,  sondern  hier 
Stehen  blos  die  ConsL  Deo  aucfore,  Tanta  und  Dedü.  —  Von 
den  flinfetg  Decisionen  sind  nicht,  wie  im  §.  66.  gesagt  wird, 
vier  und  drelssig  sehen  vor  dem  Jahre  530.,  sondern  vielmehr 
vor  der  Cm$U  Deo  aueiere,  d.  h.  vor  d.  l&.  Dee.  630.  erlassen 
worden.    S.  Schräder  civ.  AbhaodInngeA  S.  241.  An«,  h}  und 
Zhnrvrrn  a.  a.  O.  §.  49.  Anm-  9.  S.  177.  (wo  jedech  das  Da- 
tum  der  erwähnten  Const.  nicht  riehtig  angegeben  ist).  —  I» 
§..71.  heisst  es  :    „Bald  nach  Justinians  Tode  wurde  indess  ein« 
Sammlung  von  168.  griechischen  Novellen  verfertigt'*.    Allein  es 
sind  in  dieser  Sammlung  auch  mehrere,  nur  in  lateinischer  Sprache 
eriassene  Novellen  enthalten.     S  Biener  Geschichte  der  Novellen 
S.  16.  ff.  S.  91.  —   Ein  sonderbarer  Widerspruch  steht  im  §.  72. : 
„Auch  wnrde  nicht  lange  nach  Justmien*$  Tode  eine  vo/htändtge 
hteinische  Ueherseteung  der  Novellen  verfertigt,  dü  jedoek  nur 
134  Noveiien  enthielt''.  —  "  Die' manchei4ei  Bedenken,  welche 
•  Ree.  gegen  die  Darstellung  der  Schicksale  des  fOmlschen  Rechts  im 
Orient  im  §.  74.  vorbringen  könnte,  will  er  Heber  nnterdrileken, 
da  auf  diesem  Gebiele  noch  so  viele  Zwt  ilcl  uud  verschiedene  An- 
sichten selbst  unter  den  besten  Kenntm  und  Bearbeitern  dessel- 
'  ben  herrschen,  dass  man  die  Festhakung  der  berkümmiiehen  Mei- 
nungen gerade  dem  Verf.  dieses  Lehrbuches,  am  ersten  nachsehen 
kann.   Vom  Heraitsgeber  aber  konnte  m»n  in  der  Thal,  da  er 
sogar  Ideen  über  eine  kttnft^e  Gesehiehte  der  -  rortblMmig  den 
Jusiin.  Rechts  im  Orient  im  ZnsaU  so  %.  74.  niedergelegl  hat, 
eine  Verhcsserunri;  der  gegenwärtigen  Mngel  den  Lehrbuches  in 
den  Notizen  über   das  b.yzautiiiische  Recht  erwarM. '  Vo4  den 
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in  den  Annicrkungcn  citirtrn  neusten  Untersuchungen  über  die 
RecbUbllcher  des  Oriente  ist  kanin  eioe  einzige  wirklieb  benutzt  * 
worden.  —  Im  $<  78.  beisst  es :  JusHnian  li»be  im  Jabr  535« 
die  pslgotben  in  Italien  besiegt,  und,  dieses  Land  selbst  wieder  - 
unter  seine  Botmissigkeit  gebracht.  Alteio  die  Besicgun^  der  Go- 
then und  die  Unterwerfung  Il.iHens  kann  Higiich  erst  vom  Jahr 
653.  an  datirt  werden,  in  f\el  lies  der  Tod  des  TpJüs  fällt;  die 
früheren  für  Jush'nian  günstigen  Ereignisse  hallen  durchaus  noch 
nicht  jene  bedeutenden  Folgen.  £tn  Druckfehler  ist  hier  schwer- 
Jtch  anzaa^&baien ,  weit  auch  die  früheren  Ausgaben  «des  Lebrbit* 
cbes  das  Jabr  535.  haben  vnd  die  ganze  Steife  'fast  wOrtlieb  ans 
Spangenherg*s  Einleitttifg  in  d.  rOm.  Jost.  Reebtsbueb  S.  94c  ab- 
geschrieben ist»  wo  ebenfalls  535.  steht.  Wenigstens  zwei- 
deutig ist  es,  wenn  im  §.  120.  gesagt  wird,  die  pafria  poteslas 
erstrecke  sich  ,,übcr  Kinder' und  Enkel**;  sie  erstreckt  sich  über 
Desecndenten  öberhaupt  oder  Kinder  im  heileren  Sinne;  da  lurch, 
dass  besondere  Arten  derselben  nambatl  gemacht  werden,  muss  die 
Meinnng  entstehen,  als  seien  nnr  diese  jener  Gewalt  unterworfen* 
Derselbe  Fehler  kehrt  im  f.  544.  wieder.  Unrichtig  ist  es, ferner, 
wenn  ehenfiills  im  f.  liO.  die  manus  nnr  als  ^^Gewalt  des  Ehemannes 
t  Uber  seine  Ebefran,  mit  der  er  in  sl  renger  Ehe  leble*S  bezeichnet  wird  f 
auch  dem  fremden  eoSmthnator  stand  die  mamts  Aber  die  Pran  za^  ■ 
welche  sich  an  ihn  verkauft  hatte.  Gaj.  I.  ii3.  114  136.  II.  139.  — 
An  der  Darstellung  der  Schmälerungen  der  existtmatio  ini  J.  123. 
muss  Ree.  besonders  rügen,  dass  es  unter  Nr.  3)  heisst :  ,,010- 
jenigen  Personen,  weiche  nach  der  Ansicht  der  R&mer  mit  einer 
levis  nota  behaftet  waren.  Dabin  gehörten  nur  die  Freigelassenen 
und  die  Kinder  Derjenigei!,  ^iri  artem  iudieram  Jaeimit^*.  Denn 
ers'Ucb  kann  .von  einer  Ansicht  der  ROmer  darOher,  wer  mit  reifin , 
I90fa  behaftet  sei,  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  dieser  Ansdmck  he* 
kanntlich  nnr  ein  einziges  Mal  in  einer  Constitution  von  dmsfaH' 
tili  d.  Gr.  vorkommt.  Zweitens  fragt  üoc,  woher  man  wissft,  dass 
nur  die  genannten  Personen  m\\  levis  nota  behaftet  waren?  Wird 
dieser  Ausdruck  einmal  zur  Bezeichnung  einer  besonderen  Art  von 
Ebreoscbmäierung  angenommen,  so  sind  derselben  doch  gewiss  mit 
gleichem  Grunde  auch  die  plebeji  (L.  5.  Tb.  G.  äe  bon.  prosenpi* 
IX.  42.  L.  12.  -C.  de  itgmt.  XII.  t.)»  die  uümi  itegoiiaiore*»  die 
siuHimarü  (L.  6.  C.  eod,)  n.  a.  m.  unterworfen«  S.  Marezofi 
«her  die  bQrgerliche  Ehre  S.  285.  (T.  mkhnbruek  a.  a.  Ö.f«190. 
unter  Nr,  III,  —   Der  Satz,  dass  das  Greisenaller,  welches  von 
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fler  UelierDahme  ötfenllicher  Aemler  befreir,  erst  mit  dem  volU  nde- 
Ira  70steii  Jahre  Keinen  Anfang  nehme,  ist  niclit  so  unbedingt  rich- 
tig, wie  In  f.  126*  hingestellt  wird;  vom  Deciirionate  befreit 
MtMii  ^«iMtf  <^dele  558te' Jahr.  L.  2.  $.  8;  L.' 11.  D.  de  äe~ 
ein4om  ^^^^^  '^^^  Zornige  im  Zafttande  des  Zorne«  keiae 
reehtlich^^Smhafte  vornehmen  kennen,  wie  im  $.  161.  unter 
ISr.  l)  gelehrt  wird ,  ist  mehr  Vhanptet»  als  doreh  die  dafür  ei- 
ürle  L,  48.  1>.  j*^^-  ^         he  wiesen  wird.     Denn  erst- 

lich spricht  die  Stellt"  nur  votii  cnhr  iracundiae,  also  vom  ZuNland 
der  höchsten  Leidenschaft  und  Aulregung,  in  welcbcr  der  Han- 
delnde der  Herrschaft  über  sich  kaum  mächtig  ist;  und  zweitens 
ist  ein  solcher  Jähzorniger  nicht  gerade  uordhig:siir  Abschliessttog 
rechtlieher  Gesehlfte;  sondern  die  von  ihm  ,in  jenem  Zustande  ein- 
grgnngenen  gelten  allerdings,  sohald ,  er  nneb  dem  Wiederein- 
iiUi  dtr  Gcniü'hsmhe  die  Uehereinstimmong  seines  Willens  mit 
seiner  fröheren  Handlung  zu  erkennen  giebt.    Dasselbe  moss^von 
höchst  Betrunkenen  gelten,  welche  das  Lehrbuch  ncLtn  den  Zürnigen 
erwHhnt;  nur  steht  freilich  in  den  dafür  citirlen  Steden:   can.  7. 
C  16.  qv^  i«  ond  cap.  14.  X,  III.  1.  kein  Wort  davon?  —  Un- 
richtig ist  es,  wenn  im  §.  165.  unter  Nr.  3)  die  Bauern  unter  De- 
nen  genannt  werden,  welchen  der  Rechtsirrlhnm  gar  nicht  oder  nicht 
immer  stiiade.   iltfi/tei*  sind  hier  nicht  Hanem,  sondern  Lente,  wd? 
chen  Rechts-  nnd  GeschafUjcenntniss,  Einsieht  nnd  geistige  Biidn^ 
abgeht.    S.  MühUnhruek  im  Archiv  für  d.  CivH.  Prto.  Bd.  11. 
S.  446.  ir.  —    Im  §.  174.  heisst  es  wörtlich  so:  „Ctftffff  heissi  hier 
der  BewcggrwTiü,  wodurch  Jemand  drni  An  dem  elwai  zu  geben  be- 
wogen wurde."!!!  —    Ebendaselbsl  i»l  auch  die  Ausnahme  von 
der  Regel:  Falsa  causa  non  nocet,  unrichtig  so  bezeichnet :  „wenn 
ein  Irrthom  dabei  zo -Grunde  li^gt^S  ^^cnn  ein  Irrthum  wird  einer 
Faha  eausa  stets  znmCirande  liegen,  sofern  nicht  Deijeoig^^  von  wel- 
chem sie  angegeben  worden  ist,  nhstcbilicb  nnd  bewusst  etwas  ITnhe-. 
^ündetes  gesagt  hat«    Richtig  war  jene  Annahme  s<^  wie  es  eoeb 
in  den  Quellen  gesehieht,  ansKndrBeken :  wenn  erwiesen  wird,  dnit 
Derjenige,  welcher  dean  Audt  rii  aus  einem  angegebenen  Grande  El- 
was  zugewendet  hat,  diess  nicht  gethan  haben  würde,  falls  er  dea_ 
Irrthum,  auf  welchem  der  Grund  beruht,  gekannt  halte.  —  i^er 
Im  §.  186.  (jetzt  18ö»>.)  unter  Nr.  6)  aufgestellte  Grund  der  Be- 
endigung von  Rechten  ilherhaopt :  „wenn  Mangel  eines  Interesse 
auf  Seiten  des  Berechtigten  eintritt«S  ial  dnrcbans  fiilsch  und  aas 
der  leidigen  Sncht  an  genemtisiren  liervoigegangen,  welebe  doeh 
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der  HerABs^ber  Mlbat  M  ckier  aaderen  fiettgenheit  im  §.  isa. 
mil  Recht  ratssbilligt.  In  der  ersten,  zum  Beleg  jenes  Satzes  ci- 
lirlco  Stelle,  L.  8.  §.  6.  D.  «i<7»</fl// XVH.  1.  Iieisst  es:  der 
Maadaat  habe  our  dann  dl«  mandaii  actio  gegen  dea  Maadatar» 
weon  er  aa  der  ErAHoag  des  Mandats  aodb  «ia  laterMas  M«| 

.  duhar  atoba  aia  ib«  s.  siebt  a«»  ^m«  «r  Aüftn^  m»  Aa» 
feftttf  daea  Gnmdalieks  gagriwa»  diaaea  aber  aalbat  ffikmdi  bab«t 
Ift  der  swdten  SceHe  aber»  L.  ist.  1.  B*  4i  vm^.  M  XLV.  i.» 
wird  gesagt,  weaa  JeaMai  aieb  stlfaKrt  babet  vkm  ad  fundum 
suum  dan,  und  nachher  das  GniodstQck  oder  ein  TheK  desselben 
imcb  vor  der  Bestellung  der  Servitut  von  ihm  veräussert  worden 
aei»  so  erlü;sebe  die  Stipntation.  Ree.  braucht  wohl  nicbt  erat 
weter  aaazaf&brea,  wie  an&beriegt  und  selbst  gefährlich  es  sei, 
«■a.  sakbea  Aeaaaernn^en  jeae  alfgeaieiae  Ba4  TieJ  uai&aseade  Re- 
gel n  bildea.  Tbetft  m»,  «k  ea  iai  im.  tu 
aebiebt,  4ie  pTiäUgh  ia  gimtiäH  «od  anfareiv  ei«,  an  b«|tB  wmm 
'  stt  dea  leüterai  doeb  aicbt  -aebleebtUa  aacb  dbjeaige«  veebM^ 
welche  zor  YergeKaag  für  bereits  gelelilete  IKaadle  verKeben  wer^ 
dea.  Denn  eine  solche  Vergeltung  beruht ,  wenn  sie  niciit  aus« 
drflcklich  aasbedungen  ist,  auf  reiner  Liberalität.  —  Jjn  §.  197  c. 
(jetzt  199.)  heisst  es:  ^^actiones  poenmles  V^^^^n  nicht  gegen  difs 
Erben  des  Verbrechers  angestellt  werden,  es  wäre  denn»  dass  diese 
^reb'daa  Deliet  ibrea  firbkitsers  bereiehert  wordea*<.  Dieae 
Aataabse  ist  «aveHstiadig  aagt^gebeft  nad  iadareb.  aafieblif  ge* 
wwdea.  Niebl  im  Jedeai  FaHe»  ia  weldbe»  dw  Mea  beraicNn 
sind,  gebt  dte  «elft  po9mht  g<*gea  aie»  laalar«  aar  daaa»  wfm' 
nicht  zugleich  eine  andere  Klage  lorbaadea  Ist,  arft  welebcr  sie 
auf  Ersatz  belangt  werden  können;  dies«)  findet  aber  wohl  nur  in 
dem  einzigen  Falle  der  L.  5.  pr.  D.  de  calummat.  lU.  6.  Statt.  / 
S»  francke  Beiträge  z.  £riäuL  einzelner  Reehtsaiateriea  S>  5.  u. 
8.»  welebe  Scbrifl  zwar  cttirt  ist,  aber,  wie  es  scbeial,  auf  die 
Daratettaag  gar  kftiaea  Biaaaaa  gabibt  baL  Vaate  miaftae  aeiw* 
jui ,  welebe  «ater  ieraelbee  Rigal  alabea»  bei  nvlahaa  weit 
biofigere  AnaaabiiM  einiMlee»  «rtfl  ie.te  Ftffoa  4eieeibea  re- 
gelaiässig  Mae  aaderea  Klagen  aef  Cnals  ariniwe  (a**  />«ml» 

.8  6.  ff  ),  «agl  «las  Lebrboeh  gar  niebts,  wie  etttberbaept  ia^dic* 
ser  Lehre  äusserst  mangelhaft  ist.    Falsch  ist  es  femer,  wenn  es  ^ 
ia  demselben  §.  heis^t :    die  s.        aetimes^  vmdictam  MpiranUs 
Ifgebea  nkbt  auf  die  Erben  des  Klägers  über»  können  aber  doch 
vea  dieatM  aelbat  gegea      Erbea  daa«B«Uaitan  angesteiU  werr  . 
KfiLJaaikte.RW,iaaif.u.if.c  '        .  36 


Digitized  by  Google 


den,  aasgenomaiea  iMTm üe  !»  fbeiiMlM  MuMm  Gmi  Ihi- 
^n'^  Sie  gehl»  vieUtehr  nsgeluijlssig.  nicht  gegen  die  Erbcd 
ibsr»  web  wenn  sie  nicht  in  ciopm  Delict  ihren  Giuud  haben, 
wie  ».  B.  die  Klage  auf  Widerruf  einer  Sehenknng  wegen  Vn- 
4«ikft  Mch  der  ausdrücklich ca  Besttnininng  der  L.  7.  C.  de  revoc, 
Vlü.  ^elcbe  Stelle,  ehenso  wie  L.  10.  C.  for/.  in  der 
e)  ii«rfaFflr4i8»rW«ii«:  lllr  die  faUcke  Lehre  dfs  Verb,  eilicl 
wrrdü)  waltor  .a«f  iMickM«!».:^  fÜbeis^M»  Nur  4ie  ««• 

©^/tiüÄi  testamMi  quenek.  iind  die  m/teium  ßcä^  s^gfm  einen  e«- 
lumm'ator  können  gegen  dift, Erbes, anflOfleill  Pferden;  duf  die  er- 
«icrft  Klage  bezieben  sieb  die  übrigen  in  der  Anm.  f)  cilirtea 
Siclloa,  auf  die  ietiterc  L.  4.  5.  pr.  D.  c/c  ca/urnntat.  iJf.  6. 
Eadlteb  ist  es  zu  uabeslimint  und  tbeilweise  falsch,  wenn  e$  noch 
aa  dentelbe»  One  bei»«l:  ,,Wenn  aber  eine  ii<;/io  poenßl/i$  oder 
^e  finteMi  4nM.  ctevel  ßHhängig  gemacht  woj-den  ist,  gefil 
ti«  enMiPB^  Mif  ^  mm  ^  Arbe»  tb^'V  Der.fiflme,  w«. 
gen  verwebÄ  Beip,  «of  /hww*«  ^.  0-  S.  42.  f.  In  |,  \%9f'^. 
(jetet  i*»««»)  wird  fHH*r  Nr*  2)  die  w  few«beticbe,  eber  »  den 
(Joelfen  nicht  Legiüudete  Beliauplunf  wiederboll,  dass  die  Klagen 
wegen  Staatsgüter  erst  in  40-  J.ihree  erlöstljefl  j  die  d^tiir  aogc- 
Albflee  Stellen  sprechen  nur  von  den  Privatgrondatücken  {^uudi 
patrimom'ahs)  des  Regeftteo^  und  zwar  auch  von  diesen  nur  in  be- 
«Mderer.BtBiebung«  Auch  kann  es  nicht  gebiiiigt  werden,  wenn 
cbeadmelM  ^  ^  ^  40jahr%eii  Y<^* 

jlArimg  mnepwerfe«  gmeni  jrerdefl.  ^  St.  pßi$rMu»r 
EntWickelung  d.  gewiiiH.  Vcrj|brmi«Iehfe  §.  45.  Bd.  !•  S.  Jliß. 
Zu  niissbilligen  ist  es  ««Mb»  wen»,  im  §•  199S  Anni,  i)  die  Re» 
gel:  7?/^''  ''^^  agendum  nunl  Umporalia,  ad  excipiendum  sunt  pcf^- 
fetuüf  so  ohne  Weiteres  hingestellt  wird,  dass  man  glauben  sollte, 
sie  «ei  in  den  Qaellen  enthalten.  —  Unrichtig  ist  es,  wenn  im 
227.  die  Derelietinn  als  <ein.FaU  des  Be^itzferlutls  j^Mtk  tu^; 
UM,  im  9S^  aber  das  s.  g.  ei^afUäfßum  possessorium  als  etf 
elM  feMw  ¥eHiisle  ^eb  €0ftßs  M  luupi««  sefte^li  «tar 
g^sfetH  wM.  Bs  iiedvfüeiliet  weÜenifn  ^.4i»^c4e 
sich  gerfcde  «mgekdirt  vetWl»  -7  |«  ,  der  Am».  Q  iimu  22»« 
(jetzt  229«)  wird  die  L.  12«  C.^e^e^tfar.  p,ret,  poss.  Ylf.  32^ 
auf  unbewegliche  Sachen  beschränkt.  Die  dafür  beigebrachten  Bc- 
'wei*;e  <;ind  zwei  Pandekicnstellen ,  L.  3,  §.  8.  D.  XLI.  2.  u. 
L.  33.  8«       ^*  ^' »  welche  aber,   wie  leicht  xu  erachten» 

'hier  gar  niülrti  befmeeis^  eed  dm  W4Nrie.der  1»»       €»tU  f|^lkfl|| 
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sive  servuSf  sive  proeurator  vel  colonus  y  vei  t'mquilittus,  alt  ob  man 
nicht  auch  beiregliche  Sachen  ihffdi  meii  $ervtu  mt^t  pronurälmr 

-Üettlzeo,  kteoti.   UsMingl  g»g«B  ^km  £rUnMg  ifvecken  ab« 

^  Worte  faiallfli  Ceaataeas  jwwüi^JiMi  e^i^MffiiMfM« 
waleW  Miwa  v.  5at;t]^ffy  Ar  Üe  BakUvag  4[ar  SM»  aaT  bewag^ 
liclie  Sachen  gefteii^  geaiadil  bah        0aa  AilaiMlSAylMäi  Uaie,  vi 

<6n<}ct  gegen  die  Erben  des  Dejieienten  niemab  Sutt,  wie  diess 
doch  im  234.  unter  Nr.  2)  für  den  Fall  einer  Bereicherung 
derselben  durch  die  Dejeetion  behauptet  wird ,  sondern  sie  können 

>ia  diesem  Falle  aiit  einer  m  fmium  actio  belangt  werden.  L«  1. 
f.  4S.  B.  4fe  Mt  tU\\.  16.  ~-   Im  S<         ^^i^  gelehrt,  die  a.  9. 

^Nwaf«p|^^  sei  iai  Ctede  lialaa  BrwarbaBgMrC  das  BlgaalliaHi;  mU 
teiaocb  tau  j«  sw^  ^aselbit  natmcMadaaea  Mlali  4aa  tovb  dia 

-BÜaehai^  eatstaadaaa  Gauitt  geawiaaelialHitb.  #«r4a».  JEnriribt 
denn  aher,  wenn  zwei,  bisher  versehiedeaaa  Eigeathtaiarn  gehdriges 
Sachen  gemeinschafllicb  werden,  nicht  jeder  das  Eigenlhum  an  ei- 
nem Theile  der  Sache  des  Anderen?  —  Im  §.  259.  unter  IVr.  1) 
wird  die  s.  %*  Civil-Usorpation  durch  Protestalion  unrichtiger  Weise 
aa  largaslalK-^  als  ob  ^e  auf  den  FaU  4ar  Abwaieabait  ^aa  Bt* 
ainars  basebriabi  wlra;  sie  iadet  aber  ««ab' Stall,  mmsä.  ar  wa- 

:gea  aiM  iadaran  ia  saiattTTeiaa»  aiagetiateMa  Hteteiliaaa  aiabt 
vefbbgt  werde»  baaa,  z.  B»  wagaa  ä/kltlfir,  yitfvr  ilergi. 
L.  2.  C.  de  ann.  exc.  Vit,  40.  —  ladeaiselbea  weHen  unter 
Nr.  3)  «;esfohlene  und  gerauhte  Sachen  zu  denjenigea  gerechnet, 
welche  aller  Ersitzung  entzogeo  sind.  £s  ist  aber  eine  bekannte 
Sache,  dass  sie  nach  röm.  Kecht  (und  nur  von  diesem  spricht  bier 
lins  Lehrbuch)  nur  der  ordenilicben  Ersitzung  entzogen,  der  aotfsai^ 
-ardantKcbeb  aber  «atarwarfen  sind.  ikOtrholitner  a.  a.  O.  §.  60. 
B.  ^00.  Bbeasa  «artcbMg  ii^  waan  ^a  SariMa  MIa- 
derjährigen  wibraU  dar  Jili«ieijibr^Mt  nttr  4m  rahlir  allar 
Ersitzung  entzogenen  Saeban  gcnaaal  wariaa.^  Aaeb  iia  aM  aar 
der  ordentlichen  Ersitzung  entzogen.  Der  Hannsgabar  tadelt  nit 
Recht  in  der  Anm.  n)  die  Argumentation  Mackeldey's  in  dieser 
Lehre;  warum  er  aber  die  ricbiige  Meinnng  nicht  hergesteilt  habe, 
ist  nicht  eiaaa»ebea.  Sonderbar  ist  es  auch,  iMaaa  in  doa- 
idbea  {.  mier  Nr.  4),  mc*^  ^'^^  basaadaras  Erfordento  fir 
lade  Errftiaag  aagegcba«  wird :  »JEa  mass  dem  EigeatbNMr  im 
Baabe  reebdlefa  mifglieli  feiwAeabi  aa  danalbaa  gel- 

tend zQ  machen  {agere'mm  wUMHlimtmrk  pnm»^i>U9Y*  a. 
Denn  der  Mangel  dieser  MtfgliabkaH  Uv^ß  Ml^iab  i»  aroad,  ans 


52%  Mbi^t$U0gf  Lokriwek  des  kentagd«  i^au  BfifiUa.. 

nglttfuin  ^te  unter  Nr.  9)  genanoten  DotaiMcben,  Advenlitien  nn4 
Snehe«  a«r  PaipMen  ^er  VknHwtg  eioe  Zek  lang  eatzogea  atiuL 
Bt  liejC  iNo  j6ft«i'BrfMmlii  .idiao  Voo  selbst  la  4eni  iiBtar 
Kr.  t)  ©«»agten,  tNi#  Mm»  wwii:«»>Mirtteklieh' «wtfcBl 
den  »nIH«;  hm(BM'*wi»d  wdktm.  ^  lüclrt  «Ht-vw  V*» 
ter  veruusscrten  Adventiüen  §1»^  MÄfc"  Mrg<A0bM0r  -irMrBA^ 
Gewalt  der  ordenUichcn  Ersitznog  eotzogen ,  wie  in  ^.  260«  bfr 
Jiaoptet  wird,  sondern  nur  die  den  Kindern  durch  die  zweite  Ehe 
ihre$  Adscendenten  zugefallenen  und  vom  Vater  verlUisserten  Sachen, 
üb».  XXII.  c.  a4.,  die  übrigen  A4vMlkiett  «ind  nach  aufgehobe- 
aer6i>ir«il  d«p  wiontlidMa  Ersitzung  nnlerworfbD*  L.  4.  ex>  C. 
49  h9tn  fiwe  A»;  ¥Iw  61*   Vcrgli  IteivHMRiNr     «.  M 

eben  SnifiMiig  lührf  ^  ft  MI.  Amb.  a)  MiMP  4mi  Bdi|MM 

von  Titeln  auch  den  tätilus  pro  possessore  auf!!!-»-*-   Iw-^  M4* 
werden  fBr  die  Ersitzung  dor  Staatsgfltef  vierzig  Jahre  erfiirdert; 
doch  steht  dicss  nirgends  in  den  Quellen,  s.  oben  die  Bemerkung 
<«  §.  199**.  —    Die      g.  nomüiatio  aueiorisy  we!cbe  im  §.  26$^. 
isior  Nr.  2)  bei  jedem  Besiinef  ^gelassea  iriri,  ist  in  der  L.  2. 
C«  «^'Ai  mn  4»/»  III.  1».<M#  attrSeiilssr  nabeweglicher  Saetbaa 
iMicInNtaflit.       ki'f  96».  n.  II.  bdMt^M  m  4ir  Mffe  >ai 
der  ret'  vMmIn»:    ;ilMri|(ftM  hal^  ^r  EMtlagla  «tigern  aabw 
6egMlM»rungea-  aaeli->r5«ii$etieM  Reieble  aar-  efai  Reteflttaai», 
kein  Klagereebt**,     Dagegen  ist  früher  im  §.  250.  unter  Itf» 
gesagt  datö  weoo  derjenige,  welcher  durch  eine  Adjuaction  sein 
Eigenthnm  verliere,  dieselbe  wm/«  //We  vorgenommen  habe,  er  auf 
Entschädigung  keine»  Anspruch  habe^  ,,es  wjire  denn,  dass  die 
von  Umi  «djungiHe  Snehe  als  no^bfreadlger  Aufwand  asausehcB 
wM,  m  Mha  afaa  Mmh  in  fieihm  auf  Eirtsehadigaag  geslatiel 
«M  <MM.  5.  e,      M.y«.    Wie  «MMfi  iitli  bw  dtof»  baMee 
alMWler  wfderq^bMlea^itee  veteinigen?       fei  $.  ITI«  «M 
Mür  W  1>  die  «xetpHo  teivenäUtn  €t  ir^MtUf  aefcbÜirieMeli  -aaf 
die-Regel:  äeevictt'one  tenet  actio  etc.  zurflckgefttbrl,  wümed 

liie  bekanntlich  auch  Solchen,  welche  nicht  fifr  Eviction  stehen,  ent- 
gegcnget^etzt  werden  kann,  und  Denen  ,  welche  fölr  Eviction  haften, 
nicht  immer  entgegensteht.  Die  im  275.  aufgestellte  IJefieition 
der  Servitut  ist  A^ief  zu  allgemein  und  omlnsst  beinahe  alle  Raaht»  aa 
fremden  Sachen.  Gerade  dbaitekteriiliilNk  Mevbnale  feblea,  nameal- 
lieh  dass  sie  nur  etMr  Mmmim  ^rsoüederdeM  Ejgei^awer^ 

/ 
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4er  Enpliyteata  imiL  Superficiar  als  Ibhaiier  oittec  i^ommit^  uiä$  ka^ 
aMMoet.  —  In  §;  291^  wir4  dUr  Aiwji'wrk  4e»  Riokim» 
tfüMA  wdteiw  er  «nm  i}f«tb«tg  MiMiil»  ait  isr  Adjafortm 

NingspnMM^bMcMoet*  tkm  Slb  dlindl-  im  ÜMTfang  des 
Okjeehi  erioselMiie  Servitut  wieder  auflebe,  sabaid  dasselbe  wieder- 
hergestellt ist,  wird  im  §.  292.  unter  Nr.  4)  als  ein  bei  allen 
Servhatea  geltender  Grnodsatz  dar^csteUt,  uiid^azu  in  der  Aom.  h) 
bemerkt:  »9 Viele  wollen  die»s  blos  voa  Prüdial- Servituten  geltes 
iMseo,  ^aäei»  mma  sehe  Fr.  23.  D.  7.  4.^*  Akw  dictf  Stalle 
gpridit  giv  alchl  vom  Wwlwiilebwi  de*  UMMUradBi' «Mb  tiMii 
gtalkftMi  U«l0tgMg  wii  «iBer  4mmf  «rMgUa  Widbiberttel* 
Ihttip  4it  Oljfcii»  Madtoro  Um  Mi  elMr  MrtHttflfgligHdwi  lJ«beiw 
fldiwebmDg ,  iHidi  tdereii  Varbvf  ilerMlIw  «HOTdings  wted«t/  ehK 

treten  soll.    Dagegen  wird  ia  der  L.  10.      7.  I).  ead.  auädrück- 
Ifrh  bezeugt,  dass  trotz  der  WiederfaersteUong  der  untergegangea 
gewesenen,  dienstbaren  Sache  der  Usosfruelus  doch  nicht  wieder 
ji«flebe,  Bod  dies«  folgt  auch  Mhan        dem  4«  der  L.  6^  f,  d 
A€0</.  und  im  j^' 9.  «fe  «Mi^.  IJ.  4.^  tMgMpMcheMa  ftlU 

^MMlMa-GfMdMlie«  Mir  wen*  dar  ÜMtftMl««      cImm  Meii 

"VltlM  Meb^lMdilng  «inM  G«bt«dM  «üf  denidbeB  «rtergegaii* 
g(m  «Mir,  MA  «r  «ii^b  dar  Zer^Mng  Hßs  GebMdM  wieder  ««f.  - 
fa.  71.  A  eeif.  VII.  1.  L.  d.  §.  3.  —  L.  7.  D.        ffietf.  «mri- 

'ß^.  Vn.  4.  —    Im  §  294   ist  bei  der  Darstellung  der  po.vsess  ). 

.  risehea  Rechtsmittel  wcg-en  Servituten  der  von  t^.  Savigny  üd  vor» 
trefflich  entwteketoe  IJntersebied  zwischen  zwei  ClaMen  von  aiHr* 
BiMiveQ  Pradial-^r  vi  tuten  zwar  scheinbar  gemacht,  in  der  That  ^ 
aber  gtaslidi  MnHseht  #ordeli>  isdeai  die  sweto  €t««se  atf  be« 
Meb«et  «Ms-  v,AffirMi«STe  Servit«le«i  m  4eM«  AiMibtfn|p  «fae 
Menldv  Aasidl»  «der  yerrfebln«g  erferderlicb  iw<^  ÜeügMlar' 
wird  4eiia  aaeh  das  iitterdhtttm  4e  äptä  und  4nf  iK»  fMr  sa  die-' 
ser  zweiten  Classe  gerechnet,  ohne  dass  man  einsieht,  weshalb 
nicht  auch  das  de  fönte  und  de  fönte  reßciendo  dasselbe  Schick- 
Stil  gehabt  hat.    Es  musste  die  zweite  Classe  «e  bezeichnet  wer- 
den :    Affirmative  Servituten ,  welche  mit  dein  Besitz  eines  ande»% 
ren  Grondilicks  ia  nnmttlelbmr 'Verbia4a*g  oHibea    «ad  die  in- 
ibiCM«     apat  aad  4f  fM-*iiifelM  aar  ^rMea  «Ctahse,*  a«  dea 
affraMÜMB  fle^liMr'gäl^bnVI  wefM».dh^  AHaMMii^  ia  -al>^' 
^ '«i|aa«ir,  foai  IMlar MI^>iM^ei^^  AWli*  MftlWiigTgcn 
iMlaag  >«6leht.  —   Niiigenda  ist  ei  Ia  dea  Qaettea  gesng^,  was 
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§.295.  steht,  dass  der  Einphyteula  das  Grundstück  verbessern  mOssef  ^ 
er  soll  dasselbe  nur  in  ordeotliehem  Stand  erhalten,  und  nielil  ¥err. 
sehicchtern.  Nov.  VlI.     a«  §  2.  iVmr.  GXX«  e*  8.  Im  $.297.sqdll ; 
,4er  Verf.  beide  »Kdilee  «i  veielMgea,  indei»  er^M9l^  der-Ef  iy  ! 
te«U  Bilm  »,die  .Seebe  eettü  Mvkl  eU  ■■ghf i  veribteMfa»  «ta 
sie  doeb  so  edtiviffee,  dm  jb»  iMl  delMiwä^M«^.  Beeb  9l 
dieM  haehflimpetseed  mfl  iiab  wUecsprpf baad»  dewf  tit  deg.  lt» 
phyteoU  aar  zn  einer  Gultar  der  feisteren  Art  verpfliebtel»  so  kaon 
loan  keine  Verbesserung  von  ihm  verlangen,  ist  er  aber  zur  Yer* 
besserang  verbonden,  so  kann  jene  Gnitur  nicht  genügen.    Die  Un« 
richtigkeit  der  Ansicht  des  Verf.  ftnaeert  ibre  Wirkung  B^tneaUiek. 
in  der  Ann.  b%  wo  bebeiiplei  wkdy  jdfr  Enphytenta  k0Mt  Ifch.. 
HoratioBskosteo  eiebl  vergtlet  wliBgmi.    Er.  bMii  dieii^^inpil  it.. 
luebt  wmt  VerbeieMig  i egpiietot  kgLj*  illegitiugg»  wm  FÜ^ 
lee,  in  weiebee  des  Recta  dn«  il«      de»  Ckiüm  JfprSimfe  aae*«. 
Mcbtieb  ^gespneeben  iM».  S*«.  JMMee  Y^mdw  C 
In  $*  313..  unter  ^r.  3)  wird  der  Frau  eine  stillschweigende  Hy«  . 
potbek  am  Vermdgeh  des  Mannes  auch  wegen  der  paraphenia  von. 
d«r  Zeit  an  eingeräumt,  wo  sie  ihm  die  Yerwaiiung  AerseXhea  üb^CK 
lassen  hat.    Aber  bekanallicb  ist  diese  Hypothek  in  .4er  Im  II*  C. 
äe  facL  e0itv,  V.  14.  enr  Utr  den  Fall  eingeführt,  wenn  Ciipilalten« . 
GegeaMiuid der  PaMpbWMMi  ewd»  ßU  4er. Mae«  di^»ribnb  elp»  der.. 
Fiw  eise  «MdrilebUcbe  H|EpDlbek  bestpUli  bi^kcii^-i^^ibir 
in  de».<bevertrag  gegebepep  E«laeba|i^  «rMilg  ♦nelib^giBBljieee 
P^dreebt  Mt.voe  dar  Zeil  diaaer  Erbabiuif  ta.  ^   ka  tetsten. 
Satiedes  ^.  327,  wird  behauptet,  wenn  ein  Erbe,  welcher  die. Erb*. 
Schaft  unter  der  Rechtswobltbat  des  Inveutars  angetreten  hat,  siu^. 
Erbschaft  gehörige  Sachen  verSlussere,  so  erlöschen  dadurch  alle  bis-^ 
herigen  Pfandrechte  an  denselben.  Diess  ist  in  dfr  daf&r  aagefahrlea, 
U  22.  §.  8.  C.  dejuredelib,  Vf.  30.  darcbaat-  <Mif^ grüMtM- 
vielaiebr  Ivird  bier  (f.  6..—».)  daa  JHiß^vkßiu^  fack       aaak  . 
jeaer  VeriaeMraa^  di^lkypalbakaiiiebe  KlafB  Mi^iie.  V«n|eb|^. 
aiasaebaMR  «ad  4ie  aaebetabeadei  Pwdf^aidHg^r  ivalabe.  ^ifi  i(#ai^ 
Erbea  Taiiawarlea  Plbadeaebea  beitea,  aasdrfieUieb  geslatlet;  nv, . 
^egen  den  Erben  and  Diejenigen,  an  welche  er  jene  Sachen  verlas*?  . 
sert  hat,  soll  die  Klage  nicht  gebraucht  werden  k^^nen.  —  Zn.ver-^ 
wundem  ist,  dass  der  Heransgeber  die  nnrichUge  Darstellung  der, 
Lehre  von  der  culpa  im     342.^  na^k  i^elcher  z»      dolus  alA,  ab;^ 
•^iticbe  Tbätigkeit,  o^pw  als  absiebtfiehe  Unt^rlii^ni;  bcfallß^pl^ 

vW,  gaaa  beibabaHaa^  a^.iiabjvp  a^.aiw  iraa»^^^ 
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lIciiMrir'nB^  Sil  ^em  Anatz  begafigt  bat.    Hier  oiassle  €r  Alles 
iiniai*beitei! ,  und  dttdorch  das  Lehrbach  anf  den  jetzigen  Staod> 
piliict  der  Wissenschaft  brin^^en,  welcher  vorzüglich  durch  Hasse's 
grosse  Verdteosle  erreicbt  wordea  ist.    Mackeldey  ist  bier  dem 
JÜiiM»  büterer  LaluM%  nao  mdcbte  fast  gUabfo,  alisicbilioh  iitt*>  * 
a«9M|li<lr  gvUMea^  —  !■  glaiih«r  WaUe  iü  Mk\  «bsvsclea» 
mwfm  torüawmiiggfcef       gfciUff  fiitadM  avA.te  Quellen  wi» 
4eiiMkNi<k»  Bimelbog  te'9«leMdMt  sviacbaii  aierä  i« 
imil  ay /wrüäe  lifc     94^«-  fciibahain«  hat. '  Dieeiiltre  soll  bierw 
n«ieb  dttrcb  die  widerrechtiicbe  Besilzergreifung  einer  Sache  im 
AagenbHcke  dieser  uoerUabten  Handluag  einlreie»,  die  mora  ex 
persona  aber  durch  NicbterRillung  einer  jeden  anileren  Schuld,  i 
wenn  die  Zeit  der  £rfiiüUDg  dersclbea  gekomoica  ist»  entsteben,! 
Mit 'dieser  faiselMB'  firiilifiiag  tUbt  aacb  die  uaricbüge  Beralal» ' 
Ivaif  4er  -WiflniefMi  4er  «Miv^ea  Sch^MMra  m  §•  34^  iniir 
Nr.  1)  M  VeHMbfi«;  ^  di»  MMiaUm  m  den  Sla«r  ' 

4i4er  iBl«er0ti4l  seMeekMs  fterbiwHiek'aei,  verfaiegi  4«a  LebrbnMi 
im 'f .  3S4.  unter  Nr:  l),  dass  sie  aas  eibe»  besonderen,  oaebber  ' 
wirklich  eintretenden  Grunde  gcsehehco  sei.    Allein  sie  verpflichtet 
aaeb,  wenn  der  Graod,  aus  wehhem  sie  p^c^chieht,  schon  vorher 
eingetreten  ist.    S.  L.  i.  f.  i.  D*  de  poUwUai»  L.  12.:  yyob  honO' 
rem  ....  dccvetum  sibi  ml  decernemtum**.  —  Der  Grundi^atz  des 
J.  aai.  witerlVr.  2«  b>)g  deas  der  Beslelter  eines  M^trbes  den  suftUt-. 
gen  Schidfä  piekt  9m  tragen  famebto»  veno,  deraeih«  mtebal  1» 
einniFeUer  4et  «tafle         Gtwi  liab»,  lal  in  dieaer  Allgeni^ 
lieil  innMitig;  ea  kMinil  dnnif  avy'wer  den 'Stell  gegeben  hnl| 
bat  dies 8  der  Besteller  gelhan,  was'  regebnissig  Statt  finden  wird, 
so  trägt  er  den  Schaden.    L.  1^.  ^.5.  D,  locatt  XIX.  2.  Eben- 
so slimtnca  die  onter  Nr.  2.  c)  und  d)  angegebcoea  FäIIc  nicht 
ganz  mit  den  daf&r  eilirteo  Belegstellen  überein.  —  £ih  Wider- 
spruch findet  a#iaeben  5-         <i^^  ^"^^^ )        ^  ^^^^^ 
Nr.         d)  Stüt.        4er  tretaren  SieUe  beiaal  e»4  die  ee»^.  ^ 
Mth  ^  imtt^  aei  MV  «nUmdbar;  tVvM  komt  kein«'.anaeraL 
Wnse  BMI  Uct<«'9  tt'dM  iMCIera  Oi^'nier  «M 
Warf  Mei  wegen  'der'inf  Ite  '4km  Yenrndeten  inyentfe  mocn»« 
riae  nacb  geschehener  Ablieferung  die  cmdicth  indehiH  oder  sine 
eausa.        Im  §.  638.  wird  gelehrt ,  dass  die  .feparaito  perpt'fua 
bei  deii  Katholiken  aus  solchen  Gründen  erkannt  nerde,  ans  >ve|. 
eben  bei  den  Protestaatcn  £heschetdung  Statt  finde.    Das^  diess 
irrig  tei»  dnirmf  Hin  inil  Nelliweadiskeit  sehen  die  Belracbtoog 
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im  Cesckickte  der  Ehescheidun^g^rßade  bei  den  Pmtestaolen ; 
et  ergiekt  tick  aW  muA  ieü  canoßtschea  fteehlaquioUeB,  dass 
EMraeh  4er  eiurige  wchiMMtiy.  Oraed  jeaer  uf^ßräH^  mu  &• 
WmUtr  BifdmfMte  %  314«  —  1»  4-.  667*  MaNI  Ht  «tfer 
1fr.  A.  2)»  Üer  VaMr  l»U  «Mb  4m  illtni  ftiehl  mm»  KMer 
^li  Sclaven  ferfcaiilni  kOinM«  äMm»  tf  ist  eM  ialrB>ete  fieehf, 
lUss  INieinand  eiucQ  frei&o  MenDoheo  dorck  Verlrag  zum  Sciaven 
machen,  und  insliesoodere  der  Vater  seinem  höhne  dorck  Ver- 
kauf die  Freikeil  aicbl  eotziehen  konnte.  L.  10.  C.  de  patrm 
mi»  Vlli*  47*  Daa  verkaofte  Kiad  kam  ioa  ntame^mm  4m  Kl« 
All«  9  mA  werift  Mnck  etter4iiis  49i9£  loco ,  aber  eiMMnkr 

SchM.    &  ISfiMM»  ViM^MMHlMrfM 

tat  Im  Verf.  4»  Lata»  rea,  4ir  Bettitignig  iber  a«  f.  iMMi 

testammtaria  imperfeHm  Im  f.  57».    Oä  kier  k«M  ei» Sets  rM' 
tigy  die  Dirslellnng  selbst  aber  zu  iaog  ist»  als  dass  sie,  ohne 
zu  viel  Raum  in  Anspruch  zu  uehmen,  hier  wiedergegekea  wer- 
de« köoule»  so  bemerkt  Ree.  aiir  Foigeades*    Die  ReslftligBag 
eleer  Tutel  der  angegebeoea  Art  «dblgt  eetwedtr  schlechtkia 
.  (eentmeife.  anw  My«Mi(iftM)  ader  m  hfm'n'tim»    Aaa  Erslere 
iat  ubealrillea  Mr  4er  Fall,  ireaa  der  redhUaHtifft.  Veler  «der 
sVHerlieta  A4ieaa4eal  aeiaeai  Deaeaa4«BlBe  aiaaa  VBiiWMii  be* 
stellt  kat  (alse  in  dea  beidea  uoler  A.  1)  u.  2)  iai  Lebrbeeli  aah 
gegebenen  Fällen)  §.  5.  J.  de  int,  I.  13.  L.  1.  §.  2.  L.  6^  D. 
rfff  emßrm,  tut.  XXVI.  3.    Ob  dasselbe  auch  Stalt  linde,  wenn 
der  pater  naturalis  seinem  Kinde ,  welches  er  bedacht ,    ( aiekt 
Mflbwendig:  iaetalairt»  wie  das  Lehrbneb  11^9  eder.weicbefli  er 
laaat  Blvaa  sageradel  hat,  eiM«  T«ier  gegeben  taV  büNt» 
feo  (a»  JMnsf  4aaaeebl4erVenBaa4<cbaflM.1.4»41.  li^JlUt 
«•  e.  BuekkoitM  dir  ei»ißtm.  M»r.  p.  29.  sq.  47.  af.),  «ad  da- 
her wfflRea.  es  4  «bin  gesteht  aeiD  lassen,  ob  aoeb  dieser  Fall  mit 
Kecht  im  Lehrboche  zu  den  uhigen  gezählt  sei.    Dagegen  wird  in 
allen  übrigen  Fallen  (also  auch  in  dem  unter  A.  4)  im  Lehrhäche) 
nur  ex  inquisüione  bestütigt,  und  zwar  auch  aar  da»,  wenn  der 
*   Fiegbefoblene  vom  ßesteller  des  Vormnnds  aon  Erben  eiogesetil 
wordea  ist;  doch  will  Ree«  wtedenai  4e«UMtae4«  daaa  4aa  Mf^ 
tack  aaeh  la.FIlle»»  wm  alcbla  baaiaflaiM  i«^  clte  KaaMfgvag 
i«liaal>  gar  aiabt  «fai  Mal  ala  Felder  beaeiebae»»  4b  4ie  «acta 
weaigaleas  rea  Eiaigea,  fireilieb  sehr  mit  Uareebt,  bexiveirelt  wer- 
4eB  ist.    S.  RudorffR,  a.  O.  S.  318.  i\  325.  f.  und  Buchholis 
I.  c.  p.  32.  »q.  dS.  sq.  53.  sq.  Aber  das  ist  eia  gnbcr  bfiasgn^ 
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itm  ^asLehrboch  den  lJhter<chied,  ob  oDtwodcr  die  blosse  iMfui* 
mW»'  gwigt«  «der  ueh  eioe  tatMntio  verlaegt  wird,  eech  deo  v«r* 
ukMmMk  GiMeM  4er  Bettelfaiiif,  je  eechdea  der  Vater  «sd  die . 
IMter»  eder  der  Pilree  oed  eie  Frender  des  Vormud  eniaral 
Mee«  beMimneD  will.  Dieser  Uelerteliied  berebt  vielinebr  /  (ab- 
gesehen davon,  dnss  die  vom  Vater  bestellten  und  confirmirlen  Vor- 
ntflniler  überall  nicht  zu  caviren  brauchen  L.  3.  D.  de  conßrnu  tut,) 
ietligUcili  auf  der  Verscbiedenheit  der  bestflUgenden  Ma^tratoa« 
Ein  btfberer  Migialnilaa  JieaUtigt  stets  ex  mqmuHont^  ebM  Sa^ 
-tiidule«  m  verlaageB,  et  aiag  dee  Vemapd  eraeeet  kabes,  wer 
wiHi  efa  MaaleipafaMgiilraln«  aber,  welcber  aefBefeU  eiaeeböbex 
M  Magiftntoe  eMfirmt,  aess  den  Venaoad  SatiadatioD  aaOefea. 
L*2.  l^r.  5.  D.  eod.  pr.  i,  4«  J.  tfe  saifsttat,  htt,h  24.  Diess  ba« 
ben  Hudorff  und  v,  ßiic/iAolfz,  und  dieser  mit  nameDtlicher  Bczie» 
hntv^  anT  das  Lehrbuch,  auf  d.is  Geiiiigeudsie  ausgeführty  sie  sind 
auch  io  der  Anm.  a)  zum  §.  citirt  worden ;  aber  benutzt  hat 

aie  CreNieb  weder  der  Verf.  noch  der  Heraus«;eber«  —   Im  §.  609. 
wefftdee  sa  deajeaigea,  welebe  abaohil  aoOUiig  mm  Erwerb,  dateb: 
lalileB  Willea.  eeweU,  als  daftb  lateajtauSttecesaioa  dad,  aoeb  alle 
iurpm  et  jnvhhiige  midieres  gereebaet   Alteia  dabia  gebörea.ate 
abaelei  aicbt;  vietaiebr  sprechen  die  in  der  Anm.  e)  daAir  dlirtea' 
Steliea  nur  vuit  Gründen  der  Indignität,  und  luerku  ürdiger  Weii>e 
fcoBimen  diese  GrSnde  auch   im  Lehrbuch  selbst  §.  685''.  unter 
A.  6)  nad  9)  io  der  Lehre  %'on  der  Indignität  noch  eio  Mal  vor.  — 
Daa  Intestaterbrecht  der  adoptirten  Kinder  beruht  bekaaallieb  im 
JeiliataaiiebeB  Aeebl  aal  dem  Ualersebied  awisebea  der  s.  g^piem 
and  mkiu  pkne  eiepUe.   Obwebl  aaa  dieser  im  |*  6^2.  awpr  va- 
deattieb^  alver  riebtig  angcgebea  wordea  ist,  se  wird  er  doeb  im 
§.  616.  nnter  Pfr.  B.  2)  aieht  berfieksiebtigt,  indem  bier  gelehrt 
%^ird,  ein  einem  extraneus  in  Adoption  ge^benes  Kind  soccedire 
Kwar  dem  Adoptivvater,  \\erde  aber  von  ihm  utclit  beerbt.  Allein 
diess  ist  allerdings  der  Fall,  wenn  das  Kind  den  Adseendenteo, 
weicher  dasselbe  dem  extraneus  in  Adoption  gab,  nicht  ab  iniesieto 
beerbt  balien  -wMe. «—  Im  §•  636«  siad  die  iege  tHtestakUn  noch 
gaas  ae  Iblscb,  wie  Mber,  ao%eflbrt,  ebae  dase  auf  die  treHUebe  - 
AMmirfhmg'V.  ITletor*«  Im  AreMv  Ar  die  Civil-Pn«.  Bd.  XVII. 
S.  420.  ff.  die  geringste  RUcksiebt  geaommen,  ja  ebae  dase  die- 
selbe vom  Herausgeber  anch  nur  .m^efiihrt  worden  ist.    Ebenso  ver-  , 
niisst  man  die  nOtbige  Beachtung  dieser  Abhandlung  im  §.  651., 
we  es-bei  AdblUaag  der  Person^o,  wekbea  die  f.  g.  iemmetUi 
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fitvih- p^Mtm  »hgeht,  heisst:  ^fiti^cmge,  mit  wMtem  ierHetH^. 
tor  in  BkiUehaiide  lebt,  kaon  Voii  diesetoi  iiftAt  «tng^MHItl'  iMA«^' 
ieu,  mtä  sben^weflig  die  ia  dieser  TerbiiMiiBg  enei^efi' llh^ 
der<«r  ünd  ileeh  whnl,  wie  sehoe  eilen  bent^rÜli  im  §.  685^. 

tcr  jSr,  A.  6)  die  BlatselAiiide  zwisdreii  dem  Birftlässer  ünd  Honorii^' 
len  als  Grund  der  Erepiion  wegen  Judigniiat  bezeichnet.  — -  Im 
§.  660.  werden ,  ohne  Zweifel  nach  v.   HuchhnHz  in  den  Jurist. 
Abbandluogco  S.  141. ,  als  Gründe,  ans  weichen  AdscendeoteK* 
ihre  Dcscendenlen  enterben  können,  u.  A.  atigefillirt:   „3)  m^eiie 
fier  Vater  mit  der  Frao  oder  der  Concabine  seines  *  HiosIW^beee' ' 
M  elBlIsst;  4)  wenn  die  Aellem  ihre  Haaskieder  «ber  Sicbr«^ 
,  worUber  sie  testiren  dftr|bii>  eie  Testament  so  nuidiea.  verhlädera.^ 
AHeia  in  beiden  Fllfen  ist'  die  'BesebrtinliUD]^  avf  ß^famühis  vm^ 
rii-hli^,  da  die  im  griechischen  Text  d.  Nov.  CXV,  gebrauchten  Aus-* 
drücke  oukKut  u.  \')lql  nuiötQ  überhaupt  eigene  Kinder,  nicht  in??hesdn- 
dcre  Hauskinder  bezeichnen.    Diess  hätte  der  Herausgeber  wenig- 
slens  in  Bezug  auf  den  Fall  unter  ^r,  4)  schon  aus  Mühlenbruch* s 
FortsiUna^  vea  Gltick's  Paad.-Cooirocnt.  Bd.*  XXXVII.  S.  169. 
ersebea  kfonen ;  jedoeb  bat  er  auf  diesen  '  bler  ikmM  gär  - 
beine  Rtebsicbt  genmameni  dass  aber  anci  in  dem' F^fie'  im«' 
i^'Nrj  9)'  dasselbe  gelte,  wird  Ree.  niebstens^ir  euer  AbMid^  ' 
lang  IQ  der  Zeitsebrifl  für  Civilreeht  nnd  Process  nacbwefseo. 

Ree.  schiiesst  hier  das  Verzeichuiss  der  ans  der  zehnten  Auf- 
lage in  die  elfte  nber«;^pgangenen  Fehler,  obwoht  er  dasselbe,  wenn 
nicht  die  Furcht  vor  Ermüdung  der  Leser,  wie  seiner  selbst,  grtfs«  ' 
aar  bei  ihmjwäre,  als  das  Verlaogen,  eine  unerfreuKehe  Materie  ' 
anaanbenlea,  besonders  ans  dea  letattea  Theilen  des  Lebibaiih»  »bck  - 
fcetrSebttidi  veriäebten  kannte.'  Deeb  gla|ibter,~sdifev^erab  Blas^ 
was  ble^  ']ge^ben' worden' ist,  zbr  Genfige  daifetbnar 'an  'taben^  > 
dlsss  der  Herausgeber  In  dieser  Beaiebung  nüebt  mit  der  Sorgsaai»  " 
keit  verfahren  sei,  welche  man  von  ihm  erwarten  konnte.    (Jebri-  ' 
gens  hat  sich  derselbe  in  einzelnen  Fällen,  in  welchen  er  die  Ue»  • 
richtigkeil  von  Sätzen  des  Lehrbuchs  erkannt  hatte,  dorch  eine 
sonderbare  ZurQekhaitnng  bestimmen  lassen,  die  ntttbige  Verbesse- 
rung blos  ia  den  Anmerkungen  oder  in  ZosAtzen  anzndeoten,  slalt  ^ 
ibr  ia  dem  Teil  seUisr  dnrcb  Verdriagnaip  der  ibiacinwNBaniClk- 
lang  ibf  Reebt  wideribhrea  M  lassen. "  R^sfdele  hjewraa-  Kai',  aebaa  * 
ia  dem  -ob^ea  Raster  beflftnBg  vorgekammeaf  abrf^|iPmidm*  «it  ' 
näaia'dea  §§.  266.  -  Anm.  f),  2#in.  'ibini.      ^4tH,  'tkam%  - 
«Oil.^Aam.e)vBd'061.  2«sM.  Wo  er  aber  diese  Scheu  aberwandea 
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ii&4  IM  Texte  selbit  Rändert  hal,  da  i&l  er.  leider,  nicht  rmMr  , 
durekgreifead  genug  verfahren,  und  |mi  s«Mlt  den- voriModeaea 
U«M  irar  tlwilwiite  «IgelielfeB.        w  s.  E.  JiisWr.in  |.  M . 
liier  Xfr«.  JJI*  flir  dea  Tmag  dhr  Fmdekte  vor  dea  kiiilniiow 
•«■.Mdb  iiigMIiit«.  w^L        JNaMtott,  99«riMeMiaM0ii  als  die 
Quelb  der  InalltnIioMa  w  ^betnaelileB.«  seieii.    Diesen  Giund. 
bat  der  Heraosgeber  mit  Recht  gestrichen  ;   dageg^cn  hat  er  die 
zwei  ändert  *tehea  lassen :  dass  die  t*andekten  zwar  auch  filr 
den  Uotenicht,  zunächst  und  hauptsächlich  aber  filr  die  Praxis  he«  - 
slimmt,  die  loatitutipnen  aber  ein  blosses  Lehrbuch  flIr  den  Unterb- 
richt sein  soUlpiii  «ai  dass  es  bei  daa  laslilaliaaaa  m  det  Bagal  : 
(«bo  dech  Jn  aHttieliea  Fallen     gar  aklrt  daraar.abgaaahaft  gaw«. 
'tfta'^sai^.jllm  vaa/daa  PkaMtea-Abwalchaadeafea^^       AU  ^ 
laia  mdt  Aim  «rei  GtM«  i»'  Biebt..li4ltbtr.   Oer  Karze  wa^ 
geu  vararelat  Bac.  jelst  auf  ScMlluig's  Lalirbuch  für  Ini^titntionen 
and  Rechlsgeschichte  Bd.  II.  §,  19.  Erinnerung  S.  71.  —  So 
hiess  es  ferner  bisher  im  §.  196.  unter  Nr,  2)  :  die  Eiotbeilung 
in  aetiones  spect'airs  und  generales  beziehe  sieh  darauf,  ja  naeit-^ 
dem  Klagen  ^^auf  Verfolgung  einer  einzelnen  eder  aiah>arar-.aia^ 
zelner  Sachen,  ader  aiatr  aaiiierjfVa^/aiit.gariahtatff  Miaa*   Dar  - 
UaifiviffBbar.  bal  Unit  dtasar  lelxtarea  Warle  gasetat:  „ader  ei-< 
Baa  /V^rapageas  alar.  daeh  eiaas  Can^ae  aa  ^aea  janaUechaa 
Zwatita  T^r^aigler  Seciiaa  geriehiet  alad.   Diese  Klagen  heissen 
aach  oetiwtiB  4e  wttmnknUj  fAaWelk  de  herediiaic,  pccuUo,  äote'\ 
Abgesehen  davon ,   dass  diese  Bezeichnung  der  s.  g.  umversüas 
Juris  nicht  ganz  Ireüend  ist,  und  dass  die  auf  eine  solche  bezüg- 
lichen Kliigeu  In  den  Quellen  nicht  schlechthin  aci.  de  mw,,  sondei*n 
Oi^times^  quae  de  universUate  propatUae  $unt,  heissen,  hal.der  VerC,  . 
die  fidipii«  Be^chreibaag  der-jae/ieaaf  ^eui/f#  aad  gawraki  wt^ 
verladest  «le^e  iwea*  .  Die.  enieim  Meheataiek  altialieli  afilil 
lilai.aaraiDzälBa\Seahea,  feadeKii.auch.jHif  eiaa  a*  g.  «a^«^#'  : 
^elf.  |..  1.  f.  9,  p.  .de  rei  oäiA  VL  .l,  .  Daa.  Wesen  der  letzte-  - 
reo  besohl  aber:  atebl  daria»  daaa  aie  auf  aiefarere  einzelne  Sachen  : 
gerichtet  sind,  aoadem  darin,  dass  durch  sie  ciae  Mehrheit  unter  - 
einander  zusammenhängender  Ansprüche  geltend  gemacht  werden  . 
kann,  wie  alle  aus  einer  societas ,  einer  negotiorum , gestio,  einer 
ttff^  en^pringendeu.  Ansprüche.    L.       fr,  vP,  pro  socio  XVIf»  . 
2.  'rr  *-J^^*9^  hiesi    Jiisher  im  $.245.  unter'  1fr.  .d)i  4m  p0t§- 
limmttim.  ire»>eie  j»a«(e;bei  dee.  Jriedafeiabertaa.nabewegKefcea» 
mv^ß^Ai^  d««  k^nvfilietal.  Suku'U  \  Dec  Hannufeber  int 
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jMt  4«r  lemerm  W#rle  geicbriefecii:  „wid  bei  den  Sciaveo*«. 
AMb  datedi  nml  die  ^fitgMiiliiidi  des  fUMmMtm  bocIi  efolit 
•ftfebopit»  und  es  Uei4c  duber  der  «bige  Ms»  di  er  detMlbe-wra* 
4r0eklfeb  aef  jene  Stebee'  M^ebHIekt,  oedi  wie  ver  fhlMli*  Bitt 

posilimtmum  findet  nämlich  imeh  l>ei  »eiw  lNr|imf  «lfei^e»«refÄi# 

und  bei  equi  aut  equae  freui  püiientes  Suil.    L«  2.       §•  l-^.'Ä 

40  copifv»  XLiX  15. 

Ree.  bat  oben  ab  einen  zweiten  Mangel  in  der  Ansföhriing 
dee  beieiebMiy  dass  »an  ,nicbl  seiten  Genauigkeit  und  Treue  in 
dee'  Qlitett  ««miaaU   Ga  scheint ,  ala  Me  der  Herausgeber  ia 
dtoaetf  Biisitbl  ger  sieht  naebgehelfelii  uresigalee«  fiadcn  sich  fol- 
.  geede  Bei^eie  eegeMer  eder  ^Uaeber  CAaie  auf  ^eielbe  Weiae^ 
iii  der  eiilee  Auflage  wieder»  wie'aie  ift  der  aelHrtteMde».  Ze- 
vördersi  sind  zuweilen  IJelege  «US  den  Quellen,  Weiche  daa  I«ltt^ 
^cb  würtlifb  anfiilirt,  dabei  willkürlich  verändert  worden.    So  wird 
S»  R.  im  j.  149.  Anm.  b)  die  L.  2.  §.  1.  IK  de  reb.  cred.  XII.  1.  so 
jmgetthfts  Imgenere  suo  magis  recipiunt  fmctiom  m  per  solutitH 
MM^  fumn  spede.    Die  Stelle  laatet  aber  so :    In  gentre  suo  funo 
immm  rM^pumi  ftr  se/.  magis^  fumm  speek.    Ferner  werden  im 
f.  24$.  Amd^  a)      derL.  5.  §•  15.  O.  eamn».  XW»«.  die  Wert« 
aMseMee s  Amtm im ß^ühmt  dmimAtm  vei p^iteät^  immmp$^ 
est;  aie  Imitee  aber  eigeetKek  wt'iCtimßKM  9»)  4wnm 
dem)  in  soL  dorn,  vel  possessionem  esse  non  posse,    Pfwi^l^rti  "JMWir'  ^ 
Ree.  gern  zu,  dass  in  diesen  und  ähnlichen  Fillen  der  Sinn  der  Stel- 
lea anler  diesen  Aenderongen  nicht  gelitten  habe.    Alleio  sie  sind 
■icbls  dcbto  weniger  zu  niissbilltgeBy  weil  sie  gar  keinen  Grund,  und 
MgUeh  eueh  keine  fiftaaen  haben.        Aber  nicht  hios  der  Tadei 
#illkflrlieher  Aeederaegee  der  QaeH^daitffiprilehe  totfl  das  Lehrbeci^ 
'  a«dUflto  ea  aied  hieSg  bald  Stelle  eÜiH»  weieh«^'^  SttMi^- 
«Idehi^  a&e  heweiaee  aelleii,  gar  sieht  gahdree»  bal4^g<NMl%d'B»^ 
•    weiaateHea  gaai  weggelaaaen.   Daren  an^aer  den  aehdn  ehee  fwi|^* 
kommenen  oar  folgende  Beispiele.    In  der  Anm.  a)  zom  f.  Ä4*  Iii 
von  dem  Material  die  Rede,  auf  welches  die  zwölf  Tafeln  geschrie- 
ben gewesen.    Die  ganze  Darstellung  ist  hier  höchst  ungenau ;  denn 
^mpemim  oad  I^iptus  widersprechen  sich  eigentlich  gar  nicht,  da 
'  jaser  ve«  den  sehe  «nten,  dieser  aber  (ond  ebdnso  IHoä,  Xil.  26;) 
von  des  geaeamnen  awoif  Talbin  apridO,  -  Weht  ifei^' Mief  ^-A^ 
Widera^TMli  igrhehtHt  FadiHe^en^Mi  ff»  aiehtlfMb»  Womf 
M»^  X.  «k'Stsit,.  MflUr  geni»  M^Müt  «ittta  «M*  *  mI 
Bis  gaacfariehehi  laMichM;  AMi  ^^^'^pm/iM 
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ge««gf,  Juslinian  habe  <lürch  eo/r^f.  12  ;ir.  C.  I.  14.  aach  den  ia 
Aea  .C«4#Jii  «uTgenoinoieneo  Heseriplca  und  Dfcretea  die  Kraft  all-  ' 
^fam»er  Ges^li^.  beigelegt  Altem  diess  geschah  iluich  die  Coxpj/, 
fM§e  mn$matüf  f,  -a«  «r.  «mI  ^e  Cl0i|<r>  Summt  rmjf&kUe^ 
f.  J.  te«  Stolle  i^bl  4e]i  Rweripten.  «o«!  Decr^  «Oimw 
««rbiodlielie  Ki^ft  ebae  RfduiicM  eiif  den  Cedes.  —  In  f.  237. 
sind  an  den  Stellen,  wo  sie  verfconmea,  oq|Ni8sende,€ibife:  ia 
der  Anm.  a)  ,// .  1.  §.  7.  ö.  39.  1.,  in  der  Anm.  f)  fr,  1^  §  5. 
/r.  8.  pr,  D.  39.  1.  /r.  15.  8.  2.  /r.  6.  §.  ult.  D.  8.  5. 
&ie  bandelo  alfe  von  Denjenigen,  ge^en  welche  die  open's  jiovl 
mmdatio  gebraudit  werde«  Juno,  duvoa  ist  aber  in  Texte  gar 

^  Rede«  —  fibepae  geb#res.     dea  Süizeo ,  za  welchen  • 
lie  ellirt  wefdMi,  aiebt  in      247*  Am.  c}/r  16.  i».  12/1. 
>!K  4i.  $.  1.  i'*  2S,.S.  <<i«  hmdiii»  aiebi  ve»  deir  ürmfä^)^  in 

259.  Ann.  d)  /r.  I«.  A.  6.  &*  Aan«  i)  //%  14.  16.  16. 
D.  44.  3.  -,  im  §.  269.  A»m.  e)  fr.  65.  1.  («eil  webl/r.  52. 

*  sein),  Anm.  f)  /r.  23,  §.  2  —  4.  D.  6.  1.,  Anm.  g)  fr,  17. 
§.  1.  6.  1.  fr.  48.  pr.  41.  1-  fr.  25.  §.  1.  D.  22.  1. 
fr,  4.  $.  19.  41.  3.;  Anm.  Ii)  const,  \,  C.  3.  19.;  Anm.  1) 
M.  ^.  4.  3-1  in  f  276.  Anm.  e) /r.  5.  %.  9.  3^9.. r.» 
Mir  bitte  eoMlt  3»  C  3.  34.,eiiifi  w«nl0ft  Uonea.  —  Fmimt 
MSf  -et  in  278.  Ann.  e)  .heiaaeBt  fr.  39»  (aBeht.37t)  $.12.-7 
Sedann  dml.  «lederun  ae  nugeliKrlgni  Orlee  ci|irl<  Jn  f.  287. 
Anm.  a)  fr,  8^.  -J^.  ftO.  16.,  Aen.  d)  /r.  6«  pr.  8r  6«  (aeU  weM 
/r.  6.  §.  1.  sein);  im  §.  307.  Anm.  c) /r.  41.  in  ßn.  ü.  13.  7.; 
im  §.  317.  Aani.  a)  const,  9.  C.  8.  28.,  Aura.  ^)  Paulus  V.  1. 
(nusa  II,  5.  §.  1.  iieisseo);  iiu  ^.  335«  Anm.  k)  /r.  7.  §.  1.  Z>.  47. 
•10«9  Aam.  c)  yr,  12.  D.  50-  16.  —  Ia  demselben  §.  muss  c* 
Ann.  e)  beliaen  37*  atatt  87  and  in  $.  388.  Aani.  c)  fr.  4^ 

1.  at0t  2-.»  sewie  Anw^  e>  atatt  fr,  13.  $.  2.  wabrnbcM^ 
Heb  ^.  2».  Uegebiriga  CkrOe  aind  in  den  snle^tot  ciliffien^ 
noeb  Aon.  d)  fr.  1.  §.  18. -i».  14.  1.  und  /i*.  1.  Ä  14.  3.^» 
ingleicben  Aam.  b)  fr.  83.  $.  3.  i^.  17«  2.,  ferner  im  ^.  38(Il 
Anm.  c) /r.  68.  §.  2.  D,  17.  2.»  wpnir /r.  63.  §.  8.  eorf.  x}i 
setzen  ist,  im  §.  391.  Anm.  a)  fr.  12.  §.  15.  fr,  32.  17.  1.  — 
Durch  diese  Beispiele  wirti  der  obige  Tadel  schon  hinreichend  be- 
gründet  ieini  n3tbigen  Falls  könnte  aber  R^c.  dieselben  noch  viel* 
UA'  vennebren*  Eine,  durebglingig»  ^evifion  LehrJiJieb 
in  dieaar  ttawiebl^  eebr  wOnacbeeswerth »  immI  b^  dijner  Muf|B^r 
•Init  bOMtil«  Mfletab  de»  VnMaMnd.  febalnfc  8nfiU0|ff  deaa  OberfÜ 
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imr  wii  ZikiM  cUirt  wird.  Unter  allen  CiHrarten  ist  gertilA  it^ 
A»  teUeeMalei  4eni  ei»  eiastger  Sebreik*  Ml«r  DrnekMIer  im 
'49t  Bad  -  Hmt'TM^TM  wMht  cm  fams  Gitit  nabrmicMan 
Tiel  1im«Bf  wir«  et»  WeM  Uetf  «il  iem  Tild-Robriken  ciiirt 
würde,  noch  besser  aber,  wenn  m\\  diesen  und  zugleich  mit  Zahlen. 

-Mit  der  Literatur,  wel«  lie  das  Lehrbuch  anführt,  sieht  es  hei 
aller  scheirihnren  Ofidnung  und  Vollständigkeit  doch  in  der  Thal 
sickt  xum  Bestea  aus.    Denn  ersllicb  wird  die  gerecble  Ford^ 
dmag,  dflM  die  in  den  Anmerkungen  citirieii  i^eleii  SchftOee 
wirkliek  keMtel  aeiee»  ia  vielea  Filiea  dartkaat  aichl  kglKedagt 
Baker  iadll  aMia  oft  iai  Taxi  Mae  gaai  aadert  AiMicki  rorg^ 
tragen,  tH  4h  der  JSekriflttdler»  lafwaleke  die  P^eiea  verweisen, 
ohne  dass  durch  die  Buchstaben :  A.  M.  oder  aui  andere  Weise 
eine  Verschiedenheit  derMeinnngen  angedeutet  ist.    Dicss  ist  aber 
um  so  mehr  zu  missbiliigen,  als  in  aianchen  anderen  Fällen  soicbe 
Andeutungen  gegeben  sind»  man  ^Iso  nothwendig  zu  den  Olairbcn 
wldtet  wird»  data  da,  wo  dieas  nieht  geldMkea  iat,  wHUge  l}e-' 
'  liereiatHMdag  kerrtche«    ßa  aiekrere  Beiaptele  lolekei^  riaek- 
Ikgsfgkeif  ia  Beaateaag  der 'aageMrtoa  SekrUWa  sckea  eketf  voi^ 
^koaimea  find,  so  begnOgl  Ree.  aiek  kiav  mit  eineai - Ideioea 
Nachtrage,  welcher  aber  wicdernm  leicht  Ijedciiieud  vermehrt  wer- 
den könnte.    Im  §,  19.  wird  die  L*  Servilia  repetmdarum  in  dais 
Jahr  d.  St.  654.  gesetzt,  und  dazu  werden  in  der  Anm.  b)  Haur 
kold  (es  aiad  die  instituHones  Itter,  gcmetat»  naek  dem  zaaldttt 
irerhei^egaagenea  Gil*t  ia  der  Anm.  aa)  aioss  aiaa  aber  aa  die 
An^^i  Bm^  mmumemUi  kgmiiä  deakaa),  UrUmt».  väd  iffigstjw'ei- 
•ärt.  Ifaa  kat  aber  di^r  Letite  (Pre/eyjfem*  eeiaer  Ausgabe  f.  XVJL) 
mchgewiesen,  daf«  die  ^rOnde  fUr  jeae«  Jahr  nasarfdekeid  "siml» 
uuU  dass  die  Zeit  der  Lex  nur  im  Allgemeinen  zwi^^cheo  648.  und 
654.  bestimmt  werden  kann.  —    In  Betreff  der  beiden  Schulen 
ider  römischen  Jurisien  wird  die  von  Schräder  (was  gewinnt  die 
tOw.  üecbtsgesch.  durch  Cajus  last»?  S.  37.  f.)  aufgestellte  Veih 
.«utkiiag»  das«  dieaeikea  auf  den  sieiiimtM  Jum  pMite  dSa<tt«lAi% 
derea  CeiKratmi.  e.  18.  gedeakf,  kervergegaogea  aetea»  I* 
di6.  des  Lehrkeekei  wiederkolt»  obwohl  alekt  gaa«  geaaa  vea» 
getragen;    Ifaa  aber  itl  diele  Aaaakaie  aael|  Deait  W9»  OMbUt 
'^Beitrage  S.  17.  n.  145.  f.)  fll»er  die  Sache  bemerkt  hat,  zu  be< 
denkiich,  als  dass  man  sie  in  einem  Lebrbuche  auch  nur  als  wahr- 
achcinlich  liiirslellen  lE.inn.     (Vergl.  auch  Zimmern  a.  a.  O.  §.  68. 
S.  261.).    Dock  wiH  Hec.  dieas  aoek  gar  aiekt  aisabiUiges^-lieli 
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abeiP  vcrdiest  «•  sUrkstp  Äügc,  dass  DiHsen's  ifeflliclic  AU- 
bsRiilflDg  mir  in  der  An«,  a)  ciUrl,  iju  Text  des  §.  selbst  aber 
aucli  nicht  in  einer  Hinsicht  berOeksirfitigt  worden  ist,  wie  sirli 

sofort  aus  dem  Inhalte  desselben   ergiebt.           Ferner  wird  .Mi 

334.  zu  deui  Satze «  dass  oioe  dolose  GessMa  m  fofmttgonm 
d^p  Verlust  der  ForderiMS  nach  sich  zielM»  MääMme^s  I^km 
von  der  Cessio»  §.  30«,«lgMbH»  «Addoeh  Mit  dieser«  dm  dn 
Verb«i  der  Ccsftiiüen  in  ptUeni.  wtkl  bl^n  auf  dolote,  sondera 
vififliebr  .uf  jiaoliffle,  C^Mioa«!  xa  Jtetdirtlnkeo  sei.  —  In  die- 
MO  U9d  allon  jlMicliOB  Pmiea  bütle  es  nun  dem  Herausgeber  ob- 
gelegen, dca  Mangeln  des  Lehrbuchs  durch  eine  genaue  Revision 
abzuheiren.  Diese  hat  erabei^ganz  unterfassen,  während  er  ailcA^ 
diugs  in  den  Citalcn,  welche  er  selbst  hinzugefügt  haty  ia  dar  He* 
gel  genauer  gewesen  ist.  £in  auffaUeoda«  fieiapial  dgaaar  D«- 
achtsankeit  d^lben  kommt  jcdoek  19,  yat.    Hia»  alaad 

.«eil  ,49r  .aenalea  AoOaga  M  JSnrflbaaag  dar  Lew  MH^Ütt  „odar 
wie  ^a  bishar  ieiiaer  gaaaaiil  wurde«  Lex  ie  GetUia  cisai^um^t^ 
IKeas  jvm  aifeatHeh  adbos  In  der  zehnten  Auflage  mdii 

malir  .ganz,  da  seit  A<cyi/a#  Abhandlung  in  Hugo\s  Civi!ist.-Ma«'Ä- 
zin,  weiche  bereits  1827.  erschien,  wohl  Niemand  wabr  jenco  Na- 
men gebraucht  haben  wird.  Etnfen  oH en baren  Widerspruch  faevii4t 
es  aber  jetzt,  da  der  Herausgeber  in  der  Aom.  d|  dia  Sabrift 
HiiUfiike's  de  acd'onum  forntuiig,  qwe  in  L  HuMß  e^mt^ 
.hat.  —  j>ioeb  wil  waftiger  wird  iwaiteos  dem  laiNibi  an  aleb,  «fe 
dar^hdiegaaz«  Tettdeas  d««  Bocbai  k^grAndataa  Veriaag«»  genügt, 
dM  d»  Itifirariacbea  Aagth^n  SbemH  Jirea  uad  genau  .cicn,  und 
_  d«M  keiae  MeiflCpdcRre  JScbrift,  aaaMallich  aus  der  neueren  Zeil, 
"  gaaa  übergangen  sei.  Der  Herausgeber,  welcher  die  Literatur  ^hm 
Sinne  des  Verfs.  nachgefuhrl*'  haben  will,  (was  freilich,  aacb  waaa 
.es  voUiioiniBen  wahr  würe,  noch  kein  sonderliches  Verdiaaat  ana 
würde),  bat  nicht  bloss  dia  icban  vorbaadeaa»  ^abiajp  jMt  oW 
Aufnahme  sieben  lassen,  soader^  snihiiMi  aocii  aoeh  aiae  »enltcbe. 
Aaa^  «euer  Varsabm  tiazagaftgt.  Um  diam  Urtliaii  zu  racbik 
ftnigea«  9»\\  klar  ein  Tkail  d»r  yerkaanBaadaa  Uagaaaufgkeüen  uad 
Haagalh^igkoitail  in  dtti  lilararitebea  Aagaban  verzeichnet  werden. 
Zo  da«  MboB  der  zeboteo  Ausgabe  augehongeo  Versehen,  welche 
der  Herausgeber  ungeändert  gelassen  hat,  gehören  also  z.  ß.  fo^- 
gende  :  Die  im  §.  19.  Anni.  k)  angemhrle  Ausgabe  des  Lydus  von 
Fuss  erschien  nicht  zu  Leyden,  sondern  zu  Paris^  ib|p  42.  iai 
pkbi  «rwjjduit  i  Aug.  gaü^  Sam,  Fnmcke  jb  m^ia  fmtioru  jtfM 


Digitized  by  Google 


536   Mackeldegy  Lekrbnch  les  boiitigeB  i%u  Keeiils. 

praeserifm  eäieiü  perpHÜOi  MtU,  l6Sa       -IM«  An^aB«  der 'biblio- 
graphischen Werke  im  ^.  III.  ist  in  foigeailen  Punctea  unrich- 
tig:  Die  Soppleme^te  zu  Lipemi  bibKetheea  von  Madikn  erscbic- 
MB  Bielii  bloss  bis  1820.,  sondern  bis  1930.?  die  achte  Aiwgabe 
.IFM  Mtrumi  kibHotheea  Juris  selecta  erschien  nicht  1758. ,  sondern 
19M^   Ein  Werli  unter  dem  Titel :  F.       Freäk.  vom  Vimmsitm'9 
HaiidUMioliiek  de»  Civilraeli^  S^Bde^  Bcriia»  IS10«  183M823. 
«dMii«  gir  ukkl,  wM  sbsr  mcktoa  m  j«Mi.  GdWbrlt»  «Im 
MJTelieM  mhHmM^        ^iAtmm  n  4'  Btadra»  Berlia  1822^ 
u.  1S23.         Bei  de«  hiitorischen  Werken ,  welche  derselbe  §. 
anfführty  ist  zu  erinnern:  Von  Aimn^s  Handboeh  der  rOro.  Alters 
thümer,  Qbers.  von  Meyer y  erschien  eine  vierte  Auflage  1832. 
Die  zweite  Ausgabe  von  Fiu$  mntiquitntes  Homwräe  erscikieii  nicht 
iat8.»  sondero  1826.  «ad  vwi  Crmncr's  Abriss  der  rdm«  Astf^ffH 
tüai  aicli»  1890»,  mmAm  IBM*  ^         d««  d^atiach««  Wer^ 
lum  isl  Mdb  das  LehrÜMih  yo«  Xmap&k  ^aammlLi  in  der  Afe^Kk« 
deaactten  fi«le&  aM  aber  v|«r  VemiM«.    BmtM  Mssl  del> 
Verfasser  nicht  Rm^pnekf  soadanr  Konopuki  zweitens  lautet  der 
Tilel  nicht:  Institutioaen  des  rOm.  Reehts,  sondern:  Inst.  d.  röm. 
Privatrechts;  drittens  ersehien  die  znreite  Ausgabe  nithf,  wie  flie 
«ratey  in  Halle,  sondern  in  Jena,  und  viertens  war  dies»  nicht  1^2(»., 
•  aondern  1824.  der  Fall.  —   la  4ar  Ann.  c)  zum  |.  114.  |sl  * 
«IM  Schrift  UBler  deai  Titei  aagefthK:       F.  StemäeUt^  €f9h^ 
gia  UlfMtm  Me.  Uf»,  18».,  dieaalha  rOhrt  aber  ktniaiwffs  Vmi 
jeaeoi  Mehrtn,  aaodm  to«  CAt.  Jug,  Ifejir«  Chiik9  h»% 
SteiMttker  wir,  wl«  a«f  dem  TifelUatl  dentlieb  genug  steht,  nur 
Respoodeat  bei  der  Vertheidigong  dieser  DiSsertHtiou.    Auch  er* 
sebicn  dieselbe  nicht  in  dem  angegebenen  Jahre,«  sondern  1811.  — 
Im       191.  Anm.  h)  fehlt  die  neuste  und  umfassendste  Abhaad^ 
Inag  flber  den  Verlust  der  Privilegien  durch  rVichlgebrauch  voa 
#Hii:s  in  der  Zeitsehr.  f&r  Civiir.  uord  Proz.  Bd.  IV.: Abk.  V». 
S.  Ml.  ff.  ^  In  f.  aer.  itl  amMit9.1^tmM^m§  i».te  8l». 
^8.11.  a.  w.  &  240.  ir.  Aaai.  71.»  wilckMi  ^mAMfAMbnmk 
ii  d^  Lehre       dw  CeaaiM  S.  91.  Abü.  82.'  k«iitiauil,  «iekl 
berficksichtigt.  —   Weit  hflufiger  ooeh,  als  bei  dem  Verfasaer, 
finden  sich  aber  bei  dem  Herausgeber,  d.  b.  in  der  Literatur  von 
1833  — 1836.,  Veranlassungen  zu  Ausstellungen;  was  er  in  die- 
ser Beziehung  filr  das  Bach  gelhan  bat,  kann  selbst  den  büligstcji 
Anlorderungen  kaaiK  s^ligei.    BeiapiÜawtia«  *8gen  nur  folgend« 
V«ffMk«i  aaaliaft  gaaacki  wdes.    Ui  f  84.  iat  iK«  Awfak« 
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der  Fragmenla  des  Gi^goriadidben  itii<F  des  Hemiogcoiaiiiscben 
Codex  von  Hänel  {Bonn,  1835.  S.  Jaliib.  1837.  S.  193.  ff.) 
Dicht  gtMiannJ.  —  Im  §.  90-  »st  nnter  den  Ausgaben  der  CajtU 
tvlaH^Q  gerade  die  vortrcdiichste  von  Per/s  in  dea  MouumtMt^ 
'  Gem^ae  Ats/o?  ira  Tm*  UL  und  IV.  (in  deo  ^laehtrügen),  vo» 
wdclieii  teidep  TheMMi  irenigatm  ifir  enim  ala  ISiSi*  ^bift». 
Ml ^  UM«  angeftolirl  wir4«ii  k^aen«  flmgaaSM  irordaii.  r  Vofgl.. 
lakirb.  oben  ff*  '—        %.  97».  iat  vMcr  Nr.  3)  lea; 

Bonner  Co/t»^«^  juHk  eni.  ^nteji/siMmti  m  4^  far  «icbt  geweht» 
obwohl  der /W(,/cei/i'l.  scboo  1835.  epsebieo.  —    Im  §.  98.  fehlt  > 
die  kleine  Schrader^sche  Ausgabe  der  Instituiioneo»  Berlin.  1836.  — 
im       lOö.  isl  aus  der  vorigen  Aufgabe  der  Satz  wiederholt: 
^laiwischen  erscbeioen,  unabhängig  von  diesem  grossen  Schräder . 
MslMa  Wer|(#»  eben  jetzt  zu  Leipzig  mehrere  kleine  Uaadausga*  ' 
heil  4es  CeiJHff  jum  efmäh  welche  biQsa  deq  Text  und  die  wich*. 
t^Bteii  V^^riaetae  ea!l]Hi|te9».iiiul  van  ^emh^aißSA  ^  von  Beek 
Qlid  die  .^aa  iea  Geb«,  ^«^.bcperitt  aa  werden  vprdieiieB««. 
Hierbei  ist  Folgendes  aa  «riaaara.   Da  die  genannlea  Ausgabea 
die  einzigen  ueucü  ia  Leipzig  erschienenen  undzumTbeil  noch  er- 
scheinenden sind,  so  ist  eine  Hervorbebong  derselben  vor  anderen. 
Leipziger  Ausgnbeo  gar  nicht  möglich.    Auch  enthalten  alle  kei- 
aaawegs  Varianten  ^   die  kleinere  itecA'sclie  ist  nicht   mit  sol- 
n)ien  verseheji.'  Dia  grdasera  i^eeA'ache  Ausgabe  war  ferner  am 
^Ipdffl  den  Jabrea  l&Sd.  achaa  areiler  gediebea«  ab  in  der  Aan.  i> 
.  lieaMdkt  tat,  (latsl  iat  aia  abenao  wie  die  kleinere  in  derAsni.  k) 
aogefttbrta  vailpndet).    JSqdlH:l|  lind  van  den-  iS^^erachen  Aas-, 
gäbe  niebl  blaa^  -wie  die  AaaiV  fc)  sagt»  die  laatlialiaaea  nad  die 
Pandekten ,    sondern   auch  vom  Codex  B.  I  —  3.  Tit.  28.  von 
^cj».  Herrmann  {Fascicul.  VII.  1835.  ViU.  1836.)  erschienen, 
(vergl.  Jahrb.  1837.  S.  1.  ff.).     Jetxi  sind  noch  von  den  IVo-  . 
veUea  dia  achtzehn  ersten  von  Ed,  Osenbrucggen  1837.  hinzuge- 
IniaTn  .  la  dar  Aam«  1)  in  .demselben  ^\   sind  von. der  . 

Vabenelaaag  daa.Cai^fMtfitir'jciv.  aar  vier  Bande  als  erschienen 
angegabea^  dicaalbe  lal  aber  «abaa         9lit  jeni  aiebealen  Baada  , 
valiaadat  wmrdea.        im  §.  tll«  ist  S.  17&>  bei  Swi^f  G«* 
acfaicbte  den  rOm.  RechU  üa  Miftelalter  nicbt  b^aierbt,  i^u  QdJ 

"  'S 

l — 3.  im  J.  1834.  iu  einer  zweiteu  Ausgabe  erschienen  sind.  — 
Von  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Recblswissenschaft  wird 
S.  176«  nur  wiederholt,  was  «cboo  die  zehnte  Ausgabe  angab» 
nämlich  als  das  neufte  Heft  daa  anl«.  vaa.  fifl*  und  d^^h j»ai'4e 
Kril.Jaliffb.f.d.AW.  Jafecf.U.U.a.  ^  36  ' 
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dieser  Band  schon  1835.  volUli<n<lig ,   und  erschien  1S36.  auch 
das  erste  Heft  von  Bd.  9.    Aof  derselben  Seile  wird  beim  Ühei- 
aiscbea  Museani  dienfalU  nur  aus  der  zehnten  Anfsgabe  wieder 
ftbgedrnekl^  das«  von  dem  Nenen  Rhein.  Mus.  Bd.  l.  H.  1.  u.  , 
2.  eraebienen  •eieo$  .be]MBDllicli  ist  desselhe  elier  in  Jalnr  1835. 
sehen  moi  dritten- Bande  (dem  - s&ehenteii  der  •gaanen  Saipmlnttg> 
gediehen.  —  S.  17».  .wird  ^i1tf$ig^#  ILehrhueh  Air  InsiitQtioneB 
und  Geschichte  des  röm.  Privatreehls-ftlschllch  «nler  den  Graiid- 
risseii  aufgeführt.  —    S.  181.  fehlt  das  Lehrbuch  von  J.  Uaim- 
berger  Reines  röm.  Privat-Recht,  nach  den  Quellen  und  den  Ans- 
leguogen  der  vorzüglichsten  Rechtst^elehrten.  4  Thie.  Wien,  1835. 
(FreiUch  ist  dieses  Werk  ausserhalb  Oesterreich  wenig  bekannt 
geworden-»  und  daher  wiU  Ree.  auf  die  Uehergehnog  desseihea 
Üinen..Tadel"grBBiden).  — '  S.  188«*  ist  nicht  genannt  P.  J^.  JINir« 
das  Pandektehrecht  aus  den  Kecbtsbfiehera  Jaaltnians  nach  dear 
Erfordernissen  einer  c'weekmasfgtonGesetj^fehiNig  dai  gestellt  n«  a.ir.- 
Meissen.  Tbl.  1.  Bd.  1.  1835.  (Bd.  2.  1837.).         S.  185.  f. * 
fehlen  folgende  neuere  Erscheinungen :  bei  Kind  quaestiones  forenses 
die  als  Supplement  Bnnd  erschienene  Sammlung  akademiseber  Schrif« 
len,  herausgegeben  von  £.  t\  l  ogeiy  Leipzigs  1836.,  hei  ^age^^ 
mttnn's  prakt.  Erörterungen^  fortgesetzt  von  Spaegenheig  der  neunte 
Bandr»*  V*  ^*        Prakt.  ErOrteningeil' 0.  s.  v,  vmt-E.SfmH 
genbergt  Bd.  1.  Hannover  1831.  4.,  (jetst  anehM.  10.  oder 
Bd.  2.  BMnscliweig  1837.)»  hei  ^«n^  prakt«  AnafMimDgen»^ 
Bd.  4.  Hannover  1836.,  hei  tr.  langen)i  mfä  iSTof-^.  ErHrieruBgen^ 
die  zweite  Auflage  1836.,  üqJ  ein  drillcr  Theil,  von  /wii  nilein- 
besorgt  1833.  (ebenfalls  in  der  zweiten  Auflage  ei*schicnen  1837.).  — 
S.  189.  fehlen  unter  den  Sammlungen  von  Abhandlungen  dessel« 
benVerfs. ;  /T.  BücheV^s  civilrechtliche  Erörterungen  Bd.  1.  Mar- 
burg 1834.  0.  Bd.  2.  H.  1.  1886.        Cor.  Frid^  Ckr.  f^eMek 
Opusenia  academien  ed.  />id^  Cor.  Gu$L  SMer*  Lipo«  1884.  a.s 
/.  JSr.  Ir.  Fitä.  Fukr  md  E.  Heffmäun  eiviliiUacIlevycfsaehe.  H:l.« 
Darmstadt  1885.  8.  $  Clr«  Fried,  Elvere  praktische'  Afbeiten«' 
Rostock,  1836.  8.  —  Bei  den  juristischen  Zeitschrificn  S,  190.  hat 
aber  der  Herausgeber  die  ihm  obliegende  Pflicht  fast  ganz  vergessen. 
Bios  hei  seiner  eigenen  Zeitschrift  hat  «r  die  seit  1833.  heraus- 
gekommenen Hefte  nachgetragen;   aber   aucb  selbst  diese  nicht 
richtig,  indem  er  theils  den  liei  dem  dritten  Heft  des  i.  Bandes 
hinnugetrelenen  Mitherausgeber  *  H^wmk§nf$ '  gpir  'nicht  gettduiM»  . 
iheüs^  da?  dritte  Bett  des  %.  Bdea.  als  I8te«  «rieblMm  «mpB* 
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gebcm  hat,  wahrend  es  doch  die  Jatiresznhl  18'37.  trägt.  D^geg^a 
kat  er- bei  dfin  Arebiv  för  die  Civitist.  Praxis  folgende  Sätze' 
«BS  der  vorigen  Aaflage^blos  wieder  alidnickeo  lassen:  «^Ims  jetzt 
(1832.  j  sind.  15  Bänden  und  von  den  lieiden  ersten  Banden  neue 
Anflagen  erscliienen.  Y4m  14.  Bande  an  wird  dasselbe  heraus- 
gegeben  von  Linde»,  s.  w.^'  Es  Mit  also  die  Angabe  der  bis  da- 
hin, wo  dicss  muthmassHch  dcruDruck  iibei'gebeo  wurde  (1836. er- 
schieneneu Hdc.  16— '19.,  CS  Tehli  dieBemerkung,  dass  von  den  drei 
erstea  Bdn.  bereits  eine  dritte  und  von  Bd.  4 — 7.  eine  zweite  Auf- 
lage erschienen  ist,  es  fehlt  endlich  die  Notiz»  dass  seit' dem  17«, 
eder  n^eh  deau  Titelblatt  scbon.  seit  dem  16.  Bande  Franeke  at^ 
Redactevr  hiniogakominen  ist»  JBbense  beisst  es  bei  der  Zelt- 
eebflft 'ftr  Civilreefat  und  Troiesa  wr,  wie  sebon  id  der  vorigen 
AnBage  stand:  ,,bi8  jetzt  5  Bande,  Glessen  1827 — 1832. und 
doch  erschien  l>is  Eude  1830.  bereits  das  erste  Heft  von  Bd.  10. 
Endlich  von  Schunck's  Jahrbüchern  isiud  nicht  blos  ,,his  jetzt  26 
Bande",  sondern  bis  zum  Jahre  1836.,  27  Bände  herausgekom- 
men. Iq  der  den  einzelnen  Lehren  des  allgemeinen  und  des  be« 
sonderen  Tbeils  beigefiigten  Literaten  bat  der  Herau^ber  aller- 
dings-häufiger' NaebtrSge  gemaebt.  Allein  aueb  bier  verinlsst  man 
doeh  dle-Yolislindigkelt«,  welebe  roan  'nacli  der  bisher  in  diesem 
Lehrimcbe  befolglen  Matirae,  in  Folge  welcher  in  der  Regel  alle 
neueren  St^bHften  und  Aufsätze,  selbst  Hecensionen,  citirl  wur- 
den, ei  waitcü  konnle.  Um  nur  einige  von  vielen  Beispielen  (aus- 
ser denen,  welche  schon  oben  namhaft  gemacht  wurden),  anzufüh- 
ren, bemerkt  Ree,  dass  nicht  erwähnt  sind:  §.  163,  GmL 
€rt<5/.  i?«55e  Diss.  de  ratiliabitione.  Lips.  1834.  4.  —  f.  281, 
Anfli.  '  a)  iMpeifres  im  Arehiy  .Hlr  dip  Civil.  Prax.  Bd.  XIX. 
S.  Tl.  ff.  ~  $.  304.  Meket  nhet  die  Verpßtndnng  fttr  nicht 
veligiltige  Obligalionea»  Harbui^  1836.  (Vergl.  JahrbOch.  1837: 
'S*  ff«).*T-    f.  319.  Anm.  b— d)  /ftenze  In  der  Zeilschrüt 

für  geschichtliche  Rechtswissenschall  lid.  V  III.  S.  379.  IX.  (Auch 
iüi  §.  489.  k.  AntiK  a)  hätte  diese  Abhandlung  angeführt  werden 
können).  —  330.  Anm.  I)  ßurchardi  im  Archiv  Bd.  XIX.  ' 
S.  49.  ff.  ^.  377.  Aom.  a)  und  §.  381.  Aum.  g)  Selten* 
daselbst  S.  302.  ff.  —  §*  446.  F.  i»o//aiajM  die  Ealwendnng 
na«h  den  Quellen  des  gen.  Eeebts.  IBempten  1834.  —  (.  435.  Em. 
^ii^.'JM;j&mM«m<iKss,-deinjQriis'ex  jureRomanora^  , 
1636.-6.  -»^  §.46i:p.  476.  unt«rIlfr.  d)ir*w»iewindcrZ  eilsch.  f. 
€iyiir«ii;9iNm^.ym.  S.137.ff.  161.  ff.  341.  ff.—  §.521.Artu;a) 
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»pec.  I  Hl.  Hvm  1654.  1636«  ^  f.  660.  «.  ^iiMr  M 
der  Lelire  t»ii  4^  4mmi  vacaMift  n  der  Zeilachrtfl  &  Clvifr.  9«  Pracu 
Bd.  X.  H.  1.  S.  89.  If.  nsd.  C«r.  J4,  Schmidt  dtf  MweenioM 

fisci  in  bona  %'acanlia  e.\  jare  Rom.  Jtaae  1636*  8.  (S.  Jalii^ 
1837.  S.  309.  ff.)  —  §.  661.  Anm.  n)  Mühlenbruch  in  der 
Fortsetzung  von  ß/McX*5  Pand.-Coram.  Th.  XXX VII.  S  295.  ff.  — 
tl9.  /^^''A  BerttatM  Di^s.  de  rebus  singubri  iituia  relicli«  ia 
^aarlans  Fakidiaai  inpiilaodla,  Hvidelb.  lSi4,  a.  s.  w. 

Bs^  irärde  el^o  feraer  bemerkt #  data  aacb  raeksiebüich  der 
yo)litiB4igkeit  dai  LeMaeh  Diebl  gani  Mnedi^e*    Ree*  üreot 
i>eb,  bier  an  einea  Ponct  gekmiBeii  an  aeia»  wo  er  dedi  Ver» 
Herausgebers  «n  das  ßecb  nebr  Aaefbeaanog  2a 
TbetI  werden  lassen  kann,  als  bei  allen  bisher  besprocheneo  VerbSll* 
gelii  des  letzteren.    In  den  meisten  FäHen,   in  welchen  man  frü- 
her Etwa«  verroissle,  ist  jetzl  bald  ein  Paragraph  eine^eschallet, 
bald  ein  Zusalx  im  Text  oder  io  den  Anmerkungea  gemacht»  bald 
eadticb.wenigtleai  die  ^'othwendigkeit  aaer  Erglasaaer  aogede». 
tel  werdea.    Se       z.  B.  ia  .dfer  taiaerea  ftetblii«acyebi«  im 
§.  21.  efaZaiatz  iber  die  Geatariea^BialbeUaäg  iM  gerate  M 
//«^  gemacht,  ferner  ein  $.  66^  eia^cMallet,  weielier  des  Za» 
stand  der  Republik  in  ihrer  höchsten  Eotwickelaog  ia  Hiatiebl  aaf 
Stant  und  Einzelne  bebaudcU,  ebenso  ein  §.  36».,  io  we!cheiu  die 
Grüiide  der  ionereo  Unruhen  am  Ende  der  Republik  kurz  ange- 
geben  werden,  sodann  ein  §.  49i*.  über  die  Veränderungen  unter 
Coimtantin  6,  Gr.  in  der  Verwallaag  «ad  der  Verfassung,  endlich 
is«  jetal  der  §.  63.  (die  biab^rigea.  f {.  61-^66.  aiad  61«.  6IK 
aad  63.  gearerdea)  eiaer  karaea.  Aaslftbraag  iber  Daa  jewidm«^ 
>aa  die  MaiUcbkeit  des  Mlntliliai«  aar  Bfbahnag  aad  Aaabrei- 
tung  des  Jvstinianischen  Rechts  gelben  bai.    Ebenso  bat  ^  Oaf^ 
Stellung  des  beuligen  rüm.  Rechts  bedentende  VermebningeB  ef^ 
halten.    So  sind  z.  B.  im  allgemeinen  Theil  zwei  Paragraphen 
(115.  b.  und  c.)  ober  das  System  und  die  im  Lehrbuehe  zu  be> 
folgende  Ordnung  jetzt  ganz  neu  gearbeiial  (frttber  war  zu  Anfang 
des  besonderen  Tbeils  von  diesen  «egeasiaadeai  die  Rede),*  fcraer 
ist  iber  dmmuuüvH&  «ad  atidiMi  frauäf^mM  mm  «f. 
eeboben»  ingleiebea  dia  Lebre  vaa  dar  Bnra»b«ag  4a> Jtoefcta  «a»- 
aiebrty  aearje  am  Seblasse  zwei  f§.  beigefügt  sind^  vaa  waMkaa 
dar  eiaa  van  der  res  judicatu  bandelt^  der  aa^M  JMMrfaagea 
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*ltoebl6.in  das  MfMsdil  gdbört.  Die  L«M  fom  Be4U  1^  öik. 
nwnllteli  veraidkrt  diireh  etMo  ZumIx  ia  $•  219.  über  die  fiwitb 
sehe  ood  jaristiwlie  I^aliiv  de»  Betities,  eisee  ZqmIs  in  J.  2 IS» 

über  civiUs  und  naluralis  ^  einen  §.  225^*.  über  die  Furt* 

Setzung  dfs  Besitzes,  eioen  Zusai/  im  §.  228.  üher  «las  constitw 
tum  potsessorium,  einen  §•  229''.  über  den  Verlust  der  ^uasi  posr 
nessto,  und  einen  ZumIz  ttlier  das  remedium  spolii  in  g.  234.  — 
lu  der  Lehre  ven  Elgeatlian  vertreitet  »leli  eta  Zaaata  vm  %.  %6%* 
aber  die  Vefeiwfnag  dee  Bewnyte  aad  dw^*  fempsrü  fiMleier^ie, 
Meh  iai  feiiaelaea  aiur  0ar»leliaog  «ter  m*  «äiilNNiHV  vad  der  Ai* 
bliciana  in  rem  wfh  aaebfetragea.  — >-  Aoeb  ia  den  §§.,  wel^e 
von  der  Erwerbung  der  Serviluten  und  von  den  Rechten  dü:»  Em' 
fiftvteüta  handeln,  sind  einzc'iie  Bemerkungen  beigfefügt  worden.  — 
Im  Pfandrecht  erklärt  sich  eine  Anmerkung  Ober  die  iNatur  die^M)« 
Keebts,  und  zwar  gegen  die  Ansicht,  dass  es  ein  ding|icbef  Forde« 
mägaraebt  sei ;  auch  berührt  eia  eingeschalteter  §.  324.  (der  bisher 
Mit  ^ieaer  ZaM  beaeiebaele  iü  §.  2220.  gewerdea)  daa  VerbiJl. 
oiae  der  BfadgliaUger     aadem  Olivbigen.  ^  rficbt  weiignp 
Wmehft  ial  dat  ObligatieaMreeht.   Auiser  eiaigea  seboa  obea  be- 
sprochenen Neuerungen  hindern  namentlich  ein  Zusatz  zum  §  330. 
^"on  Solidar-  und  Correal-ObligaUouen  nach  der  Ansieht  RibbeU" 
(rop*s,  die  Anna,  d)  zum  §.  341.  Aber  die  praestatio  perteu/t,  ein 
ZaaaU  sum  ^  346.  über  den  Grand  der  Folgen  der  raora,  ein  Zu- 
satz zun  §•  418.  Aber  Verträge,  welche  sich  auf  aadafe  Verträge 
Mebea,  «ni.eM  Zuaats  wn  §.  445«  nk9r  daa  SfitMi  der  fdei*^ 
acbm  Delieti»       In  Peaulieiiraebt  aiad  die  Vemebrangoa  onbe* 
davteaderi  «it  beaebrliibieip*  aieb  auf  kMfee  ZbsMm  aad  Ben«liiUH 
gea  baaptsacbltetkgn      541.  Aam.  e\  §.  563.,  §.  55d^.,  §.  584« 
Anm.  f),  §.601.  Anm.  aj  und  §.  603.  Anm.  c)  ;  auch  bat  am  Schlüsse 
des  letzteren  §.  die  frühei  ganz  übergangene  actio  subsidiaria  Qiit 
Recht  eine  Stelle  gefunden.  >—     Am  meisten  ist  aber  dns  Erb- 
faeil>  verveUsliadigt  worden^    Die  umfangreichsten  und  bedeutend* 
ileii  NeneriifeB  aiad  folgende.   ¥)in  Zofala  aam  ^.  610«  ^bapdeit 
lea^.den  WtM^  im  Efbfaebia  i«  dar  Üteetfi  «s^  iadec  a^terea 
Zill,  eia  aadanr  wm  %,  612»  naabt  nil  Raab«  d«?«^'  «a|beK)(S«n, 
daia  die  j«  Labiboebe  Ia  V^rtHger  Ahgeriigenheit  dattaliende  Lehre 
ven  der  bonorum  possessio  nur  dnreh  eine  gesebichlliehe  Einleitung 
m  das  ältetiit;  Erbrecht  anschaulich  gemacht  werden  könne,  und  iügt 

seUiisi.;abdia8  ge&£bi€btUt;be  |fei|iariuiegep  bipf mid  eii».^atz  zp« 
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$.614.  g;edenkt  ier  bisher  ganz  überganfoaea  oräm»s  bei  derS«e- 
cession  in  das  YermdgeB  des  Pre&gelMMMHl  .«lier  BmneipirtMi* 
lo  dar  Lehn  vom  PAidiltiMif  ist  der  f..0i4.  Im  xmA  s  a.  «ad  K 
getlioill  wordaa »  vod  weldica  jeaar  «iaa  Eialaifeug  llhar-  da« 
Staadpaaet  des  PflichttbeilMe]^  var*  dar  Navalla  CXV.  aotbäli, 
dieser  den  Staudpanct  des  neuen  Rechts  basaiehiiet ;  auch  gleht 
ein  Znsatz  zum  §.  661.  eine  genauere  Ucbtrsicht  der  Meinungen 
über  das  Verhültniss  der  genannten  Novelle  zum  Mltpren  Recht, 
VarzUglich  liilulig  sind  ideinere  Zusätze  in  der  Lehre  von  den 
VeroiSektatssen ;  sie  bestehen  meistens  in  Varwaisaai^  aof  des 
Heraasgeliars  Warb  flbar  diasaibea.  Gaa»  aai  .  lat  aodlleb  dar 
faafta  AbaehaHt  das  Brbreabls:  Vaa  daa  VaUaBgsbaadhiaflpaii, 
.  waföiia  sieb  aaf  die  mM*tfi  MM  baciabaa$  ar  aalbilll: 

$.  741.  Einlrflnng.    §.  742.  *  SeaMaag  das  Maa  «barbsupt  und 
des  Inlestat-Erhon  inshesotidcrc.    §.  743.  Von  der  Erttffnaog  des 
letzten  .  \Vilien.<.         744.  Vom  Testaaicnts-Executor.  *^  Aus 
dieser  ITcbcrsicht  der  uicbt'gstcn  vom  Herausgeber  gemachten  Zu«- 
sntze  wird  man  leicht  ermessen,  wie  sehr  er  sieh  eine  gaallgeada 
Jttrfllllong  seiner  Aufgabe  in  dieser  Uiasiebt- bat^aafals^a  <seia 
lassea.   Er  bat  anf  diesa-Waise  wasaartieh  — r»  Vafbaasarda|f  t^ea 
Labrbaehs  betgatragea;  deaa  aiabi  blas  dar^'Zabl^aa'd  daai  D«^ 
faage  naeb  sind  jeaa  ZasSIza  wan  Bedentang,  soadiere  aNH»  wird 
auch  ihreiii  Inli'ille  in  der  Regel  seine  Zustimmung  nicht  ver^agea 
können.    Von  den  Ausnahmen,  welchen  nach  der  Ansicht  des  Ree. 
diese  Rpgel  unterliegt,  mögen  wenigstens  ein  Paar  Beispiele  hier 
ihre  Steile  finden.    Der  $.  83  ,  welcher,  wie  oben  bemerkt  worda^ 
erst  durcb'  dea  Heraasgeber  eingefügt  wordea  ist»  ftngt  so  aas 
fVlVas'  TSB  der  grOsstaa  Maebl  •ia^'BlitiaMiav*V'iMo«  dar  Hiaa^ 
;  «ar.Efballbag  aad  AnsbraHaiig  daa  Jaslfiaiaafisfcea^ ttaelMä 
geiebah*  ht  ha  vollea  Zosaiaaitobange  aacb  fasf-fHaaniBdaa  dar- 
geateHt**.    Ree.  kann  diesen  Satz  der  Darstallang  Samjgynf^t 
in  der  Geschichte  des  R.  R.  im  Mittelalter  (Bd.  II.  Cap.  15.) 
gep^cnöbcr,  gclind  gesagt,    nicht   anders  als  höchst  unan^messen 
finden.    Der  Herausgeber  bemerkt  hierauf ,  die  Kirche  habe  das 
rOmisebe  Recht  als  das  legitime  weltliche)  aadva  der  Zeit  der  rer-' 
scMadeaen  Natidaiir^ta  ab  das.  iegHlaia  «^«altlieba  Rasbt  M 
Geinifehea  bMracbiat/  wut  Mrt  daiin  sa  i*rls  *,i9m  isslw  Bft 
lag  bieran  liefert  dia  gHtoMa  wgadraekta  ^^aaltjiid»'  fe^iiiÜiljUp 
Mehna  Müßttta)^  in  wMebar  dar  'stabäaia^^NMiiliiiM^^ 

aad  aater  dem  Abscbäitt :  ,ycapituüt  iegis  romanne  ad  94tid9m 
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i^MMl  ftrtm  ptrU/mtU^*.  das  Meute  aus  den  lastitiilMM,  Vie- 
Iw  Hi  ^ea  GMw  aW  m>  MiM*  £|ii<MW  TWsUngM'  vint". 
Hier  liegt  ^  doppelt»  IfttlMm  «w»  Cw»de.  «4«r  weaigM«M 
ist  die  Siellc  so  ausgedraell,  data  «e  »  »iwih«k«rlfiMi*t  Irr- 
thuni  verauUsscB  kann.  üeuD  aiekt  Um  biBter  de»  «KAmIM 
Theilc,  dessen  Uclcrschrifl  vollstaailis  so-l»otel:  de  kias,  tmpe- 
ratoribus  teOket,  principibiu  et  reliquis  sacculi  ordinibtis,  »ni  wel- 
■  (h«r  Um  »m  den  Beziehunge«  der  Laien  zu  der  Kirch«  luuacU. 
Mm  lieh  eta  Afc«b«iU  »t  Stollen  aus  dem  ramiscl.cn  Bccht 

(■wekke  »tor  fwUicl|-  «  «M«  I"!«'««  8«  '"<;l'i 

pasiwrmgl;  «Mtt/^  Beiltlse  h  K«wt«Us  der  QueUc»  d«» 
can.  Reehu  S.  51.),  «o^  «  »«*  ««l«*«  «Mi«*  «»t«r  der- 

selben  Bezeichnung:  Hein  capkuUi  .hgi$  rtMUM*.  eUS.  (ortüriicfc 
«her  mit  vtränderter  Zahl  der  pars)  in- »Ihm  EWÄf  Tli«*»  •»» 
Äusnabroe  des  achten  bis  zehnten  cnlhaltcn  i  doch  stehen  aUerdug« 
im  uebentea  Theile  die  roeislco.  S.  r.  Sovigny  a.  a.  O.  S.  291. 
Ana.  e)  •  Sodrtn  ist  «fcer  das  vom  Herausgeber  bemerkte  Ver- 
lirtlaiM  teSttwpti  iw-d«»  Jw»!".  Recht  in  de«  beaeichneten 
Abschnitt  kwoMirtgt^rielilig,  vi^r  ^omm»»  W«  den  141  G«- 
piteln  desselben  beinah«  -dto  HilW  wf  SieU«  «W  d«»  Code«i 
ein  D  iuc-I  auf  Stellen  aus  Juliin,  wd  «i»  ScehMel  «af  Stellea 
aus  den  InsUlutionen  (es  find«  Ub.  I.  t(t.  1-S.  pr.  8—18. 

«.  1.  B.  14.  $  5-12.  JII-  6  15        "  ®-  "  i*. 

«MlwdM  «hält  jener  Abschnill  ahe.  aucl.  noch  die  Consl.  de 
mittr^fStät-wmi  di«  JM».  143.  voUtländi«.    Vergl.  das  Quellen- 
b.»  «...  O.  8.  4M-  ff^   Ferner  heisst 

es  in  de.  MdU  e«t  fMl  HWfrf»«'  hwrtthrenden  §.  181. 
unter  a.  ,  Lebcr«,hrMls  „»Mtelto.»  d«  Bwh»«"»  »fi^»^ 
Rechte,  welche  nicht  durch  Re«btege«h«lle  fcagrtted«  W«*«,  U- 
werben  wir  kraft  Gesetzes,  theils  mit  der  Sebw*.  *«!•  W 
Verlauf  des  Leben,  und  theils  mit  dem  Tode  einer  PefM»  •(•c- 
mmim  mter  vivo,  mortis  causa)''.  Erstlich  können  aber  doch 
«MWilfeh  «He  Bnrerhigrtod«  auf  die  zwei:  Rechtsgeschalie  und 
tMrt«;  »«AfrilAfI  *e»d«l.r  Verstehen  wir  nltn.Iich  im  S.nne 
^  ROMT  «ad  der  MeMM.  Wtar  der  B««<erbMg.  durch  das  Ge- 
setz (ip.o  jure,  lege  acquiri,^)  ^  ^Mm^  ^2^, 
„ittelbar  durch  rechUicho  Vor«feMk  M.  Verimd«^«« 
faclischer  Verhitllniss«,  so  lasse,  sieh  all«  Bhrig«  ErWfNgT«»* 
fceiaeswels  unter  dem  Begriff  v<.«  Rccbtsgescbüft  «hM-ire«*  den« 
M  giebtj.  .Mk  Erwerkwigc«  durch  arietc  erlaubte  Handlungen, 
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s.  B.  il«rdi£ffgrcifii8g  doer  berrmilMeB  Saelm»  imk  «««fMbie  Hm^^ 
laftgea  Aftdmr,  «4  IvfokNiiliirW^MMlMB,  liebtlfar  wam  ab 
iMdiala  EtwerbsgrQada :  Gaaeta  aadl  ThaUadi«  Msiigabaa.  Kwai« 
lans  kaaa  aiaa  aaah  HtaksidblHah  4af  Mt^  ia  welekeir  die  Erwerbung 
erfolgt,  uichl  mit  dem  llurauügeber;  Geburl,  Verlauf  des  Lebens  und 
Tod  einer  Person  nntersi  Heiden,  da  der  drille  Zeitpanci,  bei  wetchetin 
doch  ftigiicb  blos  ao  den  Tod  eioes  Aoderea,  «b  des  Erwet^en^  aa 
denken  ist,  mit  dem  zweiten  zusaanHMiMIt.    Oaber  ist  es  aaeb  aa* 
ridMig,  im  bai  diataa  4rai  Zaitpuncles  die  Autdrtake  oaf .  äUsi^ 
a^  aad  m9rti$  caicMr  baaMfkl  siadf  daaa  diaM  Uataraakaldaag  ba- 
siakt  «dl  bakaaatOdi  aidil  aaf  daa  ferwarbar»  faadara-  aaf  Baa^ 
jenlgon,  raa  walebaai  £lwai  aaf  ilaa  Crwarbar  •bergvht;  also  er- 
wirbt man  im  Verlaufe  sciues  Lebens  nicht  blos  mter  vivos,  sahdern 
aocb  mortis  causa.  —    Auch  die  Form,  in  wcielte  der  f  Jeraosgeber 
seine  Zustftze  eingeiilcidet  bat,  kann  Ree.  in  mebrercn  F^flleo  oicbt 
guibetsseu.     Es  fehlt  ibaen  nicbl  selten  die  odthige  Kfarbeit  und 
Bastamaitbcil;  aaeb  isl  sawdlaa  NaahiXssigliaü  in  S^\ß  dabtbar* 
Vaa  jaaaia.  Blaagal  aa  Klariiait  aar  «ia  BaiifiaL  la  dar  Anm.  a) 
mm  S*        l^mmi  dar  Sata  var «         dia  aafbUdia  Jfatfar  issa- 
weil  da  parUi  agaaseaada  klageo  kaaa»  dam,  waaa  Ibr  Valer  Uder, 
•bre  Maller  die  Filialion  in  Beziehung  auf  die  uneheliche  Mutler 
iäugnen,  der  Ansprach  der  Mutter  auf  Anei  keunung  bcgründel  ist, 
oder  ob  in  diesem  Falle  nur  dem  Kinde  selbst  die  FUtatiüuskUga 
*     zukömmt,  ist  natarlich  aas  daa  QaaUaa  aicbt  zn  aatscheidea««.  ~>- 
Uabrigea«  ist  trotz  dar  aaarkmaagiWfirdlgaa  Tkäügkdl  dai  Har» 
aa^bars  in  dar  VarvallMaadiga^  4ef  Ubrbaabaa  daab  aMb  ia 
dieier  Baziaba^f  aaeb  Meaabü  aa  tbaa  übrig  gtfbliabaK.   Sa  dad 
{akgatabaa  vaa  dar  «aisaraa  Eaebtigieebiebte^  aad  dar  Labra  «aa  * 
,daa  QaeHea  dertdbeji,  wo  sieb  noch  viele  auffallende  Lückea  fin- 
den), E,  B.  die  Liuiheiluiigeu  der  Klagen  im  Verbältniss  zu  ihrer 
grossen  Bedeutung  für  das  ganze  Recbtssystem  viel  zu  dürftig  abge« 
haedelt.    Ferner  ist  im  §.  aoO.  awar  gacagt,  was  die  liiis  cpntetttt^ 
iio  im  älteren  römiscbea  Pfacasse  gewesen^  aod  waa  da  ia  basligea 
gaaMiaäa  daaiiabaa  Praaaüa  id,  walab«  BeNmadriie'  aa  abar  wk 
ibr  tai  aaäeraa  rOaiiMbaa  Racbia  babe»  arMirt  aiaa  «niebt.  >  Bd 
dea  VorMbiedaabaHaa  iar  aMMflter  im     fiM.  ist  dia  Bfartbd- 
laag  la  eiUf.  penmfria^  «od  dilaioHae  wobl  zu  kurz  behandelt, 
bei  dar  Eiirthetlang  in  exc.y  quae  persomae  eokoerent  und  f'€i  cohae» 
reale«  foblt  die  passive  Bedeutung  (L.  2.  §.  l.  L.  4.  §.  33.  D.  dt 
du/i  m.  <rxc.  XLIV,  4  ),  «ad  ^  oicbl  erarAbat  dad  die  utÜ9M  ej> 
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ttfümm  (L.  21*      ä^pnmet,        XIX.  5.)  vb4  aie  tii^/«e/Mi 
'  cggt/tfwio  (L*  I.  {•  5.  Ii.  4;  I*  16i  82«  D«  4e      Kr.  eaee.  {•  1; 
«X*      dt»  esrce;»/.  IV.  IS.).  ^   FMer  sIb^  die  CrOa^  des  Ei«* 

geAlhams^Verlosls  in  deo  $§.  272.  ond  27S.  sehr  onvollstfindi^ 
anp^g^ebeo.  Man  vergl.  dagegen  die  Darstellung  in  Schitffn^^s 
Lf'lirh  'ch  Bd.  II.  f.  173.  —  Im  Obli^r»iioneiirecht  fehlt  die  o^/A 
gaito  des  mensor,  qui  faisum  modum  dixerit  u,  dgl.  m,  —  Auch 
«Mselie  VervollsUttidigiiBgM  des  Uemsgebers  sind  noch  lange 
•Jehl  aMsreicheadi  sa  niuss  s.  B.,  wenn  das  lustiaiMisebe  Recht 

.tfl  der  Lehre  vee  der  firsl*sve|p  des  Bigeethans  gaez  Verttihi» 
lieh  werden  sell>  eine  aasllihrliche  nad  geaaae  Ustorbehe  EMei" 
tting  gegehea  werdeai  der  Zesats,  wefehea  der  Htousgcber  zaai 
\.  258.  gemacht  hat,  hstoa  aleht  genflgen. 

So  lobenswerth  auch  bisher  die  DarsteUung  des  Lehrbuches 
rftcksichtltfh  der  DeutHchhett  war,  so  litt  sie  doch  an  manchen 
Schwachen,  für  welche  man  von  dem  Herausgeher  Abhülfe  erwar« 
len  konnte.  Dabin  gehOrt  vorzaglich  die  Nachlässigkeit,  mit  wel* 
eher  diiv  Kaastaasdraeke  bebaadett  werdea.  la  dieser  Uiosichl 
thar  der  Beraasfceher  afieht  hies  gar  Ifiehts  gelhaa,  soBdernli^« 
Biehr  das  Uebel  darsh  ertMe  eigeae  EeltrXge  aoch  gesleigiM. 

'  Es  aeigt  sich  aber  jene  NadiliMlgkait  enlK^h  dsrta,  dass  viele 
«aSehte  Aasdrleke  varheaiiaen ,  ohne  dass  sie,  wie  es  allerdings 
in  anderen  Fällen  zuwcilcu  geschehen  ist,  durch  ein  :  sg.  oder 
ein  anderes  Zeicheo  als  deil^^oellcD  unbekanut  bezeichnet  wer- 
den; z.  B.  portentum  im  §.  118.  (das  ebendaselbst  stehende  Wort 
gstentam  bezeichnet  nach  L.  38.  I).  de  verb,  st'gn,  L.  16.  eine 
Ifissgebart  therhaopl),  adulteritii  und  meeMmosi  im  §.  132.,  eosi* 
p9i9ig$d  '\m  (.  IM.  Aeai.  h)»  eeecAiMi  mi9ersitatü  tln  §»  I4S. 
Mter  Nr^  $),  ret  im  f.  106.^  t^mptOäth  tmfmi»  pMrm* 
§k  «ad  e^pM  fai  §.  «ater-Pfr.  2)»  ju$  0»orhikmi^  fimrMk  , 
und  odfosum  lai  187. ,  cfitttto  de  etrenitmfffer  dem^iemh  ütU 
resiäucjido  im  §.  238.,  avulsio  im  §.  249.  und  250.,  non  usus 
im  §.  292.,  Servitutes  eontlituae  im  §.  294.,  intet  dw/ um  quasi  Sal^ 
viänwn  im  §.  325*». ,  ce.ssionarius  und  debitor  cessits  im  §.  334i» 
aetioMS^  quae  vindictam  spi'rant  im  §.  335.,  usurae  conventionales 
aad  U$tüme»tariae  im  $.  349.»  mutw  ditsemu  und  laesio  ultra  di- 
müims.  mormit  im  $.  973*  a.  s.  w.  Za  dea  erst  vom  Heraos* 
geher  heirühreeden  «alehlea  Werlea»  geherea  a.  B,  die  schoa 
ebea  gerOglea  fo/tfM»  ipso  Jure  aad  tolatfo  ope  txeepHmtii* 
a.  a.  la.   Hoaballich  wird  Nieamd»    aeitdem  Hvg9  aaf  Reia- 
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Jieit  in  der  jarisUschen  Kuostspraehe  wiederholt  gedrungen  hat, 
«Keie  SaclM  ^^r  gleicbgOltig  balteo*  ,  SoUte  aber  Jemaad  doeli 
minen,  4ass  gerade  ia  eiaaa  9oebB,  valcbes  «iali  als  liekrbndi 
des  hnUigtn  rdnisehmi  Rechts  aakHadiyl«  niolrts-  dalwf  aafcaaMae, 
ob  HHnisebe  oad  naderae  AasdrOaka  f^aaan  oalarfcbledfa  wefdaa  ' 
oder  nicht,  '«o  mOge  er  nnr  Brinkmannts  Aafsafz:'  Ueber  den 
richligcn  Gebrauch   der  Kiinslwärler  in   der  Praxi«,    in  dessen 
Wisseoscliafllich  pi  ;ikiisclicr  liechukundc  Bd.  1.  S.  306.  IF.  nach- 
lesen, und  zugleich  beherzigen,  was  in  jener  Hinsicht  i'0%ibade-  * 
tem.  auch  in  Lährhichara'  des  rdnuaaban  Rechts  in  seiher  bea- 
tigea  Aawendung  gescbehea  Jst.    S.  a.  B.  Mejor  Ia  der  Vor* 
rede  xnai  6«  Bd«  seiaar  Aaig^be  das  Haadbocbs  vea  Sekm^fe 
S.  rf.  ff.  — '  Ein  swdter  ITeMstaad  ia  Betitefl  ' der  Kaastaas- 
drflabe  ist  ios  vorliegcndeo  Lebrbaaiie  die  saweHea  sieb'  äussernde 
Yernachlässigung  der  Wortstellung,  welche  die  Quellen  heohacb* 
ten.    So  licisst  es  z.  B.  im  §.  121.  Capäis  deminutio  maxima, 
cop.  dem.  media  und  cap.  dem.  minima,  während  die  Quellen  stets 
Idas  AiyeeUv  vorstellen,  ferner  im   ^.  277.  aervitutes  permimks 
sen\  n,  dgl.  m.    Auch  hier  Ist  die  Forderung:  «iaer 
grosseren  Sorgfalt  darch  die  üiaaraismg  «ar  Ai^'a  Miro  oad 
Beispiel  vollkoiBmea  gerecbifefUgt«  '  •»  ' 

fibeasoweaig  wie  für  die  Reiai||iiag  der  Kanatsprache,  ist 
der  Heraasgebar  Ür  die  VerbiMsenrag  des  deotscben  Ausdrucks 
im  Lehrbuche,  wo  dieser  grammatr#h  unnchü<;  ist,  oder  sonst  an 
Fehlern  le'det,  besorgt  gewesen.  So  heisst  es  z.  B.  im  §.  39, 
(S.  46.  Z.  2.  V.  o,  )  noch  iiiin)er  ,,düsse/be^'  statt  y^dersclhc^^y  * 
iBi  §.148  unter  IVr.  l)  ^^Grundstücke*'''  statt  ^yLant/grundstücke^^y 
im  279.  aaA.,  330.  g.  d.  E.  und  4d8.  aater  Nr.  2)  j^iy^ 
weMkm**  statt  ^.kr^ß  äes9m*%  im  290»  iwler  1^.  3.  b)  «er«« 
statt  ,,das  Her**,  isi  $.  dedw  AaaK  a>  Z.5.  »i^MaaiMtar«  am 
t,Coi^modmittf*,'im  y  499.  (seast  494.)  »»als  zu  erselaar'  statt 
„den  Sehaitn  a»  ersetta^*^  tm  $  690.  aaterNr.  B.  1)  ^^wemi  sie 
die  Descenäenten  angeklügi  werden''  statt  ^,huben^^.   ■  •  ' 
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})  Daa  PmtmMk»  $tilf»R6clrt  «ns  dkm  jeUi,  gekenies  is^ 
:  geUlMi'ea  Bestomviiseit  jn  fortbufead^  Texte  mamwiiestflllk 
«  von  it.  Wetttael»  Ober-Lindes^GeriebterRalh  »od.  Direelor 

,  Rl^iHgti«beii  Farstenthums-Geriehts  cn  Ndue.  Breskia,  Mix  lad 

Comp.  1837.  XXJV.  u.  479.  S.  8.  (2  Thlr.). 

2)  Handbuch    des  Preussisclien   Crimioalreclits.  Von 
Jf,  H.  H.  Vemme»  Director  des  Inquisitorials  der  Altmark  zu 

-  Stendal)  Kreis- Jash'z- Rath  nnd  Mitglied  des  lilAraritidien  Ver- 
cios  der  Gmfseiiftft  Mark.    Leipzig»  KoUiMflo,  XX« 

u.  422.  S.  a.  (I  Thlr.- 16  Gr.). 

'  ..."  .    •  ,  .  . 

3)  Baa  yerbraoban  des  Dfehitahls,  nach  Preussisehtm  Redite 

dargfstcIlL  von  Aeinll  Fnnk«    Oberlandesgerlehli- Assessor. 
?  Magdeburg,  Heiorichshofen,  1837.  VIII.  u.  91.  S.  8.  (12  Gr.). 

Se?t  mehreren  Jahren  regt  slt  h  für  die  Beai  bcilung  des  Preussi- 
sehen  iiecbu  eioe  erfreuliche  Thäligkeit,  die  gewiss  von  Dcnea 
.Besooders  io  ibrem  ganzen  WerlhO'  empfuiideii  wird,  welche  es  aus 
nahe  üegendeB . Granden  hedauerten,  dass  wir  manche»  andem  deut- 
eehea^aten  naclwlanden,  die  Itteg**  ^  BeaiU  einer  eignen  ifile- 
nitirr  ibf«r  ftechir  sind,  wo.  die  Im  Lande  geltenden  AM>te»  sei 
«8  nn»  aof  gcmeinsebnltn^er  Grandlage»  oder  als  sellistsUlndigt 
nach  veii^chiedenen  Richtanii^en  hin^  tn -Ganzen  vnd  ia  einzelnen 
Lehren  thcorciisch  und  praktisch  erläutert  sind  und  werdeil.    Der  , 
Vorwurf,  dass  es  in  Preussen  anders  war,  dass  lange  Zeit  ei^-cüt- 
Itciie  wissenschaftliche  Werke,  zu  denen  auch  wahrliaft  praktische 
\      gehören»  gar  i|ioht»  sondern  nur  Compilationen,  Sammlungen  von 
ifnehtrigen  indErgiaaangen  za  den  GesetzbUebern  ersehienen»  die 
nach  jetil  einen  hedeatenden  Baam  in  der  Liiaralar  einoebmen» 
man  .werfo  aar  einen .  Bliek  aaf  die-  Menge  denrligar  Schrift^ 
wdehe  die  neuen  Proeessgeietae  mit  Üer  G.  O.  in  Gonaejdani  aa 
bringen  suchen,  —  konnte  aieht abgewiesen  #erden»  denn  dieThat* 
Sachen  sprachen  unwiaerlcglicb ,  was  mall  aneh  dagu-eu  erinnerl 
hat.    Jener  Mangel  konnte  aus  der  Eigen ihamlichkeit  des  Preussi- 
sehen  Rechts,  aus  der  Meinung^,  ^ass  es  mit  den  gemeinsamen  Gruad- 
l^gea  sonstiger  deutscher  GcseUgebung,  Rechtsbüdung  und  Wissen- 
schaft» in  gar  keinem  oder  geringem  Zusammenhang  stehe»  und  aus 
andern  Erscheiaangen  and  Ansiehten  zwar  erklärt»  aber  um  so  we- 
niger entschuldigt  werdea|»  ab  theUs  jeae  Melaaag  eine  aaricbtige 
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iii,  tfcfllf,  lere*  IUelili|;M  vwwMgeitlst,  dtM  «iae  anaere  Auf- 
Mieb»  BtalM       ^rMitUeh«  Redil  lllr  «leh  ««4  M»  riek 
seibsl  SQ  bearbeiten,  —  '«•■«  Ai%abfl,  «It  4ma  UtHB|;  jMe 

CompthlioDcn  ,  selbst  weon  sie  iioeb   fo  felttsg««  war«« ,  iM 
nicht  behaupten  konnten.     Mit  weuigea  Ausnahmen  hatten  wir  bis 
vor  etwa  10  Jahren  keine  einzige  Monographie,   ilie  irgend  eine 
Lehre  de«  prmsiscbea  Äecbls  grün  ilich  behandelie,  keine  wissen- 
tebaflKcbe  Oirttelbiig  eiM  grösiem  Tlieils  des  iiecbis,  und  auch 
Mm  prafctifeclie,  wm«  aan  maelM  il(MblaftUe  ausnimmt.  Je* 
■Ab#  in  einen  Ln«4e  ree  dieaen  Uafenge  gei^Üge  KrtAe  und  ge- 
diegene Erfahrung  sieh  finden  «ilnen,  mm  ^  mtkr  dorlle  man  ea 
Ikdaucrn,  Jass  diese,  die  in  dem  ihnen  snnlehat  nngewieaenen  Wir- 
knngskreise  sich  so  befriedigend  belhäligen,  nicht  auch  in  einer  aH* 
gemeioea  und  so  fr  uchlbareren  Weise  sieh  äusserten,  und  wer,  nach- 
ilem  fith  je^  dieses  so  glOeklich  geändert  hat,  die  Vorilitile  zu 
wSrdigen  weiaa»  welche  in  der  neuesten  Zeit  ^r  die  Bearbeitung 
uneerea  Rechts  nnd  dnreh  dieselbe  entstanden  sind,  der  wird  eben  ' 
inmH  jene  gutgemeinte  Riege  fiher  den  frlben  ZnsUnd  gegrftadet 
M^.   Derf  man.  erst  erwebnen«  ^iebe  ebrenvoHe  SteNe-nn»  Ifer 
^s  burgerßebe  Reebt  die  Werke  ren  thrmmänn,  voe  iMtaNr,  -vwi 
IToeA,  von  der  Ha^cn,  für  Process  von  Gärtner,  fVentseU  beide 
und  die  mehr  praktische  Seite  die  Zeitschrineu  von  Simon  und  von 
Strämpfi  von  Ulrich,  Sommer  und  Äö/e ,  von  Binse kius ,  und  von 
Moeh  und  andere  mehr  einnehmen*),  wie  verdienstlich  die  den  ge*  , 
eeMebtItoben  Steodpenet  verfolgende  Arbeit  tomSitm  md  Sittmipf 
iberdt^.  Lcibr«  Yw^  Besitne  sei?  Es  mr  nn  enrnrlen»  dte»  das 
'Hegst  geflibile  Bedttrfbiss  einer  Vennittelung  swisiAen  neerie'end 
Praxis  sieh  in  seleber  Weise  geltend' neeben  werde»  nnddnss»  wenn 
es  Vorzugs s\  eise  Praktiker  waren,  die  hier  zuerst  elnsebHltefry  sesl 
die  Theoretiker  auf  preussiischen  Universitäten,  ohneiachlct  sie  ei- 
nen nllgomeincrn  und  umfassendem  Standpunct  zu  vei  ioigeu  berufea» 
«nd  deshalb  von  dem  Vorwurfe  frei  zu  sprechen  sind,      interessirtca  . 
nie  sieb  weniger  fUr  das  vaterländische  Recht,  ger»^die  Heed  4»ieten 
wlrden,  eine  polebe  Verbindnng  sn  Ergrsifong  des  gemeinsnmen  Zie* 
ISi  n«  nnterbniien.  H^üie  bnt  nns  so  eben  wü  dem  Werbe  besehenkt : 
prew&Uekv  fittemioErknehi  mm  dbm  gememem  rftfn/seiw 


*)  Anch  das  CeniralhUtll  für  preu$sische  Juristen,  welches  an  die  Stelle 
Äer  fiuliern  juiisclien  ZeHuiig  getreten  ist,  enthalt  viele  beachtüfigaWerthe  - 
Beiträge  für  die  Wisseisschaft  das  preusaiseheik  Reebts.    •  ^  '        -    ^  -i 
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Reekie  eniwickeli'^ ,  aui'  Uessen  £;eJ»ailvoilc  Vorrede  ich  mich  Wi^t 
iteaottders  beziehe;  ich  selbst,  wenn  es  erfambt  Ut^  dieses  hier  zu 
«ageo».  luiba  ia  mdirm  Werkte  Hhw  SUttfirecbt  oad  PMom  ilti 
preeflMMiM  JB.«ht  Uwib  xam  Huiftgfl^eatlattd  4tr  UBtor«ii«h'aQgra 
gcmacbt,  UieUs  wMMtgtteM  gelefeBtUdi  mit  eHIrtert,  so  wie  tneiM 
„Geschichte  des  Sipiifrecht»  4er  Brae^iilNifg-Preos«iseltee  Lande** 
miodeslens  das  V  crdienst  in  Anspruch  liehnieD  darf,  eine  sichtbare 
Lücke  in  der  Literatur  aus^eruIU,  und  die  Bahn  gebrochen  zu  habeo. 

Für  das  Strafrecht,  auf  n'c'ches  sich  die  ubengenannleu,  nur 
hurz  zo  betrachlenden  Werke  beziehen,  bat  Hitzig  durch  m\m 
ZeiUchrifl»  wie  ick  e«  in  ausfabrlichen  Kritiken  mit  Freudee  aie»> 
kaaate,  kdekd  Dankcaswe^ibes  geliefert  vnd  vkUiwke  Anregiuigipi^ 
keas  dock  maaste  na«k  ian  Plane  derselbe»  die  eigeallkke  wiacett- 
schaftliche  Behaadliikg  Buraicktral0a  kialor  4er  aamiltelhar  praktir 
sehen  Tendenz,  deren  Vereiakaifkeil  nit  der  Wisaeaaekaft  jedeck 
viele  der  trelSichen  Uearbeitungen  auf  eine  Weise  bekundeu ,  die 
jeden  Zweifel  beseitigt,  wenn  ein  solcher  im  Ernst  vorkommen 
aoUle.  Und  er  kommt  doch  zuweilen  vor.  Gleich  das  erste  der 
•Bsaxeigenden  Werke  fordert  ipkh  auf ,  dartiber  au  ^fchep  und 
Mckt  kkia.  <ier  Sacke  aaek»  seD4era  #oek  ia  aiekp  persöuüclMr 
Mekaiakt,  ae  aakr  ick  kapUkt  kia»  i<Me  bei  iHsaeaackaAliakar 
Kritik  eirtfernt  an  kaflea.  HkriUier*  und  tiber  daa  vnikrkafW» 
StandpuQct  der  Bearkefituag  aoserea  Aeckles  aiek  sb' veraliiidigcn, 
ist  bei  weitem  wichtiger,  zumal  in  einer  neuen  kritischen  Zeil- 
•aiikrifk,  in  welcher  bi^lier  von  preussischem  Rechte  wenig  die  Redß 
gewesen  ist,  als  das  Hervorheben  von  den  vielen  Einzelheiten, 
iker  webke  eia.  Beartbeiler  der  yorttegeadan  Schriften  aiit  deren 
Verfeaaerm  U  nikare  JMrtermgcii  tmiigekens  aisk  fsraniaant 
Man'  4QHIe. 

Wir  «laaa«  eiaen.  Bliek  i»  4m  «^nnrarl«  mfiie^  Wni 
der  Verfasser  selbst  Uber  Plan  ned  Zweck  keaierkt,  iiekaiea  wif  kik> 

lig  zonSehst  zur  Giundltge  der  Beurlbeilung,  obschon  dann  die 
weitere  Fra^e  nnabneisbar  ist,  wie  eiu  solcher  Plan  sich  zu  der 
:httkern  oben  bezeichneten  Aufgabe  verhalte. 

.yyEine  rei>i  fraktische  Tendenz  lag  also  bei  der  Arbeit  m 
'finade,  keine  wiaaenaekafUiake  B^alrakaag^.  So  aagt  4er  V«ri 
g.  IV.  Ab  aiek,  on4  In  AnerkeBBBBg  4eaBeB,  ma  4erBBike  sanii^ 
gdaiatet,  kann  «an  ea  nnr  ke4aBen,  4aaa  4ie  wiaaenaiMUiakf 
Bestrebung  nach  seiner  eignen,  vn4  wie  er  meint,  aefkwCB4igni 
Erkllrung  ausgcscklosaea  wiudc;   aber  noch  ABfiaUen4of  l^HM 
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gnrfe  TM  iMilclier  Seite  die  Au&LeUuag  eiaes  Gegensatzes  sogär 
«ia«r  glipnseitigeo  AusscUiesSQVg  tod  praktischer  Tennen  imi 
iriiMMidwftlMer  BestnÜOBg  Min*  Dtis  wülire  VwhiltoUs;  nni ' 
iSm  gegenseitige  UftlsrtCttlaniDg' beider,  Ist  doch  wohl  anerkimMV' 
vsd  teildefli  Sevigny  io  der  weit  verbreitetes  SchriA:  »,vo«  Befttf 
uüijcrci  Zeit  u.  s.  w."  sich  hierüber  erklärt,  stf  oft  besprochen  wor- 
den,  —  es  ist  für  da^  gemcioe  Recht  in  seiner  jetzigen  Bildungs- 
stufe die  gogenscilige  Bezichang  und  die  MOgticfikeil  eiuer  V  er- 
biedung  so  un bestritten»  das«  wir  am  wenigstea  glauben  raöchleo, 
ei  aei  Ernst  mit  einer  solchen  Aeusserung  von  einem  Scbriftstel* 
er,  der  aelbst  ala  -eio  wiitienschaftiieber  FrallHter  bocbgeaebtet 
wird.  Denelbb  ftbi^  ftft  i  ^^iSeit  denUrtbeHe^  welebes  in  Schmelzt ' 
Zeitaebrifl  iber  vae  preessitcbe  Plrakliker  aoflgesproebea  wordei^ 
ist  CS  filr  uns  eine  Pflicht  geworden,  diess  bei  Arbeiten,  wie 
die  gegenwärtige,  ausdrücklich  auszusprechen,  um  schiefen  LVtihei- 
len  im  Voraus  zu  begegnen''.    Schiefen  Urtheileo  aber  wird  aiao 
grade,  weil'  sie  solche  sind,  durch  keine  Erklärung  begegnen  kOn- 
MB,  da  lieb  aolebe  vielnebr  ao  das  richtige  Urthcil  weodet.  Io 
der  Thät  aber  liegt  ia  dieien  Säts^  das  ZagesUadaiü,  wvdnreb 
er  alleia  SIeu  bekoaiint,^das8'da8  aogedeatete  Urlbeil  gegraadet  gie- 
wesen  m^  und' dies  deibalb  der  Sefariftateller  gieieb  die  PBiebi  bäbe 
zu  erklären,  dass  einer  Arbeit,  wie  die  gegenwäi  li^e,  keine  wisseiK 
schaftiiehc  Bestrebung  zu  Grunde  liege,   folglich  sie  unter  jenes 
Urlheil  nicht  subsumirt  werden  dürfe.    Was  jenes  angebiiche  ür- 
theil  betrifft,  so  scheint  der  Verfasser  dasselbe  nur  aus  zweiter 
Haad  zu  kennen,  sonst  wflrde  er  sich  geniss  gehütet  habea,  etwas 
ebeo  se  FalMbea  als  Liebloses  biaaäsebreibeo.    leb  babe  aäariieb 
kekea  Gmad  xn  vertcbv^eigea,  was  bier  niebt  gesagt  itl^  daai  die 
Rede  von  eiaer  benrlbeileadeo  Anzeige  einiger  die  pfenie.  €leibl^ 
gehung  betretenden  eom'pilatorischen  Werke  ^ei,  als  deren  Verfas- 
ser ich  mich,  wie  ich  steis  thue,  nameutÜLh  unlcrzeiehnet  habe,  wie 
ich  dcnii  auch  hinMchilich  dessen,  was  über  den  Standpunct  der  Lile- 
ratur  despreussischenSlrafrechts  für  <£i«Ze// bemerkt  ist^  wo  der  Auf- 
satz geschrieben  wurde,  die  VertretiisgalM:h  jetzt  ibemebme  und  niebt 
widerieg^  worden  bin.    Wenn  in  nenesler  Zeit  ein  besserer  Zastand 
eingetreten  ist^  iio  ist  niemand  bereiMlüger  diese  anntterhenasn» 
md  wenn  ieb  dnreh  nMBine  Bemerkungen,  eben  weil  eie  riehtig  wa- 
rBn>  ttaneben'nngeregt  nn  haben,  so  wie  dnrcb  sonstige  bekundete 
Tbeilnabme  an  der  guten  Saehe,  einigermasscn  dazu  beigetragsa 
za  haben,  mir  ächmeicbeln  dtirAe,  eia  lebhaAerps  wiss^oscbniUtobes 
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Interesse  HcrHeiziifnhren,  so  wUrtie  mich  dlcss  so  freneD,  dass  ich 
mich  leicht  über  «Icrarllsfc  ver-^teckto  Angriffe  hinMeggelze,  die 
deoD  auch  ohne  Einflus%  auC  mciDG  wisscnschafUiehea  Aeasfierungcn 
und  mtia  Urlheil  sind.  Wer  aber  die  in  Beziig  genonaiene  Kritik 
liest». der  wirdeich  ttbenevgee^  dase  eis  Urlbeil  ttJier  pmiieieehei 
Praktiker,  deren  Verdteaste  ich  in  mehrern  Recensioneii  disr  ver- 
sehiedenea  JahrgUngc  von  HÜsq^i  Zeitsebrilt  i;ebtthrepd  anerknaat 
und  mit  veröfTenllicht  habe,  hier  gar  nicht  vorkommt  und  nicht  vor- 
kommen kuHutc;  sondern  ein  Unheil  über  die  bis  dahin  vorherr- 
schend gewesene  IVeigung;  Einzelner,  die  fast  allein  als  SchnJ't- 
S^Uer  über  Strafrecht,  auitrutcn,  stall  solcher  der  cigentUchenFrajue 
aad  der  Wissenschaft  förderlicher  Leistungen^  wie  man  sie  erwar- 
ten durfte»  meist-  nor  Couipiiationen  gesetzlicher  VorachriAea  za 
Kefera.  Ja  es  war  sogar  hier  ein  weit  härterer  Vorwarf»  der  ia  der 
gedachten  iriV^/^'-*scbea<^Zeitsehrift  ausgesprochen  war,  als :  fihertrl^ 
bcn  zur&ekgewiesen  wordien.  Sollten  dem  Verf.  diese  Zetlen  vor 
Augen  kommen,  üo  duii  icli  von  seiner  Gerechtigkeit  ei  u arten,  «iass 
er  selbst  prüfe. 

Um  aber  nun  auf  das  Werk  näher  einzugehen,  insofern  es  ei- 
ner wiasenschafllichen  Beurlheiluog  anterivorfen  werden  kann»  nach- 
dem so  -entschieden  vom  Verlisaer  erklllrt  ist»  es  läge  „keine  wis- 
senschaftltclie  Besirehnng  zu  Grande*«»  so  müssen  wir  hiilig  aoeh  im- 
mer an  das  Vorwort,  aas  Jiältea. 

Dieser  Arbeit  liegt  eine  Mossere  VeraolaiisaBf  an  Gnmde« 
Uli  entsprechend,  habe  ich  nur  geordnet  «nd  verbunden  zusammen- 
gestellt,  was  gegenwärtig,  d.  h.  am  10.  M.irz  1837.,  als  preussische« 
Strafrecht  gilt :  olinc  Redactions-Vcrbesseruog»  ohne  eigne  Zusätze. 
15eherall  sind  die  Qnellea  angegeben. '  ^ 

.Welcbei  diese  Susserd  Veraalassung  gewesen,  hat  der  Verf.. 
nicht  mitgetheilt;  es  wiÜ  sieh  somit  auch  für  mich  nicht  geziemen» 
sie  hier  zä  nennen ,  ohsehoa  sie  nicht  nahekaoot  hei  uns  ist.  Je* 
deüi'atfs  weiss  man,  dass  es  nicht  hlos  eine  äuttere  ^er0nitimm§ 
war,  cfcnn  diese  würde  nicht  abhatten  ein  Werk  anderer  Art  zu  lie- 
fern, sondern  auch  eine  äussere  ßestanmJtn^,  und  grade  dieses  ist 
wichtig,  um  die  jetzige  Einrichtung  des  Werkes  zu  crkl.lren ,  da 
der  Verf.  bei  seinem  Beruf  und  seiner  Neigung  sicher  Für  eine  mehr 
wissenschaftliche  Bearheitaog  des  preuss.  Strafrechts  sich  entschied 
dea  haben  wDrde.  Was  er  hier»  sich  etaer  Besehriakaag  darch  dea 
Zweck  nnter^erfood,  gegeben  hat»  ist  nicht  das  p reässische  Stnif- 
recht»  als  welches^  wie  jedes  Recht,  nicht  bloa  di«  piofiliven  Sataaa- 
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zur  Qnelle  hat  und  diirtti  diese  nichl  erschöpft  wird,  sondero 
wit  c»  der  lilel  besagt:  ,,Da&  Strafrecht  aus  dea  jetzt  geltendca 
gMelslieheo  BestimniuDgca  in  fortlaufeodea  Texte  tusatnmeDg^e- 
ildit**.'  Kr  arklirt  «Ml  dariilier  weiter:  „Trea  das  Geltende  auf- 
SMiebM»  richt%  «rwifeid  da«  Veraltete  und  Aufgeho^^e  «QSSBn 
MMdea,  das  Zef«lr«Dele  sn  verlundmi»  dM  8eftteh«nd0  9»  ordiiMi^r 
ohne  dt«  Ordmug  das  Lmid-lUchUf  Im  W«to»tlidi«B  sn  vcrltma« 
das  war  meine  Aofgabe**. 

'  Hält  man  sich  sireng  hieran,  so  k^a  Mn  tadmt»  MtMtfUl» 
dcrBeurlhciluog  angelegt  werden,  a's  der,  ob  dieser  Bestimnuug:  g^e^ 
BÜgt  sei*  Jcb  wage  darüber,  wo  eine  ungemeine  Detailkenotiii^s 
UMiflnfr  ikht  hiot  Gesetze  im  eigentiicheo  Siooe,  sondern  auch 
Itoseripto,  ,».OrdrBSlS  erfordert  wird,  um  so  weniger  zu  cotscheideD^ 
•k  aelhtt  oater  den  Praklihero,  welche  ähnliche  ArbeilM  .wlfr-: 
■tniitTff  habeif  hipr  das  Urthail  v«nchi«le»  ist»  wie  mm  «elM» 
dvreh  0ifl«  Verglekbiiiir  der  verlicgeedee  Werke  i^t .  efaeedep 
und  mit  dea  frühern  ersieht,  md  tiu  dem  Uieilwde»  dasf  der. 
Verf.  mit  seinem  Recensenten  in  dem  Ceotrtl-Bhitir  IHr  prenssU 
sehe  Juristen  übei»  diesen  Puact  in  eine  Polemik  geraihea  ist, 
welcher  letzlre  wohl  nichl  g^anz  richtig  diese  Schrift,  worin  ,,das, 
zeMOineagetragene  Material  zu  eine«  Ganzen  verarbeitet  isl'S 
GenpilelioB  keieiekeet,  wogegen  ersterer  aebeii  durch  sein  Vor« 
wert  Siek  gewahrt  xe  habee  glaekte».  Für  jbs  eise,  da  wir  diese 
praktische  SeÜe  ilakiegetteUl  laiseii»  eine,  wtsseaMliafIttcke  (Crilik  ^ 
aber  vee  ▼era  keveb  akgewiesea  ist,  Wieke  ni»  aea  erBrlesa^' 
ob  eine  solche  Aufgske  an  siek  getaekeissea  sei,  weriker  gleiek« 
falls  schon  das  Nöthige  bemerkt  ist,  und  ferner,  oh  noch  ein  an- 
derer Stnndpunct  sich  darbiete.  Einen  solchen,  der  dann  über 
jeaea  ftassern  Zweck  hinausginge,  scheint  anzudeuten,  was  Wei- 
lar Ober  obige  AoPgabe  bemerkt  wird:'  „Mähe  ifh  s>«  gelöst  s«( 
vertritt  diese  Bneh  die  &ieVe  der,  Geselzbacher  und  aller  SaaiaN 
leagm  ve»  «toe  ea)  aeiieni  geietaüelieA  Pestiaumugen ;  e% 
«beriiebrjiei«  GehralKke  des  aacbeaa^ia  dea^Saa^aleags^,  i^eSUie  . 
aaaiBMilelleaa  aeeerer  Geselae  Mit  dea  «ltera>  de».  Fer|ckea% 
wie  weit  diese  doreb  jene  aufgehoben  und  ahgeMadeH  wf  rdea,  ede^ 
wie  fem  beide  neben  ciaauder  bestcheo  können.  Jeder  PraktikMi 
weiss  aus  Erffibrung,  wie  mühsam  diess  in  der  Regel,  wie  schwie«. 
fig  oft  eines  oder  das  andere  ist<<. 

Hier  ist  es  aua,.  wo  ich  mich  offen  gegen  das  Unteraehmen 
aM^reebiBa  «hiss^  ^welnkee  ia  Mdeker  Seeitaieiailg  ^ber  «eia«  w-, 


Digrtized  by  Google 


Sdirifteii  über  Preassisebes  SdrafredM^i  353. 

sprüngliche  Aufgabe  hinausgeht.  Ob  dem  Praktiker  eine  grössere 
Ehre  und  Anerkennung  zu  Theil  werde »  weaa  ihm  das  Suchen: 
and  Forsebea  ersparl  wer4^  mII  ,  weil  et  mihsam  und  schwill 
ist,  ob  in  der  That  oastre  Gcfte|ig«iMiiig  so  besekiilfoa.  tM^ 
iam  .tAmtä  eine  acliwkfig^  Ftnchmig  eüfonlMt.wtr^,  ihü  m 

Danwt  folgt  DM  awar  Moetwegs,  «ft  .mdit  mU  Dank  «taK 
erkeaiieii  sei>  wemi  solche  Forschungen  eWaiditerl  wer4ae$  aHeiii^ 
sie  dürfen  niemals,  wie  selbst  die  gelungcnüle  wisseaschatUicIte 
Uniersuchnno;  über  irgend  einen  Punot,  den  Reebtsgelobrten ,  wo 
Um  seine  Pliicbt  zw  Aawcnduog  der  fieselze,  in  welcher  Weise 
es  aach  sai»  baraH^  von  der  aalbststftodigea  Prüfung  befreie o  ,  sie 
ktoaatt  iha  aar  etaa  AaleitMg  aad  AniMigiDg  sein ,  eino  fiasUl- 
tigmp  .uad  biaciilracaada  AnialiMt  «Ir  «hM  Aaiiobl»  dk  «r  suM 
aabaQ  »a  begrflwlaa  waiss,  «dar  aiaa  Vtraplasaaiqp  m»  sa  widahi 
legen,  s»-rcrn  man  dadoreli  aafaia  Elf  ebaaM  ^geilhil  wird»  4m 
man  nicht  mit  Stillschweigen  ubcrgebea  darf,  wen«  aas  aa4MMii 
nicbi  zugestehen  kann.  Sollte  aber  ein  «olches  Werk,  das  dann 
doefa  eine  basondere  Gewährleistung  darbieten  müsste,  dasä  niobts 
übergangen,  nieJrta ;luitMlig  dargestellt,  niebts  durch  DrucJ^feliiei^ 
odaa  IMadic  lalerpiiactioli  vertfndert  sei«  »»dia  Stelle  d«r  Ges«U- 
Mcbar  ¥arlral»B<S  —  .wlida  diasai  aair  btdaaidiieb  aataj 
■MM  sOarte  dagegea  iMaea,  wmk  aiobl  das  Claaata  a^bal»  "vtl* 
cbes  auch  dar  VvrT.  fa  f  2.  «aMrt  (PdbL.ftitaai  «ar  umm 
Auflage  des  A.  JL.  R.  v.  1.  April  1803.),  den  6eriebten  es  b«- 
stimmt  untersagte,  in  ihren  Lrlbeilssprüchen  auf  Privat  Gesctz- 
Samniluagen  Bezug  zu  nehmen,  indem  sie  sich  vieimeiii-  nur  ah 
die  Gesetze  baUen  sollen ,  welche  ihnen  zugefertigt  und  gehörig 
pabKeir«  sind.  Da  daai  Yarf.  diäte  VarMbrift  fawiM  «aah  M 
AMMsaag  dea  Varwai>loi  gt^airirtig  «rar«  m  darffnaft^  jMe  A«m 
serMg  ^  daaaa  «eMla  Tfalaas  dar  CasiMbaabafv  ^ipi^  hIM 
aifaaa  Absiebt  gemiss»  wttriiicb  ^artlabaa«  «td  «dar  Iüm 
ist  wohf  nur,  dtss  der  Verf.  baft,  4er  saihslfifsiiieBda  aoftbUn 
gelehrte ,  welcher  die  ältere«  und  neueren  Geselae  vergteiebt  und 
deren  Verhällniss  zu  einander  zu  besti^oien  sucht,  werde  auf  das 
nilmliehe  Resottat  hingeführt  werden,  welches  sieh  ihm  bei  seiner 
TiaiMiianantltllnBg  dargeboten  hat.  Fasst  man  diesen  Gesiebts- 
paact  auf»  ao  mr4  das  Wark.  saiae  Bwebbarkelt  varnebttlieli 
bai  dür  Caatrala  abar  tifM  FWatba^ga«  ^  dwraa  m  oUHMOt 
fiberbebea  darf  —  vad  dari«  bewiiurea,  dass  jene  verbereitet  war- 
KtU.Jaltt».f.UW.JaIirg.II.0.«.  37 
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den.    linier  lUesci'  Voiaiissctziin«?,  Tin«l  mit  Rücksicht  auf  dle'ei^ 
gciiüichc  Bcslimmung  mag   es  auch   luchl  gemissbil'igl  wckU 
im  das  jclzt  Geltende,  aos  ällern  lyid  neuern  Gescizcn  zusam- 
mengeitelll,  in  der  Form  einer  ymchmelzang  zu  einem  Ganzen 
Ar  jeglielie  Gruppe  ven  BeitimiQiingeB  gegeben  ist,  während  sonst 
die  Methode,  die  ftr  die  gesebtehlHehe  Uebersiebt  jedekifaUs  die  ^ 
einzig  sialthafte  ist,  die  «ilern  nnd  nenern  Gesetze  gebOrig  zu 
sontlcrii  und  tliiüiiolo^^isch  aufzuführen,  eine  grössere  SieherbetI 
«gewahrt,  besonders  dafür,  dass  nicht  eine  individuelle  Meiniing  sieb 
fUr  praklisehes  Rechl  bcbaniUe,  da  die  blosse  Anführung  der  ver- 
schiedenen Qucileo,  aus  denen  eine  Zusammenstellnnp;  geAosseu 
Ist,  die  erforderltehe  Bargiscbaft  nicht  zu  leisten  vermag. 

BfQcb  za  einer  Bemerbang  giebl  das  \'or\vo!  t  SiofT.  „Lie* 
gen,  wie  diess  beim  preossiseben  Strafrecht  der  Feil  ist,  der  il!- 
tem  and  neoem  Gesetzgebong  im  Ganzen  dieselben  Elediente  zn« 
Grunde,  so  ist  kein  Bedürfniss  vorhanden-,  da»  Neue  ah  ein  ße- 
smderes  wisseusehafllich  zu  behandeln,  ja  es  würe  ein  seldies* 
Unleruebmen  im  höchsten  Grade  unw iNsenschafllich*'.    Darin  hat 
der  Verf.  gewiss  recht,  dass  das  neue,  als  ein  beso/ido  rs.  nie  hl  wU- 
sensehaftlidh  zu  behandeln  sei,  weil  dieses  vielmehr  nur  im  Zu< 
saflunenbange  mit  seiner  allgemeinen  nnd  geschlchtWchcn  Grund- ' 
läge  mSglieh  ist;  diese  AnknOßfung,  selbst  die  Nachweisnng  eines, 
schefnbar  aufgehobenen  Znsammenhanges  ist  grade  eine  Htuptanf* 
gäbe  der  Wissenschaft,  deren  Bedeutung  sich  verztlgsweise  In  preu- 
ssiscben  Processe  zeigt :  ich  meine  nicht  blos  bei  (Ili  Erörterung  des 
Verhällnisses  der  Verordnung  vom  1.  Juni  1833-  zu  dem  durch 
die  A.  G.  O.  \  orgeschriebeneu  Vcrfjihren,  worüber  der  Verl.  sich 
hier  treffend  erklärt,  und  selbst  ein  mit  verdientem  Beifall  aufge-* 
nomenes  Werk  geliefert  bat,  sondern  bei  wissenschaftlicher  Aaf-* 
Fassung  des,  ohneraebtet  vieler  Abweicban{^n  mid  versebledener . 
Principien,  doc|i  aus  dem  gemeinen  nnd  aus  dem  Idtern  plreuss.  Pro-  ! 
cesse  und  Gerichtsgebraoche  zu  erklärenden  Verlbbrens,  wie  es 
die  A.G.  O.  besljnirat  lial.  Aber  er  bedicul  sich  des  Wortes  „wis- 
senschaflltch"'  hier  in  zwei  verschiedenen  Bcdeutuiigpn,  die  eioMiss- 
verstündniss  begünstigen.    Wenn  das  Neue  als  ein  Besonderes  über-  ' 
banpt  wissenschaftlich  behandelt  werden  könnte ,  Wozu  dann  aller- 
dings aneh  ein  BedilrAiiss  vorbanden  wjire,  so  weit  von  einem  solchen'  i 
die  Rede  sein  bann,  so  Wflrde  eiri  UnlernebmBn  dieser  Art  .n  icbt  zn- 

gleicb  im  li^iebsteD  Grade  nnwissensebaMicb  sein.   £s  ist*  vielmeiir 

■  ■  ■  •       ,  •      •  - 
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darttoi  dieses«  weil  eine  solche  angeblich  wissenschaftliche  Behand- 
lung nicht  mOglich,  weil  sie  ein  vergeblicher  Versuch  wäre.  ' 

Wenn  nun  hier  eine  rein  praktische  Tendenz  sich  überhaupt  als 
Gegensalz  wissenschaftlicher  Beslrebun^  ankündigt,  so  soll  eine 
Vecbifidung  beider  dem  zweiten  der  voriiegendea  Werke  zu  Grunde 
liegen.  Dieses  kann  steh,  obschon  es  von  andere  (S../iim/*  Ce»- 
iraibiaii  18S7.  Beilage  Nr.  48*)  aech  als  eioe  blosse  Geselzes-Cenf- 
pilatiott  bezeichoel  isl»  mit  mehr  Gniod  ,,Handbach  des  preoss/ 
Slraßrechts*'  neanen,  wenn  man  den  Ausdruck  »»Handbuch der 
sonst  nur- Ar  nmfassendere  Werke  gebraucht  wird,  nicht  zu  sii  cng 
nininit.  Denn  es  sind  nicht  nur,  obschon  von  einem  andern  Gcsichts- 
pancte  aus  als  in  dem  ersterwähnten  Werke,  die  neuern  Besüininuu- 
<;cn  mit  den  <iltcrn  so  in  Verbindung  gebracht,  dass  sich  daraus  eine 
Uebersicht  des  Jetzt  anwendbaren  Hechtes  ergeben  soll,  sondern 
es.  %ird  aocb  vielfach  eine  £ntwickelung  der  ftiohren»  eine  Darstel- 
lung der  Streitfragen  und  L<lsnng  derselben  versnehl,  so  dass  diese 
Scbrifi  theilweise  mehr  den  Charakter  einer  selbststflndigen  Arbeit 
annimmt ,  und  sieb  dem  Versnebe  einer  wissenscbafllieben  Dario» 
guiig  eines  Systeines  des  preuss.  Slrafrechts  nähert,  wie  dem 
Verf.  eine  Aufgabe  dieser  Art  vorgeschwebt  /u  haben  scheint. 
Allerdings  verläugnet  sie  aueii  in  dieser  Form  nicht  überall  die 
£ijgeoschafi  einer  Compilation,  nur  nicht  btos  aus  Gesetzen,  soa* 
.  dern  auch  aus  einigen  Schriften  und  im  Druck  ersebieneoen  Bear- 
beitungen Ton  Recbtsfillieo»  wobei  sieb  jedoch  nur  geringer  Stoff» 
lind  vornebmiich  nur  die  Büz^athe  Zteitsehrilt  darbot;  und.  aoeb 
diese  ist  nicht  so  bienutzt,  '  wie  man  es  erwarten  dürfte.  Diis 
Schwierigkeiten,  die  zu  flberwindett  sind,  um  eine  wnbrbafi  wi^ 
senscbaftliche  Bearbeitung  des  preuss.  Strafrechts  zu  liefern ,  wa- 
ren nicht  die  einzigen,  mit  denen  der  Verf.  zu  kämpfen  hatte; 
es  stellten  sich  ihm  auch  äussere  Hindernisse  entgegen,  wodurch 
es  ihm  nicht  einmal,  wie  er  sagt,  möglich  war,  sich  die  vorban* 
denen  literarischen  Uttlfsmittel  zu  verschaffen,  d.  h.  die  Kennt« 
nissnabme  und  Bennt^ung  derselben«  sich  auf  den  Standpunct  der 
Bildung' zo  versetzeo r  den  unser  Recht  bereits  erreicht  bat,  and 
zwar  tbeils  ftlr  sich  ,  tbeils  in  Yerbindnng  mit  seiner  Grundlage, 
da  es  von  Rennern  nicht  in  Abrede  gesteilt  wird,  wie  sehr  jedd 
die  Wissenschaft  des  Strafrechts  überhaupt  fordernde  Leistung 
auch  den  Landesrechten  zu  Statten  komme.  •  - 

Für  die  Betrachtung  des  vorliegenden  Werkes  nehmen  wir 
gleiehfalls  die  Vorrede  zur  Grundlage,  aus  welcher  wir  ersehen, 
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was  aer  Verf.  beAUicIrtige ,  wie  er  «Seh  «eine  An^be  gedaje&t 

und  wie  er  dic»t  ll>c  zu  lösen  gesvthi  habe.    Er  begtimt  «H  ei- 
ner Klage  über  maogelnde  Voi.u Ijciten,  die  nur  zum  Theil  ge- 
^  gründet,  zuieUl  sich  mehr  in  die  über  individuelle  Schwierigkeiten 
•üfldset.    »»^Vir  haben  noch  keine  wissenschaftliche  Bearbeitong 
Biteres  iMterieile«  SirafrecliU.    Nur  einzelne  Tbeile  desselbea 
end  ven  diesen  fMl  ner  die  9m  bäufigsteii  in  der  Pnxi«  vorkenr 
aeeden»  erfircuee  sich  nebr-eder  minder  volIsUndiger  oder  ge- 
lungener BfenfigrnphieeB,.die  indesi»  was  ihre  Brtvebberkell  Dir 
ein  systemaiisches  Gebäade  des  Genzen  betriil»  von  den  Tersebie- 
Aenartigsten*)  Bcarbeiltrn  und  von  den  verschicdenarligstcn  An- 
sichten ausgegangen  sind**.    Man  sieht  nicht  ein,  was  sieh  der 
Verf.y  der  hier  eine  Schwierigkeit  oder  Unbrnuchbarkeit  solcher 
Seiüiften  Ober  einzelne  Lehren  zu  behaupten  scheint,  dabei  ge- 
decbl  habe.   Da  i»ei  4er  geaieinsenien  Arbeit  in  Gebiete- der  Wia> 
senscbaft»  so  aeeh  4er  nnsrigen  von  der  Ze^t  an,  wo  das  Studium 
erwaeht  ist,  immer  Viele  thälig  gewesen  sind»  se  wird  sidb  kein 
Syriern  irgend  eines  Reebfslbeib 'naebweisen  lassen,  bei  wekbem 
nicht  jener  von  dem  Verf.  gerügte  Umstand  eintrete,  der  gerade 
für  das  System  günstig  ist:   denn  hevor  ein  solches,  welches  die 
schon  fertigen  Resultate  zu  einem  durch  das  Princip  beherrschten 
Ganzen  verarbeiten  soll,  geiiefert  werden  kann,  mnss  dass  Be- 
sondre seine  Dnrcharbeituog  bereits  erhalten  haben.  Man  btieke 
I.  B.  a«f  syslemaltsebe  Darstelbngen'  ^es  rOmisehetf  Rechts,  des 
gemeinen  Criminalreebts,  wie  wir  sie  besitsen,  nnd  vergleiebe  diese 
mit  der  Literatur  der  einzelnen  Theile  und  Lebren.  Wanna 
sollte  eine  andere  Lntersuchang  öbcr  den  Thatbestand  des  Ver- 
brechens  mit  Rücksicht  auf  Tödtungen ,    über  Diebstahl  nicht 
von  einem  andern  Bearbeiter  des  Systems  seihst  dann  dankbar  be- 
nutzt werden  können,  trenn  adeh  in  mancher  Hinsichl  abweichende 
Ansichten  Statt  finden?«^  .  Nnr,  wo  ganz  enigegengeaelzta  MMh 
piem  «ofgestent  werden,  wird  dieses  nicht  m«glleh ,  aber  bei  Ar^ 
holten  «her- besondere  positive  Lehren  kann  diese  Erieheiamig 
nicht  in  dem  Grade  eintreten.    Auch  hat  jener  angeblich  biudernde 
'Umstand  den  Verf.  nicht  abgehaficn,  das  Weirige,  w^as  er  von 
dem  an  sieh  geringen  Vorrath  liter.1r.  Hßlfsmitlel  zu  benutzen 
vermochte,  dennoch,  und  wie  man  sieht,  meist  mit  Zustimmung 
zn  brauchen.    Obnebia,  was  das  „systematische  Gebende  des 
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QkTXVki^vi'\;a\Ad,xi^\,  so  ist  hier  die  Ordnung  und  Reihfolge  dei*  Ab« 
schoiite  des  Tit.  lo.  Th,  U.  des  A«  L*  R.  dorchaus  mil  ibrea 
weitem  Uoterablbeiinogeo  Mbtobaltenji  was  wir»  wegeo  det  stets 
festsahalteiideii  Verhllleisses  »o  de«  QueHen,  olcbt  missbiliigeB« 
Der  Verf.  hat,  and  mit  Acebf,  versehiedeoe  Abtlieiluagea  uoter 
aligemeioeD  Gesiehtspunclen  zosamniengestetlt ,  die  das  Landreeht 
gleichfaiis  aucrkanotc,  ohoc  sie  überall  grade  fornieil  auszuspre- 
chen. Was  man  ge^^f'n  sein  System  einwenden  könnte,  wiiide 
die  Quelle  selb&t  treltea^  iiod  kaoa  hier  oicbt  Gegeastaod  der 
Erörterung  seiD* 

Seloe  Klage  geht  weiter:  »»Nodi  weniger  liaben  wir  eine 
Bearbeiteng  der  Gesehlehte  unseres  Strafreehtes;  Wir  haben 
kanm  und  aueh  diese  nur»  wenn  wir  einzelne  Xltere  sehr  flüchtige 
Arbeiten »  k.  B.  in  ITyiivff«»'«  Beitri^en  IV.  S.  14S.<'  ausnehmen, 
ganz  in  neuerer  Zeil,  einzelne  wenige  Vorai  bellen  dazu.  Ein  Man* 
gel,  der  um  so  fuiilbarer  werden  muss,  aus  je  verschiedeneren 
Bestaudthcilen  bis  zur  Uedaction  des  A.  L.  R.  das  Criminal-Recbt 
der  einzelnen  Theile  des  preuss.  Staats  bestand'^»  Liesct  man  solche 
mit  apodiktischer  Gewtssbeit  hingestellte  Sätze,  so  muss  man  ail>* 
nehmen,  dass  den  Verf.  eipe  ersehOpfende  Kenntniss  der  Liter«« 
tur  seines  Gegenstandes  beiwohne,  wie  mao  berechtigt  ist,  sie  zn 
fordern,  wenn  Jemaud  als  Schriftsteller  auflreten,  und  insbeson- 
dere, wenn  er  über  die  Literatur,  über  das,  was  fehlt,  und  we  sieh 
-ein  Mangel  findet,  sprechen  will.  Wer  diese  Kenntniss  nicht  hat, 
macht  sich  dann  eines  zweifachen  Unrechts  durch  falsche  liehaup- 
tungen  schuldig,  gegen  das  Publicum,  welches  nnd  so  weit  es,  ohne 
selbst  die  erforderliche  Kenntniss  anderweitig  zu  erlangen^  solcher 
Versicherung  vertrauee  «n  dürfen  glaubt,  und  gage»  die  Verfas» 
ser  solcher  hier  In'  ihrer  Existenz  geläuguetea  Werke,  denen  da- 
durch seihst  die  geringste  Anerkennung  entzogen  wird,  anf  welche 
ihnen  ihre  Bem^huiig  bescheidene  Ansprüche  gewährt. 

Der  lIr)ter^eicbüete  hat,  und  zwar  zuerst,  eine  Geschichte  der 
preuss.  Strai'gesetzgehuog,  Berlin  1835.  dem  Publicuoi  vorgelegt, 
'i^elcbe,  obsckon  er  sie  selbst  nur  als  Versuch  betrachtet  und  be- 
seicbaot  bat,  doch  der  woblwollendstea  Aufnahme  von  Seiten  der 
Renner  sich  erfreut,  und  grade  in  Zeitschriflen,  die  in  Preossen 
erscheinen,  den  vaterHittdiseheii  Juristen  empfohleii  worden  Ist. 
Mag  ee  auffallend  erscheineB,  dass  eine  Schrifl,  die  nicht  etwa 
unter  der  Menge  der  Werke  Über  das  gemeiit«  Reehl  nnheach- 
tet'Von  solchen  bleiben  konnte,  wolchei  diesen  Xheü  der  Literatur 
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als  fUr  dfts  preussiscbe  Recht  eolkebriich  betrachten ,  die  viclmclir 
unter  eigenem  Titel»  aosserdem  aber  aoch  in  der  äitsig*stheü  Xe\t~ 
sebrift  eraebienen  ist,  wo  aie  ein  ^aozes  Heft  eionimiBl^deiii  Veif.  uir* 
bekannt  geblieben  sei«  aolTallender  bleibe  iniAer  ein  solches  Abspre^ 
eben  Ober  die  Lilentor,  besonders  bei  dem  GestSndoiss ,  welches 
hier  von  dem  Verf.  abgelegt  wird,  ,^dem  von  den  vorhandenen  Ute- 
rän'schtn  lidljsmilleln  fast  nichts  zu  Gebote  sleht^^,    ,,DaSf*^  fihrt 
er  fort,  ,,uiar  leider  mii  mir  der  Fall,    leb  habe  bisher  (wie  noch 
jetzt)  aa  kleinen  Orten  gestanden^  an  denen  kaum  die  gangbar- 
sten Hülfsmittel  der  Criminalpraktik  zu  erbalteo  waren*  Selbst 
die  unentbehrüche  ifitzig*sche  ZeitschHA  nnisste  ich  von  nnswkrls 
her  zu  mir  versehaflTen  suchen««.   Disr  Versncb.  oinsa  entweder  niehl 
gelnngeo«  oder  die  Zeiisebrifl  nicht  gehdrijg  ben&tzl  worden  sein; 
denn  das  üebersehen  der  Gesehiehte  des  prenss.  Sirafrecbts  ist 
niebt  das  Einzige,  was  hier  zu  bemerken  wäre.    „An  juristis(  hc 
Bibliotheken    war  gar  nicht   zu  denken".     Um  so  angemessuer 
inussle  eine  bc<cliei(lene  Beinerjtuni:^  ppscheinen,  da  ja  aus  dem 
Umstand,  dass  dem,  noch  dazu  der  Hülfsmittel  enlbebrtMidcn,  An- 
tor  gewisse  Werke  oobekannt  sind,  sich  nicht  die  Brrcchiigung 
.  ergieht,  deren  Dasein  zu  iäognen.    Aber,  er  sagt  in  Verfolgung 
seiner  Behauptungen  weiter :    „Es  gebt  hierans  hervor,  mit 
weli^ien  grosse^  Schwierigkeiten  eine  wissensehaltlicbe  Bearbei- 
tung unsers  gesammten  Criminalrecbts  selbst  für  denjenigen  ver- 
bunden sein  roüss,  dem  alle  vorhandenen  lilerai  »sehen  Hülfsniilfcl 
dazu  zu  Gebote  siehe« ;  denn  sie  bleiben  tör  ihn  et»  ungeordne- 
tes Ganze,  das  er  entweder  vorher  mit  der  grössten  Mühe  ord- 
nen muss,  und  dann  müsste  er,  um  zu  seinem  Zwecke  zu  gehin- 
gen,  zuerst  zwei  oder  drei  andere  wissenschaftliche  Handhileher 
schreiben,  oder  das  er  nur  theilweise  dttrAig  nod  mit  Unsicherheit 
gellrauchen  hann<<. 

Was  filr.  einen  ReehUverstandigen  sieh  der  V^rf.  hier  ge- 
*  dacht  habe«  der  dar  vorhandene  literarische  Material  über  preuss. 
Strafrecbt  (von  dem  er  eben  erinnert  har,  dass  es  sehr  uobctracht- 
Itch  sei),  einerseits  nicht  zu  gtbrauehen  vermöge,  andrerseits  im 
Stande  sein  sollte,  zwei  oder  drei  wisseascbaltHche  Handbftcher 
20  schreiben  und  worUber?  das  ist  schwer  einzntehen.  — 

Wie  verschieden  auch  dieAuTgahe  gefasst  we|^n  mllge,  ein 
Pariicularrcchi  zu  bearbeiten,  ob  es  mehr  für  sieh  alte»,  oder  im 
Zusammenhang  mit  dem  gemeinen  Recht  dai^stelü  werde,  ob  ^a 
^  mehr  das  Praktische,  jedoch  auf  nothweodiger  theeretlseher  Graad. 
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läge,  oder  vomchiulitli  Iclzlio  boriicksichlige ,  Jas  Geschiihlliche 
«lim  AosgaiigspuBCl .nehme  oder  nicht,  —  immer  bleibt  sie  sclnvic- 
rir,  ud  erfefdert,  um  genSgend  gelöselzu  werden,  manniclifaclie 
th^  von  deii  B»rfceiter  .B«BiUeU»ir  «asgehende  Vorbereitungen, 
KenntniM  des  jetsigen  StmdpunclM  der  Wisneetehaft,  der  GeseU- 
Kthung,  thei'»  Vorerbetteo  aad  Adterer,  bcsoadere  ErOrtemgea 
einzelner  Lehren,  und  allerdingt  eine  gewiM«  Freikeit  ImGebjtBcke 
der  Zeit,  da  ein  solches  Werk  nicht  se  leicht  Ut,  wm  mit  der 
Hoffnung  de»  Gelingens  nur  flüchtig  abgcfasst  zu  werden.  Dem 
Verf.,  der  gewis»,  wenn  ihm  diese  Freiheit  und  eine  Gelegenheit 
m  gehöriger  Benutzung  dessen ,  was  hier  uucrlüsslich  zu  beob- 
achte« irt,  «•  Tbeil  vOrde»,  eine  verdieoslücbe  Leistung  zu  iic- 
fem  veri«««kle,-wie  'BM  am  der.WÜegAaden,  ohnerachtet  aller 
jener  nicht  beseiögtea  Schwlerigkeile«,  deanoch  de.  Lobe*  picht, 
unwerthen  Arbeit  sebliesse«  darf  — flihit  allerdiog.  diete  Mflagel. 
iadem  er  zugesteht:  „dass  ich  unter  «oleheo  »«««Itode»,  a.  «ae 
wiueneebafUiche  Bearbeitung  unseres  Griminal-Reeht«  aiebl  den- 
k.n  konntej  bedaff  kaum  der  ErlvahnunR".     Wir  «ollen  nicht 
wiederhole«,  wm  er  «ech  sonst  von  >udividucllcn  Hindernisse« 
spricht,  md  wj«  er,  „gedrüel^t  von  sehr  vielen  Amtsgcschaften, 
Mo.  in  Neheartuhde«  aa  de»  Werke,  habe  arbeiten  könne«,  .n 
denen  n„n  seile,  «och •  dlijearge  Lebendigkeit  «ad  Krall  des  Gc 
stcs  besiuu  die  zu  abslraete.  Arbeiten  erfordert  ^b«^ 
«ich  wenn  man  die  von  ihm  in  Ansprach  »«"'S?; 
der  Beurlheilung  eintreten  litssl.  darf  man  wohl  .it. 
tngen  :  „wozu  ttberhaujit  unter  solchen  Umständen  eine  «.khe  Ar- 
beil? Wie  beeeheiden  es  auch  sei,  was  er  aululut;    „helbst  eine 
fehlerhafte  Arbeit  hat  ihr  Gutes,  zumal  wenn  sie,  w.e  bo.  dem 
glindiche«  Mangel  «  einer,  .yrtematisehen  Bearbeitung  unser  s, 

Crimina.re.bU  dl.  meiaige,  ^  ^'K*^'"''.'u\Z 

den  Eifer  und  die  Thutigkett  der  .krllügeni  «ml 
Geister  erwecke,  durch  ihre  Mtagel  .ad  Irrthllmer  d«  Wahrheit 
desto  klarer  und  einleuchtender  mache,  -  «nd  ".*"/«J*«rJ; 
1er  lelbsl,  diese  zu  vermeiden  lehre,"  so  kann  sich 
^«rfg  als  objeciver  Grund  geltend  machen ,  ab  die  Abs.«h. 
d«l  Ve«aeh  «iaer  Arbeit  z«  wagea:.  „duroh  welche  von  der «i- 
«.  Seit.  i&i  ,r.kiUeb«.,Crimi«iIricl.>e.' "  J*";" 
sehr  nöthige  Aaleileng        Verrt..d«i«  «aserer  C"minal6e  cU- 
,o,,uag  in^die  Hand  gegebe.,  «d  yo.  .der  , ad«»  Seite  .ugk^h 
eine  Liregung  zu  einer  ,  ebe.       «-Hhige«.  ,.g«.ü«he.  wM««- 
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iichafUiclien  Bcarbeilung  uascies  CrimitLilrccbU  daigcboLcü  uür. 
de/'  Das  Bedürtuiss  einer  solclieu  Bearbeiltiog  isl  uoläugbar, 
und  zwjr  zuoUehst»  om  der  Wiäseoscliafl  selbst  «üUeOf  die  eio 
Zweck  für  sich,  und  nicht  blos  Y<iri^Kitung  uod  Mittel  fOr  4a9 
Pnatft  004  j«dcr  Beitraf  hima  mi  lUnk  vßfgßtmmwm 
mHm.  Der  Eiaflme  der  WimBMUft  «ef  4m  B^«xw  bt  j^Midb> 
idlt  ein  ■Mbweialieller»  aber  nelur  ele  eHwihügur»  wkMmi^ 
ab  venn^wehe  darch  eis  bestimmtes  Werk  ber^izefölireii4eK 
Mao  darf  sich  der  H(jtlMun<;  hini^cben  und  die  Erfabrung,  \\ofüf 
sich  z.  B.  so  viele  m^•i^tel'ba^l©  prakiiscbe  AiU'ilen  in  Hitzig*s 
Zeitscbrifl  anführen  lassen,  bestätigt  es,  dass  auf  Grundlage  eine$ 
gehörigen  Studiana  die  SlrafiredUawiaaeeieliaft,  «aaächst  auf  4er 
rniversiiAt»  4aae  eioer  tfleklige«  AJlfeile^  M  im.  Bagw  4«r 
l^aelbahe  des  ReclilageflcklfUmuiMa»  mU  ebttr  wmlmii  FerUwIdaeg, 
wie  sie  sefcee  flberheeft  Üe  jHnebfliea4e  grttoaere  llelf<i^  iui4  Ci«* 
siebt,  dann  das  tiafer  gebende  geistige  BedUrfoiss,  und  die  Be- 
schäftig ung  mit  der  Sache,  als  Gegenstand  ci»es  pliichiiiiai^ig  zu  , 
erftllleuden  Berufs  —  dem  Crimiualrichlep  gewähren,  dieser  wohL 
darfiber,  zumai  wenn  er,  wie  hier  hefBerkk  wird^  »ein  praktischer 
Cnminalrichter''  ist,  schoe  Junaas  seia  nillU09  ^^^^  eioef^ 
«B  sieh  gewiss  sebr  itOtbtgeii  Anleüiuig  vm  »»Versianduss  «d- 
eertr  Criainalgeiielxgebiieg««  zn  hedOrrce,  Diese  ist  Obeciiaiipl 
•iekt  so  «aversHodiicb«  seaial*da  sic^  ie  der  Menge  derduLend- 
reebl  BMidiAelpeBdeB  neeee  BestieiiiiuogeD ,  iai  Gaasen  sscb  den 
frflberen  Grtinds.'Hzen  und  solchen  Ansichten  anschliessty-  die  sich 
ailgemeiiie  Anerkenouug  verschafTl  haben,  und  bei  dem  jetzigee 
Standpuoete  ooserer  Wissenschaft  ft^hlt  es  nicht  an  Gelegenheit, 
solche  theorelisebe  Vorbereitong  zu  erlangen ,  die  ein^e  jungen 
üeebtsgeMrtes»  der  redüeb  oad  brttftig  sew  Werk  %^gi^9  *• 
den  Stand  seist,  seinen  eigne»  Weg  vk  fAse»  «nd*  ncas  iMer 
die  Haof^sneie  bteib^  sein  efjgner  Lebref  «i|  aeltt»  imd  mftMk^ 
bar  ans  den  QneHen  des  Reebts,  wie  ans  dem  Leben»  die  Wabr- 
beit  zu  schimpfen.  Fer»  sei  es  von  mir,  uud  ich  glaube  ukht, 
mich  darüber  gogen  Missdeotang  vertheidigen  zu  müssen,  dee 
Werth  und  die  Notb wendigkeit  fortgesetzter  nicht  bios  G«ailze&^ 
sonderi^  auch  literarischer  Studieft  minder  inicb  an^uscbli^^^  elur 
eewebl  in  BerflcksieJMignng  dessen,  «es  auf  uosern»  aneb  d«i  urtwufi 
ecken,  tlnivenitartenUlr  die  Verbfeitiivf  der  Grioiiaabr^qlitowUMft« , 
sebnft  geseblebl^  als  aneb  der  Bildiwg  «mrer  jODgcffB 
benn  ieb  niebi  sn^ben,^  dm  Uwe«»  leeiMt  ^s  CriHMialtii^bt^ 
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^ae.AaleilBog  sehr  nOlbig  Mi»  um  die  eiolieiip.i$che  CriQiiiial<f 
gCietiyfciiBg  auek  "mir  erst  versteAtu  ze  temeo.  Wäre  dieses 
nikr,  so  miisste  es  in  mehr  als  eioer  Hinsichl  lictrObead  saipji 
wid  es  ivttrde  disdinrdb  ein  nebr  eagfiasliges  llrtheil  Ober  die  Prafc? 
jtffcer  geffeUl»  sumal  weea  eiae  Schrift»  naler  dea  vom  Verf.  aa^ 
gefäbrten  Unstflodeo,  die  ihm  selbst  and  den  hühern  Forderun- 
gen^ welche  er  mit  Recht  stellt,  nicht  genQgle,  im  Stande  sein 
sollte,  solchem  Mangel  abzuhelfen.  Wir  haben  uns  bei  dieser  l?e- 
trachtuog  an  die,  wi^rtlich  mit^etbeilten  Acusseruageo  des  Heraus« 
gebers  geliaUcn :  es  ist  dieses  eiae  -Pflicbt  gegea  iha  selbst  und. 
die  Leser*  aad  iidaaea  jetzt  bemerkea,  dass  er,  wenn  er  dach 
|elst  ^bea  eiae.ielebe  Arbeit  befcaapt  maebea  wollte,  besser  ge«- 
Ibea  bitte,  eiaea  eadem  Staadpaact  «nfzarassea,  nad  von  diesem 
ans  seia  Werk,  als  eiaea  Beitrag  aad  alleafalis  als  Vorarbeit  z^ 
einer  wissenschaftlichen  Darstellung  einfwcb  ZQ  bevorwortcn,  da  es 
iü  dieser  Eigenschaft  allein  für  die  Wisseiiscliaft  in  Betracht  kom- 
men kann ,  wo  wir  demselben  in  g-ehöriger  Begrenzung  seineq 
.Werth  um  so  bereit  williger  zugeslcben ,  als  es  aazqerkeaoeo  ist«^ 
das»  aicbt  selten  mehr  geleistet,  ersebeiot,  als.  man  oater  so  we* 
»ig  giasfigea  UmstStadea  biiiig  erwartea  darf. 

Weaa  das  Werk  ia  vielea  Lebrea  aar  als  eine  Zasammea*  * 
stellaag  der  jetzt  gelteadea  Bestimmangea  ersebclnt^  wie  sie  aus 
dem  Laadreebt  aad  späterea  Qaellea  sieb  ergebea,  io  welcber 
Uiosiübt  es  mit  andciü  und  ähnlichen  Leistungen  verglichen  wer- 
^  den  kann,  die  einaoder  gegenseitig  ergänzen  und  controlireo ,  so 
hat  es  im  Ganzen  urld  an  vielen  Stellen  mehr  die  Eigenschaft  ei- 
nes Lebrbucbes,  wo  dann  der  Verf.  nicht  blos  die  gesetzlichen 
Bestimmuogea  aaszatttbrea  sieb  begnügte,  soodern  dieselbe  bald 
aaf  Priaei|Hen  zerttcksafttbrea ,  bald  weiter  ia  pralLtiseben  Sfltzea 
und  Uateroeheidaagea  zn  eniwiefcela  sacbt,  bier  aad  da  i|ie  yer» 
achledeaea  Aasicbtea  erwabat,  die  sieb  beseaden  in  dem  reiebea 
Sdiatze  der  ffiisttg'sehwk  Zeitscbrift  ausgesproebea  finden,  und 
seine  eigne  Ansicht  theils  Iiurz  angiebt«  theils  ausfuhrliclicr  dar- 
legt, wobei  er  in  Widerlegung  Auderer  nicht  stets  billig  verrohrt, 
besonders  wo  er,  ohne  weifere  AuseinandersützuDg ,  solche  des 
Irr I bums  beschaidigU  In  solcher  Weise  zeichnet  sieb  nun  sein  ' 
Unternebmen ,  wean  es  aneb  nicht  überall  ale  gelangen  erscbeint, 
doeb  ▼ortbetlbaft  aas,  aad  OMcbt  dea  Anfaag  zn  einer  bessern  Bef 
arbeitnag,  die  von  der  Vereinignag  der  RrSfle  Mebrererj^  wenn  erst 
relcbiiebefe  Vorarbeitea  gielieilurt  sein  werden,  zn  crynrlen  ist,  aad 
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itwn  der  Verf*»* wenn,  wie  wir  ihm  aufrichtig  wUnsclien,  seiaer 
scIirtfUlellenscIleB  ThAligkeit  sich  ein 'günstigeres  Feld  erO^Tnete, 
sidi  Bit  Brfelg  Msdiliesaen  vtfge,  -  Zwmerki  Ist,  ausser  der  veii« 
stSsdigen  Beantzeeg  d^  LiMratar,  da  auch  die  geveinreebtlielie 

thcils  ao  sich  hier  vichtig  ist,  thetls  amiiltelbar  «nd  gcle^eotltch 
Vieles  bietet ,  was  sich  auf  prciiss.  Recht  bezieht,  dabei  zu  beob- 
achten, dessen  üiilerlassiing  di»s  Werk,  wenn  es  ein  wisscnschafl- 
licbes  sein  soii,  diese  Eigenschaft  nicht  erlangen  lässt.  Das  eine  ist 
dte<geschiehtlicbe  Grundf.i^e  unri  die  Keontniss  der  ültern  Rechts* 
iptiktsky  voa  4utßtk  iah  io  der  oben  genannten  Schrift  ausführlichere 
Rechenschaft  gegehan  habe :  das  ttndurt^  das  gemetne  Recht»  in 
Veriiiadttog  mit  der  Dogmen-Gesehiehte»  insheädndere  die  Keaalaiss 
des  Zastsndes  der  Wisseaschall  aad  der  Praxis  zor  'Zeit  der  Ee- 
düction  des  Lnndrechts,  welches  in  seine»  strafrechtlieheD  Thetfe 
itii  Gauzen  als  Festsetzung  der  damaligen  benschenden  An^jicblcn 
und  des  Gcrti-hisgebraoches  bezeichnet  werden  kann.  Welche  Schrift- 
Steiler,  als  bei  der  Abfassung  unmittelbar  belheiligt,  oder  wegen 
ihres  Einflosses  mittelhnr  wichtig  in  Betracht  kommcB 9  kahe  ich 
gleichfalls  a'tosgefilhrt«  Auf  solche  Aeltere»  die«  •  wenn  sie  auch 
jelEt,  hei  weit  fbrigeschrittener  Wissensehaft  keine  selbständige 
Bedealong  wehr  liaben,  doch  für  Jenen  Zeit- nad  Staad-Paaekun- 
gemeitt  wichtig  siod,  a.  B«  Jffhmf  hat  der  Verf.  mrist  gar  nicht 
sondern  nur.  auf  einige  der  Neuern  nicht  genügende  Rücksicht  ge- 
noranien.  Wenn  es  zu  billigen  ist,  dnss  dieses  niil  Jarke  gesche- 
hen, der  dem  prenss.  Uechle  seine  AuFnierksnmkeit  in  vorzijglichera  , 
Grade  zugcwc^del  hat,  so  durfte  doeb  z.  B.  He/tke^  bei  welchen 
dieses  anch  der  Fall  ist,  nicht  unbenutzt  bleiben«  Feuerbuefis  Lehr- 
bnchy  ven  deoi  fast  am  meistea  Gebraaeh  gemaehl  worden  tat,  darf 
gewiss  ttberaH  ah  aaerkanate  Antoritat,  it^eaa  schon  aicht  ohne 
,  Vorsieht  and  Aaswahl  angeHlhrt  Verden »  al»er  so  wie  dnreh  B^ 
aalaeag  einer  der  altera  Ansgaben,^  oft  bei  Ansteblen ,  die  jener 
Terdiente  Meister  spiller  aufgegeben  bat,  dem  heutigen  Stand- 
pnncte  nicht  entsprochen  wird,  so  ist  es  noch  weniger  der  Fall  für 
den  älteren,  der  dem  Land  recht  zu  Grunde  liegt,  wofiJr  die  damali- 
gen Rech isgel ehrten  und  Praktiker  vor  alten  andern  in  Betracht  kom- 
men, oder  ist  die  Ucbereinstifflmung  oft  nur  eine  zubillige,  so  eiw 
scheint  manches  Ciiat  milssig,  an  dessen  Stelle  nicht  nur  eben  so 


^  '  ♦).l>o«!r  efkeiiftt  er  »weiten  solchen  Zusammenhano  .  wo  sich  ihm 
gerade  eme  QneHe  bot,  die  ihn  darauf  hinweist,  z.  ß.  §.  yj.  S.  208. 
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gul,  fiondera  bftafig  besser,  tln  anderes  gesetzt  worden  wXce.  Ifil|te 
er  obige  u'nerlassliche  R&eksicht  bestimmt  anerkannt,  so  wfirde  er 

Stall  der  dürftigen,  einen  Auszug  aus  Feuerbacfis  Tiicüric,  die, 
hier  noch  dazu  nicht  ganz  richtig  dargestellt-  wird,  enthaltenden 
Beniei  kung  über  Kechtsgrund  und  Zweck  d(  i  SlraFe,  die  er  dem 
preuss.  Recht  UDlericgt,  um  so  mehr  ein  richtiges  Ergebniss  gewinnen 
kVnnen,  als ,  wie  jetzt  allgemein  erkannt  wird,  jene  Graodansicb* 
ten )  die  in  der  Saehe  aelbst«  im  Begriff  von  Staat,  Reebt  aiidl  €»e- 
reebtl^eit  iiegen,.nieht  Gegenstand  beliebiger  und  anbjeetiver  Wili- 
kOr  sind,  nnd  durch  Abfassung  eines  neoen  Gesetzbuchs  nicht 
aufgehoben  oder  verändert  werden  können,  znmal,  wenn  solches 
nicht,  wie  man  wohl  versucht  li.it,  dea  Kechlszustand  gleichsam 
erst  hervorbringen  und  neu  geslallen  soll,  sondern  auf  geschicht- 
licher Grundlage  nnd  mit  Berücksichtigung  dos  Bildungszustaodes 
des  Volkes,  den  vorhandenen  ReelMsstolf,  das  t>orgefundcne,  niehi 
erfundene  Material  'zeitgemass  gestalten'  nnd  in  Form  des  Gesetzes 
darlegen  soll. 

Ich  glaube  hierüber  und  namentlich  hinsichtlich  det  Ansichten, 

von  denen  das  ältere  und  spätere  Prenss.^  Strafrecht  ausgeht,  mich 
auf  das  beziehen  zu  dürfen,  was  ich  ausföhrlicher  in  der  Schrift: 
„Die  Slrarrechlslhcorien  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  posiliven 
Recble  und  dessen  Geschichte,'*  dargelegt,  und  was  seine  ltest«'iiigung 
unter  andern  auch  in  den  Entworfen  neuerer  Strafgesetzbücher  findet» 
denen  ich  umfassendere  Kritiken  gewidmet  habe«  ^ 

Immer  aber  werden  mit  Beachtung  dieser  Pnqete»derGeschlchtj|i» 
Dogmatik  nnd  gfeiehzeitigen  Praxis ,  einzelne  Monographieen  niebt 
nur  an  sich  wQnscbensn-erth  sein,  sondern  auch  die  beste  Vorarbeit 
für  eine  vollständige  systematische  Bearbeitung  des  Preussischcu 
Strafrechls  gewähren.  Diess  ei-kennl  der  Verfasser  der  drillen, 
jetzt  noch  kürzlich  zu  betracbteaden  Schrift ,  Herr  O.L.G. Assessor 
'Funek,  an ,  dessen  Arbeit  über  das  Verbrechen  des  Diebstahls  wir 
iim  so  freudiger  willkommen  hei«sen,.je  tttehUger  sie  hei  loben*-' 
werther  Anspruebsloslgkeit  sich  erzeigt» 

Ohne  die  Ar  Behandlung  eines  positiven.  Reehts».  welehes  selbst 
schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dn  System  psfirtellt»  wichtige 
Berücksichtigung  der  vorgefundenen  Ordnung  bei  Seite  zu  setzen, 
wird  hier  dieLehre  in  einem  zu  billigenden  IVogresse  so  vorgerragen, 
tldiSi  tin  allgemeiner  TAe// vorausgehl ,  weicherden  Begrilf  und  die 
Erfordernisse  des  Diebstahls,  iheils  uuoiittelbar  aps  den  Quclkn, 
thells  durch  Induction  entwickelt  4).  .  Di^wpi  .^hiiesst  sich 


FreittftiBclies  Strafreclifci 


M  4«m  speciellen  Theüe  di«  Uebeniciit  der  eimeloea  FtfQe  oad 
dem  BetfttchUisg  (f «  5«)  ai,  %o  duM  ubAcIisI  too  dem  fenc^eji 
MbtiM^  »td  zwar  von  den  gewohmfieke^i  den  MiVtfcr  ml  dei 
Mffnger  es  bettrafeslee  FftUen  ($.  6 — ferner  von  dem  ^e« 

wuHsamen  Diebstahl,  und  was  das  Prouss.  R.  diesem  gleich  be- 
baudelt ,  ohne  and  mit  erschwereßdea  Umstanden  (§.  9.  10.) ,  zu- 
letzt vom  Diebstahl  in  Bnndeu  (§.  11.)  und  der  Theilnahme  an  dem 
Diebilakl  (|.  12.)  die  Rede  ist.    Den  Schluis  machen  processuale 
Bemtrkungen  über  den  AeweU  de«  objectiven  TbalbesUmdes,  der 
TMteneiuft  nnd  da«  Untersachnn^i-Verliiliren ,  (§.  13,).    Eü  ^rde 
ftr  den  Zweck  dieaer  Anneige  no  weit  fahren»  wenn  wir  ins  Ein* 
inlne  gehen,  die  beftonderen  Ansieh^en  referiren  nnd  prOfen,  eii^ 
icliic  Zijsiifze  machen  und  die  Lileratm-  verv ollsländigcn  wollleo. 
Bei  der  gerade  hier  recht  augenfälligen  gemeiui  eclitürhcn  Grund- 
lage sind  die  meisten  Streitfragen,  die  sich  darbieten»  theils  sokhe, 
die  auch  im  gemeinen  Recht  vorkommen,  tbeils  zwar  dem  Preuss. 
Reebt  eigentbaroliehe,  die  jedoch  auf  jeoer  Grundlage  und  Analogie 
ih.re  Lttsnng  finden.    Pmehtbar  würde  eine  ausfilhrKche  Kritik 
vornehmlich  nnr  dann  sein,  wenn  sie  sich  nnglalch  anf  die  legis« 
lativen  Seilen  dieseip  Lehre  mit  bezVge,  deren  Mangelhaftigkeit 
im  Laad i  t'clite  weder  durch  die  sehr  bald  riri(  hp,C'scliiLklc  bekannte 
Circnlarverordnung,  noch  durch  die  spälere  Geselz^ebun";  genügend 
beseitigt  ist,  und  welche  zu  denjenigen  zu  rechneu  ist,   über  die 
man  am  meislea  klagen  hOrL    für  den  jira^tiseben  Staiidpunct 
ist  am  wichtigsten  die,  Erdrierong  der  Contreversen ,  welche  der 
Verf.  mit  fleissiger  Benntanng  der  hier  aiemKcb  reichen  praktischen 
Literatur  mit  gutem  Erfeige  gegeben  hat.   Dabei  hat  derselbe, 
wo  er  sich  auf  gemeines  Recht  bezieht,  was  er  freilich  öfter  nnd 
beslimmter  liitlte  ibua  küuiicii ,   den  Fehler  vermieden,  die  S/ilzö 
irgend  einer  Ausgabe  eines  neuen  Conipendiums  für  identisch  mit 
demsetben  auszugeben,  und  sich  vielmehr  auf  die  Quellen  bezogen. 
We  er  dieses  nicht  geihan»  straft  es  sieh  sofort  durch  einen  Irr- 
ibnm»  wie  n.  B.  S.  6.»  wo  er  ohne  einen  Beleg  geradfxn  sagt; 
,,das  R«m*  Recht  betmehtet  nis  rar  jw/fiiif  aueb  die  ätredUai 
;ae^*^),  und  dnher^e  Ifdgliebkeit  eines  OiebstaMs  Ilugnet» 
indem  er  den  geschicbtiiehen  und  dogmatischen  Standpunct  den 
extraord,  crimen  expHatae  AeveäifaUs  ganz  aussef  Augeo  iä^&U 

Oder  wie  8.  17.  „daa  Ramlaolie  Recbt  eilbcdert  ArnftMif m/'  was, 
wenn  es  auch  in  der  bekannten  IMnitien  des  Faujw  atehl»  dä  ^ndr 
aauer«a  RettimaMiBg  tiedai|L- 
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So»8.  fährt  ih«  die  Bcch.uDg  der  Quellen  n.ei.t  richer,  nU  tOr 
Jen  :,u{  ,|,e,,c  scgrOndelci.  dogmalischeo- Su.dDO,rt  H  «.  «« 
passcd,  dass  er  auf  Carp^ov,  auf  &  /.  toeimtr  Mo4.  ia  C  C  C 

«cht  V..  .ewre.  Werk«  h«,e  z^ar  manches  oicbt 

obM  Nyte«,  gebr..cht  werden  künnen,  doch  mus,  man.  wen, 
nor  der  Stehe  selbst  ihr  Kechl  geschehen  ist,  den.  iadivW.en,. 
Ermesse«  d.e  gebührende  Freiheit  zugestofce..  n^w^ 
»prilche  «od  Entscheidungen  von  Cootrovewe»  <iad.  wie  c,-^^ 
so  hcnut.,    wie  m.a  es  bilhg  k„,^ 
.uchl  „bcrall  ..«h  vef«l.«t  fi.dn  wird,  do«  Verf.  bei.„*,.c.cn. 
Aut  das  allere  eiaheimiicie  Recht,  wie  «.  Heils  in  umfassender 
GtUlzgebng,  theil«  iu  eia«  Menge  von  einzelnen  Verordnung« 
kesliaailisl,  diesicK  Ia  meSner  Geschichte  des  Preuss.  Strafceehi« 
aasammcngestellt  findeu,  liiiiic  mehr  nucksicht  geaommen  wardea 
sollen.    Zwar  tiilft  dieses  meist  mit  dem  gcmeinea  lUebl  toMtm- 
men,  es  hat  sogar    von  den.  Verfabrea  a%e.ebea,  waftr  «W  . 
früher  lo  Braadeakorg  u.d  Pre«««.  eigae  Ordamrea  enfos,. 
waren,  in  jenen  Haoptlheilea  det  Landes  U.  ,„f  j^e  Zeit  die ' 
P.  G.O.  CarU  V.  »egoHen.  aber  doeh  aiebt  ohne  manche  Mo. 
dalli«,  «0  dam,  jeaer.UebereinMJmmung  und  des  Eiofln^ics  "c- 
BMiarecblMcber  Wi«seiiseh.n  ^„d  i'.axig  ungeachtet,   doch  das 
«nere  efnheimisehe  Recht,  wo  es  auf  eigenthilaiBcbea  Qaellea 
berubt,  als  d.e  aüchste  Grundlage  «nzuschco  ist,  Weaa  a^b  .mI 
teriell  dadurch  nicht  «beblicbe  aader«  EigebaiMe  erlangt  wMea^  ' 


I 
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II.  Bericlite  über  akademteclie  Ittep* 
sertatfonen  und  Protamine. 


De  morc  rcgionis  Disputatio  (,)  qua  ad  orationem  pro  loco  in  Or- 
,  dine  Yctoruui  JcncDsium  rite  capessendo  d.  XXII.  Fcbruarii  habeu- 
dam  eic.  ioviUl  Carol.  Julius  Oujet,  U.  l*  D.  Jeoae 
IIDCCCXXXVII.  typ.  Braaiu  15.  S.  8. 

Der  Verf.  sagt  im  Eingänge  flieser  Abhandlung,  dass,  so  viel  auch 
über  Gewolmltvit  gescbrit«ben  worden  sei,  doch  au  Hallender  Weite  sonst 
MiMMUid,  mit  alleiniger  Aatnabme  tob  Avmmku  {inier^rreu»  jmr»  Y,  6.), 
.dem  mof  regumit  eine  besondere  Untersucliung  zogewendet  habe.  Indem 
er  selbt  nun  diesen  Gegenstand  meiner  Betrachtung  nnferwirft,  bestimmt 
er  zuerst y  «a«  moM  regumu  sei,  (wobei  er  jedocli  nur  die  Bedeatune  von 
regio ,  nicht  aodi  von  mot  in  dieser  ZeBimmeoseliongt  Im  Auge  nsat,) 
und  giebt  p«'  5.  folgende  Definition  desselben :  cotmetiMfo ,  qnae  in  c«rf« 
regin  slw  pnmnciae  parte ^  in  iraciu  qitodam  lerrae»  inter  ejnsdem  incolns 
wtlyo  üb^eriHiiur ,  »ec  vero  mdique  in  omni  regno  vel  civitate  vel  promncin 
fHto  vMo  MMmr,.  Rr  madit  iodaaii  die  Bemerkung,  daM  die  aUgemil* 
nen  Erfordemime  zu  einer  gültigen  cons««fiM/o  auch  beim  nio«  regioms 
eintreten,  dass  er  jedoch  mit  l  cbergehung  derselben  hier  nur  die  Gruntf^ 
jätze  her forheben  wolle ,  welche  sieb  auf  die  besondere  Natur  ond  ito- 
•cfasifenlieit  des  mo«  regionis  Uberhaupt  bezögen  (p.  5—7.)*  Als  imsimimis 
|{omnnorK9it  princ^tium  de  more  retfumis  giebt  er  demgemass  «n :  itl  pfM* 
legi  ipsi  pnr  sit.    Als  Kegeln  für  die  Zulässigkeit  eines  vios  reg.  in  ein- 
zelnen Fällen  aber  führt  er  an:  «f  »tos  reg.^  dummodo  vnlidiis  sit.  per  nut- 
^  temporis  spatuum  obMtrvatus  sil ;  dann :  morcfii  reg.  legi  non  offendere^ 
oJfeediNifem  tiirs  plmis  re^ciendum  et  casmm-esae;  endlich:  ne  mos  reg. 
varius  atque  inconsfrtns  sit.  An  tlif  se  FI nt wickeln np:  schliesst  sich  eine  Auf- 
zahlung ton  Beispielen  ans  den  Quellen,  aas  welchen  summum  hujut  mo- 
-  rif  momeiifMii  in  mtbmo  juris  termino  diiucide  apparet.   Zuerst  werden 
•olche  Beispiele  mitgetheilt,  in  welchen  sich  der  grosse  Werth  des  mos 
reg.  in  inlerpretnnda  voluntatc  partium  ergehen  soll  (|).7 — Jl.).  Hiernliclist 
wird  bemerkt:  mos  reg.  in  quibmdam  juris  mtionibus  et  controver^iarum 
causis'lanffudm  dijudicandi  fons  directus  et  legis  inslar  proponitur,  and  dieis 
ebenfalls  durch  Beispiele  ertantert  (p.  11.).    Sodann  wird  noch  daiaof 
aufnierksarn  gemacht:  ttoti  »ohim  in  jure  privnfo^  .^ed  in  divcrsis  qttoqtie  jvh 
ris  publici  partibuSf  et  in  Ulis,  quae  ad  jus  publicum  adnuincrnniurf  scientiUf 
persaepe  morem  regioms  nohis  fontes  perscrutantibus  ohvinm  fieri ,  tM»quam 
nuiffmm  renm  pmbHcarum  et  privniarmn  modemHiremt  und  zurBwaiendig 
"werden  aus.  flen  QncHen  Fälle  e  jure  puhJicn  stricte  sie  diclo  ^  aus  dem 
Ciiminalrecht  und  aus  dem  Process  mitgetheilt  (y.  12  — 15,).  —  Ref. 
gesteht  aufrichtig,  dass  er  er  durch  diese  Schritt  nicht  ^^anz  befriedigt 
«Torden  Ist.   Der  Vei£  hat  jmmenttlch  •nicht  bedacht,  das»  dermoffT^f. 
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in  den  Quellen  niclit  immer  ein  Partieolar-  oder  Local>Gewuhn hei recht 
im  jurtst.  Sinne  beieicbnet,  sondern  tneh  Itir  eine  Gewolinheit  im  natür- 
liehen  Sinne  oder  (ür  einen  in  einer  Gegend  Jierracbenden  Sprachgebmiieh 

n.  ilf  i^H.  (daher  namentlirh   hei  der  rnterpretation  von  lU^cIitsgescIiäfter) 
vurkoninit.   Auf  diesen  Unterschied  hat  er  dtnch^Üngig  keine  KückBidtt 
genommen,  und  efaea  deihalb  Fille  unter  denMben  Begiiif  und  unter 
gemeinscha^Üiclie  i'rind^ien  gebracht,  welche  ihreirNatur  nadl  V&Xig  ver- 
schieden sind.  Durdi  emPanr  TkM.«;|»iele  m'op^e  diess  n;i(  h^ewiesen  werden. 
In  der  L.  65.  §.  7.  D.  de  ieputi^  Iii.  sagt  Mttrcinn ,  wenn  Schaf«  tegirt 
wprden,  eo  aeien  darunter  die  Lammer  nidit  mitbegriffen ;  wie  lange  at«;r 
ein  Jnngea  an  den  I^Sinmern  »i  reebnen  sei,  das  sei  ex  usn  cujttsqueM 
zu  besliinmen.  denn  in  manchen  Gegenden  rechne  man  diejenigen  zu  den 
bchafcn ,  welche  geschoren  seien.    Ks  ist  leicht  einzufehen,  dass  hier  von 
eiaem  Gewobnheitsrreht  in  keiner  Weise  die  Rede  sei ,  sondern  vielmehr 
von  der  in  einer  Gegend  recipirten  Ansicht  der  Landwiithe  und  einem 
demgeniäss  gehÜd^ten  Sprachgebrauch.    Und  doch  ziililt  der  Verf.  dieses 
Beispiel  p.  10.  mit  auf,  und  betrachtet  es  sonach  als  einen  Fall  des  l';ir- 
ticuwr^ewobnbeitsrecbCs!  Feiner  kt  in  mebreren  Stellen  davon  die  Retit:, 
ibiss  die  H5he  der  Zinsen  im  Zweifel      more  reyiouis  bestimmt,  oder 
Zinsen  l>ezahlt  werden  sollen,  qme  Ugitimo  modo  tn  rtifwnVms  frequcninu- 
far  u.dgl. in.   Ks  soll  sidv  oft  das  Maas  der  Zinsen,  zu  welchen  Jemand 
verpflichtet  ist,   danach  liditen,    tn  wie  viel  Procent  man  in  einer 
gewissen  Gegend  Capitalien  auszuleihen    pflegt.     Nicitts  destoweniser 
führt  der  Verfasser  auch  diesen  Fall  der  Gewohnlieit  im    naf tirlirlcn 
Sinne  p.  9.  an,   und  stellt  ihn  somit  unter  seine  obigen  allgenieinf  n 
Grundsätze  vom  Particnlar-Gewohnheitsrecht.   Kef.  könnte  nocli  mit  vie« 
Icn  ähnlichen  Beispielen  dienen,  doch  hat  ihn  dieser  Mühe  sclion  PackUt 
im  fiewolinheitsrecht  (Th.  i.  8.  76*  ff.  Anm.  5)  iiberlioben,  weldier  be- 
reits als  „Stellen,  die  man  znweilen  für  die  Materie  vom  Gewohnlielts« 
recht  allegirt  findet,  ungeachtet  sie  ganz  und  gar  nicht  daliin  einschla- 
gen,'* nieliiere  vom  Verf.  aufgezählte  bt zeichnet  bat.    Die  kürzeste 'Kri- 
tik der  Arheit  des  ^'erfs.  liegt  darin,  dass  Puvhttt  am  Schlüsse  seiner  De- 
merknngen  sagt:  bei  einigen  Stellen,  41  ie  1^.  21.  §.  1.  D.  qui  tet:t(!m.  L. 
50.  D.  de  let/tii,  f.  L.  75.  0.  eod.  III.,  wenle  obnediess  niemand  an  «in 
Gewohnheitsrecht  denken,  und  der  Verf.  doch  p.  5  u.  10  an  ein  solches 
gedacht  hat.    "WahvsHipinlich  ist  dem  Verf.,  trotz  dem,  dass  er  nach  ji.  3. 
vofumim  jurklica  über  den  uios  reg.  zu  Käthe  gezogen  hat,  jene  Stelle  ia 
Puchin'i  Schrift  entgangen,  oder  sollte  er  sie  gekannt  haben,  warum  ver- 
suchte er  nicht  eine  Bekämpfung  derselben?»  Ueber  das  Latein  bedarf  es 
nncb  den  oben  mitgetbeUten  Sätzen  kaum  nodi  einer  Bemerknni^. 


DiSSCrtatioDCin  inanglir«  (,)  qua  quaerilur  quae  Gl  quaola  Sit 
pbligatio  coDtrahefllium  sociclaleoi  (,)  quae  vocatur  en  tornman»' 
diie  (,)  Iii*  Jetornn  Ordinis  in  Academia  Georgia  AugnsU  aiic* 
toritale  et  cunsensa  pro  snmniis  in  u.  j.  honorilins  rite  obtinendia 
'  e^idil  emxmlm  Chili«  Queller»  Hamborgcnsis.  GWlingae,  ex 
off.  Seemano;  UDGCCXXXYII.  51.  S.  8.  . 

Olme  inneren  Beruf  ist  diese  Abhandliinp: ,  wie  so  manche  iliror 
Schwester«,  f)lüs  (^as<  luielien  worden,  um  dein  Gesetz  5tu  genügen.  M'e- 
der  fordert  aie  Uic  \V  iäi).enäcljuü ,  noch  entwickelt  sie  klar  und  bestimmt, 


Di. 


570  JMletmdp       v^m  iadole  et  vi  laeaioitis  enormia. 

was  Andere  gefordert  haben.  Von  iMQen,  beachtentwerHwn  Ansichteii 
luiDii  dalier  mdb/k  die  Rede  »ein;  oder  willJemaod  in  dirse  Kategorie  dbit 

einzige  Nene,  welche  Ref.  gefunden  hat,  rechnen,  <?ie  Behauptung  näm- 
lich, weicbe  p.5.  vorkommt:  im  Momanum  non  magnopere  favehni  mercn- 
lurae?  • —  Bei  dieser  Lage  der  Saphe  dürfte^  ein  weiteres  Eingehen  auf 
den  Inhalt  ebentowenig  von  NÖtliea,  als  von  Nut^  aeia.  Daher  not 
noch  die  Bemerkunfr,  '^'^^J'  die  Gramroaticalia  fontes  nostrne  (p.  l'J.),  ve- 
ritaii  niti  ((>.  27.),  nicht  die  einzigen  Gebrechen  sind,  an  welchen  der 
St>l  des  V  eifs.  leidet.  .  *  ,  ' 
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In  dieser  Dissertation  ist  wenigstens  eine  dentlirho Darstellung  und  das 
Streben  zu  .loben,  den  gewählten  Gegenstand  von  aiien  .Seiten  zu  beleach-' 
ten.  Im  Debrigen  erhebt  sie  sieh  aber  freilidr  aodi  nicht  über  das  Gre* 
wöhnliclie,  indem  sie  Fragen,  welche  schon  oft  aufgeworfen  und  heant- 
woitet  sind,  ohne  grösseren  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  und  von  Scharf- 
sinn, als  frühere  Bearbeiter  dargel^t  haben,  von  iseiieni  einer  Unter- 
•nehung  ontn^irft«  Die  Pitnete,^  über  welche  der  Verf.  sieh  T€ibfeifet, 
sind  folgende;  Cap.  I.  Quasnam  nd  pcrsonas  letjis  specfet  pmcceplum.  Di© 
Beziehung  auf  beide  Contralienlen  wird  vertheidigt.  im  §.  8  werden 
Analogie  und  extensive  Interpretation  ganz  und  gar  verwechselt;  da»  ge- 
tcbidlt  aber  frvt^eh  auch  von  manchen  Andern  1  '  .k  it.  Qumhutm  ieffU 
^it  nhjcetum.  Die  Berechnung  nur!]  geometrisch'  .  rrogressioa  wird  ge- 
billigt, auch  von  der  Zeit,  dem  Ort  und  dergl.,  welche  dabei  zu  berück- 
sichtigen, wird  gespiocheA.  — •  Cap,  III.  Qunennm  iaeso  contfctnut  remedia 
furUi  «t  MOfiiMe  U^is  fitti  «wtonMo.  Nor  die  Klage  aoa  dem  KaiiftxNitract 
selbst  wird  für  zulässig  erklärt  ,  and  Hber  die  Natur  derselben  (nament* 
lieh  dass  der  Kläger  kein  alternatives  Recht  habe),  sowie  über  ihre  Wir- 
kung geiiandelt.  —  Epiioi/us.  >tier  wird  ausgeführt,  dass. diese  Grund- 
lÜM  aaoil  auf  andere  htmm&iUei  neyntia^  in  qu&m  «ar  «ffWM»  fMrte  iMf 
dattir  iiitt  promittitur  mniiti  jiro  nVw  acque  vnlente ,  anzuwenden  seien. 
Der  Verf.  ist  bei  recht  un «esentlichen^ingen,  welche  auf  der  Haml  lie- 
gen, umständlicher,  als  nutiüg;  bei  Fragen ,  welche  sich  nicht  gleich 
von  aolbst  zu  beantworten  acbeinen,  kurzer,  als  wgiftahwwmtli  "Mm 
weist  er  die  üntersocliong,  oh  jene  Gnindsatze  auch  auf  «f rief i  J«n5  con- 
irncius  zu  übertragen  seien,  mit  den  Worten  von  sich  $  ^Mua,  aftTMli  jarw 
negotii»  uOrotfalis^  miia  nm  Inmae  ^idei  uegoiia  exstmt,        ♦  ' 
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m.  Bericht  filier  rechtswissen« 
(scliaraiclie  ZeiteehrifVeB* 

.  9 

Zcltsclirift  für  östcrreicbische  Heclitsgelelirsamkeit  u»4 
poiitisebe  GcsctzkunJe.  Henitiigegebett  von  J9r«  TbmuM 
H^lUner*  k.  k*'  Hofralke,  und  Ihr»  ^wtegl^  Kadler»  k.k, 
wirkl.  Regierungsra  ke  n.  a«  0.  Protessor.  (Vom  vieHeo  Heft 
«D  Mick  von  Jir*  Moite  FfImI»  k.  k.  Prof.J  Wien,  Sol- 
Itnger.  18$8.  gr.  8.  I.'Heft.  Jänner  Nr.  I~fV.  S.  f--^Oä. 
II.  Heft.  Februar  Nr.  V— IX.  S.  69—132.  IH.  Hcfl.  März 
Nr.  X  — Xlir.  S.  133  —  200.  IV.  Heft.  Aprii.  Nr.  XIV— 
XVi,  S.  201—264.  ,  . 

I.  Abhandimg  über  die  Frage,  ob  die  Acte  der  väterlkheH  Gewalt  gleich 
dmm  der  eonmNMbclii/lftcAcii,  Meemidere  rÜckMHieh  der  Vermögens- 
verwaltung, zu  iÄrer  Giltigkeit  einer  gerichf liehen  Genehmigung  bedür- 
fen?  Vom  H  -\  Franz  ZlobHzi^^  Vioe-PrasideiiCea  lieg  k.  k. 

Lemberger  La,  ^,^cht8.    S.  1— 20. 

Der  Veif.  verneint  diese  Frage  mit  Ausnalimf*  des  einzigen  Falle», 
wenn  sich  über  die  Erziehnngskosten  ein  Uebersciiuss  (einen  geringen 
avBgenooiinen)  ergiebt ,  wo  nach  f.  150.  des  allg.  bfirgerl.  Geietsl».  der- 
selbe angelegt  und  darüber  Krrlmang  abgelegt  werden  mass.  Zur  He- 
gründung  seiner  Ansicht  weist  der  Verf.  &rch  Gegenüberstellen  der  die 
vSterliche  und  der  dieTOraiindichaftticheYerwaltnng  betrelFenden  Gesetze 
naeb,  daM  die  Beschränkungen  der  letzteren  bei  der  ersteren  nieht  vor- 
kommen,  und  bekämpft  sodann  (He  Gründe,  anf  w<  !(lie  rlie  rnfg^egenge- 
setzte  von  der  gerichtlichen Pra.xi«  angenommene,  ancii  von  (ienCommen  - 
latoren  dei  a.  B.  Getetzb.  «.  9eüler,  Nijipel  oad  v.  li  iniwurter  befolgte 
Aniickt  gettitst  wM 

U*  Ueber  die  Pflicht  zur  Führung  wm  Gewerbibücbern ;  die  Beweiskraft 
derÜSbeiiy  und  P^p^  in  uarepdmäu^m  Buchführung  —  nach  deu 
Grundsätzen  der  Zoll-  und  Staaimamopeh-  Ordnung ,  der  Vorechrifi 
itlter  die  Vottziehung  derselben  und  des  StrafgeeetzbuMes  über  GefäUs- 
üOertretunge».  Vom  Hrn.  A*  Schuller,  J^r.  d.  K.,  d.  Aseniea  für 
NiederSaten^ch  etc.  S.  21 » 3a      -  ^ 

,yDie  cameralisiischen  Gesetze  legen  einigen  Gewerbsleaten  (d»  h. 
Handeltleoten  und  Bfaaofiicturisten)  die  positive  Verpflichtang  auf,  über 
ihren  Gewerbsbetrieb  regelmässige  Gewerbsbücher  zu  fiibren  —  anderen 
dap;egen  überlassen  sie  solches  zur  ticien  Wiflknr,  Diese  Bücher  haben 
bei  Eintritt  der  gesetzlichen  Bedingungen  eine  Beweiskraft,  sowohl  für  als 
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wider  (ten  Gewerbtreibemlen,  und  auch  gegen  dritte  l^ersonen.  Wer  Hie 
Führung  derselben  gänzlich  anterlösst  oder  vernachlässiget ,  unterliegt, 
wenn  er  in  die  Reibe  der  cur  BacU&bmog  Verpflichteten  gelidrt,  nidit 
vor  der  gesetzlichen  Ahndung  und  sonstigen  wirklichen  Naclitheilen,^  son- 
dern es  enffreht  ihm  auch  »ler  Vortheil  der  Beweisführung  mittelst  dieser 
Bacher  zu  seinen  eigenen  Gunsten,  —  wer  dagegen  ohne  dazu  verpilich- 
tet  XD  teilt  •  diese  vorsiebt  «nsser  Acht  lasst ,  verliert  nebst  dem  Eoletsl 
erwähnten  Vortheile  auch  noch  den  anderweitigen  einer  mehreren  Aus- 
dehnung seiner  Grewerbsgerechtssame ,  welche  die  Gesetze  nach  Umstän« 
den  mit  der  freiwilligen  Führung  der  besagten  Bücher  verbinden  Der 
Vert  enlviekelt,  wer' Var  Buchführong  verpflichtet  'kei,  wie  dabei  sn  ter- 
fahren,  welclife  Beweiskraft  die  (JewcrNsT  iirlirr  haben  un«1  welche  Flrfgen 
bei  nnregeiiQiiii^ier  oder  unteriAnseiver  Buchfüiiriuig  eintreten. 

III.  Kursier  Beilrag  zur  ErSrternng  der  Frage :  in  welchem  Falle  nach  dem 
Hofdccrete  vom  16.  Febr.  1792.  (J.  G.  S.  A>.  '255  )  die  Affhfirnnri  des 

,  ürihcUcs  im  (rertcfttsorfe  nicht  geniige^  sondern  Ute  Aufstellung  eines 
"  fhtrators  fÄr  den  iibweHnden  StreiltneU  und  «Ü^  Ausfertigung  der  fiHiefe 
erforderlich  sei ?   Vom  Hrn.  Dr.  Moritz  v.  Stuhenrauch^  k.  k. 
Prof.  d.  alt.  poln.  Civil-,  d.  Handels-  und  Wecliselicchtes  a.  d.  ge- 
riclitl.  Verfahrens  an  d.  Univ.  zu  Lemberg.   S.  39  —  50. 

Dieser  Fall  ist  nach  dem  Verf.:  wenn  nach  der  Inrotulation  der 
ten  zum  Spruche  einer  der  beiden  Streittfieite  s.  B.  der  Beklagte  stirbt, 
Qhd  der  Erbe  swar  seine  KrbeerUlrung  bereits  eingereicht,  sich  aber 

bald  daraiif  von  seinem  Wolmorfe  entfernt  und  dem  Cerirlite  hierüber 
keine  Anzeige  gemacht  hat,  so  dass  sein  Aufenthalt  i^urZeit  der UrtbeiJs« 
«cliüiifung  unbekannt  geworden  ist.  [ 

IV.  Kontier»  österreichische  Unterthaneti  dem  von  ihnen  im  fnlnndc  aufge^ 
stellten  Schiedsrichter  in  emem  in  der  Jttegel  nach  üsterreichincbem  Privat- 
reehU  m  enftiMtaifleii  Hccftfufrvlfe  muh  atfMuHMdii  Geutze  ^Enl- 
scheidungsauelU  AmMüimii?  Vom  Hrn.  Dr.  v.  Qnppi  k.  k.  Prof. 
S*  51  —  68. 

Der  Verf.  bejaht  diepe  Fm^e,  jedoch  mit  dm  Einscliranknnfren :  dass 
durch  die  Anwendung  der  ausländischen  Gesetze  nicht  etwa  solche  öster- 
reichische Gesetze  umgangen  werden  sollen,  welche  entweder  der  Will« 
kOr  der  Parteien  selbst  eine  Grunze  setzen ,  oder  ein  Reclitsgesclialt  für 
ungültig,  oder  den  Österreichischen  Untertlsanen  dir  Fälligkeit,  solche 
Rechtsgescliäfte  vorzunehmeu ,  für  benommen,  oder  auch  nur  einen  vor- 
bandenen  Interessenten,  ohne  dessen  rechtlich  wirksauie  Einwilligung  das 
Compromitt  elogegaiiliea  woide ,  £3r  befogt  erklären,  das  RecbSgcfchalt 
«1  bettieitteii.       .  ^  '  . 

V.  Ueher  ißr  €hwisiensver1retung  nach  den  üslerreichischen  Gesetzen  über 
das  gerichtliche  Verftthren.  Vom  Hrn.  Dr.  Fran%  Xav*  H»im$rl^ 
k4  k.  ö.  0.  Prof.  in  Prag.  S.  ad— 9& 

Nach  einer  Einleitung  über  den  Zweck  und  die  Entstehung  der  Ge- 
wissensvertretnng  giebt  der  Verf.  die  Bedingungen  derselben  nacli  der 
a.  G*  O.  204.  f.  an,  und  erläutert  sie  sodann  einzeln.  Dieselben  sind: 
1)  daas  der  Delat  sieh  geborig  (d.  h.  im  Laufe  des  Piocesses)  dato  an- 
geboten habe,  und  zwar  2)  durch  solche  Beweismittel,  welche  nach  der 
G.  O.  als  znlässige  erscheinen,  (diese  sind  das  gepichtUcbe,  und  »war 
nach  dem  Veri.  auch  wohl  dos  aussergericbtliche  Geständniss  des  Deferen- 
ten,  Urkanden,  and  »war  nach  dem  Ver£  aacb  BOlohe,  welche  nur  halben  - 
Beweis  geben,  nnd  7n  welchen  alsn  noch  ein  Krfuilungseid  hinzukommen 
muss,  Zeugen  und  auch  wohl  Ein  Zeuge  mit  Ergänzung  dorch  den  KrfTil- 
longseid,  —  qicht  aber  Kunstverständige  und  Eide)  und  dass  er  S)  diese 
an^i^n  Bewsismittol  «erade      Biprobonf  Jenes  l^itsffs  angeboten ,  «el- 
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chen  er  hätte  beschworen  sollen.  Der  Verf.  untersucht  noclj :  ob  der  Ricfw 
nach  misslangener  G.  V.  durch  Zeugen  auf  den  üaupteid  apr^chen  könne? 
m  er  veroeui^  und  ob  dit  G.  V.  einen  Gegenbewew  solasie?  wns  er  bi^nht.  / 

VI.  Criminnhechisfail,  Ais  Versuch  zw  Erläuterung  ticr  Frage:  kann 
die  geschändeteie  Person  (§.  112.  C.  G.  B,)  znm  Eule  beweUwirltend 
ffeUtUfn  werden ,  wenn  sie  zu  einer  Zeit  vemomUmi  trtVt/ ,  «il»  t ir  Alt 
vierzehnte  liebetisjahr  schon  zurückgehet  hat  (§§.  3.S4.  409.  6*.  O,  B  ), 
Vom  Hrn.  lynaz  CziUulka^  Magistiatoratüe  d.  Hutatadt  OimiUz. 
S.  97—106. 

Der  Verf.  Terneint  diese  Fr^ge. 

Vif.  Ueher  die  generelle  Vertckkdenheii  zwischen  Al4nAmg  4er  Leibes^ 
frucht  und  Mord  eines  Kindes^  mit  Berncf-sichtitutng  der  Frnge,  trie  in 
BtrafrecMlicher  Hinsicht  die  von  einem  (icburtsarzte  zur  Hetiung  einer 
Sdiwnngeren  vorgenommene  P^oriUwn  des  noch  im  HuHerteibe  befind-  < 
liehen  Kindes  zu  heurihcilen  sei.  Vom  Ilrn.  Dr.  Geo.  N'orheti 
Schnnb  el  ^  k.  k.  Prof.  dl  IHatur»  un4  ChminalrechCs  an  d.  Univ.  zu 
PrÄg. '  S.  107  -  124. 

Zwischen  der  Abtreibong  der  Leibesfrucht  und  dem  Mord  eines  Kin- 
des findet  nicht  Mos  rucksichüich  der  Strafe  ein  Unterschied  Statt,  indem 
dieselbe  bei  der  erstem  weit  gelinder  ist,  als  bei  dem  letzteren,  (St.  G« 
Thl.  I.  §.  122.  n.  128.),  sondern  auch  insofern,  als  die  Abtreibung  eine 
Mitschuld  zulässf,  eine  Mitschuld  am  Morde  eines  Kindes  niter,  soweit  er  • 
gerade  Kindermord  ist,  nicht  denkbar  ist.  Der  Grund  dieser  verschiede« 
nen  Bestimmungen  liegt  darin ,  daa  das  letztere  Verbrechen  an  eiiter  rar 
sich  bestehenden  Person,  dass  erstere  aber  an  einem  Theile  der  Persön- 
lichkeit einer  Andern  verübt  wird,  —  Die  von  einem  Geburtsarzte  znr 
Rettung  der  Schwangeren  vorgenommenePeiforation  des'noch  im  Matter- 
leibe befindlichen  Kindes  ist  §.  111.  n.  112  des  St.  6.  Th.  II.,  sobald 
eine  inländische  medicinisrlie  Facultat  die  Nothwendiirkeit  der  Operation 
anerkennt,  straHoa,  sonst  die  schwere  Polizei-Uebertrstung  dei  onschick- 
liehen  Operirung^. 

VIII.  Gcihniken  iiher  Abhamihing ,  und  besonders  der  Einantwortung  der 
Veiinssenschaft  bei  Lehen.  Vom  Um.  Dr.  Lorenz,  k.  k.  JLandrathe 
ia  Linz.  8.  125--- 128.  .  - 

Der  Terf.  Ist  der  Meliiniig,  dam  Ae  Lthen  in  der  Provinz  Oeiterreicli, 
insbesondere  in  dem  Lande  ob  der  Enns,  von  den  gewöhnlichen  Gerichts* 
BteUeaim Wegederyerlassensdiaftsabliandlang  nicht  ^zaantworten  seien«. 

*    ÜL"^  Weihte  Wirkung  ftitl  ilfo'ititdl  dem  Verltmfe  der  Verjährungszeit^  von 
Seite  desjenigen,  der  sich  auf  UtHere  hervfen  will  ^  erfolgte  Aiierken-  , 
nung  des  Rechlee  eeinee  Qegmn.    Yon  amt  Dr,  J as,  Weieeei, 

S.  129  —  132. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  eine  solche  Anerkennung  keineswegs  die 
Kill  Wendung  der  vor  derselben  vollendeten  Verjülirnng  beseitige,  weil,  so- 
bald die  Verjährung  vollendet  sei,  das  Hecht  nicht  mehr  bestehe,  und 
also  die  Anerkennung  desselben  keine  Wirkung  liaben  könne  (a^  b«  6«  B. 
§.  1449.  1479.  1497.  1499.).  ^ 

X.  ReMleke  Bedenken' gegen  die  Behtmpimtff,  daee  einem  Qridmar  im 

ConcitTsprnzesse  ein  Ilaupidd  nufgetrni/cn  werden  hi9mie»    Yofll  Hm. 
Franz  Nippel,  k.  k.  A.  K.    8.  133  —  162. 

Es  bezieht  sich  diese  Abhandlang  auf  eine  frühere  in  derselben  Zeit- 
^.schrift  (1837.  H.  2.  Nr.  VII.)  von  Dr.  L.  V.  Meyer,  in  welcher  die  obig« 
Behanptnng  aufgestellt  und  vertikeidigt  ^d$*   Per  Verf.  ist  der  entge- 

'  -  .38*  .  ^ 
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«eiuresetzten  Ansicht;  er  prüft  daher  hier  zriewt  die  für  jene Behaaptans 
wnMeuer  angefühlten  Grunde,  theilt  sein  Bedenken  gegen  dieselbe  mit. 
würdigt  die  gegen  eeine  Meinwig;  Ten  Meyer  gemaohten  Einwürfe,  «nd 
zieht  (las  Resultat:  dass  <!er  Haupteid  dem  Cridatar  von  den  liquidiren- 
den  Gläubigern  nicht  auTfretragen  werden  könne,  weil  nach  §.  203.  der 
G.  O.  der  Haupteid  nur  dem  Gegner  im  Frocesse  aufgetragen  werten 
dürfe  Gegner  des  liqvMireiuleii  Gläabigers  im  Concurse  aber  der  Con- 
00Wina««e- Vertreter  und  benehnngswcise  die  von  ihm  vertrefene  Ge- 
saininthcit  der  wirklichen  Gläubiger  des  Cridatars ,  welche  sich  gehörig 
ßcmeUlct,  nicht  aber  dieser  selbst  sei.  Zuletzt  zeigt  er  noch  die  pr«k- 
tischen  Folgen  der  beiden  entgcgengesetsten  Tbeorieen. 

XI.  Ist  die  Eirtgehunif  etnet*  Eft«  iIiinA  efnm  fffwIMMfij/f m  dann  giUig^ 
wenn  die BewUNffunff  def  hnmleaai^le  dazu  nidil  knvnlt  iturde?  Vera 
Hrn.  Dr.  Jtjnaiz  IVildner^  Hof-  und  Gerichtsadv.,  auch  supplir« 
Prof.  II.  s.  w.  an  der  k.  k.  Univ.  zu  Wien.    S.  1G3  — 167. 
Der  \  erf.  erklärt  eine  solche  Ehe  für  ungültig  (a.  b.  G.  B.  §.  76. 
1008.  —  §.  69.    .)  - 

XH.  Bimerhmgen  über  <IiV  W)rsfÄ«life-il*«flÄll^^A»»^^ 
^  Tom  Hm.  Dr.  Thomas polHner,  k*  k,  wirkt.  Hofr.  '8.168—184, 

Der  Verf.  bestreitet  die'iii'der  vorigen  Abli.  an^fresprochene  Meinung,* 
.damit  sicli  nicht  allmahlig  ein  Satz  in  unsere  Jurisprudenz  einschleiche, 
der  in  dem  Geiste  der  ÖtterreichicUea  Gesetzgebung  iceineswegs  ge- 
gründet zu  sein  scheint.** 

XUL  Crmünalrecktsfall  zur  ErlHuterüng  des  Dic&slnftfef  M  venpnrfem 
Gme.  Yean'Hm.  Carl  Eng.  Sckindter,  Dr.  d.  B^,  Conceptsbe- 

araten  der  K.  k.  Ilof-  und  niederösterrcich.  Kammerprocuratur,  Siip- 
pleaten  des^Ug*  bürgerl.H.  a.  d.  \VieneriJniT.  u.  s.  w.   S.  185^200. 

XIV.  Veber  die  Zurechnung  und  Slroßeniesmtng  hei  GefäJhvJjerlretungen. 
Vom  Hm.  Alois  7)es«^ry,  k.  k.  Cameral-GejßUleii-ConceptB-Be- 

amten.   S.  201  -~'2'Zb. 

Der  Verf.  beleuchtet  einige  von  Dr.  FrHnzl  in  §•  Werke:  *Des  8storr. 

StrafgeseCies  über  GeflUlilibertretnngen  allgemeiner  Theil  (Wien,  1838.) 
,  aufgesteüte  Behauptungen,  in(7em  er  fol2:ende  Geg^enst'inde  bespricht:  I. 
'  lieber  die  Zurechnung  der  UüUeleislung  zum  Schleichhandel  nach  |.  217« 

d.  Ges.  —  II.  Ob  durch  Urtheil  auf  eine' Yermogens^trsfö  ODter  zwei 

Gdden  erkannt  werden  dürfe?  (wird  bclaht)  ^  JIt  Beftdiianff  ^ 

iCbUMBfl^^nwde  bei  der  SMbenieMtMig. 

XV.  Bemerhtngen  zu  der  Lehre  mti  der  Adoption.     Vom  Hrn.  Dr«^ 
Alois  KJeinuu'ichier,  Supplenten  bei  der  Lehrkanzel  der  öiteir. 
bürg.  R.  an  d.  ünlv.  zu  Prag.    S.  226  —  240.  • 

Der  Verf.  bekiuiipft  den  von  Dr,  A.  Schuller  (d.  Annahme  aii  Klndes- 
slatt  nach  den  Grundsätzen  des  österr.  a.  b.  Gesetzbncli€s.  Wien,  1837. 
§.  40.)  aufgestellten  Satz:  dass  in  ilem  Faüe,  wenn  ein  Wahlkind,  ^veI- 
ches  Nachkommen  Iiat,  sein  mit  den  Walilüitern  bisher  bestandenes  Rechts- 
terhältniss  vertragsweise  aufhebt,  diese  Aufhebung  rücksicfitlich  jener 
'  Maehkommen  nur  dann  von  Wirkung  sein  könne ,  wenn  dieselben  anmit- 
telbar, oder  —  falls  sie  niclit  freibereditTp:t  waren  —  Tnittelhar  durch 
das  Gericht  über  EinTemehmung  ihrer  Vertreter  dazu  eingewilligt  haben. 
Kr  vertheidigt  die  Meinung,  dass  zur  gänzlichen  Auflösung  des  AdoptiOM- 
veriilltnlMes  mittelst  Vertrages  zwisdien  Wahlkind  und  WriilSlteni'«iA 
BiAwilligttiig  der  Kachk^mmen  des  ersteren  nieht  erforderlich'  tMJ 

XVI.  Ueber  das  Verfahren  Im  der  BgpothecarMage  / oder  Vnfersuchurg 
der  frage:  o&,  und  inwiefern  der  I1*j)yofhehßnuMtjer  die  Forderung  zu 
liqitiJiren  habe?  Vom  Hrn.  Franz  J  uh,  Kopezku  ^  Civii-Jnsti^ 
ratfaa  des  Wiener  Bfaaiäiala.  8;  (Niebt  vMleadet.) 
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1.  Nachri(Jiten         if<i<  Agrarweseth  der  Vorzeit.    Von  Dr,  Georg. 
H«n8S9n,  S.  1^50. 

-  III.  iVWcAi'jdbfMi  beir»  da*  SeeptÜBwme»  1»  de»  Herzoalhämim  Sddttw^ 
uvJ  Ilohfcin.   Von  E.  Gar  dl  hausen  in  CopenuageiK  'Olit  eiaeiQ 

Vorwort  des  Herausgebers.        72— Ö4. 

Enthält  eine  üebersicht  der  für  die  Terseliirflenen  Acten  von  See- 
.  passen  in  den  genannten  llerzogthümern  geltenden  ßestimmungen  lammt 
praktischen  Resultaten  fui.  deren  beutige  Anwendbarkeit. 

V.  Prüfung  (^e-r  hisheriijen  Ansichten  mn  ehelicher  G'H^enjcmdnsvJiaft  in 
dm Merzogihumern Schleswig  wulUohteui,  VoaiKaiuuiei.-/t.  Sarauw^ 

122— im 

Bin  mangelhaftes  Qaellenstodium  crzeogle  die  fehleihafien  Ansichten 
der  frühern  Germanisten  §.1.  —  Die  nächste  Quelle,  das  statutarische 
Reclit  der  Hf r/o'jthi'impr ,  ^vrist  auf  frühere  Quellen  zurück,  in  dene» 
sich  eine  auliallende  Uebereinstimrming  findet,  was  sich  ans  der  Natur 
des  Gegenstandes  und  aus  der  Gescbtchte  er^Liärt    Die  Idee  der  Ab- 
bandln ng  geht  daher  dahin,  ans  den  germanischen  RechtsqneUen'ttnd 
den  Statuten  Holsteins  und  dessen  spcrirllen  Gerotzen  den  Gegenstand 
ZQ  eiörtern,  und  dann  auf  Grund  dieser  gewonnenen  Resultate  das  be- 
treifende Recht  des  Herzogthoms  Schleswig  zu  entwickeln.  '  §.  2.  —  , 
Die  willkürlichen,  durch  die  Richtung  auf  gemeines  Hrrht  getrübten 
Ansichten  der  frühem  Gelehrten,  insbesondere  r^nüfi'rörtc/i's,  Mcvius^  Äff  "  »',?, 
Scherer     I^mis*«,  Langels,    §.  3  —  ä.  —  Ihnen  tritt  Hmse  entschieden 
entgegen  mit  vernichtender  Kritik,  aber  ohne  genügende  positive  Resul- 
tate zu  lietern,  wie  ihm  denn  auch  Crom*,  Mittermakr,  Paithen  'ait 
Recht  widersprechen,  §.  6.V.8,  —  Die  rechtliche  Bedeutung  der  ältesten 
germanischen  Familienverbindungen  bringt  es  mit  sich ,  das«  Weiber  und 
Kinder  nur  die  passiven  Schützlinge  der  wehrhaftigen  männlichen  Fanii- 
Henglieder  waren ,  und  in  der  Vogtschaft  soklier  standen»  Damit  hangt 
aoch  eine  Bevorzugnng^  tkr  Männer  in  der  Vennögensnachfolge  zusam- 
men.   §.9.  —  Grundstucke  sind  zwac  Pfand  der  Familie,  aber  rdcht  in 
cundominio.   Auch  unter  Ehegatten  kein  condominiom,  ungeaebtet  diese»  . 
vielfach  behauptet  wird , -  jedocli  gegen  die. germanische  Auifassung  der 
Khe.   §.  10.  —   Den  Germanen  ist  das  P^hepaar  ein  Leib  und  Leben, 
der  Mann  das  Haupt,  daher  die  Frau  in  seinem  muudium,  ihr  Gut  in 
seinen  Wehren«   Die  niemals  unwürdige  und  unberechtigte  Stellung  der 
Fran  gewinnt  noch  durch  den  Einlluss  des  Christentlmins.   §.  11.  • 
Jener  innige  Verein  liess  f?as  hei(lerscitip.e  Vermögen  als  Eine  Masse  er- 
scheinen unter  der  Wehre  und  dem  alleinigen  Dispositionsrecht  des  Man- 
nes (Gremeenschop,  meenen  Gudej,  so.  jedoch,  dass  er  um  des  Familien« 
bandes  willen  die  Immobilien  der  B^rau  nicht  unwiderruflich  veräussern 
durfte.   §.  12.  —  W'egen  seines  Administrationsrechts  lieisst  er  Vormund 
der  Frau ,  alle  Berechtigung  der  letztem  ist  aber  ausgeschlossen  rück- 
sichtlich des  dem  Familiennexus  nicht  unterworfenen  beiderseitigen  Ver- 
mögens ,  und  hier  ist  der  Mann  unbeschränkt  in  seiner  Disposttionsfiei- 
heit  \\r\(]  alleiniges  Kechtssubject.    Eine  folche  von  Hasse  als  iimaere  be- 
zeichnete Gütergemeinschaft  (im  Gegensatz  der  »ntieren,  welche  die  ver- 
meinte Rechtsgleichheit  bezeichnet) ,  giebt  es  noch  heut  zu  rage  in  den 
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Herzogthüinem  während  der  Khe,  ungeachtet  beim  Zustand  nach  ge- 
trennter Elte  und  beim  W'ogfall  der  männlichen  Vogtsphaft  grosse  Modi«. 
ficatlonea  eingetreten  lind.    $.  13.  — T  Die  HttptrerseliiedeiibeileK  des 
lönÄwhen  und  germanischen  (lütemcbte  liegen  in  der  nach  dem  Letr* 
tern  wesentlichen  Einheit  des  Hauswesens  und  in  dem  Grundsatze  des- 
selben ,  dass  attch  die  Frau  zu  den  Khelastea  concurrire.   §.  14.  15.  .-^ 
Die  HaaptveimlaMuiiff  für  die  Gennanisten,  ein  oondominiom  der  Fraa 
anzanehmen ,  ist  in  der  Art  der  Tlieilung  der  Guter  nach  Auflösang  der 
Khe  enthalten,  welche,  insofern  sie  durch  den  Tod  geschieht,  eine  Tren- 
nung des  vorher  ungez weiten  Gutes  herbeiführt,  woraus  man  mit  Un- 
r«dit  auf  ein  oondondnivm  wihrend  der  Ehe  schloss.    §.''16.  IHo 
llwilungs weise  selbst*  entstand  durch  Beracksichtigung  des  BilUgkeits- 
grundes,  dt'n  Wittwern  mehr  als  die  etwa  inferirten  Imoiobilien  zurück- 
zugeben, vieioiehr  ihnen  einen  l  iieil  des  dem  Familienbande  nicht  an- 
terwörfenen  Gesammtgates  za  aberlassen,  eine  Billigkeitariieksicbt,  die 
ancli  auf  die  nächsten  Btb0n  der  vor  dem  Manne  sterbenden  Frau  aua- 
gedehnt ward.    §,  17.  —  Die  behauptete  äussere  GOtergemeinschafl  fin- 
det ihre  Bestätigung  im  Sachsenspiegel,  und  auch  dessen  Bestimmungen 
liber  Güterrecht  bei  -^er  Btietrennung  verstatten  keinen  RSckscbloss  aof 
eine  innere  Gfitergemeinschaft  wShrend  der  Khe.   Jedoch  setzt  der  über- 
lebende Gatte  mit  den  Kindern  den  gemeinschaftliclien  Hanshalt  fort, 
unii  dadurch  wird  eine  wahre  innere  GUcergejueinscbaft  (mit  ideellen  An- 
äidlen)  begründet,  die  nar  nicRt  als  Fortsetsnng  des  Zastandes  wShrend 
der  Ehe  angesehen  nnd  communio  bonorum  urdrogata  genannt  werden 
dürfe.**   §.  18.  19.  —  Das  alte  Lübsche  Recht  befolgt,  ungeachtet  be- 
sondere städtische  Verhältnisse  zu  Modificationen  führen  mussten,  nur 
mit  einer  nnhedentenden  Ansnabme  die  Hegel  des  S»  S,   f.  20.  21.  ~ 
Auch  das  revidirte  Stat  it  erkennt  entschieden  das  alte  Recht  an ,  nnd 
es  ist  (Hess  in  Ansehung  der  unbeerbten  Ehe  zugestanden.    §.  22.  23.  -7- 
Bei  beerbter  f^he  will  aber  Htuu  eine  innere  Gütergemeinschaft  annelw 
inen.  Seine  Grunde  werden  wideriegt,  und  nadi  den  besondern  statirtä- 
rischen  Rechten  einiger  Holsteinischen  Districte  ond  .der  Insel  Feb* 
marn  das  Resultat  begründet,  dass  überaH  nar  äiMiteie  ^fitergemeinicball 
während  der  Ehe  Statt  ündet.   $.  24  —  35. 

.  Vr.  Urkunden  zur  Kenntniss  des  Sieucrwesens  und  der  flMMUMTIMfClMM 

'     tfi  den  Jahren  1540.  bis  1546.   S.  200  »i^Q» 

VII.  MisHik»-  S.  291— m 

•  •  »  -  . 

Darunter  S.  291— .305.  einige  Urlconden  zur  Geschichte  Blasius  Ehren»  * 
bergers  und  seiner  (ölt'entlich  antorisirten )  Uebersetzung  des  Jütschen 
Lowb. ;  ferner  8.  305  —  323.  eine  Ausführung  über  das  rechtliche  Fort- 
bestehen^ nnd  die  nothnendige  Anerkenn ang  der  Dinggeriehte '  in  deb 
Marschgutern ,  deren  ganzes  Resnitat  von  dem  etst  noch  sa  erweisenden 
^atze  abJiängt,  dass  es  im  Verfassnngsrechte  kein  derogirendes  Ge- 
wohnheitsrecht gebe',  von  welchem  die  dasselbe  anerkennenden  richter- 
.  kdien  Urtbeile  nnr  die  Kiseheinnngsweise  sind. 

*  _ 

X.  Ueher  Kirchcnverfassunff ;  mii  h^ondercr  Rücksicht  auf  die  Herzog^ 
ihiimer  ScMeswii;  und  Holstein.   Von  Dr.  Fr,  Köster.  S.  278  — 431. 

Der  Verfasser  beschreitet  das  Feld  der  bekannten  Controverse  über  die 
Hefomt  des  Süsseren  Lebens  der  protestantischen  Kirche,  indem  er  von 
*™  »??eist  anerkannten  Bedürfnisse  derselben  ausgeht.  Einige  Haupt- 
sätze über  Gewalt  ond  Tendenz  der  Verfassting  der  Kirche,  bei  denen 
Philosophisches  und  Historisches  zu  sehr  in  einander  fiiessen,  werden 
aufgestellt,  sodann  aof  deren  Reaüsinmg  durch  eine  wirkliche  Verfassung 
ubergegangen,  die  verschiedenen  Verfassnngsfonnen'in  der' reformirten 
lUrci^e  verworfen,  und  die  Missbränchc  und  üebelstände  aufgezählt,  die 
•icn  qarans  ergeben  mussten,  dass  unsere  Kirchenverfassong,  4«  da« 
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-  Eigenthiimliclie  der  Uebertragung  des  Kpiscopats  an  die  Landesherrn 
hat,  auf  dem  Staiidpuncte  der  Zeit  der  Reformation  ohne  angemessene 
Fortentwicklung  veroArrCe.  Von  Reform voncUSgeii  veiden '  diejenigen 
geprüft,  welche  alle  Rirchengewalt  in  die  ReprSsentation  aller  Kiiebon* 
mitglieder  in  PresKyteiien  und  Synoden  legen  wollen,  weTr7io  neben  der 
alten  Consistorialverfassung  eine  Repräsentation  der  Kirche  auf  den 
weltlidien  Landtagen,  oder  eine  gemitehto  SyifodaU Presbyterial  -  und 
ConsiBtorialverfassiing  wünschen,  die  Nationnlsvnode  entscheidend,  die 
Consistorien  mit  der  Vollziehung  des  mehr  weltlichen  TheÜ^^s  der  Kir- 
cJiengewalt  beauftragt.  Darauf  stellt  der  Vertasser  die  Aufgabe  der  Ver- 
lajMungsbildnng  in  der  )proteiteiitiichen  Kirche  dahin,  dass  sie  auf  Gmnd 
der  Aussprüche  der* aymboliichen  Bücher,  im  Anschlnss  an  die  nachma- 

,  lige  Iii'^torische  Gestaltung  von  Statf'  n  pp?ir.  Zunächst  wünscht  er  I.) 
eine  ollene  authentische  nnd  grundäjeset/Uciie .  Krklärong  der  8taatsge« 
walt  Ober  ilire  eigenen  Rechte  nnd  Pflichten  in  kirchliclien  Dingen ,  und 
über  die  der  Kin/elnen  und  der  Gemeinden;  dann  toll  2.)  daä  Conti* 
storial  -  und  Repräsentativsystem  mit  einander  verl>nnden  werden,  jenes 
das  stabile,  dieses  das  perfectible  Element  der  Küche  darstellend.  Die 
Consistorien  sind  die  Verwalter  des  bisebdiiichen  Rechtes  des  Landesherrn, 
•ie  werden  mit  Juristen  und  Geistlichen  ,  die  letzteren  an  Zahl  überwie« 

fOnd,    besetzt*     Ferner  besfelien  Preshyterien  itntiT  Jein  Vorsitz  des 
*fedigers,  durch  welche  das  zu  sehr  gescliwundene  liewusstseui  der  kirch- 
lichen Gemeinschaft  wieder  hergestellt  werden  soll;  sie  besorgen  im 
.Aoftrag  der  Regierung  die  Verwaltung  des  Kirchenguts,  wichen  über 
die  Ordniinj?  des  Gottesdienstes  und  p-eniessen  ein  Petitionsrecht,  l^i^e 

-  anderweite  Vertretung  der  Kirche  geschieht  in  einer  nicht  permanenten, 
blos  berathenden  Synode »  die  nur,  wenn  es  Noth  thnt«  nicht  in  regel- 
mässig wiederkehrenden  Terminen  zusammentritt,  aof  Berofong  durch 
den  Lnnflrsfierrn ,  der  die  Gegenstände  der  Berathun^  und  durch 
seine  Commissarien  gegenwärtig  ist.  Auch  Wahl  und  Zusammensetzung 
der  Synode  hängt  von  der  Staatsgewalt  ab,  doch  müssen,  damit  sie  ih- 
rem Zwecke  genfige,  eine  gleiche  Anzahl  Geistlicher  und  Nichtgeistli- 
eher  derseM  en  angehören.  —  Hiernacli  geht  der  Verfasser  auf  die  kirch- 
liclien Verhältnisse  Schleswig  -  Holsteins  liber,  und  macht  von  seinen 
Keformvorächiugca  aui  die  bestehende  Kirchenverfassuug  dieses  Landes 
Anwsfldfing*  ' 
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Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur*.  Neue  Folge«  ^•''JaliiPgattg. 

(Sl.  Jahi<g;aDg.) 

5.  Heil.  4.  Jpril.   Nr.  21.      321  —  326. 

Fwä.  Macheldeys  Lehrbach  des  hentigen  Römischen  Rechts.  IlteOri- 
gioalaasgabe.  Giewen,  Ueyer  Vater.  1828..  2  Bde.  (Veiigt.  obea 
H,  504b  ff») 

Der  H eransgeber,  Bosshirt,  zeigt  selbst  diese  Ausgabe  an.  Kr  be- 
klagt im  Eingang,  dasss  der  Verleger  gegen  die  anadruekliche Voncbrift 

anf  dem  Titel  statt  „mit  vielen  Anmerkungen  und  Znsätzen  vermehrt** 
dos  Wort  „bereichert"  gewählt  habe.  Kr  s|jricht  .sich  hierauf  über  das 
Baeh  im  Allgemeinen  aas  und  be^eiciinet  einzelne  von  ihm  im  Systeme 
^«^«nommene  Anordnungen ,  so  wie  viele  Vermehrungen  and  ZaiSlge 
naher.  Er  bittet,  ,,in  der  Benrtheilanp;  billig  zu  sein,  wenn  eine  oder 
die  andere  Ansicht,  ein  oder  der  andere  Punct  nicht  bestimmt  genug  aus» 
geiahit  Ware,  denn  die  Oekonomie  des  Werkes  fertrug  dies  nicht."  Am 
Schlüsse  tröstet  er  sich  mit  dem  Verleger,  „  dass  sie  es  Allen  doch  wohl 
,nicht  Recht  gemacht  haben  würden/«  doeli  beleiht  ihn  die  HolFnang, 
>,da88,  da  das  Bnch  gewiss  nicht  scliiecliter  gewordea  ist^  es  seiaen  altea 
CVten  Namen  noch  kinge  erhalten  werde." 


Gmtiagisebe  gelehrte  Anzeigen.  1839» 

11.  stuck  8!.    Den  21.  Mai.   S.  801—804. 

Specimcn  historico-{K>Uticum  inaog.  deGildarum  Iiisloria,  forma  et  aao- 
tonlate  poUtica,  media  imprimis  ae^o,  scripsit  Cornel.  Josiu,  Tortniiru 
^iterdam.  1834.  XIY.  tiu  244.  8,  8. 

.  >*^'c»ri'?gende  Dissertation,  weldie  nur  Bilangang  der  Doelorwanie 

bei  der  Univ.  zu  Leyden  eingereicht  wurde,  erzwingt  nicht  minder  durch 
«ie  Wahl  des  Gegenstandes ,  als  durch  die  ßmsigkeit,  mit  welcher  zur 
nditigen  Beleuchtung  desselben  die  Toraüglichstea  geschichttichen  Quellen 
lind  Reehtsmonumente  eines  grossen  Th^  der  oaiopiasdien  Yollter  be^ 
nutzt  8inf! ,  eine  besondere  Theilnahme.*'  Nach  diesem  Eingang  und  ei- 
nigen Vierten  über  die  holie  Bedeatung  des  Zunftwesens  im  Mittelalter 
giebt  der  Recensent  den  Inlialt  der  Schrift  an,  und  macht  beim  5.  Capi- 
tei,  welches  die  deutschen  Zfinfte  behandelt,  eini||(e  eiffaozendet  Mobende 
und  benchtisende  Bemerkungen.  (Ree,  Jfev.)  . 
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AilgemeiQe  Literator  *  Zeilaoff.  1839. 

"   '      '  12.  Jpra  Nr.  61.  02.  S.  485  —  492. 

Al^emeiue  joriatiscUe  FundamentaUeüre.  —  Zugleicii  ab  erste  Lie> 
lenmg  eines  t«ebrbttdieB->der  foristiBcben  Binieitungs-WisBentehaften, 

insbesondere  für  Russland.  Von  Dr.  Hcinr.  Hob.  StöckhardL  St.  Pe- 
tersburg, Bggers  und  Pelz.  1837.  XJII.  a.  MO.  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr,). 

Nachdem  vom  Ree.  die  iiussere  Veranlassung  zu  dieser  Schrift  an- 
gegeben und  eine  Uehersicht  ihres  Tnlialtes  niit-^etheilt  worden  ist,  be- 
trachtet ,er  dieselbe  zunäclist  in  Biicksiciit  auf  ihr«  l>etitinimun£r«  eine  Ein- 
leitung zu  einem  Gesanimtlehrbucbe  der  Kncyklopadie  und  des  Natur-, 
Staats  -  und  VÖIkeiiecIjts  für  die  russischen  üniversilüfeu  zu  sein.  Kr 
billigt  im  Allgemeinen  den  Umfang,  welchen  fler  Verf.  ihr  i^ofreben,  so- 
wie die  Form  und  Methode  \  tadelt  jedoch^  dasb  der  Verf  in  meinen  Mit,- 
thcilungen ,  t>etonders  in  den  AniÄerknngen  zu  weit  gegangen  sei ,  und 
Vieles  hineinp:P7np;pri  haho,  was  dem  eigentlichen  Zwecke  des  Buches 
fremd  sei.  Hierauf  hetrachtet  der  Ree.  diese  Schrift  noch  aus  dem  Ge- 
sichtspunct  der  Wissenschaft  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  Er  tie- 
inerkt:  ,,Dae  Werk  tragt  die  unverkennbaren  Spuren  eines  eifrigen  Stu« 
diums,  tüchtiger  Kenntnisse  und  des  Strebens  nach  selbstständiger  Auf- 
fassung und  Forihihhing^  der  H'issenscliaft".  Da^rf^^jen  tadelt  der  Ree. 
die  Ansicht  dci>  Verl.,  nach  welcher  alles  Recht  auf  den  Willen  des  Ge- 
setzgebers zuriickzu rühren  ist,  and  die  Art,  auf  weiche  er  das  Naturrecht 
behandelt;  nucli  rügt  er  den  hie  und  da  sichtbaren  Mangel  an  Qrüftdlidl- 
keit  and  Genauigkeit,  fon  welchem  er  einige  Beweise  anführt, 

13.  Aprn,  BrffSnztmgätiäüer*  M».  31  -.33.  5.  243"-^  260. 

Das  Ctowobnheitsrecbt   Von^  Dr.  Oeo.  Frietl.  Puchtn.k,  Hofrath  und, 
o.  Prof.  d.  R.  an  der  Univ.  zu  Leipzig.   Zweiter  TbeiL  Brluigen« 
Palm.  las?.  VI.  a.  m  8.  6.  (l  TMr.  d  Gr.).. 

Auf  eine  Inhalts-Uebersiclit  folgt  eine  Betrachtung  der  vom  Verf. 
angegebenen  Gründe,  aus  welchen  er  zu  Anfange  dieses  Theiles  die 
Resultate  über  das  Wesen  des  Gewohnheitsrechts,  d.  Ii.  die  des  zweiten 
Backei  im^ersten  Theile,  recapttulirt  habe.  Kachdem  der  Ree.  diese  mit 
einigen  widerlegenden  Bemerkungen  begleitet  hat,  giebt  er  den  Inhalt  des 
5—10.  Capitel?  des  ersten  Buches  (im  ersten  Theile)  an  uml  bestreitet 
einzelne  in  denselben  aufgestellte  Ansichten  des  Verf.  tS.  245  —  248.) ; 
liiemif  wendet  er  ii^  so  der  erwähnten  Reoapitnlation  der  Resultate  des 
zweiten  Buches  und  macfit  Bemerkungen  gegen  die  Ansichten  des  Verf., 
besonders  gegen  die  von  der  Kntstehung  des  G.  Rs.  (S.  248  —  253.).  Das- 
selbe geschieht  sodann  rucksichtlich  der  folgenden  Capitel  des  dritten  Ba- 
ches« unter  welchen  bauptsScbllcb  das  vom  Bewmse  des  G.  Rs.  dem  Ree. 
Vevaalaasung  ta  Aussteilungen  giebt  (  R^c  SkUitiig  in  Gialsen.) 

16.    Mal    iVr.  78.  79.   «.17  —  30.  ' 

Die  Lehre  von  den  äiervituten  von  Dr.  (Jarl  Luden,   Gotlia,  Perthes, 
1837.  IV.  u.  308.  S.   (1  Thlr.  8  Gr.) 

Im  Eingange  lobt  der  Ree  zwar  «^das  Streben  des  Verfs.  nach  Selbst- 
slSndigkeit  und  seinen  Eifer  für  juristisches  Wissen/'  fügt  aber  hinsu; 
„Allein  schon  ein  eberlfäctdiolies  Ueberblicken  des  Buches  zeigt  deutlich, 
dass  es  hier  an  Vorarbeiten  mangle,  die  nothwerdi:»  erforderlich  sind, 
um  einer  juristischea  Munographie  einen  hoiieren  und  bleibenden  Werth 
an  sidiem.''  Nachdem  hierauf  der  Ree.  die  eigentbCmlichen  .Schwierig- 
keiten hervoi)gfetioben,  welche  eine  Bearbeitung  der  Römischen  Servituten- 
lehre  ]iabo,  erklärt  er  sich  f^egen  den  Gesichtspunct ,  von  welchem  der 
Verf.  ausgegangen i  die  Lehre  mehr  im  Ganzen,  als  im  isinzelnen  dar- 
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zustellen,  und  setzt, hinzu:  „Bei  seinen  Untersuchungen  wird  der  V'erf. 
iiHTerkennbar  diircb  ein  Streben  liacb  Ki^entbBmtichkeit  geleitet,  welcbei 

freilich  an  sich  löblicli,  aber  gar  zu  oft  als  viel  zu  übertrieben  erscheint,** 
Es  folgt  eine  Inlialtsangabe  und  eine  Reilie  von  Bemerkungen  über  ein- 
zelne Sätze  und  Entwrckelnngen  des  Verfs. ,  namentlich  gegen  die  An^ 
Rthme  einet  moraHseben  and  eines  pbysiiebeii  Bigentbonw,  gegen  die  De* 
finition  der  Servitut,  gegen  die  Krklärung;  der  Anomalie  der  serv.  oneris 
lerendi  nus  der  operis  novi  nuiiciatio,  gegen  die  Deutung"  der  Hegeln  :  ne- 
mini  res  proftrin  servil  ^  und  servitus  scrvitufis  esse  non  potent,  so  wie  der 
Üntheilbarlieit  der  Servltoten,  n.  dgl.  m.-  Am  Schlüsse  beisst  ea:  „Uä 
i\ndet  sich  in  dem  {.unzen  Buche  fast  keine,  irgend  bedeutendere  Ansicht^ 
die  Hr.  Dr.  Luden  nirlit  neu  zu  begründen  versucht  hätte,  aber  fast  im- 
mer ohne  Kücksiclit  uul  Uueilen  und  frühere  wissenschaüliche Leistungen. 
Halte  der  Verf.  sich  nicht  damit  begnügt,  üebernchten  geben  zu  wollen, 
die,  selbst  wenn  sie  geistreich  wären,  am  Knde  doch  zu  nirlifs  führen, 
so  wünle  er  sich  durch  Interpretation  der  Quellen  ein  Grundelenient 
haben  bilden  können,  das  ihm  der  leitende  Grundfaden  bei  den  einzelnen 
Untenoeliangen  werden  mochte ;  während  er  jetst  in  Folge  einer  n  pHori 
construirten  Idee  vom  ])!iysisclien  und  luoralisclien  Kigentlium  Alles  er- 
klären und  umstossen  will.  Und  ist  es  üh^ihnupt  entschuldbar,  wenn  die 
Idee  des  Kigenthums  an  Hechten,  nachdem  sie  besonders  in  neuerer  Zeit  ebenso 
•charfiinnig  alt  grundlich  widerlegt  ist  {Mählenbruek^t  Cession  §.  %  und 
49.),  ohne  den  geringsten  Versuch  ,  sie  aus  den  Quellen  zu  construiren, 
.  ja!  sie  nur  tiefer  zu  begründen,  als  die  Basis  einer  ganzen  und  zwar  Sehr 
schwierigen  Lehre  des  K.  R.  auljgestellt  wird?'* 

17-19.  MttL  Nr.  91.  92.  8.  121  — 13l!. 

a)  Ceber  den  Kampf  des  Papstthums  gegen  die  Staatsgewalt  und  den 
wahrscbeinlidien  Ausgang  desselben.   Halle,  Schwetscbke  und  Sohn. 

.  183&  32.  8.  (4  gr.) 

b)  Die  katholische  Kircbe  in  der  prenssiscben  Rbeinprovinz  und  der 
Krzbischof  Klem.  Aog.  von  Köln.    Von^  einem  Sammler  historischer 

'    Urkunden.    Frankf.  a.  M.,  Brönner.  1838.  VIll.  u.  150.  S.  (20  gr.) 

c)  Der  Erzbischof  von  Köln  in  Opposition^  mit  dem  Preuss.  S^aatsober- 
haopte,  oder  neuestes  Beispiel  der  oflenen  Anftebnnn^  md  starrer 

Reaction  wider  die  Kirchenhoheit  derSfaatsregiernng,  mit  Rückblicken 
auf  die  viellach  vereinigten  revolutionären  Umtriebe,  ii.  s.  w.  Von 
dem  Herausgeber  des  Kanonischen  Wäcikters.  Karlsruhe,  Muller. 
1838.  TIIL  n.  363.  S.  (1  Tbir.  12  Gr.) 

Di«  ^Vorbemerkungen  des  Ree  verbreiten  sidi  bauptsäcbliGh  ^6ber  die 
Bestrebungen  der  Hierarchie  und  Aristokratie  und  über  die  Stellung^  dei 
Staats  zur  Kirche.  Er  giebt  sodann  kurz  denlnhfilt  der  ersten,  und  ans- 
fübrlicb^r  den  der  dritten  Schrift  an»  und  urtheilt  über  dieselbe  iosbe- 
^sondere  bei  Erwähnung  der  in  ihr  enthaltenen,  manche  neue  Tbaläadieii 
beibringenden  Darstellung  der  Kölner  Streitigkeiten:  '„Animositit  gegen 
die  katholische  Kirche  seihst  haben  wir  auch  hier  eben  so  wenig,  als  in 
den  früheren  Abschnitten  des  Buches  gefunden ;  wohl  aber  jenen  sittlichen 
Kifer  eines  Gefulils,  welches  liob  durch  Trug  und  Luge  otn  so  ttehr 
verletlC  iuhlt ,  je  mehr  sie  sich  mit  dem  Mantel  der  Religiosität  zu  be- 
decken suchen."  An  der  zweiten  Schrift,  deren  Inhalt  der  Ree.  ebenfalls 
referirt,  lobt  er  besonders,  „dass  der  Verf.  Alles  ,  was  zur  Anfklärung 
ftorVerbftltnisse  des  Rrzbisohoft  zur  ipieBpa.  Regierung  bis  zn  seiMWeg- 
föhrsng  aus  Köln  dienen  konnte,  mit  Sorgiblt  gesammelt  habe,  ohne  za 
übersehen,  was  von  verschiedenen  Seiten  geschah,  um  den  Prälaten  in 
^l***«,. '"^S''^^'  günstigen  Lichte  und  die  gegen  ihn  ergrüfenenlfassregelB 
als  Wiilkiir  und  Tyrannei  ersefaeineii  am  laasen.*«  AiMb  die  DunMIm« 
der  Aag^egeidisit  wagei^  iht  gemiMhtiii         billigt  te  Reo« 


Dlgitized  by  Gopgl 


Nücliweisiiiig  m  IleeeMMM«.  581 

dOL  JiMifoff^  Orr.  99:  8.  185-^  191, 

Die  RecIitsTerhältnisse  aas  der  aniserebtlicben  Geschlecbtsg^meinsehad^ 
so  wie  rlf  r  unelieliclien  Kinder,  a.  s.  w.  Von  F*  QeiU  MSadmu 
Franz.  1036.  (Vergl.  Jahrb.  1837.  S.  987.  ff.) 

Der  Ree.  bezeichnet  im  Eingang  die  Tendenz  der  Schrift  und  giebt 
«leten  Inhalt  an.  Hieran  knüpft  er  zwei  Ausstellongen.  „Die  dlne  ist, 
dass  der  Verf,  dem  gemeinen  Recht  nar  das  besondere  HoHtt  einiger  deut^ 
scben  Staaten  oder  Staatsgebiete  an  die  Seite  gestellt,  und  es  so  unter- 
lassen Usit,  das  bewundere  Recht  aller  deutschen  Staaten  oder  Staatsge- 
biete darznstellm,  also  seine  Menographie,  selaer  ausgesprochenen  Ten- 
denz gemäss,  abzurunden.*'  —  „Die  zweite  Atisstellnng  ist  in  dem  (Jm- 
stande zu  linden,  Hass  der  Verf.  «ich  mit  der  Literatur  seines  Gegenstan- 
des nur  sehr  unvollständig  bekannt  gemacht  hat.'*  Der  Kec.  giebt  zur 
Hoti¥irang  beider  Ausstellongen  viete  literarisGlie  Naehweisongeo«  (Ree* 

21.  Junius.    Ar.  99.  100.    S.  191.  f.  u.  199.  /. 

Archiv  merkwürdiger Rechtsfalle  and  Kntscheidangen  der  Rheinhessischen 
Gerichte  mit  Tergleichender  BerücksicUtigung  der  ^irisprudenz  von 
Frankreidi,  Rheinbaieni  nnd  Rbeinpreossen*  Henrasgegeben  dmndi 
die  Anwältekammer  in  Mainz.    Nene  Folge.  1.  Bd.  1.  Heft»  Maifl^ 
V.  Zabern.  1837.   (Vergl.  Jahrb.  1837.  S.  948.  ft.) 
Geschichte  and  mutbmasslicher  Zweck  dieser  Zeitsciiriit  wird  vom  Ree. 
Im  Eingänge  besprochen. '  Kr  fragt .  wamm  i>ei  der  beabsichtigten  ver- 
gleichenden Jurisprudenz  nicbt  auch  die  Rechte  von  Belgien  und  Baden 
berücksichtigt  werden  sollen ,  und  zählt  'sodann  die  einzelnen  Beiträge, 
dieses  Heftes  auf,  von  welchen  er  einzelne  mit  Bemerkongen  begleitet* 
(Ree.  Bojip.) 


Jenaibche  AUgemeine  Literatur -Zeit«  Dg,  1638; 

'  '    9.  Mars.   iVr.  56.  57.   S.  441  — 450, 

Die  wahre  evangelische  Kirdie  in  Grundzügen  des  evangelisclien  Kir- 
chenrechtf  dargestellt  von  Ch.  G.  JH.  JrtNj,  evangel.  Pfarrer  ond  Golk 
d.  Kirdien  zn  Köstritz .  u.  s.  w,  Adorf,  Veriagabarean»  1^6.  XII« 
u.  230.  S.  8.  XI  Thlr.)  (Vergl.  Jahrb.  1837.  H.  6.  8.  428.  ff.) 

„Ks  ist  eine  betrübinde  Erscheinung,  dass  in  ansern  Zeiten  

Fanatismus)  Unduldsamkeit,  Aberglaube  undMjfslik  bie  und  da  ihr  Haupt 
ivie  ein  Nachhall  aus  vergangenen  Jahrhunderten  erheiit  Mag  aaeh  Boi^ 
ntrtheit  und  Unverstand  bisweilen  Aeusserungen  und  Handlungen  henrofw 
rufen  ,  deren  Bedeutung  und  Folgen  die  Urheber  selbst  nicht  zu  fassen 
. Tormögen,  um  so  beunrabbgender  bleibt  es«  wenn  sogar  Geistliche^  die 
Träger  und  Spender  des  gottlieben  Liebte  und  der  Wahrheit,  noch  he«t' 
Zu  l  äge  jenem  finsteren,  mittelaitetfidien  Geiste  der  Intoleranz  huUUgen, 
Ansichten  vertheidr^en,  welclie  unserem  aufgeklärten  ZeiJalter  Hohn  spre- 
chen, und  so  den  Samen  des  Zweifels  und  der  Zwietracht  ausstreuen* 
Eine  verwandte  Richtung  verrath  '^er  Verf.  der  obigen  Schrift»  Ireiche 
dergleiclten  Ideen  in  der  geschmacklosesten  Form  zur  Schan  tragt,  und, 
ohne  irgend  Anspruch  aof  wissenscliaftliclte  Bedeutung  machen  za  können» 
Zar  Curiosität  herabsinkt. *<  Nach  diesem  Eingang  berichtet  der  Ree«, 
weicher  sich  als  einen  Juristen  nnd  Lehrer  des  eanon.  Reefati  bezeieiuie^ 
ni>er  den  Inhalt,  und  macht  dabei  viele  Gegenbemefhnngen.  Zorn  Ende  . 
sagt  er:  „  Schliesslich  f^laubt  Ree.  dem  Verf.  seine  aufrichtige  Meinung 
nicht  vorenthalten  zu  dürfen,  dass  vorliegendes  Buch  den  Nutzen  und  daf 
Heil  nicbt  bringen  werde,  wie  es  derselbe  ohne  Zweifel  bezweekto.*< 
(Ree*  «.jr.«) 
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iO.  März.   Nr.  57.  S.  460—  462. 

Conflict  zwischen  geiitUcher  ond  Meltlicher  Macht  in  Sarhen  des  Krz- 
bucliofs  von  Köln.  Versuch  einer  Entocheidtuie  aus  dem  Staad' 
paukte  (let  Kirchen-  und  Sti^tsrechtes,  aUttii  d/Witiebcn  Rechtuwllegieii 
gewidtnot  vom  Prof.  Krug^  D«  d«  Tlb  a.  Ph.    Lupsig,  KoUnaan. 

Ift37.  5:.  S.  8.  (6  gr.) 

Der  Ree.  Init!  die  Kinriieit  ond  Freiinüthigkeit  doB  Verli».  und  referiit 
dea  Iniiait  mit  ZaaUmiuuii>^.  (Ree.  N.  v.  Q») 

11.  März.    Kr.  57.    S.  452.  f. 

Grf  fK  r  Vn.  nnd  Gregor  \M.,  oder  altes  und  neues  Papsttlmni.  Eine 
kritiBciie  ^'araUele,  mit  Hinsicht  auf  Görres»  Atbanaaius,  aeUt  Vor* 
schlSgen  zur  Güte  vom  Prof.  iünijr,  O.  4.T1I.  Q.  Pb.  Leipzig,  KoU- 

mann.    1836.        .S.  8. 

Ks  bei  iclitet  der  Kec  über  den  von  ihm  gebilligten  labalt  dieser  SchiilU 
welche  als  eine  Ergänzung  der  vorbei  angezeigten  za  beürachtea  sd, 
und  riibmt  die  gcosseKlarh«^  mit  veldtet  ai«  abgefiyit  ««L  (Ree  AI«.  G*} 

1^15.  MHrt,  Nr,  58.  59.  S.  45t --467. 

a)  Die  landständisclie  V  eüas&ung  des  Königreichs  Hannover,  in GemSM*. 
hmH  des  königl.  Patents  vom  1.  Nov.  1837.  UaanoTer^  Gebr.  Jae- 

necke.    18;\7.  VI.  u.  74.  S.  R.  (6  gr.) 

b)  Staatsrechtliche  Würdigung  des  Patents  Sr.  Maj.  d. Königs  von  Han- 
nover vom  1.  Nov.  1837.  Ilumbunj ,  Perthes,  Besser  u.  Maacket 
1837.  V.  n.  28.  S.  a  (4  gr.) 

c)  Meine  Uefjer/.engung  in  Beziehnng  anf  das  Hannoverische  Staatsfrnmd- 
gpsetz  vom  v(S  Sept.  i8'^:^.  Gosel) I leiten  im  Nov.  1837.  Zweite  Aufl. 
Altona,  ilunimeiicli.    1637.  33.  S.  Ö.  (4  gr.)  ^  ^ 

d)  Staatsrechtlicbe  Bedenken  nber  daa  Patent  Sr.  Mai.  daa  Königa 
Krnst  Angust  von  Hannover,  vnni  5.  Juli  18  )7.  (Aus  der  Allgemeinen 
Zeitnng.)  Zweite  veim.  u.  verb,  Aulbge.  Stuttgart  und  Tübingen^ 
Cotta.    18:i7,  34.  S.  6.  (6  gr.)  (Veigl.  Jahrb.  oben  H.  1.  S.  59.  ff.) 

Nachdem  d«r  Ree  einige  Rrlaoternngen  über  den  Ponkt,  Ton  weldiem 
die.  über  die  Flannoversclien  Verfassungs-Frage  erschienenen  Brocharen 
ausgehen,  näiniicli  die  Notli wendigkeit  des  fetzten  Grundr^esetzes  und  die 
VorzhgUchkeit  seiner  Bestimmungen  gegen  die  frühere  jaUt  wieder  ins  Le- 
ben gerafeneVerfasaung,  bat  vorausgehen  lassen,  (in  welchen  er  |;rÖssten 
Tbeits  von  den  herrscnenden  Ansiditen  abweicht,)  urtheitt  er  über  die 
einzelnen  oben  verzeichneten  Scliriften.  Die  erste,  eine  sich  allf^r  Krör- 
terang  enthaltende  ZusammensteUung,  bazeichnet  er  als  eine  uiient- 
Reben  Belebmng  nützliche  nnd'  gewiss  zeitgemässe  Arbeit."  Die  zweite 
nennt  er  eine  gut  geschriebene  Abhandlung ; "  er  billigt  einige  in  ihr 
für  die  Gültigkeit  des  Staatsgrundgesetzes  aufgestellte  Gründe,  bestreitet 
aber  die  Behauptungen  des  Verfs^  „dass  der  jetzige  König)  als  Unter- 
tiian  sein  BIS  Vorgängers ,  sich  habe  müssen  die  neue  Terfsssung  gefallen 
lassen^  dass  er  dieselbe  auch  de  facto  anerkannt  gehabt,  indem  er  nicht 
öHentlich,  förmlich  und  landeskundigerweise  gegen  ihre  Gültigkeit  prote- 
stirte;  endiich,  dass  er  als  Rechtsnachfolger  seipes  Vorgängers  anzusehen 
sei.**  Von  der  drittrai  l^hrift  nrtbeilt  der  Ree:  „In  ihr  wird  das  konigl. 
Patent  mit  gleichen  Gründen,  aber  mit  gefälirlicheren  "Waffen  angegriffen.'* 
Der  Verf.  entwickelt  eine  vollständige  Kenntniss  des  allgemeinen  und  pro- 
vinziellen Staatsrechts  und  der  Landesg^esdiichte ,  er  würde  auch  bei  ei- 
ner beiobrUnkteren  Tendenz  die  Pabne  verdienen.  Allein  er  urtheilt  we> 
niger,  wie  er  deducirt;  nnd,  indem  er  so  als  Saclifülirer  aviftritt,  liefert 
er  einen  neuen  Beweis  für  die  alte  Erfahrung,  dass  die  liberale  Partei 
ihrer  Sache  selbst  am  meisten  schadet."  Der  Ree.  erklart  sich  sodann 
gegen  den  Zweck  der  Abhandlung ,  als  Anfirof  an  die  Hannoveraner, 
aich  ihremKönige  nur  in  sofern  zu  unterwerfen,  als  er  zum  Grundgeselze 
V.  J.  1933t  .zurückkehren  werde,  und  bis  dahin  Steuern  zi^  verw^igeia 
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o.  8.  w.  >  80  wie  gegen  einige  Sätze  des  Yetta. ,  insbesandere  über  die 
Agnatenrechte.  Bie  Vierte  Sebrift  «ndlidi ,  l>enierkt  der  Ree. ,    steht  mit 

den  beiden  zoTor  erwahntfiji  Sdirifteh  in  gleicher  Linie,  wie  der  Verf. 
denn  nach  dieselben  Ansichten  mit  ziemlich  ilenselben  Gründen  entwickelt.'' 
Ks  werden  vom  Hec.  einzelne  BeJiuuptungen  des  Verfs.  bestritten,  natnent* 
lidi  die,  du8  doreh  die  Avflösang  des-  Lehnsnexns  der  Reii^fauide  dhif, 
was  die  Familie  BrannscLweig  an  Gütern  ond  Berechtigungen  besesser, 
\n  einen  freien  Privatbesitz  des  jeweiligen  Inhabers  übergegangen  sei, 
und  die,  dass^der  Adel  nach  der  alten  Veilassnng  Hannovers  grosse  Pri> 
vilegien  gehabt  habe.  Uebrigens  wünscht  der  Ree*  lebhaft  mit  dem  Veif., 
dass  die  dcih  öffentlichen  Vet trauen  hier  gesclilageoe  Wunde  aofirScblBli^ 
nigste  gehciU  werden  möge.   (Hec.  V —  W.) 

16-  April    Nr.  68.  'S,  63.  f. 

lieber  den  Ursprung  des  kirchlichen  Zehnts.  Kine  lirchenhistorische 
Abhandtang,  als  Programm  tür  das  Studienjahr  1836—1837.  Von 
Dr.  Jacob  Marian  Goeschl,  Prof.  d.  Kirchengeaebiehto  und  d.  kanon. 
R.  am  k.  Lyceom  aa  >ichaffeiibiirg.  AehaoBsburg,  Pergajr,  1837. 
13.  S.  4.  (4  gr.) 

Der  Verf.  behauptet  ein  göttliches  Recht  fiir  den  Zehnten,  und  beruft 
eich  auf  die  göttliche  Einsetzung  desselben  im  alten  Bunde,  auf  die  Aus- 
sprüche mehrerer  Kirchenväter  nnd  einiger  Coacilien  der  lateinischen 
Kirche.  Nachdem  der  Ree.  diese  ganze  Tendenz  der  Schritt  und  Kiniges 
am  Ausdruck  des  Verfs.  getadelt  hat,  scliliesst  er  so:  „Aus  AUem  i&t  er« 
siclitlich,  dass  dem  Verf.  Fleiss,  sorgfältigere  Verwendung  der  ihm  Ter» 
liehenen  Talente  und  IlülCai^uellen ,  auch  Lust,  das  Licht  der  Wahrhdt 
xa  föKlern,  gemangelt  hat.  Alöchte  derselbe  seine  gute  Zeit  zu  ernstlichen 
Stadien  semes  Faches  besser  anwenden,  und  somit  Besseres  und  rnütZf 
licUeres  in  der  Literatur  leisten ,  als  er  bisher  gethan  I "  (Hec.  U,  i*.)  . 

17.  April.    \r.  69.    S.  65  —  67. 

Die  verschiedenen  Strafrechtstheorieen  in  ihrem  Verhaltni^uie  zu  einan- 
der und  zu  dem  positiven  Rechte  and  dessen  Ctetebiebto*   Eine  oi- 
minalistische  Abhandlang  von  Ju?.  Friedr,  Heinr.  Ahegg  ^  d.  Phil.  q. 
b.  R.  Doctor  u«  o.  I^rof.  d.  Rechtsw.  an  d.  Univ.  zq  Breslao.  Nen- 
•tadt  a.  O.,  Wagner.  l8itö..VllI.  171.  S.  gr.  8.  (21  gr.) 
Bs  wird  ?em  Ree  der  Inhalt  der  Sebrift  renrirt,  hieranf  Einiget  wut 
Empfehlung  der  ,vom  Verf.  vertheidigten  Gerechtigkeitstheorie  bemerU^' 
und  zuletzt  hinzugefügt:  „Schade  übrigens,  bei  so  vielen  unrerkennbareil 
Vorzügen,  welche  die  mit  Geist  und  Sohartsinn  ges.  !iriebene  Abhandlung 
bat,  luas  der  Mangel  aaKterkeit  und  die  weitaebweiiige,  ond,  faat  mScbte 
et  scheinen,  abslGhtlich  gewiiblte  inwntSndlidiefiehieibart  m Lesen  T«r* 
leidet  (See  A  .  ^ 


JH  1  s  c  e  1  1  e  n. 

1.  Mitlheiiung  aus  einer  St.  Galieucr  llaud:^chiii'i. 

r 

Am  Schlüsse  der  St.  Gallener  Handschrift  722.  hinter  der  sogenann- 
ten I.om bardischen  Umarbeitung  des  Alaricischen  Breviars  S.248.  beginnt 
ein,  von  derselben  Hand  des  IX.  Jahrh.,  welche  die  erwähnte  Umarbei- 
tung schrieb,  beigefügter  liremdnitiger  Anbaog  von  12.  Capiteln  strafe 
lechtlichen  Inhaltet.  Dass  derselbe  im  Zusammenhange  mit  den  Breflar 
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stehe,  ist  nieht  so  UTagnen.'  Ei  ißt  darin  offenbar  die  Lombardiscfae  Um*- 
arbeitang  bMidwkbiigt  watfden,  and  tof  gaaraiiiMiNiaHflliea  YateilaMl 
deutet  die  Spflflll«.  Aach  gehört  das  Ganze  wahrscheinlich  einem  Volk»- 
rechtabnche  an,  and  riellficht  gehen  die  Worte  des  III.  Capitels:  qui  nd 
4»mmum  remedmm  episcopum  ftertateui^  verbunden  mit  dem  ersten  und 
den  betdan  leteteM  Capitala,  in  weldieR  die  Werte:  emt,  im  ipm  1 
«alle,  iomno  remedio^  tn  lege  mttrny  »ecundum  legem  »ostrttm  zu  berück- 
sichtigen sind,  dafern  Remeäius  von  Clmr  zu  verstehen  sein  dürfte,  nälieren 
Autscblots.  Sonst  gesteht  aber  der  Unterzeichnete,  dass  er  über  jede 
andere  geenaere  BatCimmung  ditsei  Fragmeetaa  im  Danfcelo  aei,  od  er 
tMlt  dasselbe  genau  mit  allen  Bart>arismea  zu  dem  Zwecke .  Waat,  eiflk 
fOn  Sachkundigen  Belehrung  zu  erbitten.'*^) 

•  ^Incipinnt  Capitola.  D^dominicis  diebus  et  celiquis  festivitatiboa 
■ancteram.  De  malefleik  et  sacrilegia.  De  kemiddio*  De  Perimrie.  De 
inlicila  coniogia.  De  rapto.  De  adulterio.  De  violencia.  De  fiilto  teeCimoue* 
De  furto.    De  rixa.    De  reciamacioncs  i)an[)ere  vel  oppressione». 

Ut  dominicis  diebus  sicut  cannones  continentur  cum  ouine  devotione 
obterveater  ■idliw  Biai  qnod  ad  niCorem  doQiH  tel  vietai  diel  ille  per« 
ienuerit  facere  praesumat.  quod  si  quis  fecerit  ab  scoltaizio  sive  majore 
qui  lorello  illo  praefuerit  emendatua  liat  talitcr  ut  omnes  res  illas  quae 
operate  üunt  nna  com  probis  plebis  iUius  pauperibus  distribuantur.  quod  si 
qui  bevet  iaeexeriet  ipiot  l>ovet  paupeiiboB  dentvr.  de  hae  enim  cuqMi  iate 
can,  V  statuimus  disciplina.  Quia  quantum  {{ p.  249.  |;  in  hanc  perse* 
veraverit  ignavia  tantum  amplius  sastentantur  paupennn  inopia;  quod  si 
tcultaiziot  vei  maior  qui  loco  illo  ^»raefuerit  eiuendare  neglexerit«  pres- 
byter  qni  in  fpeii  e«7«  foerit  «soommonicataa  sit  qoam  cito  potoeiit 
domno  rwmffo  innotiscere  festinet  et  presbyter  iam  dictus  omne  dominico  ^ 
venture  ■ollemnitate  popnio  annontiet  et  ut  sciant  um  qiialc  feria.  et  si 
usque  vesperum  sive  etiam  usque  missas  debeant  ceiebrarei  De  opeca 
Teto  qoe  ebattaeie  decrevimaa  iBte  'aant  arare.  aeeaie.  excotere.  vannare.  • 
▼ineam  facere.  rancale.  sepe.  nogarios  battere.  lovolone  collegere.  lavan- 
darias.  cosire.  cerbisa  facere.  falce  batefe.  ^bricara.  ?el  aliut  magiatfiaam 
facere  et  reliqaa  horuia  similia. 

De  Maleüciis  vel  Sacrilegia.  Ut  malefieiia  vel  saerilegoa  in  popnio 
inventas  foerit;  Primnm  salvetnr*  mittatur  pice  capiti  eins,  ponatnr  super 
asinum  et  batendo  ducatur  circiter  per  vias.  Si  secundo  hoc  fecerit  ex- 
oidatur  ei  lingua  et  nasus.    Si  usque  tertio   perperaverit  in  potestate 

•  Up,  250.|j  stet  iudicom  et  laiooram. 

De  homicidio;  Ut  nullus  de  romanis  hominibus  qui  ad  dorunum  rc- 
medium  episcopum  pertinent  ausas  sit  unus  alium  occideie  si  quis  (ecerit 
condamnetor;  si  casu  quis  per  rixa  aut  per  aLiqua  contentione  quod  de 
aale  habaef  parea  aitorom  oceiderit  canta  rei  inqairatnr  a  iudidbm  et 
secnndum  culpa  emendetur;  Quod  si  quis  nnlla  ex  causa  nisi  per  odii 
fomitem  vel  per  invidia  alium  oceiderit  prima  vice  conponat.  Secunda 
exorbetnr;  qnod  si  evenet  causa,  que  a  domno  episcopo.  vel  a  iudiciboa 
potestate  aodpiat.  oculos  soos  redimere  et  poit  hanc  eoaaecutam  miien* 
cordia  testis  perpetraverit  homicidium  potestas  indicnm  et  laiconim  sit 
de  eo  qoaliter  puuiatur.  Si  q  de  senioribus  quinque  ministribus  oceiderit.  id 
amit  eamefariui.  botigtarins.  senescaicus.  iudicem  publicam.comestabalom. 
qui  de  boa  qoinqoe  oedderit.  de  (pualecomqoe  ÜneaCMrlt.  ad  CXX.  solides  ^ 
fiat  recompensatns.  qoi  »riiltaizium  ut  reliqunm  ca|)itanium  ministeriale  . 
oceiderit  jjp.  251.{1  inquiratur  de  qaale  iinea  fuit  et  ita  oonpositos  Hat.  li 
iagenooa  teit  fiat  conpositas  ad  i^XX,  soüdos,  si  aütem  tervo«  Init  Hat 
eoDjF  ad  aolidoB  CX.  si  vaaaUÜ  dominil  de  easa.  sine  ministerio'  aat  ionior 
fai  miaiitario  ibit  et  domana  .eam  honoratom  babait  .si  ingenaos  loit. 


•3  Die  Abkflrzuneen  sind  nur  dann ,  wenn  sie  zweifelhaft  Hhid ,  belbf halfen 
worden.  Die  in  der  H.  vorkommenden  Punete  nud  Ahnlicke  Zeichen  sind  gleivh- 
cym  aagapibmi  wmiafe. 
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fiat  CQnf  sui  8ol.  XC«  Si  «ervos  ad  LX.  Kern  de  patrianoä  qui  iagenuuiu 
hoc  modo  occiderit.  LK  sold.  conüü.  ^ut  jUbertuoi  Xl«*  servuiu  XXX 
quod  61  qiiis  in  civitate  aat  ca^tallo  «it  in  atiqiia  oirle  übt  dommis  ipse 
fiierit.  hotnicidiuTTi  fererit  conponat  quem  occidit  hoo  modo,  sicut  sapeilos 
eum  conscripsimus.  et  pp  quod  infra  casteiliun  vei  ciiite  hoc  feceril.  tibi 
domnus  ipsa*  foerit  adost  In  domnica  B9h  LX.  Si  <|iu  spatam  Iraxerit  in 
doininica  cutu  hora  (^ua  ipse  domnus  episoopas  ibi  fuerit.  »bicidaCar  «i 
ipsr\  inanos:  quod  si  in  alio  loco  traxerit  et  non  fuerit  in  presencia  do> 
iiiini  &ed  tarnen  qoia  ipse  domDoa  in  civitä  vei  carta  iUa  faerit  üat  bat- 
tatu«.  hoc  tameii  Btatai»!».  nt  omiiea  luu  dictat  iaiybi  &  iudicibua 
•  proniiissime  inqoirantiir  contidanntM  eulpam  atqoe  penanam  et  omnem 
e?entio[[p.'.^52.[Inem  rei. 

De  l'eriario  Si  quia  in  periurio  cupiUitatis  aut  iniuleliUUts  quis  io- 
Tentu»  laarit.  priBium  üat  battutiis  et  deealvatot  misaa  pice.  Si  seofindo 
Iioc  ÜMtrit  tapolet  notetur  cum  in  'fronte  cum  calido  ferro  et  rediidatqr 
in  carcere  qnamdia  placMerit  senioribus  et  deinneps  non  recipiatur  eum  in 
ieetimonio.  tertio  peipettaverit  potettas  de  ep  sit  ludicuni  et  laicorum. 
Si  q.  de  fupradictM  litoe.  perievM'  aoper  atiom  Toleerit  inittene .  ^t  Boa 
potmiit  ap[)robare  •!  gervus  faerit  conpö  sol.  VIII.  Si  libertaS'X  at  in* 


reclamaverit,  quod  vim  accepiääet  uxorem  aut  ilia  virum  si  infra  Xr 
diebeB  redamavmrit  In  so«  maiieat  potestate.  nebat  oei  valt  tantnin  fo 

domino;  si  autem  transactis  in  coniu^io  W  diebus  aut  nortiljus  et  nulti 
suam  adnotnverit  vinlentiain  non  <]aerat  sohl tionf'm  Iiaheat  cui  se  coniunxit. 
adtestaate  pa|jp.2j^.j|uio  apubtolo  qui  ait  aÜigaUiä  uxoii  iioli  (juerere 
soltttionem  quindedm  enim  hos  propotuiinus  dies  et  quod  per  experi- 
incntum  didicimn?;  pnrpntuin  stulticia  ante  matniit;itis  sue  tempore  suasio- 
iiil)iis  atque  terroribus  coniungere  non  illoruin  consenliente  e%'i»nntaiii(ateni 
«t  iiuc  statuinius  ut  nuUus  ante  Xil  anauni  pueros  copulare  an^^us  sit. 

DeRapto.  Si  qais  paellam  rapuerit.  si  Über  liberam  rapaerit  conp.  cui 
rocnit  sol.  LX.  si  servos  anrillnrn  conp.  sol.  XX\.  si  servns  libcrrt  LX 
con]).  so),  et.  rapta  reddatur  et  lib.er  anciilam  serviat  CQm  ipsa  si  eam 
-voluerit;  quod  si  dixerit  quod  se  neseisset  esse  anciilam  et  cum  ic^c 
potuerit  facere  permaneat  liber  tarnen  soluto  precio  id  est  aold.  LX* 

De  atliiltprio.  Si  quis  aduUerium  fecerit  qui  adhuc  non  est  in  matri- 
monio  cum  lUa  qui  virum  non  habet  üat  battutus  aut  conp  sot.  Xlf.  Si 
secundo  hoc  fecerit  vapulet  et  reclodator  in  caroere  (juamdiu  placuerii 
senioribos  Si  ter^o  hoc  perpetraverit  Tapnlet  reetadatar  in  isarcere  et  XII 
ronjrsol.  si  ipsain  voluerit  arripiat  parn  üxorem.  Si  quis  uxorem  fiabens 
uduiteraverit  cum  iUa  qui  virum  non  habet  prima  vice  vapulet  et  conp 
Bol.  XII.  si  secundo  hoc  fecerit  |]p.254.l[  vapulet  et  recladatur  in  carcere 
et  conp.  sol-  xiT.  Si  tertio  Itoe  fecent  fapalet  aimilitei  et  in  careeie 

Teclndatiir  rt  XVlil.  conp.  sold. 

0e  vioiencia.  Si  quis  sanctimonialem  aud  virginem  deo  sacratam 
iriotaTerit  seo  vidnam  not  alteriosouxoiem  conp.  sol.  LX.  Simili  modo  de 
hoc  leelere  faciant  sive  aervi  sive  liberi  9i  autem  fuerit  cum  consensn« 
über  con^.  sol.  XXIU.  servu?  Xll  et  si  servus  cnm  liberta  XII.  et  si  über 
cum  anctlla  similiter.  Si  secvindo  hoc  fecerit  vapulet  et  cooponat  sicnt 
sopra  scriptam  eat  Si  leitio  vapnlet  et  in  carcere  recladatur  et  conp. 
quod  anperias  dhcioma.  Si  quis  uxorem  alterias  transtulerit  Über  libero 
LX  conponat  so!,  servns  servo  XXIHI.  Si  s(>rvns  libero  XXX.  Similiter 
et  Über  servo :  et  si  iaratü  ex  ipsis  quis  domino  habnit  et  fu^ire  cum  il|a 
Toloit  ai  deptehensua  fuerit  fiat  et  sient  fieri  debet  qui  peifnravlt  lolnto 
precio.  Si  secundo  hoc  fecerit  id6  defugire  et  de  aiteriut  axocC  confw 
sicut  prins  et  fiat  battutus  et  missus  in  carcere;  qnod  si  nxorem  aliam 
non  habuit  caatretar^  Si  tertio  hoo  perpetraverit  potestas  iodicum  et  lai- 
Gornm  Sit  de  eo  tam  viri  quam  femine.  Qui  rapradictna  tiduM»radone« 
&dnnt  equaH  tabia«etft  sententia  pT  forcia  virorom,  ||p,  255.|| 
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586  '  Miscdleii« 

De  Farto.  Si  qiiis  furtnm  feceril  secondum  qood  in  Itgi  noüta  ach- 
pttim  e«ijta  omtiia  solvat  ad  integrum. 

De  Falso  Testinonio.  Si  quis  tMÜiiummm  Mmm  dizerit  qnlft  eSi 
fintres  sumus  in  Christo  Hat  secuuJum  hgm  «oHlfttiii  condennatiw  sicttt 
fterl  Aebuit  illi  »iMPin  nocere  voliiit;  '  j 

De  Kixa.  .Si  <juis  alteri  criiiünosiim  verbnm  liixeiit  in  rixa  aat  ei 
probet  qood  venm  dixiseC  anl  imnitittMat,  qnod  per  inun  dixisaet  et 
■  Teram  illad  non  sciat  et  post  tale  sacrainentum  fiat  battutus  et  rer^emat 
sumn  elossuin  atl  VI  soUl.  si  pap:are  volunt  de  mo  gradu  potestalein 
habeant  qood  si  de  ini'edeletate  aut  de  lioinicidium  dictum  fuit  uon  eis 
lieeat  «bmutiseere  aed  inqoiratar  prumtissime. 

De  Op[)ressIone  Paupeniin  VA  Kcclamationes.  üt  nultns  nusns  sit  in 
ambaoto  sao  iinnpcnim  oppressiones  exercere  vel  nialo  ordine  de  qualf 
cunque.  rem  distnngere  aut  inqtiietare-  Qood  si  qois  fecerit  pau^er  liie 
llottwiam  habeat  ad  domnom  rmdtB  et  mm  inqnietadiMei  reetaarare  et 
dicere.  Qnod  si  quis  fuerit  qui  enin  projheat  ad  domnwn  venire  conp,  sof. 
III.  Ft  unusqnisque  in  anibacto  sao  ora  iasticias  facere.  et  otiT  maticicias 
«menduie  non  neglegat  sed  atiiiter  decertet  Qaod  si  non  fecerit  tiat 
degrada({p.256.)|tot  de  soo  ministerio  et  IniUias  locum  alteili  constitoatur 
maiores  vero  c>ifj)a8  senioribns  iiidicihas  praesententnr.  üt  oni.  adventionps 
rei  a  senioribns  iudicibus  urumptissime  inquirantur  considerantes  cui|>;im 
atque  persona  quo  orta  Tel  gesta  fuerit  et  secundom  iilora  consideratjone 
onmia  di»flniantur  ne  aliqnis  sine  colpe  eoadafflaetnr.  Stalmmiit' eaiei  nt 
omnis  presbjter  habeat  brevem  istnm  seinper  Iiapnt  se  et  in  suo  qnoque 
iriense  duas  vices  legat  enm  coram  omni  populo  et  explanet  eum  iiiü« 
que  üü  poüainl  inteUegere  nnde  se  debeanC  emendare  vel  custodire/' 

MM.  .  * 


d*"   B  e  i  ö  r  d  e  r  u  n  g  €  D. 

Herr  Dr.  Morls  «e»  Stulenrauch ,  bliheri^  Adjmwt  des  Jori^idl- 

politisclien  Studiums  an  der  Wiener  Universitaty  Amanucir^is  an  deren 
liibliotiiek  u.  s.  w.,  igt  zum  Froiessor  des  Handels-  und  Wt-chselrechts, 
des  alten  polnischen  Civilrecbts  und  iles  gerichtlicUea  VerfaLienä  an  der 
I^iversität  zu  Lemberg  befoidinrt  worden.  —  Hr.  Dr.  Joieph  Waser,  bis- 
ber  Supplent  des  Natur-  nnd  Criniinalreclits  an  der  M'iener  Universität, 
ist  zum  Professor  derselben  Fächer  an  der  Universität  Innsbruck  er- 
nannt worden.  — ■  Hr.  Dr.  BdvMrd  Tumascheh  ist  vom  Supplenten  der 
politischen  Wissensdiaflen  and  politischen  Gesetzkunde  an  der  Univenilit 
und  an  der  k.  k.  Theresianischen  Ritterakademie  zu  Wien,  zum  Professor  . 
jener  Fächer  an  der  Universität  zu  Lemberg  befördert  worden.  —  ür. 
Prof.  Dr.  Bmmberger  zu  Lemberg  bat  den  Charakter  eines  k.  k.  RaCha 
taxfrei  erhalten.  —  Hm.  Prof.  Dr.  Bethmmn-MMliDeg  m  Bonn  ist  dae. 
Ritterkreuz  des  Ernestinischen  Hausordpna  duMh  dm  HepogM  SediMM- 
Coburg  Durchl.  verliekea  worden. 


B  ,  •  r  S  c  h  t  i  g  II  «  ^. 
8.46d.  Z.20*     o«  liest  «.Eigenthams  oder -zur  Ersitzung  geeigneten 
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